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Meber den Arſprung und die Bedeutung der neueren Bool. Gärten. 
Bom Herausgeber. 
‚u einer Borlefung über eine Runbreife darch bie Gärten 


— 
Wartı, Vonden: Drllfel, Animerpen, 
@egalten Im Beleg, Bartem den 10, Revember 1881.) 





in Hundert Jahren von heute ein Hiftorifer das Leben und 
en unferes Zahrhunderts, und fpeciell des legten Jahrzehnts 
ern will, fo möchte er es als eine höchft eigenthümliche Erfchei- 
nung hervorheben, daß in diefer Zeit, gerade in dem civilifirteften Theile von 
Europa, in Deutſchland, England und Frankreich eine große Stadt nach der 
andern fich bemüht habe, ein Inſtitut Herzuftellen, wo die lebendige, befeelte 
Natur in ihren wahren Formen, in ihren Bewegungen und Beziehungen zur 
Außenwelt fich darftelite. Nicht Fürjten, nicht Gelehrte, nicht Pädagogen, 
nicht Unterrihtsminifter jind es, die die Zoologifchen Gärten in Frankfurt, 
ı 
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Dresden, Köln, in Hamburg, Amfterdam, Antwerpen, Rotterdam, 
Brüſſel gegründet haben, *) fondern es ift die gebildete Mehrheit der 
Bürger diefer Städte, die von einem, — wir möchten faft fagen, unbe» 
mußten Drange nach lebendiger Naturanfhauung getrieben, diefe Anftalten 
zu ihrer eigenen Belehrung und zur Verſchönerung ihres täglichen Lebens 
geihaffen haben und unterhalten. Die Staatsbehörden einer, die Ger 
lehrten andererfeits wirkten zwar überall und, wie billig, im einzelnen 
Valle mit der entfcheidenden Stimme der Auctorität mit, aber bie Initiative 
Tag nicht bei ihnen. Die Zoologifchen Gärten find vielmehr weſentlich 
voltsthümliche Inſtitute und werden in jenen Städten aud nur fo lange 
beftehen, als fie von der öffentlichen Meinung getragen werden. a, fo 
wenig wir geftatten können, dieſelben als eine bloße Modeerfcheinung in 
der Eufturgefehichte aufzufaffen, fo Liegt doch auf der Hand, daß fie als 
eine Aeußerung jenes alfgemeinen Triebs nad) naturwiſſenſchaftlicher Bildung 
zu betrachten find, der eben unfere Zeit und infonderheit die legten zwei Jahr⸗ 
zehnte fo heilſam durchweht. — 

Wenn wir nun die Reihe der Städte, welche ſolche Inſtitute gegründet 
haben, etwas näher anfehen, fo find wir verſucht zu fragen, warum es vor⸗ 
nehmlih nur die fogenannten großen Städte find, in denen Zoologifche 
Gärten entftehen. Wander möchte wohl hierauf ebenfo oberflählih als 
raſch erwiedern: „Die Heinen Städte haben nicht die Mittel dazu.“ Allein 
diefe Antwort können wir doch nicht gelten laſſen. Die Urſache liegt ficher 
tiefer, und folgende Reflerion wird uns diefelbe vielleicht Mar machen. Der 
Landbewohner, der Dorfbewohner, der Kleinftädter lebt ja ohnedies immer 
mehr oder weniger in der freien Natur; der Wuld oder das freie Feld beginnt 
an feinem Haufe oder in der Nähe deffelben, und da ift nicht ftundenweit, 
wie um die großen Städte herum, jedes freie Naturwefen, jeder arme Hafe, 
jedes Rebhuhn verbannt und ausgerottet. Wo gibt es einen Bauernburſchen, 
einen Kleinſtädter, der nicht an vierzig bie ſechzig Vogelarten feiner Heimath 
genau bei Namen kennt, fie ſchon an ihrer Kodftimme, wenigftens an ihrem 
Gefange zu unterfcheiden weiß, der nicht Füchfe, Dachſe, Rehe, Wildkagen 
von Jugend auf öfters gejehen und wiederhofte Gelegenheit gehabt Hat, fie 
im Freien zu beobachten. Wie viele Londoner, wie viele Parifer, wie viele 
Berliner, Wiener — fagen wir dreift — wie viele Frankfurter können das 
von fi rühmen? Wird nicht die Mehrzahl der Großftädter fo fehr von 
dem täglichen Wogen des Gefchäftsmeers hin und her geworfen und überdies 
von dem Nege von Rüdfichten auf Nebenmenfchen, von Mode und conventio- 





*) Und folge in Leipzig, Königsberg, Riga, Hannover und Bremen zu 
begründen ſich anſchiden. 
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nellem Zwang fo gefangen und gebannt, daß fie für Gottes freie Natur, 
wohin doc; eigentlich der Menſch gehört und wo wir aud) den verhärtetften 
Comptoirmann, wie den vertrodnetften Stubengelehrten Hin und wieder auf 
thauen fehen, feine Zeit mehr haben? 
„The slaves of custom and established mode 

With packhorse-constancy we keep the road; 

Crooked or straight, through grass or thorny dells, 

True to the jingling of our leaders bells.“ 


Wir find weit davon entfernt, einen unmöglichen Griff in das Rad 
der Zeit zu thun, und mit Rouſſeau den täglich an Anzahl wachſenden 
Großftädtern zuzurufen: „Gehet in die Wälder und werdet Menfchen,“ 
wohl aber möchten wir ihnen an’8 Herz legen, daß fie fi, wie die ge- 
nannten Städte bereits gethan, Parfe mit intereffanten Thieren und Pflanzen 
ſchaffen in der Nähe ihrer Städte, nahe genug, daß der Gang dahin nicht 
zu viel von der foftbaren Erholungszeit wegnimmt, aber doch fern genug, 
frisch genug, daß der Staub des Trottoird nicht dahin dringt, lebendig 
genug, ſchön genug, daß fie ſich auf ein Weilchen vergeffen und zerftreuen, 
groß genug, daß fie ſich dort etwas zurüdziehen, etwas verlieren fünnen, 
daß fie nicht auf Schritt und Tritt einem Nachbar begegnen, den fie am 
felben Tage zehnmal in der Stabt gefehen haben. Und wenn fie dies nicht 
um ihrer felbft willen thun wollen, fo find fie es faft verpflichtet ihren 
Kindern gegenüber. Oder wer weiß nicht, daß jedes Kind, das des Reichen 
wie des Armen, hinausftrebt aus dem Gewühl der Straßen — hinaus nad 
Wald und Feld, nad) Pflanze und Thier? — 


Syfematifche Heranbildung einer neuen BYausthier-Rare. *) 





Vorbemerkung. 
Bon den meiften aus Kreuzungen hervorgegangenen neuen Rindviehftämmen wiffen 
wir — feit Bakewells Zeiten — nicht genau, wie fie entftanden find. Bald mußten 


die Züchter deren Entwidelungsgefhichte felbſt nicht mit völiger Sicherheit anzugeben, 
bald wollten fie es aus gewinnfücjtiger Abſicht nicht thun. 

Be dem Rofenfeiner Rindviehflamme läßt ſich der Uebergang der verſchiedenen 
Rindviehfchläge in ben neuen Stamm mit volftändiger Gewißheit von Stufe zu Stufe 
verfolgen. 

Sowohl um ber Seltenheit des Gegenftandes willen als wegen der Nublichteit ber 
trreichten Erfolge ſchien e8 angemeffen, den Gang der Entwidelung dieſes Rofenfteiner 
Ninbviehftammes fo ausführlich zu erzählen, baß bie beiberlei Intereffenten, berjenige, 


®) Aus dem jochen etſchienenen Pragtwerte: „Die Geftäte und Meiereien St. Rai. bes Aönigs 
von Württemberg. eraußgegeben von Frhr. J. von Hügel und Hofdomänenratb Schmidt. 
Gtuttgart, Ebner und Geubert. 1861." — Wir werten fpäter auf dieſet trefilide, auch an wiffenfhaftlihen 
Detail zeige Wert gurüdtommen. DR. 
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dem es bloß um das Wiſſen, und derjenige, dem es um bie Nachahmung zu thun if, 
gleich gut befriedigt werden. 
Welches Blut wurde verwendet? 

Der weiße Rofenfleiner Rindviehſtamm ift, was fein Blut betrifft, das Produkt ber 
Kreuzung verfchiedener Rindviehflimme. Wenn wir in ben, mit »oller Zuverläffigfeit 
geführten Stanmliften auf ben Urfprung zurüdgehen und ausmitteln, welches Blut in 
dem jegigen conftanten Stamme vertreten fei? fo finden wir urväterlicherfeit3 zu: 
nachſi einen Holländer Farren Affra, der im Jahre 1821 im Muiterleibe, und 
fünf Holländer Kühe: Stulze, Snek, Blautiger, Baerenpood und Doria, 
bie theil8 im Jahre 1821, tbeils im Jahre 1829 aus Nordholland und Friesland nad; 
der königlichen Domaine Weil eingeführt worben find. Es gibt unter bem weißen 
Stamme fein einziges Haupt, befien Stammbaum von Einer Seite ber nicht auf biefe 
Ureltern zurüdzuleiten if. Die genannten fünf Holländer Kühe find alle ſehr milchreich 
geroefen. Bezůglich ber Farbe war der Stamm ſich nicht getreu; bie Kühe felbft, ebenfo 
wie ber Gtier Affra, waren blau getigert und ſchwarzſchedig, fie hatten aber mehrere 
Nachkommen von weißer Farbe und von weißer Farbe waren namentlich alle die Nach— 
Tommen, welche im Jahre 1833 für die Sennerei Rofenftein ausgelefen worben find. 

Das diefem Holländer Blute zugemifchte weitere Blut gehört in einigen Zäfen bem 
Limpurger Stamme allein, in anderen Fällen dem Schwyzer Stamme allein an. In 
ben meiften Faͤllen ift aber breierlei ober viererlei Blut vertreten, indem eine Hollänbifch- 
Limpurger ober eine Alderney = Limpurger Mutter mit einem Holländiſch-Schwyzer ober 
einem Holändifd: Alderneh oder einem Holländiſch-Schwyzer- Alberney Farren gepaart 
worden war. In einzelnen Fällen iſt auch noch anderes Blut, z. B. Zebublut, zugemifcht. 

Hienach if anzunehmen, daß ſechs biß fieben Generationen und eine Zeit von 
25 Jahren nöthig war, um den Stamm fo heranzubilden, daß auf deſſen Fähigkeit, 
feine Eigenſchafien auf bie Nagfommen zu vererben, mit einiger Sicherheit geredinet 
werben kann. 

Mit welgem Erfolge wurbe das verſchiedene Blut verwendet? 

IR es erlaubt, auf den Grund der Befchaffenheit der urſprünglich Verwendeten 
Thiere eine Muthmaßung barüber auszuſprechen, melde Eigenſchaften jeder ber ver 
ſchiedenen Urſtämme in den neuen Stamm berübergebracht Habe? fo möchte anzunehmen 
fein, was folgt: 

Von den Holländer Eltern ſchreibt ſich die weiße Farbe ber; bie Körpergröße ber 
Kühe if vom Holländer und Schwyzer Stamme angeerbt; bie Körperformen find durch 
ben Einfluß bed Limpurger und bed Alderney-Blutes gefälliger geworben. Das lange 
Ausdauern der Kühe im Milchgeben ift vom Holländer Stamme herübergebracht; — 
eine der Holländer Stammfühe, Doria, hatte 33 Monate Iang an einander fort Milch 
gegeben, ohne zwiſchen hinein zu falten —; bie gute Vefchaffenheit der Mil if ein 
Erbtfeil der Limpurger, ſowie ber AldernepsKiihe, wo biefer Ieptere Stamm mitgewirkt 
dat. Die Mildergiebigfeit rührt vom KHoländer, Schwyzer und Limpurger Bieh in 
gleichem Maße her. 

Bei den Arbeitsthieren findet ſich die Stärke ber Holländer Ochſen mit der Ausdauer 
der Limpurger Odhfen verbunden. 

Unterfiügung ber Racenvermifhung durch paffende Haltung. 

Es verfieht ſich von felbft, daß eine zmwedmäßige Haltung und Pflege hinzutreten 
mußte, um bie in bem verſchiedenerlei Blute Tiegenden Anlagen zur gehörigen Entwicke- 
Tung zu bringen und fie möglichft mußbar zu machen. Dazu gehörte: volle Ernährung 
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der trägtigen Mühe und reichliche, Tänger fortgefegte Milchgaben an die zur Nachzucht 
beibehaltenen Kälber; bei dem frühzeitig entwidelten Nachwuchſe frühzeitigere Benupung 
dur Zucht, bei den Imbivibuen mit Tangfamerem Wachathum längeres Hinhalten und 
Abwarten ihrer gehörigen Entwidelung; Benugung der Farren zum Dienfte des Zuges; 
unermübliches Ausmellen der Kühe auch zu ben Zeiten, wenn fie nur noch wenige 
Milch geben. 

Eigenfhaften des weißen Rofenfteiner Rindviehftammes. 

Die figtbaren Eigenfhaften des Körpers find durch bie Abbildungen 
eines darren auf Tafel VI. und einer Kuh mit Kalb auf Tafel VII. anſchauuch 
gemacht. Die Kuh bat ein lebendes Gewicht von 1450 Pfund. Ihre Höhe, ſenkrecht 
über der Mitte der Schultern gemefien, beträgt 47,8 Zoll, ihre Länge von biefer Linie 
bis zu den äußerſten Knochen der Hinterbaden 53,5 Zoll, ihre Breite über das Kreuz 
2,2 Zoll. 

Zn welder Weife wurde das verfhiedene Blut verwendet? 

Die Antwort auf biefe Frage wird am einfachſten und verſtändlichſten durch bie mach: 

ſtehende Mitteilung ded Stammbaumes einer Kuh gegeben. 


a Gin getan, ew · upunger 
si Bün ii. Fersen. Wan 


— 
— ie Hol. Bin. Ruh 
Pf, 
Gelknt, der Pe ee 
nz 
hnrei nch geb, ai 168. Egger Auf Hein, Auf Heländ. Zar er _onyugeräuh 
ee Main Emmi. Auer Sple, 
MAOeiter InaT.” werkammt. gb. Orisber 1600, gs. Mirziese. eb.dcr.idas. qh.Debr. 1084 geb. 1088. 
— — — — 
eũ e Hol.Ecw.Rup Holänd, are Ecronger Ruh Hol.  Gelländ. Barr [77 
Tel, Icimmele, Kilian II, Fremde, Rus Pollux, Bpies, 
MR Eepibr. 1840. geh rärg 1048. geh.Dibr.1640. gb. Kugufelsst. PÜAHE. get. Nat 1630. a6. Iutlıser. 
— zes — 
——e— — AI Ru 
Nimrod, Btränsle, Jacob IL, vawie 
Wi Januar 1006. 08 Januar 1648. ru  gb.Demiinen, 
In — 77 
Weiber darr Beige Kup 
Eugo, Hänptie, 
wi. uni 100. a6. Shrunr 10T. 
Dana 
Leda. 
o. debruar 1852. 


Zur Erklärung iſt noch eine Bemerkung beizufügen. Will durch Kreuzung ein neuer 
Viehſiamm herangebildet werden, fo iſt ber Züchter wohl im Allgemeinen mit ſich über 
das Blut einig, deſſen Vermiſchung das gewünſchte Reſultat gewähren fann, und das 
war felbftverfländlich auch hier der Fall. 

Der Lefer möge fi aber nicht vorftellen, baß bie Kreuzung nach aritämetifchen 
Regeln und Borfägen gefchehen ſei. Dies hätte, wenigfiens im vorliegenden Falle, nicht 
zum erwünfchten Ziele geführt, und das wird wohl immer ber {all fein, weil bie 
Vererbungsfähigfeit ber Tiere fehr ungleih if. Bei Auswahl der Zuchtthiere in der 
einmal begonnenen Kreuzung war lebiglih das Erforderniß entſcheidend. Es wurde ſtets 
bie Frage geftellt, welcher Zarren Äft zu verwenden, um in ber Nachzucht das zu-vers 
beffern ober abzuänbern, was mangelt? und bie Antwort auf diefe Frage bildete bie 
Richtſchnur bei jebesmaliger Beftinnmung. 

Wer bie Stammliften verfolgt, ber kann ſich bie (Frage, wie verfahren morben fei, 
ſelbſt beantworten. Es geht daraus hervor: 
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daß oft in nächſter Blutsverwandtſchaft gepaart worden iſt, 

daß aber bie Paarung in naher Blutsverwandiſchaft in ber Regel nicht auf 
mehrere Benerationen hinter einander fortgefegt, ſondern durch Einmiſchung 
eines neuen Blutsantheiles unterbrochen wurde, 

daß meiſtens das eine Blut öfter verwendet wurbe ald das andere. 


Wie lange bauerte ber Webergang? 


Die Kreuzungen begannen im Jahre 1884. Mon ber anfänglichen Nachzucht waren 
ſehr viele Tpiere, — wenn aud) an ſich brauchbar, — doch für den beabſichügten Zivedl 
(die Heranbildung eines eigenen Stammes mit beſtimmt ausgeſprochenen Gigenfgaften) 
nicht taugli. Erſt in der vierten und fünften Generation hatte ſich die Zahl der Rüd- 
ſchiage auf eine mäßigere Ziffer und fo vermindert, daß es mögiich war, bei Auswahl 
der Kälber, die beibehalten werben wollten, mit voller Strenge zu Werke zu gehen. 
Zablen werden das noch anſchaulicher machen. 

Unter 25 weiblichen Thieren, bie in erſter und tbeilmeife zweiter Kreuzungsgeneration 
während der zwei Jahre 1888 und 1839 geboren wurben, befanden ſich nur act, die 
nad allen Beziehungen befriedigend waren; ſechs konnten in Ermangelung befferer Thiere 
auch noch beibehalten werben; elf aber hatten fo wenig eingefchlagen, daß fie ſogleich 
ausgeftoßen wurden. 

Im Jahre 1861 famen in vierter und fünfter Generation 21 gefunde weibliche 
Thiere zur Welt. Bon biefen entſprachen 18 den Anforderungen in allen Beziehungen; 
acht wurden nicht zur Naczuct beibehalten. 

Unter ben Kälbern, die jetzt, 27 Jabre nach Beginn ber Kreuzungen, in ſechster und 
fiebenter Generation fallen, kommen nur fehr wenige Rädſchläge mehr vor. 

Das durchſhnittliche Körpergewicht beträgt: 

Kalb am Tage feiner Geburt. . .» . . . 105 Pfb, 
weibliche Kalb von 8 Wohen . .... 131 „ 
weibliches Kalb von 20 Monaten . . . . 670 


Kalbin von 2% Jahren, nod nicht wästig . 100 „ 
Kuh von 824 Jahren . . . » . 110 „ 
Ruh von 8 Jahıen © 2 22222 100 
Zugochſe von 6 Jahıen. . . . » 1550 „ 


Die täglige, zumeiſt in wirklichem Heu urbane Guttergabe berechnet ſich 
unter ber Annahme, daß daB Jungvieh unter zwei Jahren durchſchnittlich nur Halb fo 
viel Futter confumire als das Vieh über zwei Jahren, für ein Stüd Großvieh im Durch- 
ſchnitt eines Jahres auf tägliche 35 Pfund. 

Um über die Milchergiebigfeit des Rofenfteiner Rinbviehftammes einen 
genaueren, für Andere zur fieren Vergleihung brauchbaren Aufſchluß zu geben, folgt 
hier eine Weberfigt über den Milgertrag, ben jede einzelne Kuh während der 
Tegten brei Jahre geliefert Hat. Sie if den Probemelfereiregiftern entnommen. Der 
Bebarf der Kälber (welche ihre Milch in Kübeln vorgefeßt erhalten) ift nicht abgerechnet. 

Der durchſchnittliche Ertrag von Einer Kuh des conftanien weißen Rofenfleiner 
Stammes im Jahre 1860 beredinet fi darnach zu 1695 Maas Milch. Zur Ber: 
gleigung wird noch angefügt, daß der durchſchuittliche Milchertrag von ſechs Kühen reinen 
Holländer Stammes, die das ganze Jahr aufgefellt geweſen find, in je 1264 Maas 
Wild, beſtand. 
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Kühe vom conſtanten weißen Stamme, welche das ganze Jahr 1860 










































































aufgeſtellt waren. 
en — — 
Seburts-| Zeit Zeit Nitgertrag im Jahre 1 

|| Mume ver Muh. |jahe ber | ipreß Kafbens im |igreßiepten Rafbens | yago. | 1880. | 1858. 
L Rub. Jahr 1860. vor 1860. Mont. | Mans. | Maas. 
giriae. 1846 — 10. Juti aas. | sum | 1omı | aras 

fe. 1848 — 18. Aug. 1859. | 1632 | ins | 2110 

189 _ 2. Deibr. 1859. | 2664 | 1068 | 240 

Bfe. 1852 18. Dctbr. 1860. 36. Mai 1859. 1109 1530 _ 
Wing ((hmup. weiß) | 1852 4. April 1860. 12. März 1858. 1971 2070 2085 

\ geda. 1852 5. April 1860. A. März 1859. 2538 2244 2948 
Solo. 1888 _ 1. Qufi 1880. | 1825 | 1980 | 2810 
Bowie. 1853 17. Juli 1860. 28. jbr. 1858. 2257 8029 1560 
Dina (gelblich weiß). | 1888 8. April 1860. 1. April 1859, 1898 1688 1688 
Bnserit. 1856 - 1& Jan. 1859. | 2361 | 2300 | 100 

| 106 | 12.90.10. | mama | a0 | zur | mw 
Anna. 1855 3. Jan. 1860. m juli 1858. 1643 780 540 
& 1865 | 6. Deibr. 1860, | 14. Detbr.1859. | 1800 | 1074 | 1040 

18. 1855 17. Rov. 1860. 8. Rov. 1859. 2088. 1416 — 

Jung Amſel. 1855 | 18. Jan. 1860. 2. Juli 1858. 1480 | 1080 - 

je. 1865 14. Mai 1860. 16. Mai 1889. 1798 1411 - 

ide. 1856 37. Juni 1860. 6. Juli 1858. 1659 1569 m 

jung Bella. 1856 hat vertragen 4. Octbr. 1859. 39 1050 — 

lene. 1856 19. Junt 1860. 1. Juni 1869. 1848 1197 - 

1856 _ & Aug. 1859. 1098 888 - 

&her. 1856 | 28. Aug. 1860. 29. Aug. 1859. m 720 _ 

Refderle. 1857 | 1. San. 1800. = | = | = 

Bebele. 1857 10. April 1860. — 1722 — — 

Bertha. 1857 |- 21. März 1860. — 1188 — — 
Durgſchninlicer Betrag auf 1 Rup | 1095 | 1060 1885 








Kachrichten aus dem Garten in Frankfurt a. M 
Von dem Direktor Dr. Mar Schmidt. 


Der Zoologiſche Garten erhielt im verflojjenen Monat als Gefchent: 
Einen jungen weiblihen Helmtafuar (Casuarius indicus) aus Java von 
Hrn. Hermann Meinberg dahier. 

Dieſes Prachtexemplar, welches die mehrmonatliche Seereife von feiner 
Heimath nad) Europa ohne den geringften Nachtheil überftanden Hat, ift ale 
eine fehr wertholle Bereicherung unferer Thierfammlung zu bezeichnen. Es 
hat noch fein braunes mit einzelnen ſchwarzen Federn durchjegtes Jugendkleid 
zum Unterſchied von dem älteren männlichen Exemplar, welches ſich feit 
längerer Zeit im Garten befindet und deſſen Geficder gleihmäßig ſchwarz 
ft. Der Helm des jungen Thieres ift noch nicht über einen halben Zoll 
hoch, während der des erwachlenen Vogels einen recht ftattlichen Kopf⸗ 
ſchmuck bildet. 

Erfauft wurden: 

Ein Paradieskranich (Grus paradisea) von Neuholland. Ein Paar 
Elenn-Antilopen (Antilope oreas) aus Südafrifa. 
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In neuerer Zeit wird auf die Aeclimatifation diefer größten Antilopenart 
befonderer Fleiß verwendet und es fteht zu erwarten, daß auch in unſerem 
Garten Nachzucht von ihmen erzielt werben wird. 





Eorrefpondenzen. 





Klein Wilkawe (Schlefien), 10. September 1861. 

Aus der Monatfegrift, ber „Zoologiſche Garten,” welche ich Halte, erfah id, daß 
Sie einige Notizen barin aufgenommen haben, welche ich voriges Jahr dem in Görlig 
erſcheinenden „Hüßnerologifchen Monatsblatt“ hatte zukommen Lafien, betreffend bie Kakabu= 
Art: Nymphicus Novae Hollandiae. 

Dies veranlagt mid, Ihnen einen diesjährigen Bericht über biefe Vögel direct zu= 
Tommen zu laſſen. 

Da das alte Weibchen vorigen Herbft geftorben, gab id dem Männden eine feiner 
Toͤchtet und fperrte fie in Diefelbe Voliere, worin fie voriges Jahr gebrütet Batten. 
Es dauerte auch nicht Tange, fo legte das Weibchen fünf Eier, von denen Anfangs Juni 
drei außfamen, zivei lauter waren. Ich weiß nicht, was ſich ereiguet Haben muß, aber 
eines Morgens lagen zwei Junge, noch etwas lebend, auf ber Erde, ftarben aber bald. Das 
dritte, das kleinſte von allen, war noch im Meft, wurbe noch wenige Tage von ben 
Alten ſchlecht genäßrt und farb. 

Etwa vier Wochen fpäter Iegten die Alten in einen anderen Baumflamm abermals 
ſechs Eier, von welden wiederum nur brei auskrochen. Diefe gebiehen vortrefflih und 
haben biefer Tage ihr Neft verlaffen. 

Dagegen ift e8 mir nicht gelungen, ben Wellenpapagey (Melopsittacus undulatus) 
zum Brüten zu bringen, obſchon fie ſich oft paarten und viel mit Neftmachen befchäftigten. 

Auch von den rothen Karbinälen und den Diamantvdgeln habe ich vergeblich gehofft, 


daß fie brüten würden. 
(Muß einem Briefe des Hm. von Wallenberg an ben Herausgeber.) 


Singapore, 19. September 1861. 
(eber bie Handtgiere von Manila und Java.) *) 

Der Hauptfih der ſpaniſchen und der holändif—en Macht in Ofinbien bietet 
zwar in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht ernſte Gegenfäge, aber nicht fo in ber Haus: 
wirthſchaft der Eingebornen, ba biefe bei beiden nahe verwandten Stämmen hauptſaͤchlich 
auf dem Meisbau beruht und in zweiter Linie durch Geflügelzucht unterftügt wird. Wie 
in faft allen Reisländern — (eine Ausnahme bildet die Lombardei) — ift ber Büffel 
das michtigfte Thier für den Gingebornen; ein Gefpann dieſer Tiere zu befigen, ift ber 
unterfte Grad von Wohlhabenheit für den javanifchen Bauer, eine faft unerläßliche 
Bedingung fir einen Freier. Sein malayiſcher Name it karbau; Philologen von Fach 
mögen entfeheiben, ob man in ber zweiten Silbe eine Wurzelverwandtjchaft mit bem ſchon 
erwähnten Sanskritwort für Rindvieh, das fi in romaniſchen und germaniſchen Spraden 
erhalten Hat, vermuthen barf, auf Java und den Philippinen fragt der Europäer nicht 
darnach, fondern ſpricht und ſchreibt, das (Fremdwort der eigenen Sprache anpaffend, 
bort karbouw, hier carabao. Das Vergefien des Namens Büffel ift um fo weniger zu 
bedauern, als berfelbe überhanpt erft durch das europäifche Mittelalter von ber nord⸗ 


®) Die ane Hälfte dieſet Briefe (Paußtpiere von Ghina) fiepe in der 18. Rummer des II. Jahrgangs! 
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afrikaniſchen Antilope bubalis Pall. auf eine noch night Mar vorliegende Weife an unfern 
Bos bubalus übergegangen ifl. Der Karbau hat feine Hörner ganz nach außen gerichtet, 
im einer Ebene mit der Stirne, was meiner Erinnerung nah beim Büffel in Italien 
nicht fo ber Fall iſt; zumeilen, namentlich auf den Philippinen, feltener auf Java, find 
bie Hörmer ungemein lang und groß (Bos arni, Shaw), doch findet man vielerlei Abs 
Rufungen in ihrer Länge. In Java fieht man viele weiße Karbau’s, bei benen bie Haut 
duich das fpärlie unrein weiße Haar roöͤthlich hindurchſchimmert, dann fieht das Thier 
womöglich noch haßlicher aus, als in feiner gewöhnlichen grauſchwarzen Zärbung; mande 
Javaner halten fie aber fo für ſchöner und werthvoller. Die Iris iſt bei den weißen 
Übrigens pigmentirt, nicht roth wie bei ädhten Albino's. Auf den Philippinen hört man 
viel von wilden Büffeln in den Wäldern; einige der allerdings fehr unzuverläffigen java: 
nifchen Fũrſten-Chroniken fegen in ein beflimmte Jahr ihrer Zeitrechnung bie erſte Zähe 
mung des Karbau's durd; einen Fürſten im öſtlichen Theil ber jegigen Preanger: Regent: 
ſchaften, welcher Fürft ſelbſt darnach den Namen bes Büffels geführt haben fol. Diefes 
fäNt aber in eine für Java noch volftänbig mythiſche Zeit, ein paar Jahrhunderte nach 
Ehriftus, und ift möglicerweife eine ber vielen Uebertragungen vorberindifger Sagen auf 
diefe Infel, wo man gegenwärtig nichts mehr von wilden Büffeln zu wiflen ſcheint, 
wohl aber von wilden Ochſen (Bos Sondaicus). Die allgemeine Annahme ift, daß ber 
Büffel erft mit dem Reisbau vom inbifhen Feſtlaud nad; bem Archipel eingeführt ſei. 
Der Karbau dient hauptfächlich ald Zugthier, als ſolches ift er im weichen Boden ſchlechter 
Wege unfhägbar, aber aud auf den feilen fleinigen Wegen im bergigen Innern von 
Zada zieht ein Paar Karbaue den Reiſewagen, ben ſechs Pferde nicht mehr vorwärts 
bringen, Tängere Steigungen in rubigem unermüdetem Reifefchritt, kürzere in brolligen 
Galopp Hinauf. Gr wird ungeſchidter Weife mit einem rohen hölzernen Kummet ange: 
ſchirri, fo daß er mit Hals und Säulter, wie ein Pferd, nicht mit der Stirne zieht, 
und bat oft, doch nicht immer, um beffer geleitet werben zu können, einen Strick durch 
die Nafenlöger und Naſenſcheidewand gezogen; eiferne Ringe, wie in Italien, fah ich 
bier nicht. Um Manila fieht man ihn öfters aud als Lafthier und felbft zum Reiten 
don ben Eingebornen benupt. Sein dieiſch wird auf Java gegeffen, if aber nicht fo gut 
wie das Rindfleiſch, und Büffelmild; mag der Europäer wohl zuweilen flatt Kuhmild) 
befommen. Hörer und Häute werben außgeführt. Der Büffel trägt ben Kopf im All- 
gemeinen weit mehr borizontal ald das Rindvieh, was wohl mit feiner befannten 
Gewohnheit zufammenhängt, fi bis auf Nafe und Augen in's Waſſer einzutauchen und fo 
ſtundenlang auszuruhen; ganz auffallend ſtark ift die horizontale Stellung bed Kopfes, 
wenn er am ber Geite bed Weges neugierig nad) ben Vorübergehenden fieht, er will 
vielleicht dabei zugleich die Nafe als Recognoßeirungsorgan anwenden, jedenfalis gibt er 
fich dadurch ein fomifchsflupides Ausfehen. Uebrigens ift er bei aller Plumpheit ein 
gutmütbiges Thier, das ſich von einem kieinen Knaben Ieiten läßt; im Paſig-Fluß ober: 
halb Manila fah ich, wie eine holde Wäfcherin in Ermangelung tes geeigneten Steines 
einen im Waffer ſchwelgenden Karbau benupte, um auf feiner Haut bie Wäfche rein zu 
ſchlagen, ohne daß er es irgendwie ungnäbig aufnahm. Schlagen auf Steine if} namlich 
in vielen aufereuropäifcpen Ländern *) eine gar nicht ungewöhnliche Methode, die Wäſche 
zu reinigen. Nie börte ich, weber auf den Philippinen, noch auf Java, von einem Uns 
glũd durch Karbaue; zuweilen follen fie aber heftig untereinander kämpfen. 

Das Rindvieh, malapifch sampi, tagaliſch (Echwefterfpradie des Malayiſchen im füb- 
uichen Theil von Luzon) bakang, ift nicht gerade felten auf Java und um Manila, aber 





*) Hug) in Befindien. U d Herausg, 
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doch weit weniger zahlreich als ber Karbau, und dient bauptſächlich zum Ziehen Teichterer 
Karren, bie Kühe auch um Milch für bie Europäer zu liefern, benn bie Malayen find 
ebenfowwenig Liebhaber von Milch als die Chinefen, ausgenominen bie Milch der Cocos: 
frucht. Die gewöhnliche Race auf beiden Infeln if ähnlich bem indiſchen Zebu, mäßig 
Hein, mit mehr oder weniger entwideltem, doch nie fehr Rarfem Schulierhöder und mit 
mäßig Meinen, Reil aufwärts und etwas nach vorn gerichteten Hörnern; bie Farbe ift 
meift hell, weißgrau ober hellbraun. Ebenſo ift das Rindvieh in Singapore. 

Ziegen fieht man viele auf beiden Infeln, ohne daß id) weiß, weshalb vorzüglich fie 
gehalten werben, ba weder ihr Fleiſch noch ihre Milch, noch ihre Haare eine Rolle in ber 
einheimifcjen Deconomie fpielen. Sie haben biefelben Meinen, platten, art zurüdliegenden 
Hörner wie die chineſiſchen, oft aud; gar feine; ihre Farbe if} vorberrfhend ein Geſchäci 
aus Kaffeebraun, Schwarz und oft aud) Weiß; eine conftante Zeichnung, wie fie an ben 
Ziegen der Schweizer Alpen, namentlich in Bezug auf das Schwarz an Kopf und Beinen, 
auffallend iR und zweifelächne bie typiſche Zeichnung ber wilden Stammrace barftelt, 
tonnte ich bier nicht erfennen. Das malayifde Wort für Ziege und Bod, kambing, ift 
weit verbreitet, man verfteht und ſpricht es auf Luzon wie auf Java; in Sumatra nennt 
man bie ziegenãͤhnliche Antilope Sumatrensis „kambing utang,” Wald: Ziege, unb im 
fernen Often des indiſchen Archipels findet man auf der Zarte ein Pulo kambing, Ziegen: 
Infel, analog Gapraja und Gapri, vieleicht benannt nad; europäiſchen Ziegen, welde 
Vortugiefen oder Spanier dort ausſetzten, als Proviant: Depot, wie auf St. Helena und 
Juan dernandez. Das malayifce Wort kambing ift gewiß älter als bie Anfunft ber 
Europäer im Ardipel, aber die Aehnlichkeit der erflen Gilbe mit ber von caper, capra, 
einem alteinbogermanifcen Wort (gotbif hafr) if merfwärbdig genug, um den Gebanfen 
an Wurzelverwandtfchaft anzuregen. Das Schaf fpielt eine fehr geringe Rolle im indiſchen 
Archipel, wa ich auf Java davon fah, waren einzelne Iangbeinige, grobwollige Geſchöpfe 
mit ſchwarzen Zleden im Gefiht, wie der Mouflon; man führt zwar einige befondere 
malayiſche Namen für das Schaf an, aber ber gewöhnliche, allgemein verſtändliche Name 
bafür iſt kambiog wolands, holländiſche Ziege, was ſehr bafür fpricht, daß es erſt durch 
bie Europäer in ben indiſchen Archipel gebracht wurde. Da nun das MWalayiſche nicht 
einmal bei den befannteften Hausfäugetbieren befondere Namen für bie verfchiedenen 
Geſchlechter und ZJugendzufände hat, fondern fie nur durch Zuſatz von „Weibchen“, 
„Zunges“ u. dgl. unterfeheidet, jo dürfte man bei der Ueberfegung von .agnus Dei und 
äpnlicer Ausbrüde in's Malayiſche wirklich in Verlegenheit kommen. 

Die Pferde leiften in Java fehr wenig, mindeſtens nach europäifchen Begriffen, was 
übrigen mehr ober weniger in allen heißen Ländern der Fall ii; dennoch find fie unent: 
behruch ſowohl zum Reifen über Sand, ala zum täglichen Verkehr in ben weitläufig 
angelegten Stäbten; ein Guropäer, ber in ben Straßen von Batavia, Singapore oder 
Manila zu Fuße geht, während feine Kleidung zeigt, baß feine Finanzen ihm erlauben, 
im Wagen zu fahren, wird als ein ganz fonderbares Thier angefehen, und namentlich 
fönmen die Deiethöfutfcher e gar nicht fihfeweigend mitanfehen. Auf Java macht man, 
in Ermangelung von Eiſenbahnen, alle Reifen zu Wagen, foweit möglich, meift vier: 
fpännig, faft immer im Galopp, wechſelt Poſtpferde durchſchnittlich etwa jede Stunde, 
unb doch bleiben die Thiere bei jeder noch fo Fleinen Steigung fleen, dann muß ein 
Borfpann von Büffeln helfen, oder wo dies nicht ſchon bereit ſteht, müſſen die gerade auf 
ber Straße befindlichen Inländer den Wagen durch Eingreifen in bie Räder ohne alle 
Hülfe von Seiten der Pferde binaufigieben. Wo das Wagenfahren im Gebirge gar 
nicht mehr geht, reitet man und Füht das Gepäd durch eingeborne Träger an langen 
Bambusfäben nachbringen; Padpferde ſah ich mur am Paß über das Lawu-Gebirge, 
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zwiſchen Mabjun und Solo. Auf den Philippinen, wo bie Pferde im Allgemeinen beffer 
find, madt man ziemlich alle Sandreifen im Sattel unb nimmt fih für das Gepäd ein 
weitere Pferd; Reitpferde findet man Gier überall und fehr wohlfeil, jo weit die ſpaniſche 
Herrſchaft reiht. Im Java findet man übrigens Pferde fehr verfchiedener Art und Ab⸗ 
Funft; bie größeren und Meineren einheimiſchen Fürften machen Staat mit ihren ſchbnen 
Pferden, zeigen fie gerne ben fremden Beſuchern, und manche von ihnen find große Lieb: 
baber von Wettrennen, fo namentlid in ben Preanger: Regentfehaften. Hier, wie auch 
in der Refibeng Kadu, beibe bergige, hochgelegene Binnenländer, findet man bie meiften 
und beften ber auf Java geborenen Pferde. Die Mehrzahl der Pferde auf Java fommt 
aber merfwürbiger Weife aus den öfllicen Theilen des Archipels, erſtlich von Mafaffar, 
im fübfigen Theil ber Inſel Gelebes, wo auch die Einwohner einen fehr guten Ruf als 
Reiter haben umd auf ihren großen Hirſchjagden Gelegenheit, fid) dazu auszubilden, dann 
von bem noch öfllicheren Timor und von bem füdöftlihen Sumba oder Sandelholzeiland; 
die Pferde der lebtgenannten Inſel find namentlich; berühmt, meift von falber Farbe und 
alle durch einen Schliß in den Ohren gefennzeichnet. Noch höher gefhägt find natürlich 
bie arabifchen und perfifchen Pferde, welche über Borderinbien fommen; in neuefter Zeit 
wurden auch viele und ftarfe Pferde aus dem engliſchen Auftralien nad Java gebracht, 
aber ſtattliche und große Pferde ald Regel, unb nicht mehr ald Ausnahme, ſah ich erft 
wieder in Gingapore. Dieſes Thier ift überhaupt in Oftinbien nicht zu Haufe, fondern 
muß durch beftänbige Einfuhr erhalten werben. Es hat einen eigenen Ramen im Ma: 
layifhen, kuda, aber das romaniſche durch Spanier und Portugiefen eingeführte kabal 
iſt ſowohl in das Tagalifche auf Luzon, als in dad fogenannte Dralayijche übergegangen. 
Eſel Habe ich im indiſchen Archipel nicht geſehen. 

Das Schwein, malahiſch babi, iſt überall die chineſiſche Race, meiſt ſehr fett und 
oft von anſehnlicher Größe, nicht immer ſchwarz, ſondern oft auch über größere Körper: 
ſtellen hell gefärbt. Auf ben Philippinen if es häufiger, als in Java, da dort bie große 
Mehrzahl ber Eingebornen aus Chriften, hier aus Muhamebanern befteht, aber es if auch 
auf Java nicht felten, denn man findet bafelbft fehr verſchiedene Grabe von religiöfer 
Gewiſſenhaftigkeit: die Einen Halten es für eher erlaubt, Schweinefleiſch zu eſſen, als 
Wein zu trinfen, Andere umgekehrt. 

Vom Hund, malahiſch andjing, tagalifch äso, gilt daſſelbe, was über die chinefiſchen 
und japanifchen gefagt wurbe. Ich habe auf ganz Java feinen gefehen, der ganz roftroth 
geweſen wäre, wie ber fogenannte wilde Hund biefer Jufel, Canis rutilans oder primaevus, 
und Fonnte mic; von bem Anſpruch dieſes, Urrace ber Hunde zu fein, nicht überzeugen. *) 
Eine befonbere Erwähnung verdient etwa noch ber im Often weıt berühmte Manila-Pudel, 
eine Race von Meinen, weißen, kraushaarigen Schooßhunden mit Pudelohren und rundem 
Kopf, von intelligentem Ausfehen und Weſen, ohne das eingebrüdte Gefit ber in 
Manchem fonft ähnlichen japanefifhen Schooßhunde; er iſt wohl ein naher Verwandter 
des von Buffon befehriebenen Löwen: und Bolognefer- Hünbdens, ſowie der noch älteren 
Pudelchen Carls I. von England, und das Fortblühen diefer Race auf Manila nicht 
daß einzige Weberbleibfel von Zuftänden früherer Jahrhunderte. 

Kagen, malayif (wiederum nicht ganz unähnlich) kutjing ober kuting, find im 
ganzen Archipel häufig, meift weiß und ſchwarz gefhädt; man findet alle Abftufungen 
in ber Länge des Schwanzes und viele, bei denen er ebenfo Tang, wie bei den euro: 
päifgen if. (Bergl. hiezu dieſe Zeitſchrifi I. Jahrg. ©. 78 über die Kapen von Sumatra.) 

Hühner und Enten bilden das Hauptgeflügel des Archipels. Das Huhn heift 


9) Ein fobher lebt befannsfic) feit einiger Zeit auqh in unferem Zool. Garten, ©. oben: Jahrg. IL, 6.168. 
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malahiſch ajatn, im Tagaliſchen ſagt man manok; manuk bezeichnet im Malayiſchen 
Bogel überhaupt, und verhält fi alfo wie das deutſche „Vogel“ zum engliigen fowl. 
Der Hahn iR auch in der That der Vogel aller Vögel für den Tagalen, nämlich als 
Kampfhahn; er trägt ihn im wörtlichen Sinn auf den Händen, fehleppt ihn überall mit 
fi herum, und da er ihm micht mit in die Kirche nehmen barf, bringt er ihn wenigſtens 
bis zur Kirchthüre und bindet ihm dort an ein in die Erbe gefledtes Pflödden ieft, das 
er immer zu ſolchem Zweck bei ſich hat. In jedem noch fo elenden tagaliſchen Dorf ift ein 
beſonderes Gebäude zum Zufchauen der Hahnenfänipfe vorhanden, regelmäßig jede Woche einen 
Nachmittag und oft noch aufer ber Regel werben ſolche dort gehalten, andere improvifirt 
man ba und dort auf der Straße; ber Arme wie der Wohlhabende opfert bem Zufehen 
und Wetten alle bisponible Zeit und Münze, bie Heinften Kleinigkeiten im Aeußern eines 
Hahns werden beachtet und oft als Grund einer befonderen Tapferkeit betrachtet; für bie 
verſchiedene Farbe derfelben erifirt eine ganze Reihe eigener Benennungen. Die Javaner 
find wohl auch Freunde von Hahnenfämpfen, doch keineswegs fo leidenſchaftliche; fie follen 
auch, was ich übrigens nur gelefen, nie gefehen habe, einen wachtelähnlichen Wogel, 
Hemipodius pugnax Tem., zum Kämpfen abrihten, wie die Chinefen ihre Wachtel. 
Hühner findet man aber aud in Java überall, ein gebratenes Huhn und Reis mit 
fpanifhem Pfeffer kann der europäifche Reifende allerorten befommen, und beide bilden in 
ber That auch die Hauptmaffe der Nahrung der Europäer im indiſchen Archipel. Dan 
fieht verſchiedene Hühnerforten; bie tagalifhen Kampfhähne find natürlich groß und ſtark— 
beinig, bie javanifgen Hühner find durgfchnittlic, Mein und haben oft lange Federn an 
den Länfen. Die eigentliche Bantamrace habe id) in den von mir beſuchten Theilen von 
Java (in Bantam felbft war ich nicht) nirgends gefehen. Die Enten, malayiſch bebek 
nad ihrer Stimme genannt, fpielen nanıentli in Manila eine große Rolle. Fährt man 
den Pafigfluß hinauf, fo ſieht man oft Haufen von mehreren Hunderten nebeneinander 
am Ufer figen, welche von Meinen Mädchen in das Waffer getrieben werben. Cine folde 
Entenzucht anlegen zu Lönnen, fol ein Hauptziel der Wünſche der Dorfmädchen in jener 
Gegend fein, denn dann find fie fiher, bald foviel zu erwerben, um auch auf eine ans 
fändige Partie Anſprüche machen zu können. Enten liefern nad) ben Hühnern bie größte 
Anzahl von Braten auf den Tiſch ber Europäer im indiſchen Archipel, und Enteneier 
find bafelöft vielleicht Häufiger ais Hühnereier. Unter diefen Tauſenden von Enten, bie 
id) bei Manila und auf Java gefehen, if mir wiederholt eine beſtimmte Färbung als 
oft wieberfehrend aufgefallen: ber ganze Körper dunkelbraunſchwarz, nur ein großer Fleck 
am Vorderhalſe weiß, Füße und Schnabel ſchwarz, nicht gelbroth wie bei ben unferen. 
Oft kommt noch ein weißer Wangenfled hinzu. Größe, Schnabelform und Hinterzehe 
gleichen denen unferer Enten. Neben zahlreichen fo gefärbten finden fih immer anbere, 
bei denen das Schwarzbraun au mehr oder weniger Körperftellen, aber in nicht fo con— 
Manter Begrenzung, durch Weiß erfegt ift, während Füße oder Schnabel, theilweife oder 
ganz, biefer gelb, jene roth ſtatt ſchwarz ſind, kurzum alle Variationen von jener biß zu 
unferer gewöhnlichen Ente, wie fie ja wohl bei Baftarbbruten vorfonımen können; bie 
dem Prachttieid unſeres wilden Gnterich gleiche Färbung mit grünem Kopf u. |. w., 
die man in Furopa fo oit an zahmen Enten fieht, erinnere ich mich nicht in Java oder 
Manila gefehen zu haben. Ich kam daher auf den Gedanken, daß hier noch eine andere, 
durch obige Färbung bezeichnete Stommrace im Spiele fei, und werde darin durch das Bei: 
ſpiel der Ganſe beftärft. Alle erwachſenen Gänfe, weiche ich im indiſchen Archipel gefehen 
und gehört, Hatten, mehr ober weniger entwidelt, aber immer deutlich erfennbar, dem 
Schnabelpdder und die Trompetenfiimme der Shwanengans, Anser cygnoides, aber 
bei meift rein weißer Farbe fehr häufig gelben Schnabel und gelbe Füße, währenb biefe bei 
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der genannten Art ſchwarz fein müffen. Es mögen Baſtatde fein zwiſchen dieſer und 
umferer Gans, aber warum babe ich Fein reines Eremplar ber Iepteren geſehen? Der 
malayiſche Name der Ganz, gansa, ift fo ähnlich dem deutſchen, auch in's Portugieſiſche 
übergegangenen, aber auch um nicht viel umähnlicer dem entſprechenden Sanskritwort, 
fo daß doch eine genauere Fiterarifche Unterſuchung dazu gehören bfirfte, um zu entſcheiden, 
ob es nur urverwandt ober entlehnt iſt. Sollten bie Portugiefen die chineſiſche Gans 
aus Mafao mit ihrem portugiefifchen Namen in ben inbifchen Archipel eingeführt haben? 

" Unfere Haustaube, kenntlich an ben zwei ſchwarzen Flügelbinden, fieht man auf Java 
unb in Singapore auf den Thürmehen jeder mohamedanifden Moſchee, vieleicht ift fie 
von den Mohamebanern aus den Mittelmeergegenden mitgebracht, da fie fonft felten und 
nur in Städten meine Erinnern zu finden ift; Bonaparte unterfcheidet übrigens mehrere 
höchſt nahvermwandte Arten aus Afien mit doppelter Zlügelbinde Um fo häufiger findet 
man, aber als reine Surusvögel, Turteltauben in Java. Schon bie Befchreibung der 
erſten Meife ber Holländer mad Indien (id glaube 1698) erwähnt da, mo der feierliche 
Beſuch beim König von Bantam gefchildert und abconterfeit wird, deſſen Pferdeſtälle, 
Sängerinnen und Turteltauben:Käfige, Ietere am Rande des Daches aufgehängt; in biefer 
wie in vielen anderen Beziehungen fanden wir es ganz ebenfo bei unferem Beſuche bed 
Sultans von Diokja. Es ift übrigens Fein Vorrecht der Fürften, aud ber gemeine 
Mann bat feine Tauben, obwohl er font Manches ebendeßhalb nicht haben darf, weil 
& der Fürft hat. Ein Europäer, ben ich ſprach, ſchrieb bie vielen Tauben der Japaner 
einem Aberglauben berfelben zu, fie follen glauben, biefe Taube lege, wenn fie hundert 
Jahre alt werde, goldene Eier, und in dieſer Hoffnung vererbe fie der Water auf dem Sohn. 
Es find zwei Arten, bie man fo häufig in Käfigen fieht, die eine unferer ächten Turtel: 
taube fehr ähnlich, mit ſchwarzen und weißen Federchen an ber Seite des Halfes, Columbe 
tigrina Temm. ober Turtur Chinensis bei Bonaparte (ich bezweifle, ob fie in China zu 
Haus if), die andere noch häufigere, Meiner, langſchwängig, bie Flanken wie beim 
Sperber gewellt, iſt Columba striata Gmel., aus ber Gruppe Geopelia. Sie werben 
wie die meiften Gtubenobgel ber Javaner mit Reis gefüttert und in ihren Käfigen oft 
auf Hohen Stangen vor dem Haufe in bie Höhe gebikt, damit fie Luft und Sicht Hinz 
rrichend genießen konnen. Gin anderer auf Java häufig zahm gehaltener Vogel iſt bie 
Gracula Javanica, faum verſchieden von Gracula religiosa L., aus ber Familie des 
Staars; er beißt javaniſch beo nach feiner pfeifenb=flötenden Stimme, und lernt baneben 
allerhand Worte nachfprehen, auch fremde Geräufge, wie Thürknarren, Meſſerwehen, 
tauſchend nachahmen. Wenn ich nicht irre, war es ein javanifcher Vogel dieſer Art, 
von bem ber alte Bontius erzählt, wie ein fanatifcher Mohamebaner benfelben lehrte, auf 
bie Chriſten zu ſchimpfen, was Linns Veranlaffung gab, die vorderindiſche Art, welche er 
für dieſelbe Bielt, religiosa zu nennen. 

Die Europäer in Java halten oft Affen und Papageien. Der Affe, ben man hier 
wie gegenwärtig auch in Europa am Häufigfien zu fehen befomnit, iſt ber fog. Japaner: 
Affe, Macacus cynomolgos L. sp., aud im wilden Zuftande einer der bäuflgften im 
indiſchen Archipel, ich fah ihn als ſolchen außer Java aud von Banfa und auf ben 
Philippinen, wenigſtens vermag ich vorläufig nicht bie neuerdings wegen etwas hellerer 
ober dunflerer Färbung davon getrennten Arten zu unterſcheiden. Man Hält ihn oft in 
Vferdetällen, wie bei und Böde und Kaninden, wohl aus ähnlichen Gründen; bie Javaner 
fagen, bie Pferde langweilen ſich dann nicht fo fehr und gedeihen dadurch beſſer. Weniger 
häufig fieht man ben Affen mit dem Schweineſchwanz und bunfelbraunem Stirnftreifen, 
Macacus ober Inuus nemestrinus, Schreber sp., der nur in Sumatra wild vorfommt 
und aud) in europäifcgen Denagerien oft zu finden if. Wiel feltener, weil fie in ber 
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Gefangenſchaft meift bald ferben, find ber lutung der Javaner, Bemnopitheens Maurus, 
und ein ®ibbon, Hylobates leuciscus, wauwau nad) feiner Stimme genannt, beide am 
der Gübfelte von Java wild lebend. 

Bon Papageien findet man im ganzen indiſchen Archipel, in europäiſchen Häufern, 
faſt immer wieber diefelben Arten, bie man in europäifchen Menagerien gefehen hat, ben 
großen Kafabu mit rother Haube (Psittacus Moluccensis), den Meinen mit ſchwefel⸗ 
gelber (Ps. sulphureus), felten ben mit pownmeranzengelber (Ps. chrysolophus); ferner 
ben ſchoͤn grünen, roth⸗ und ſchwarzſchnäbligen fog. Ps. sinensis, ben purpurrothen, 
taubengroßen Ps. grandis, und zwei 2oris mit Pinfelzunge, Ps. garrulus, roth mit 
grünen Flügeln, und Ps. lorius ober Lorius tricolor, der dazu noch einen ſchwarz⸗ 
violetten Oberkopf Hat. Erkundigt man fi, woher und von wen fie gebtacht wurden, 
fo erfährt man immer: fie fommen von ben Moluften, oder auch von Neu:@uinea, mit 
dem und dem Schiffe. Der ganz Meine Ps. vernalis, dem Inseparable ähnlich, ſcheint 
der einzige wirtlich javanifche Papagei zu fein, der häufiger zahm gehalten wird; auf 
Banka ſah ich einen Meinen Langſchwanz, Ps. barbatulatus Bechst., verwandt bem 
leranderöpapagei, von dem man mich verficherte, er fei auf’Banfa gefangen. Beide 
fleht man in Europa viel feltener Iebenb als die erflgenannten, namentlich bie Kaladu's, 
bie fo vielerlei freffen und daher fo leicht zu erhalten find. Der Reisvogel, Loxia ory- 
zivora L., if in wilbem Zuftande fehr Häufig auf Java, bie Kinder laſſen ihn öfters 
an einen Faden gebunden in den Straßen fliegen, Speculanten bringen ihn an Bord ber 
Schiffe zum Berfauf, aber zum Vergnügen gehalten fah ich ihn und die andern javanifchen 
Finkenarten hier nie, wie bod fo oft in Europa. 

Zeit und Raum nöthigen mich, raſch zu fchliegen. Grüße all bie Deinigen und 
behalte in freundlichem Andenken Deinen Eduard M. 


Zweiter Theil eineb Briefeh des Hrn. Dr. Ed. von Martens, Raturforfcer und Gefandijgafts-tttah6s ba 
der Rönigl. preup. Grpedition nad; Japan und Ghina, an den Herausgeber.) 


An Bord bed Indus, 18. October 1861. 

&o ſchwimme ih denn Hin nad) Aegypten, halb traurig, halb erfreut. Die Con: 
verfation, welche ich feit act Tagen mit den Paffagieren, die nach Aegypten zurückehren, 
gehabt, berweift, daß ich meine Zeit zu kurz gerechnet und daß ich mit blutendem Herzen 
das Land wieder verlaffen werde. Nun mit Gefunbheit und gutem Willen läßt ſich 
allerlei machen. 

Mein Aufenthalt im Jardin d’Acclimatation bei Paris hat mir biefes Mal nicht 
viel Neues gezeigt, etwa das großartige Aquarium ausgenommen, das jegt mit Thieren 
beſebt if, bei dem aber bie Meganif, bie das Waifer laufen macht, bis jept micht geben 
will. Auch fehlt es noch ganz an Vegetation. Doch find mande Stüde brin, die uns fehlen. 

Der Garten in Lyon bat mid, fehr intereffirt. Das Terrain iſt fehr groß, frü 
fumpfig, aber durch Musgrabung eines Weihers mit Infeln troden gelegt. Der Baum: 
wuchs iſt daher noch gering, alte Weibenbäume auögenommen. Hert Gerard hat freie 
Venugung des Terrains, als Belohnung dafür, daß der Zoologiſche Theil des Gartens 
dem Publitum offen ift. Ein Hauptgeſchäft ift bei ihm die Milchwirthſchaft. Er hat 
Prachteremplare von verfciedenen Racen Kühen und verfauft jährlich für 40,000 Fre. 
Mid. Et erzieht Ziegen, Schafe und alle Arten Geflügel. Wenn die Sache zu dem 
wird, was er im Sinne hat, fo wird dies ein Acclimatifationsgarten erfter Maffe, und 
aus biefem Geſichtspunkie ſehr intereffant. Es fehlt aber biß jegt mod) ber Rurus, den 
ber Beſchauer doch verlangt. Herr Gerard hat vier wilde Eſel (Dſchiggetai's, Hemiome), 
bie er einfpannt. 
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Der Marfeiller Garten iſt ſchön gelegen, Hat ca. 400 Abonnenten. Die Stadt 
Hat das Terrain für 600,000 Irs. gefauft, zahlt jährlich 50,000 ZrB., womit bie Actien 
der Geſellſchaft rembourfirt werben und die Sache felbit weiter ausgebildet wird. Nach 
12 Jahren gehört das Terrain der Gtabt, und fie überlägt es dann der Geſellſchaft 
gegen Reute. Bon Antilopen fand id; dort mır Eine Art, die wir nit haben (Antilope 
cervicapra.) Cine Gazelle bat ein Junges geworfen, das ſich aber leider nach vier Wochen 
den Kopf einrannte. 

Bon Marfeille aus nad; Aegypten. Erſt herrliches Wetter, dann ftarfer Regen. 
Morgens 8 Uhr Ankunft in Malta bei fehr ſchlechtem Wetter. Regengüffe und Sturm. 
Bir mußten dba 24 Stunden liegen bleiben, da das Schiff von Sicilien ausblieb. Man- 
darinen · Orangen noch nicht reif; Trauben vorüber; Feigen ausgezeichnet; Aepfel und 
Birnen fehr gut; Oranatäpfel in Menge. Mittwod Morgens aus Malta; der Sturm 
hat ſich etwas gelegt, aber hohe See vom abriatifchen Meere her. 

Freitags: Afrifanifche Küfe, ſüdlich von Candia. Herrliches Wetter; heiß. Bad: 
Relze und Zeifig an Bord, fon ehe wir nad Malta kamen. Geſtern auf hoher See 
Sperber, bie fie jagten. Heute afrikaniſche ZTurteltauben, welche auf dem Verde 
ausruhen. 

Einer der Paſſagiere iſt ein ſehr begüterter polniſcher Graf; reiſt nach Abyſſinien, 
nur um Giephanten zu ſchichen; führt ein neues Syſiem Granalen mit ſich, die in dem 
Bauch des Elephanten ſich entladen follen. Er hat zu Haufe Elennthiere in Menge, und 
verſprach und folge zu ſchicken. 

Acht Perfonen von ber Verwaltung des Suez-Kanalbaues find an Bord. Da erfährt 
man viel interefjante Detail. Man macht erft einen ſchmalen Kanal, 15 Meter breit, 
mit 8 Meter Wafler. Vom Mittelmeer aus find 45 Kilometer deſſelben fertig, und 
«a. 80 Kilometer find noch zu graben. Diefen Winter wird ſtark gearbeitet werben, und 
wenn der Meine Kanal fertig if, fol er auf 35 Meter Breite und 24 Fuß Waſſer 
erweitert werden. Dan hofft in 8 Jahren fertig zu fein. 

Alerandrien, 21. October. 

Chartum ift der Plap für Thiere, daB fehe ich jet deutlich; aber 46 Tage Reife, 
auf der man fich felöft verprovianfiren muß! &o viel ih Höre, hat der König Victor 
Emanuel Aufträge auf Giraffen dorthin gegeben; und im vorigen Jahre hat die Königin 
dom Griecheniand fünf Giraffen erhalten. 

Wenn man hier Menfen: Racen ſammeln wollte, bie könnte man leicht haben; 
dom fehmärzeften berfulifchen Neger durch alle Sepattirungen, Formen und Koftüne durd. 
Die Leute find dem Tbiere, aber auch der Natur näher geblieben, ald mir Europäer. -- 

Unfer polniſcher Elephantenjäger Hat Heute feine Reife calculirt, und fein Accord anf 
ſechs Monate ſtelit fi ziemlich oh. Cr nimmt für 20,000 Irs. feines Geld mit und 
dat 60 Kilogramm Pulver und 300 Pfund Blei gefauft. — 

Große Hämmel mit Fettfgwänzen, ſchöne weiße Efel, herrliche Pferde, Kameele und 
Dromedare, Büffel und budelnafige Ziegen, wilde oder berreulofe Hunde und Gazellen 
fiebt man bier viele. Das Kameel*) ift bier das Laftthier, dad Dromedar das Reitthier. 

Die Temperatur ift im Augenblide bier wie bei uns im höchſten Sommer, fo daß 
man Mittags nicht wohl ausgehen fann. Wir tragen Zurbans um die Reifehüte 
gewidelt, wie alle Europäer. — 

(Muß einem Briefe des Hrn. Herm. Mumm an bie Bermaltung.) 


*) Dies Ift nicht daB gewöhnlich „Rameel“ genanme zweihöderige Camelus bactrianus, fonbern nur 
eine füwerere und Aärtere Race des einhöderigen Camelus dromadarlu.. Anm d. Heraußg 
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Stuttgart, 1. November 1861. 

Mit größtem Vergnügen bin ich bereit, meine ſeitherigen, wie auch meine zukünftigen 
Beobachtungen und Grfahrungen für Ihr Journal mitzutheilen. Vorläufig wil id 
Ihnen nur mittheilen, ba das, was Sie in Siebold's Zeitfeprift Iafen, nur der Anfang 
und keineswegs das Merkwürdigſte if, denn feither Haben fi Wunder zugetragen. 
Wunder? — Kann man e3 etwa nicht ein Wunder nennen, wenn der junge Vogel,*) ber 
am 5. ebruar zur Welt fam, im Auguft ſchon ſelbſt 4 Gier Iegte und brütete? Jene 
4 Gier waren nicht befruchtet, der Vogel bebrütete dieſelben aber 20 Tage, äffnete als: 
bann 2 derſelben und warf bie Schalen zum Niſtkäſtchen hinaus, worauf ich ihm die 
andern 2 hinwegnahm. So lange ich bei ber Naturforfcher -Verfammlung in Speyer 
war — wo id; Ste auch zu treffen hoffte — legte er abermals 4 Gier, von bemen 2 
befrudtet und 2 taub waren. Das erfigeborene Junge lebt und gedeiht ganz außer- 
ordentlich, das zweite aber wurde, als Meiner Schwägling, am dritten Tage todt im Neft 
gefunden, indem es über Nacht erbrüdt wurde. Dies ais vorläufige Notiz, das Weitere 
über die andern Züdptungen in meinem folgenden Berichte. 

(Maß einem Briefe des Herrn Partifufier @. Reubert In Gtuttgart am ben Heraußgeber.) 


Franffurt a. M., 19. November 1861. 

Die Alge, melde im verwicenen Sommer im Weiher des hiefigen Zoologifchen 
Gartens vorfam und benfelben ſchön grün färbte, gehört zu ben niebrigfien, den foge: 
nannten Protococcus⸗Formen. Gie zeigt, auf weißem Papier angetrodnet, body mehr 
eine frautigsgrüne (herbaceo-viridis) oder Chlorophhll-Farbe. In größerer Maffe friſch 
Habe ich fie nicht nefehen. Die damals von Ihnen überfandte Probe war id wegen 
anderer Arbeiten verhindert fo genau zu unterſuchen, daß ich eine gemügenbe Beſchreibung 
der Alge geben könnte; auch unterlieh ich es, Meffungen der Meinen friſchen Zellen 
vorzunehmen, in ber Hoffnung, fpäter Manches nachholen zu können. Die Größe einiger 
leidlich erhaltenen aufgeweichten Zelm liegt zwiſchen Yaoo und Yhoo Millimeter. Die 
auf Papier aufgetrodnete Alge zeigte fi fpäter bein Aufweichen für die Unterfuhung 
unbrauchbar, was bei ähnlichen Formen fonft weniger ber Fall ift; die leinen, blaß— 
grünen, fehr zarten Zellchen waren zuſammengeſchrumpft und faft durchaus unfenntlich 
geworden, und bie grüne aufgeweichte Maffe zeigte fih unter dem Mikroftop faft nur 
aus einer Unzahl molefularer Körnchen und kurz: ſtabförmiger Körperchen zufammengefept, 
wie fie die Gubflang mander anderer, abweichend gefärbter nieberer Pflanzenbilbungen 
ausmachen, die man zu den Gattungen Vibrio und Zoogloea gebracht · hat. Ich erinnere 
mid, daß bie Flüſſigkeit der damals friſch überſchikien Probe durch folde Molekulare 
Körperhen milchig getrübt war, wodurch das Bild der ohnedem fehr zarten blaſſen 
Protococcußs Zellen noch an Schärfe einbüßte. Bei der Unzulänglichfeit des mir im 
Augenbfid zu Gebot Nehenden Materials wage ich nicht, eine ſyſtematiſche Beſtimmung 
ber Form zu geben; fie ſchien mir damals unbeſchrieben, wenn auch an einige Arten der 
Gattung Microhaloa erinuernd. 

Denn im kommenden Jahr ber Weiher wieder „Klüht“ (Volfsaustrud für ſolche 
Erſcheinung an manchen Orten), dann werden wir Hoffentlid mit Beflimmtheit entſcheiden 
tönnen, ob bie fraglide Alge ben ſchon befannten, das Waffer grün färbenden niederen 
Organismen als neue Form ſich beigefellen wird. 

(Aus einem Briefe des Herrn Dr. Frefeniuß babler an den Herausgeber.) 








*) &8 Handelt fi um den befannten Wellenpapagei (Melopsiftacus undulatus) aus Reubollant. 
Anm d. Herausg. 
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Köln, 24. November 1861. 

Sicher haben Sie ſchon nad; einer Antwort auögefehen, allein ich kann Ihnen bie 
beftimmte Berfiherung geben, daß ich mur durch Weberlaft der Geſchäfte und namentlich 
jest daran verhindert wurde, und bitte id für alle Zukunft, nie an meinem Willen 
zu zweifeln. Unfere Sache ift eine Herzensſache, ber ich aus Liebe diene, unb was mar 
liebt, kann unb barf mau nicht vernachläffigen. 

Es ift mir vor der Hand unmoglich, bie von Ihnen gewünfchten Details unferer 
Sammlung einzufenden, erlaube mir aber Sie barauf aufmerkſam zu maden, daß ich 
mich anfdjide, ben Führer für unfern Garten zu fchreiben, daß ich Ihnen biefen zuſenden 
werde und Sie dann vielleicht mehr Material erhalten, als Sie für den Augenblid 
verlangen. Ich theile Ihnen in diefem Augenblid nur mit, daß unfere Raubthiers 
fammfung feit Ihrem Beſuche weſentlich bereichert iſt und ſchöne, zum Theil feltene 
Sremplare aufgumeifen hat. Wir empfingen einen ſchwarzen amerikaniſchen Bären, ein 
Paar prahtvoller Grislybären (Ursus ferox), einen Geparb (Felis guttata), einen Serval, 
einen Karafal zc. 2c., fo daß wir im Ganzen jet 5 Löwen, 1 Java-, 1 Bengal: Tiger, 
1 Jaguar, 4 ®eoparben, barunter 1 Melas, 1 Fel. concolor, 1 Fel. guttata, 1 Fel 
serval und 1 Fel. caracal befigen, fobann 4 Ursus arctos, 2 Ursus americanus, 
2 Ursus ferox, 3 Ursus maritimus, 2 Mölfe, die kleineren Raubthiere, wie Marder 
arten zc., umgerechnet. Wir find dadurd in die Nothwendigkeit verſebi, unfer Raubthier- 
Haus far um bie Hälfte zu vergrößern. Don Meineren intereffanteren und ſelteneren 
Thieren führe ich Ihnen Hyrax capensis an und bin ic) begierig, ob es gelingen wird, 
Junge bavon zu befommen. 

Die von Ibnen gewünfchte Auskunft über Pavo Japonicus ertheile ich herzlich gerne, 
und ſchide nur voraus, daß die Bezeichnungen (wenigſtens ber Liebhaber) Pavo Japonicus 
und Javanicus wohl nit immer firenge daſſelbe Thier bezeichnen, indem verjchiedene 
Liebhaber biefe beiden Namen dem Pavo spieifer geben, während, fo viel ih, ohne daß 
mir ein Autor zu Gebot fleht, davon weiß, der Pavo spicifer, muticas und Javanicus 
daſſelbe Thier find.*) Der Pavo Japonicus unterfcheibet fih vom gemeinen Pfau durch 
bie glängenb blaugrünen Dedfebern und die intenfivere prachtvollere Färbung, fo baß ber 
eine nad meinem Dafürhalten mur eine Barietät bes andern if. Dies vorausgefgidt 
erzaͤhle ich Ihnen: 

Bor eiunchen 80 Jahren wurde für bie auf der Pfaueninſel bei Potsdam befindliche 
Fonigliche Menagerie ein japanifcher Pfau erworben. Der Vogel ſtarb, ohne daß man Nach- 
kommen von ihm zu haben glaubte. Etwa 5 Jahre fpäter fand ſich unter mehreren jungen 
Pfauen ein eigenthũmlich hellgefaͤrbtes Gremplar, aus weldem ſich fpäter ein prachtvoller 
Zapanefe entwidelte. Auch diefer Rarb und 25 Jahre etwa find verflojfen, ohne daß 
man wieder ein Ähnliches Thier auf der Pfaueninfel erblidt hätte Mein Freund, ber 
Hofgärtner Fintelmann, ein eifriger Ornithologe und als folder auch fehr practiſch, 
teilte mir das Grzählte mit, ald er einen japanifhen Pfau, ben ich mir von Holland 
für meine Meine Sammlung nad Greifswald hatte fommen laſſen und dem er bei ber 
großen Meife für einige Tage gaſtliches Obdach gewährte, gefehen hatte. Im verfloſſenen 
Frühling flattete ich meinem bewährten Freunde, der häufig etwas Seltene hatte und 


®) Bir werden im Bälbe bie Berwirnung beireffs ber Pfanen+ Hirten und beren Ramen in einem beſonderen 
Acutel aufguklären fuden unb bemerken für heute nur fo viel, daß man brei Arien unterſcheiden Tann, nämlih 
1 den gemeinen Pfau (Pavo cristatus), 2. ben (falſchtich fogenannten Japanlſchen) |hwarzfhultrigen 
Pfau (P. nigripennis), 8. den Javanifen Pfau (P. spicifer). Der unter 9. genannte {R, wie unfer 
geehrter Gorrefponbent riqhti vermutet, wohl nur eine Barietät beß gemeinen unter 1. genannten. 
Kum. b. Herausg 
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bamft niemals zurſidhaltend if, einen Beſuch ab, durchging mit ihm feine Meine parabies 
ſiſche Inſel, meift mit ſchöneren Thieren geſchmüdt, als viele Zoologie Gärten jet 
aufzumelfen haben, und wollte meinen Augen nicht toamen, als ich wien den zahlreichen, 
halb wilb bort umberfiegenben Pfauen ein eigenthamlich heligefärbteß Thier erblicte, bem 
ich alsbald dei näherer Betrachtung als eimen japauiſchen Pam erfamnte Sit feiner 
befannten liebenswürdigen Bereitwilligfeit überfieh mir Freund Ziwtelmamn bas vereinzelte 
Thler. Sicher find jedt 26 Jahre verfloffen fett bem Aode des lehten japauiſchen Vfaues 
auf ber Pfaueninſel, fie find aber mit im Stande geweſen, das Vint des Urwogeld in 
den Mbern gemeiner Pfauhemnen fo zu alteriren, dah mach fo langer Friſt nicht heute 
mod eim Nüdfclag erfolgte. Cin fattiigerer, feiner Mroiter whrbigerer jepanifler 
Urenkel Mann nicht gefunden werden, nd fein Aufenthalt im Zoologiſchen Garten zu Kölu 
gereicht dieſem gu feiner geringen Zierde. — Gelegentlich thelle ich Ihnen von einemn 
grauen Reiber mit, weiche MBanderfalten fütterte. 
(Muß einen Beiefe des Herrn Dr. Dodimus in Röln au bm Herausgeber) 
Bafel, 28. Rovember 1861. 

Daß Sie ben Hausthieren, mamentlih auch benen Afiend, eine fo ehreuvolle 
Stellung in Ihrer Zeitfgrift zu widmen gebenfen, freut mich in hohem Maße; Sie 
werben in meiner Fauna ber Pfahlbauten*) fehen, wie äußerft wichtig fehr genaue 
Angaben über afiatifche Hausthiere werden Lönnen; möchte es und vor Allem möglich 
fein, gemaue, nad; Luch’jer Manier auögeführte geometrifge Zeichnungen von ben 
Schäbeln, fei es nur einftweilen alles deſſen, was biöher an typiſchen Hausthierſchädeln 
in Mufen erifirt, beiqufügen, Gie werben finden, daß die nach biefer Methode 
angelegten und mit dem Storchenſchnabel rebucirten Kolzficzeichnungen, bie ich von 
unferm Schwein gegeben, ſchon weit befiere Anhaltöpunfte geben, als felbft eine ein= 
laͤßlicht Befcreibung. Gie würden mid fehr verbinden durch gelegentliche Mittheilung, 
wa& bie Frankfurter Mufen enthalten an Schäden von im und ausländifden Haus: 
thieren und verwandten wilben Arten, namentlid) von Bos, Ovis, Sum, Canis, Auch bin 
ich begierig zu hören, wie Sie bie Methode beuriheifen, welche ich als einftweilen ficherſte 
aux Unterſuchung ven Hausthieren auwaudie unb empfahl. Ueberhaupt hoffe ih, daß 
biefer Verührungspunft auch fernerem Verkehr förderlich fein möchte. 

(Hub einem Briefe dek Hm. Brof Dr. Rütimeyer in Bafel an den Hesaudgeher,) 


Titerater. 





Ott, A. Die Fagara-Seidenraupe (Bombyx cynthie, Drury) aga China, Ihre 
Geschichte, Zucht und Futterpflanzen. Nach den neuesten Quellen darge- 
stellt. Mit zwei Holzschnitten und einer lithographirten Tafel, Zürich. 
Schabglitz. 1861. 8°. 86 8. 

Fegara: Seidemaupe nenms ber Verf. biefe font als Ailanthad- Maupe befannte Art, 
weil neben dem GBötterbaum (Ailanthus tuberosus) in Ebina beſonders auch die Fagara 
(Fagars, [Kanthoxylum) piperita, L.) eine Suıtierplange berfelben bildet, Während der 
Preuße ©. Ranfmann im feinen, meift Ir frangbfifeger Sprache geſchriebenen und am 
die franzdfifhe Regierung abreffirten Schriften über Seidencultut von dem früher 


*) Bergl Mafe Ackferife E Jahrg. ©. 108-106 - 


- 11 — 


füHdlih Bembyx eynthia genannten Ricuusipinmer bie Seide ber Zukunft erwartel 
(ogl. oben biefe Zeitfepeift I. Jahrg. ©. 54), Hat ber belannte feangäfiice Gmtomolsg 
Gusrin-Méneville der oben genannten Fagara-Seidenraupe bad Mont geredet *) 
Auch Berf. verfpricht fich wiel vom biefer weuen Art. Dieſelbe Aammt aus bem Norden 
vom China und wird fid) alfo, wie der Baum, auf dem fie lebt, leicht bei umd arclimatificen. 
Das Produft derfelben — bie Ailantine oder Fagarine — fann nicht gehafpelt, fendern 
muß verfponnen werben; ihre Gigenfchaften find beffer, als bie ber gewöhnlichen Gallet⸗ 
feide; bie Faſern fehr Aarf. In China bildet biefed Gewebe den Kleidungsſtoff von 
Millionen von Menfhen. Der Gotterbaum felbſt nimmt mit dem geringfien Terrain 
vorlieb, pflanzt fid durch Wurzelſchößlinge fort u. f. w. **) 

Ber. Bett er ber Sup, [ke hunge Vlidzen von Wlan zu Wägen Pen 
zum Berfaufe an. — 


Wegener, B. Das Hühnerbud. Beſchreibung afler bekannten Huhnerarten. Ans 
Teitung zu ihrer Zucht, Wartung und Pflege, und Belehrung über Erkenntaih und 
Heilung ihrer Kranfheiten. Mit 90 nach der Ratur gegeichnehm Wbbilbungen. 
Lipng. I. 3. Weber. 1861. 8%. 24 ©, 

Nachdem und im Laufe der lehten Jahre eine Reihe deutſcher Bücher über Hühner: 
aut ***) zu Geſichte gelommen, bie wir ald vollfommen werthlos lieber mit Stillſchweigen 
übergingen, fanden wir embli ein Werkchen, das furz und gut Alle gibt, was ber 
Viebgaber braucht, der nicht gerade englifche Anfprüde an bie Hühnerzudt macht. Schon 
bie Meberfchriften ber erſten Kapitel zeigen, daß ber Verf. feinen Gegenſtand tiefer und 
ernfter angefaßt hat, ald wir fonft wohl bei folgen Büdern zu finden gewohnt find. 
Sie lauten: 1) Die Geſchichte des Huhns, feine Einführung bei den verſchiedenen Völkern. 
2) Symbolik des Huhns. 3) Deutfhlanbs wilde Hühner. 4) Die orientalifgen wilden 
Hühner. 5) Das wilde Bankivapupn. 6) Bom Sfelete bes Huhus u. f. fi Einige 
intereffante Säge aus dem 1. Kapitel mögen hier ſtehen: „Die erſten Säugethiere, melde 
der Menſch zähmte, waren bie Schafe; denn die geringen Waffen, melde er befaß, 
geſtatteten ihm nicht, ber wilden Kuh ihr Kalb abzuftreiten; bazu gehörten ſchon tüchtigere 
Vafien.” — „Wäre bie Hühuerzucht ſchon frühe In Aegypten vorgefommen, und ſchon 
au Mofeh’ Zeiten (eiwa 1600 v. Chr. Geb.) befaunt gewefen, fo dürfte man wohl an: 
nehmen, daß bie Zfraeliten die Hühnerzucht ſich angeeignet haben würden; benn da fie 
für Alles, was ſie taten, göttliche Vorſchriften ebeufo wie die Aegypter hatten, jo würden 
fie auch Verhaltungsregeln befommen haben, ob unb wie bie Hühner beim Opfern zu 
gehraudgen feien. Tauben opferten fie, und eö geht aud) daraus dervot, dag die Taube 
eher allgemein zum Hauögeflügel wurde ald das Huhn. — Wahrſcheinlich haben bie 
Zuben die Hühner aus der babylonifgen Gefangeufhaft mit in ihre Heimath gebracht. 
Zu Chriſti Zeiten waren die Hühner bereits im jũdiſchen Sande verbreitet, doch burften 





#) Weitereß fie im Defer Zeitfrift IL Jahrg. 6. 16 un ©. 61 und 62. — 

©) Derfelbe ſon Oberbieß zur Befeftigung des Erbreiäh trefih Mh eignen, wie id jochen 
in den reipaltigen, von Hrn. Dr. C. Büvry Beromßgegebenen Ritifeilungen beB Berliner Gentrals 
Infitwts für Weckimatifation (Jahrg IIL & 89) Ice in Gurkbefiger in Obeffa verfuchte eine 
Sandſteppe mit Mazien und Gtranbfähren zu bepflangen. Sie wuchſen nit. Dann pflanzte er Hilanthen 
nd biefe fälmgen midt mar ein, fonbern bifbesen burd) wielfäcge Murgelausfäläge beit —— 
en ber Eee. 

=>) Man fehe die Rritifen in dem in @örlip erkfeinenben „Hühnerologifäen Renanstann, 
weiten Organ wir jedem Hühnerfreunde — tred des philologiſch harten Titels — aufs Wärmfe empfehlen 
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zu Jeruſalem feine Hühner gehalten werben, damit fie nicht etwas Unreines ausſcharrten. 
Die Römer aber, welche zu Jeruſalem wohnten, und auch der Hoheprieſter (9) mönen fich 
nit an dergleichen Vorſchriften gehalten haben, wie aus dem Krähen des Hahns hervor⸗ 
geht, der den Petrus am bie Berleugmung des Meiſters erinnerte.” — 

Der Drud des Werkqhens ift vortrefflich, und die meiflen Abbildungen fehr ſauber 
geſchnitten. Bw. 





Miscellen. 


Ein foffller Riefenbamhirfc (Cervus Somonensis Cuv.), und eine neue Art von 
Rennthieren (Tarandus martialis, Gervais) wurden neuerdings von Paul Gervais im 
fübfichen Frantreich, ber erftere in ber Knodjenbreccien von Pedemas (Gard), der Iehtere 
zuſammen mit Knochen bed Höhlenbären in der Aldenahöhle bei Gefisras (Herault) 
nachgewieſen. 

Die Formation wird in beiden Fällen als Pleiſtocen (oberſtes Tertiärgebirge) ange 
geben. Jene Thiere lebten alfo in Südfrankreich furz vor dem Auftreten des Menfchen 
auf ber Erbe. 


Thierzeihnungen. Belanntlid gehören gute Thierzeichnungen und Thiergemälbe 
in Deutfehland und Frankreich faſt zu den Geltenheiten; weniger in England, wo bie Thier- 
Tiebhaberei zu Haufe und daher die Thiermalerei für ben Künftler lohnender ift. Der 
ausgezeichnetſte Thiermaler in London if im Augenblid ein Deutfcher, Herr Wolff, 
deſſen Atelier zu beſuchen für jeden Naturfreund ein Hochgenuß if. Ein ſchönes jegt im 
Kunftvereine ausgeſtelltes Bild von dem früh verflorbenen Münchener Maler Eberle 
„Bergfcjafe von einem Adler auf bie Felſen getrieben“ erinnerte uns auf's Lebhafteſte an 
ein Gemälde von Wolff, das ein Gegenftüd dazu bilden könnie, nämlich „ein Steinboc 
am Rande eine® Abgrundes von einem Lämmergeier angegriffen.” Einzelne treffliche 
Skizzen von Thieren, z. B. von Rennthieren, fahen wir neuerlich in ber befonbers in 
landfcaftlier Hinſicht reichen Reifemappe von Herm Haffelhorf dahier, ber Herrn 
Dr. Berna auf feiner norbifchen Grpedition begleitel. Den größten Genuß aber vers 
ſchafften und und manden unferer Freunde zwei Sammlungen von Handzeichnungen, 
die wir kürzlich dutchmuſtern zu können das Vergnügen hatten, nämlich bie bes Herrn 
Eretihmar in Leipzig, ber im Auftrage unfered Freundes, Herrn Dr. Brehm, bie 
Zoologiſchen Gärten von Amfterdam, Köln und Frankfurt bereifte, und zweitens eine 
Sammlung Bleiftiftffiggen von 2. Bedmann in Düffeldorf. Letztere beſchtränken fih auf 
bie beutfchen Jagdihiere, aber von ihnen Hat Herr Bedmann Porträts geliefert, bie in 
Naturwahrheit nit zu wünfgen übrig Laffen. "Möchte boch der reige Inhalt biefer 
Tegtgenannten Mappe bald und in einer ihrem Werthe entſprecheuden Weiſe publicirt 
werden. “ Wd. 


Berkäuflihe Thiere. 
Verſchiedene Shmudvdgel von fL5 bis 9 das Paar. 
Zu wenden an bie Direftion bes Zoologiſchen Gartens in Frankfurt a. M. 





Drud von J. D. Gauerländer in Franffurt am Mein. 
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Unter Mitwirkung der Herren Dr. Bodinus in Göln, Dr. A. Brehm in Leipzig, Dr. Jäger 
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18 Pflegevater von Wanderfalten; von Dr. 
Bodinus, Director des Zool. Gartens in Köln. — aan aus bem Zool. Garten in Frankfurt 
R.; von dem Director Dr. Mar Schmidt. — Gorreipondengen. — Riteratur. — Mikcellen. — Köpfe 
au8 @yp für Hirfägeweiße. 


Ein Seſuch im Jardin des Plantes. 
Vom Herausgeber. 
iner Borlefung, gehalten im Zool. Garten zu Frankfurt den 19. Rob. 1861.) 











‚ im Jahre 1426 unter Ludwig XIII. auf Betreiben 
ärzte Heronard und Guy fa Broſſe als botanifcher Garten 
»aher Zardin des Plantes, Pflanzengarten genannt, 
wurde derfelbe zum zoologifchen Garten erft in Folge der Revolution von 
1789.*) Als nämlich im Jahre 1792 die königlichen Menagerieen von Ver- 
ſatlles und Raincy aus der königlichen Schatulle ihr Leben nicht mehr friften 


®) Ausführlicheres über die Geſchichte dieſes Gartens finden wir im I Jahrg. biefer 
Zeitfär. ©. 194 u. b. f. in einer Abhandlung des Hrn. Hofrath Prof. Dr. Reichenbach. 
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konnten, nahm fid) der damalige Botaniker und Vorfteher bes Pflanzengartens, 
Bernardin de St. Pierre, der berühmte Autor von Paul umd Virginie, ber, 
armen, hafbverhungerten Thiere an und ſchuf ihnen ein Unterfommen in 
feinem botanifchen Garten. So zogen die erften Löwen dort ein im Jahre 1794. 
Anfänglich eine bloße Menagerie, dehnte fi mit den Jahren die Thierwelt immer 
mehr aus; aus den Käfigen wurden Häufer, aus den Ställen Parke und fo 
erhielt allmälig der Garten die beträchtlichen Dimenfionen von heute. Die 
Thiere nehmen nämlich jet ungefähr den fünften Theil des ganzen Jardin 
des Plantes in Anſpruch und zwar die nördliche nach dem Baftillenplag zu 
gelegene Ede, die von der Aue Cuvier und dem Quay St. Bernard be— 
grenzt wird. 

Diefes altehrwilrdige Inſtitut wurde feit dem Conventsbeſchluß vom 
Jahre 1794 auf Staatsfoften unterhalten und ift täglich unentgeldlih dem 
Publikum geöffnet und zwar Winters von 11 Uhr Vormittags bis Nacht, 
Sommers von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. Daſſelbe wird fo 
zahfreich befucht, daß fi das Publitum zu Zeiten fürmlih in den engen 
Wegen ftaut. An der Spige der Verwaltung fteht der jeweilige Profeffor 
der Zoologie am Mufeum der Naturgeſchichte, das unmittelbar neben dem 
Garten liegt, ober vielmehr einen Theil befjelben bildet. Der Gefammt- 
eindrud, den diefer Garten auf uns macht, ift zwar der des Alters und 
der Schwächen des Alters; eine große Anzahl der Thierbehaufungen jind 
noch immer menagerieartig und die meiften Einfriedigungen find primitiv 
und ſchwerfällig; dazu kann es bei der langen Reihe von Jahren des Be— 
ftehens, bei dem Wechſel der Leiter und dem befchränften Raume oft 
nicht fehlen, daß auch das Zwedmäßige und Neue faft nur an das 
Alte angeflicht erſcheint. Allein es ift nicht zu leugnen, daß ber Garten 
noch heute vollfommen den Zwed erfüllt, für den er gegründet ift, nämlich) 
eine Lebendige Illuſtration der Naturgefehichte, eine notwendige Ergänzung 
de8 zoologiſchen Muſeums zu fein; und er befigt wohl heute noch nächſt 
dem Regentspart in London am meiften Thierarten. 

Wenn man von dem gewöhnlichen Eingang, von der Place Walhubert 
her in den Garten eintritt, fo fteht man bald vor einem der älteften Ge- 
bäude defjelben, nämlich der Tangen Raubthiergallerie. Ste war von 
jeher einer der Glanzpunkte des Inſtituts umd ift es heute noch. Löwen 
und Tiger, Jaguare und Euguare find dort feit des Grafen Buffon's Zeiten 
nie ausgeftorben, und in der Regel trifft man hier Prachterempfare. Diefes 
gilt zur Zeit befonders von einem tolofjalen Jaguar, dem jhönften, den ich 

je geſehen. Im Ganzen aber iſt zu bemerken, daß die Raubthiere dieſer 
Gallerie doch gar zu viel unſichtbar find, indem fic fich faft den ganzen 
Tag in ihren Nachtgemächern aufhalten. Wir gingen denfelben mehrmals 
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zu lieb, und fanden doch immer nur einzelne, bald diefen, bald jenen. Die 
Fütterung aber geſchieht ſtets zu beftimmten, dem Publitum wohl bekannten 
Stunden, und bann weiß man in der That nicht, von welcher Seite ein größerer 
Eifer entwidelt wird, ob von den mit rafender Neugierde vorbrängenden 
Barifern oder von den ranbgierigen Kagen. Die Käfige find erträglid, groß, 
etwa halb fo groß, als unfer Löwenzwinger, aber Höher. Im Ganzen 
feinen diefe Thiere gut gehalten; doc habe ich nie vom einer dort vor- 
getommenen Fortpflanzung gehört. 

Bon dem Naubthierzwinger wenden wir uns einige Hundert Schritte 
nad) Often zum Affenpavillon, dem fogenannten Amphitheater, einem 
volftommen kreisrunden Drahthaus, mit Hinten angebautem, Heinem, dem 
Publikum meist verſchloſſenem Winterhaus. Jenes Amphithenter, der Gen- 
trafanziehungspunft der öffentlichen Neugierde und Beluftigung, ift in Eolof- 
falem Maßftabe angelegt, wohl fünfmal fo groß als das unfrige, und eine 
Menge von Seilen, ſenkrechten und wagrechten Metterftangen, die es durch⸗ 
fegen, gibt den beenden Vierhändern alle Gelegenheit, ihrer lebhaften Laune 
und ihrem freudigen Turneifer volle Genüge zu thun. Die dort vertretenen 
Affenarten find die gewöhnlicheren, z. B. Mafafen, Hutaffen, Schweinsaffen, 
Dianen, Seidenaffen, rothe Meerfagen, Mangabeys und rothe Paviane. 
Bon felteneren werthvolleren Affenarten, deren wir in Frankfurt eine ganze 
Reihe haben, ſahen wir dort feinen einzigen. Wohl aber fielen uns mitten 
in der Heerde der Quadrumanen einige vothe und branne Nafenbären aus 
Brafilien auf; fie find betanntlich vortreffliche Kletterer und feinen ſich recht 
gut in der Geſellſchaft zu gefallen. Auch haben die Affen vor ihren ſcharfen 
Krallen und noch fchärferen Zähnen feine große Furcht, wohl in der ficheren 
Zuverſicht, daß fie mit einem einzigen Seitenfprung aus bem Bereich) der 
langſam trottelnden, felten fpringenden Bären ſich retten können. 

Ein ſchmaler Weg im weftlicher Richtung führt uns von dem Affen- 
Pavillon zu der großen Elephanten-Rotunde, einem fächerförmig, nad 
Art unferes Straußenhaufes, angelegten, [hönen und zwedtmäßigen Neubau ; 
befonder8 nachahmenswerth erfchienen uns daran die ebenfo hübſchen ale 
foliden Pallifaden, die die Einfriedigung der Ausläufe bilden. Hier Haufen 
außer den Elephanten auch die Rhinocerofe, Nilpferde und Giraffe. Doch 
fanden wir jegt nur zwei Nilpferde am Leben. Die Elephanten-, Rhino- 
ceroß- und Öiraffenftälle waren von friedlichen Dromedaren und Stieren ein- 
genommen. Der legte Elephant brachte “fein Leben auf 35 Jahre und 31 
davon Hatte er auf diefer Stelle zugebracht. In den letzten 6 Jahren feines 
Lebens litt er ftart an Rheumatismen und in den 2 legten Jahren legte er 
ſich nie mehr zur Ruhe nieder. Er fchlief ftehend, indem er mit dem Rüffel 
all feinen Strohvorrath an die Wand legte und fid) dann wider diejes Polfter 
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anlehnte. Plöglich eines Tages ſank er nieder zu Boden. Man holte 
Zimmerleute und diefe brachten ihn mittelft Hebeböden wieder auf die Beine, 
allein feine Kraft war dahin. Er brach wieder zujammen und ftarb. Die 
Nilpferde find ältere, ziemlich ausgewachfene Thiere, freilich nicht zu ver- 
gleichen mit dem Koloß, der von Dr. Rüppell im Nil erbeutet, in unferem 
Sendenbergifhen Mujeum den Eingang bewacht. Das Weibhen in Paris 
hat fchon zweimal Zunge geworfen, fie aber jedesmal jofort nach der Geburt 
getöbtet. Betanntlich ift dies eine bei gefangenen Thieren ſchon öfters, und 
erſt fürzlid) wieder von Dr. Bodinus in Köln an Gürtelthieren beobadıtete 
Erſcheinung. Sollte das Motiv zu diefem Kindesmord das blinde Bewußtſein 
der Eltern fein, daß fie die Jungen doch nicht auf naturgemäße Art aufs 
ziehen fünnen? 

Bon jenen Nilpferden kann man nun freilich an einem heißen Auguft- 
tage, wie es der war, an dem wir den Garten befuchten, wenig jehen. Das 
ganze Thier liegt in dem tiefen Pfuhl vor feinem Haufe, und Hunderte 
gehen wohl vorüber, ohne zu ahnen, was diefes Waffer birgt. Wer aber 
etwa eine Minute ftehen bleibt, fieht endlich eine koloſſale, mindeſtens einen 
Fuß breite Schnauze über dem Wafferfpiegel fich erheben; zwei trichterförmige, 
fleiſchrothe Nüftern öffnen ſich, blafen ftärmifc Luft aus, ſchnaufen friſche 
ein, ſchließen ſich — und die breite Schnauze verſchwindet wieder unter ber 
Oberfläche. Diefes Spiel wiederholt ſich alle 40 Sekunden. Mehr fah ih 
diesmal nicht von dem Ungethüm. 

Südlich von der großen Elephanten-Rotunde finden wir den Bären⸗ 
graben, einen feuchten, offenbar von ältefter Zeit datirenden „Graben“ im 
eigentlichen Sinne des Worts, in welchem es aber doch den Inſaſſen, den 
Eisbären und braumen Bären wohl fein muß; wenigftens haben letztere hier 
zwifchen 1830 und 1858 nicht weniger als 20 Junge erzeugt und meift 
auch aufgezogen. Die Fütterung diefer drolligen Thiere durch das Publilum 
dauert den ganzen Tag fort und das ewige Geſchrei: A l’arbre Martin, 
Martin à Varbre! flingt mir noch heute in den Ohren, fo oft ih an 
jenen Ort denfe. Intereſſanter als die ziemlich mittelmäßigen Bewohner 
diefes Grabens waren mir zwei junge Bären vom Libanon, zu der Art 
Ursus syriacus, von Ehrenberg, gehörig; ſchlanke, Heligelbliche, langköpfige 
und langohrige, ehr lebhafte Thiere, die aber an einem befferen Orte unter- 
gebracht waren. 

Bon Wiederkäuern, offenbar den interefanteften, weil zufriedenften 
und glüdlichften Bewohnern eines zoologifchen Gartens, finden wir im Jardin 
des Plantes eine ſchöne Neihe, denen freilich nicht allen der wünſchens⸗ 
werthe Raum für Bewegung zugemefjen werden kann. Ausgezeichnet groß und 
fräftig gebaut, aber weniger ſchön in der Behaarung als unjere Frankfurter 
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Race, iſt ein Yak-Farren, der 1854 im Garten geboren, alſo erſt 7 Jahre 
alt, enorme, wohl 1%, Fuß lange Hörner befigt. Es ift leicht fich zu über- 
zeugen, daß es von den Yals in deren Heimath Thibet die verfchiedenften 
Nacen geben muß, gerade wie wir e8 von unferem Nindvieh und dem Büffel 
in Europa beobachten. Die gehörnte Yal-Race im Jardin des Plantes in Paris 
ift ftärfer und größer als unfere, aber viel weniger elegant und namentlich) 
nicht jo reichlich und fein behaart. Aber außer diefen gehörnten gibt es 
auch ungehörnte Yats; und diefe find regelmäßig ganz ſchwarz. Diefe Race 
ift ebenfalls eine fehr ftarfe, ja mo möglich noch plumper, als die, zu der 
jener erftgenannte Farren gehört. Der Jardin des Plantes hat feiner Zeit, noch 
vor Gründung des Jardin d’Acclimatation, mehrere Baare von diefen Thieren zur 
Acclimatijation nad) den franzöfifchen Alpenbepartements geſchickt, da fie ausge⸗ 
zeichnete Bergffetterer und beſonders als Laft- und Reitthiere in ihrem Vater- 
lande Thibet geihägt find. Der Erfolg fcheint aber bis jet noch fein 
nennenswerther zu fein; auch find die Thiere noch viel zu koſtbar (etwa 
3000 fl. per Stüd), als daß man fie irgendwie Gefahren oder harter Arbeit 
ausjegen möchte. Unfer Yat im Frankfurter Garten ift bekanntlich unmittelbar 
von Thibet importirt; derfelbe fam als ein Geſchenk an Se. Majeftät den 
König von Bayern nad Deutſchland; und es ift offenbar in Thibet felbft 
zu biefem Endzweck ein beſonders vollfommenes Thier ausgefucht worden; 
wenigſtens ift er bei weitem der fhönfte in Bau, Behaarung und Zeichnung 
unter den Dugenden von Yals, die wir auf unferer Reife gefehen. 

Doc; zurüc zum Jardin des Plantes. 

Bon Antilopen finden wir die Elenn-Antilopen, A. oreas, in 
Frankreich Canna genannt, in einigen Prachteremplaren. Diefe fhöne, an 
Größe einen Stier übertreffende Art werden wir wohl in nicht zu langer 
Zeit aud) in unferem Garten fehen und ich brauche fie daher nicht näher zu 
befchreiben. *) Dagegen birgt jener Garten eine Gazellenart, die ih nur 
dort fand, die elegante A. scripta, gelb, mit auffallend regelmäßigen, ſchnee⸗ 
weißen Zeichnungen, wie mit Hieroglyphen berieben. Ausgeftopfte Eyem- 
plare davon ftehen im hiefigen Sendenbergifchen Muſeum. Bon Hirfhen 
finden wir außer den unfrigen den prächtigen Cervus Aristotelis, worüber 
unten mehr! — 

Unter allen wilden Schafen fodann, die wir beobachteten, fteht obenan 
das Mähnenſchaf (Ovis tragelaphus), Mouflon & manchettes von den 
Franzoſen genannt; ein großes ſtarkes Thier, rehfarbig, mit vieredigen Hör 
nern, präcjtiger Mähne und Haarbüfcheln an den Beinen. Wir finden es 


*) Ein ſchönes Baar berfelben, das in England gezogen worden, ift unterbeffen ans 
gefommen. Nachträglicher Zufag. 
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im Jardin des Plantes in drei Prachteremplaren. Sie ſtammen von Nord⸗ 
Afrika. — Diefes Thier muß als eines der erften Defiderate unfere® 
Frankfurter Gartens bezeichnet werden, denn unfere Mufflons, fo ſchön fie 
find, können doch nur als eine Miniaturausgabe davon gelten. — 

Von Pferdearten finden wir weder das ächte, noch unfer Bürchell'ſches 
Zebra, wohl aber eine Heerde des Doum, Equus hemionus, von den 
Sranzofen Hemione genannt. Er ift größer und ſchlanker als ein Eſel, 
hat auch fürzere Ohren und einen befjeren Schweif; aber ihn als die wilde 
Stammrace unferes Pferdes zu betrachten, ift ein emtjchiedener Irrthum. 
Er ift mehr Eſel als Pferd, umd auch feine Farbe beftätigt dies. Der 
Douw ift nämlich konſtant gelblich grau mit einem breiten ſchwarzen Rüden- 
ftreifen. Man hat es verfucht, diefe Thiere zum Zuge zu benugen umd es 
ift troß der angeborenen Wildheit derfelben auch gelungen. Wenigftens habe 
ich einen Heren gefprohen, der einmal mit Douw's gefahren ift; er fagte, 
es ſei wohl geglüct, aber wiederholt Hat er es nicht. 

Bon Vögeln finden wir zunächft ganz im Norden des Gartens die lange, 
reichbeſetzte Gallerie der Geyer, Adler und Falten. Doch fiel mir von 
allen nur Eine Art auf, die uns fehlt; diefe ift aber freilich die ſchönſte und 
werthoolifte. Der Jardin des Plantes befigt nämlich zwei prächtige Paare 
vom Lämmergeyer (Gypaötus barbatus); da® eine von den Pyrenäen, 
das andere von Algier, beide einander gleich, eine etwas Hellere Grundfarbe 
bei dem phrenäifchen ausgenommen. 

Ein Hübfcher Punkt im Garten ift ferner der Weiher mit feiner 
Vogelbevölferung. Außer den gemöhnlicheren Schwimmvögeln fah ich dort 
zum erftenmal den Flamingo in einer Heerde; ich zählte 12 Stüd; dies 
ift ein äußerſt charakteriftiicher Anblick. Ganz nad Entenart fchritten 
oder wadelten fie nämlich Hinter einander her dem Weiher zu. Sie 
fhwimmen fo gut wie der befte Schwimmbogel und zwar mit, nad 
Schwanenmanier, gelüfteten Flügeln. Mande Ornithologen find noch Heute 
unentfchieden, ob der Flamingo eher ein Schwimmoogel oder ein Stelzvogel 
fei. Wer ihm aber einmal auf dem Waſſer gejehen hat, wird mit uns 
übereinftimmen, daß er typifch nicht ift, als eine Ente mit enorm langem Hals 
und ebenfo langen Beinen. Mit dem Reiher und anderen Stelzuögeln hat 
er feine Berwandtfchaft. An demjelben Weiher genoß ich noch ein anderes 
feltfomes Schaufpiel. Mitten unter einer Heerde Enten und Kormorane 
nämlich ſah ich plöglich eine dunfle Maffe aus dem Waffer auftauchen. Es 
war dies ein Seehund. Ich verwunderte mich nicht wenig, daß man ihn 
hierher gefeßt. Sollte er fi immer mit feiner Faſtenſpeiſe, mit Fifchen 
begnügen und nicht mitunter auch einen Vogel verzehren wollen? — 

Doch wir müffen abſchließen mit dem Jardin des Plantes. Nur dem 
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Reptilienhauſe ſei noch ein Blick gewidmet. Von außen nichts weniger als 
anziehend, feheint e8 doch fir feine faltbfütigen Inſaſſen recht zweckmäßig 
eingerichtet. Alligatoren, Krofodile und Leguane in großer Mannigfaltigteit, 
liegen recht behaglich neben- und übereinander; alle fehen wohlgenährt aus 
und frefjen gut. Freilich wird die Temperatur beftändig auf der tropiſchen 
Höhe von ca. 20 Graden erhalten. Die Art der Unterbringung der 
Schlangen Täßt ſich zwar mit der, ein anderes Mal zu betrachtenden, im 
Negentspart in London nicht vergleichen; doch Hat Hier eine Riefenfchlange 
(Python molurus) nit nur Eier gelegt, fondern diefelben fogar felbft 
durch Daraufliegen ausgebrütet. Ob fie dies aud in der Freiheit thut, 
fteht freilich noch dahin. Bisher ſprach man wenigftens den Schlangen 
alfe und jede mütterliche Sorge fir ihre Brut ab. Aber da wir Fische 
fennen, bie Nefter bauen, die Eier bewachen *) und die ausgefchlüpften Zungen 
führen und vertheidigen, fo wäre dies auch von Schlangen fo unbegreiflich 
nicht. — Zwei der ausgeſchlüpften Riefenfchlangen leben noch Heute im Garten. 


Heber die Hafenbären von WMteriko.**) 
Von Dr. $. de Saufſure in Genf. 





als ich Ihren Artikel über Ihre Mexikaniſche Varietät ber Nasus solitarie in 
No. 11 bed I. Jahrgangs des „Zool. Gartens“ gelefen hatte, fühlte ic; mich veranlaßt, 
in Betreff dieſes Thieres einige Notizen zur Bervollftändigung an Sie zu richten. 

Die Sie gefagt, hat in ber That fein Schrifiſteller das Vorkommen dieſes Thieres 
im Merito erwähnt, dennoch aber haben Sie ganz Recht, daſſelbe nicht in Zweifel zu fellen. 
Die Gattung Nasua eriftirt in Merifo, und dieſe Thiere find bort felbft fo häufig, daß 
man fie zu den allergemeinften Säugetbieren rechnen kann. 

Man begegnet fie im Walbe, bald auf den Bäumen, bald auf dem Boden, immer 
befchäftigt, die Blätter und Sonſtiges zu zerfniden, um bie Infeften zu erjagen. 

Es fein, daß fie von allen Vierfühlern einer gewiffen Größe diejenigen find, deren 
man am leichteſten habhaft werben kann, dem es iſt außerordentlich häufig, daß bie 
Indianer lebende Jungen befipen. Während des Jahres 1855 brachte man mir ein 
junges „Coati*, welches kaum 8 bis 10* lang war. Es koſtete mir nicht viel Mühe, es 
mit Milch, Brod, Fleiſch und dergl. aufzuziehen. Die gänzlich ommivore Nahrungsweiſe 
erleichtert daS Aufziehen biefer Thiere fehr und fo Tage fie noch Hein find, Haben fie einen 
ziemlich fanften Charakter, fie beißen zwar nad; den Fingern, ohne jedod) gerade wehe zu 
thun, trotz der ſcharfen Form ihrer Zähne, bie fpäter zu wahren Mefjern werben. — 
Monate lang begleitete mid; mein Goati auf der Reife, wo es an einer bünnen Schnur 
hinlãnglich befeftigt war und die es auch nicht zu durchbeißen ſuchte. 

Hier hielt es ſich den ganzen Tag lang auf dem Pferde im Gleichgewicht, nie ver- 


®) Eiche biefe Zeitferift II Jahrg. ©. 214. 
®*) Note wur la Nasa de Mexique; adresado & M. D. F. Weinland par M. Henri de Sausnre. 
Ostohre 1861. 
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ſuchte es zu entfliehen und verurſachte auch ſonſt feine Störung. Abends befeſtigte man es 
mit derfelben Schnur an irgend einen Gegenſtand ober lieh e8 aud; wohl im Hofe frei laufen. 

Trog feiner Sanftheit hatte es bod immer Augenblide einer Anmwandlung von Zorn 
und fuchte zu beißen, aber eine einfache Strafe brachte es zur Ruhe, 

Es beugte dann den Kopf gegen bie Kehle, bededite die Nafe mit ben beiden Vorder- 
tagen, als wollte es diefelbe vor Züctigungen fügen und Titt geduldig, daß man es 
auf die anderen Theile feine Körpers ſchlug. — 

In demfelben Jahre verſchaffte ich mir ein weibliche Thier, das einen noch fanfteren 
Gharakter befaß und ich machte es zu meinem Reifegefährten wie das erſte. Gie nahmen 
gang außerordentlich ſchnell zu. Im Jahre 1856 nahm id} fie mit mir nad; Europa und 
Tieß fie die Reife durch bie ganzen Vereinigten Staaten machen. Zu biefem Behufe brachte 
ich fie in eine Kifte mit Scheidewänden, bie fig vermittelt getrennter Dedel dfinete. 

Wir hatten öfters fehr ſtarke Kälte, Schnee und Eid, aldbann lagen die Eoati’8 zus 
fammengefauert im Stroh; erhob man dann ben Dedel, fo bezeugten fie durchaus feine 
Luft herauszufommen. 

Das Männchen zeigte ſchon vor feiner völligen Ausbildung bie Neigung zum 
Beißen. Sei es nun aus langer Weile in feinem engen Haus, ober baß es feherzen wollte, 
es fuchte bie Finger zu erhaſchen, bie man burd bie Lufildcher fledte, und bei meiner 
Ausfiffung in Frankreich wurde einem Zollbeamten ber Finger blutig gebiffen, ber allzu 
neugierig bie fleiſchige Nafe unterſuchen wollte, bie an einem der Löcher erfhien. 

Mehrere Monate lang behielt ich ſodann meine Coati's auf bem Lande, nicht weit vom 
Genf. Sie feinen Gefallen an der Geſellſchaft des Menſchen zu haben und folgten mir 
ſelbſt auf Spaziergängen, indem fie fi immer rechts und links wendeten, um auf bie 
Bäume zu klettern ober Löcher in die Erbe zu graben. Sie Hatten einen munteren ſcherz⸗ 
haften Charakter und liebten es, auf einen Gegenfland zu klettern, um ſogleich wieber 
auf bie Exde zurüd zu fpringen. Kurz, fie hatten das unrubige Wefen bed Afien und 
liebten ebenfo bie Affenftreihe. Sobald fie auf ihrem Meg einem Vorübergehenden be— 
gegneten, ftürzten fie auf ihn los, Metterten ihm bie Beine hinauf, waren in einer Secunde 
anf feiner Schulter, fprangen wieder auf bie Erde zurüd, um bligfchnell davon zu fliehen, 
entzüdt, eine Gufenfpiegelei gemacht zu Haben. Da num aber ein foldes Abenteuer den 
meiften Vorubergehenden mehr Iäftig ald angenehm war, fo fah ich mid) bald genötßigt, 
meinen Bären daß freie Umberlaufen zu verfagen. Webrigend wurde dies Tag für Tag 
nöthiger, denn je mehr fie bie Freiheit kennen Iernten, um fo weniger ſchienen fie fi um 
ihren Herrn zu befümmern. Sie liebten fehr fpazieren zu gehen, aber je weiter fie ſich 
entfernt hatten, um fo weniger wollte ihnen bie Rückehr gefallen und ich war oft 
genötbigt, fie von einer Viertelmeile Entfernung holen zu laſſen. 

Man hielt fie nun am langen Schnüren auf einer Wiefe und fie beluftigten fi 
damit, die Erde aufzufrapen und nad; Inſekten zu ſuchen, ohne jedoch fo viel Znflinft zu 
haben, bie Schnur burchzubeißen. Dies war im Sommer und fie hatten alfo nichts von 
der Kälte zu leiden, aber Kinder und Neugierige hörten nicht auf, fie mit Stöden zu 
eigen, und zerflörten fo in ihnen das wenige Gute, welches überhaupt noch vorhan— 
ben war. 

Nachdem nun meine Goati’3 zwei Monate in freier Luft gelebt Hatten, begannen fie 
und erft recht zu ſchaffen zu machen. Als fie ſich los gemacht hatten, Tiefen fie in's Weite 
unb man mußte fi nun aufmachen und fie ſuchen. Am häufigften fand man fie noch 
auf den großen Bäumen der benachbarten Dörfer. Cinigemal verwidelte fi bie Schnur, 
bie fie nad} fid) ſchleppten und fEnürte ipnen den Hals ein, fie blieben alsdann in einer 
Art Ohnmacht hängen. Ihre Rettung war in ſolchen Fäden nur möglich vermittelft Hoher 


— 20 — 


Leitern, und einmal foftete es viele Mühe, das Männchen wieder zum Leben zu bringen. 
Indeſſen waren fie gegen die Perfonen, bie fie pflegten, noch ziemlich zapm. So vers 
braten fie ojt mehrere Stunden völlig frei mit Schlafen oder Spielen auf bem Schooße 
einer Frau, bie vor ihnen Feine Furcht Hatte und fie auch nicht durch Drohungen erſchrecie. 

Bei herannahendem Herbſte placirte man fie proviforifh auf eine Terraffe, die fie 
aber ſehr ſchnell verwũſtet hatten, dadurch, daß fie Löcher gruben umb bie Erde weg: 
fehafiten. — 

Das Männchen nahm einen immer ſchlimmeren Charakter an; fowie man es angriff, 
Biß es. Da man mun fah, daß dies gefährlich werden konnte, fperrte man e& mit feinem 
Weiden in ein leeres und volllommen abgeſchloſſenes Zimmer ein, aber am Morgen war 
fein Goati zu fehen nod zu bören. Gie waren in das Kamin geflettert und vom Dad gn 


einem canadiſchen Weinftode herunter geftiegen. Nachdem fie im Dorfe Herumgelaufen waren, " 
begegneten fie noch vor Tagesanbruch eime alte Frau, ber fie auf den Rüden fprangen. , 


Die Unglüdlice, die nicht wußte, wie ihr geſchah, ſtieß fie, indem fie fi von ihnen bes 
freien wollte; fie fprangen nun zwar weg, hatten ihr aber mehrere bedeutende Biffe beige 
bradt. Am Morgen fand man fie in einem @ebüfh und das Mänuchen, nicht bamit 
‚ufrieben, auf bie Stimme feines Wächters nicht gefommen zu fein, leiſtete vielmehr beim 
Fangen noch großen Widerſtand. Es wurde nun mit jedem Tage ſchwieriger, bie Thiere 
frei Taufen zu laſſen und ich beſchloß Mlüglich, fie in einen großen Käfig zu fegen, um 
neuen Unglndsfälen vorzubeugen. Diefer Käfig wurde in den Stoll geflellt, aber bie 
Pferde wurden unruhig und ſchlugen bie ganze Nacht aus. 

Da nun bie Winterfälte vor der Thür war und id; meine Coati’3 nicht im Gtalle 
halten Tonnte, war ich unentfcploffen, was ich machen follte, biß ein neuer Unfall mich 
and ber Unentſchiedenheit tih. Das Männden nämlich mißbrauchte eines Tages bie 
Freiheit, bie man ihm von Zeit zu Zeit ließ, und machte fi) daran, querfeldein zu flichen. 
Mein Bediente fand es am Ufer des See's, gerabe bamit befchäftigt, die Kiefel des Ufers 
umzuwenben. Bei feiner Annäherung fprang das Coati zur Seite, indem es fein ges 
wöhnlices Zwitſ chern ansſtieß, welches im Affect befonders Iebhaft war. Da biefe Thiere 
ben Schwanz immer in ber Höhe tragen, fo war man gewohnt, fie bei biefem Glied zu 
ergreifen und mit ausgefiredtem Arm bis an bie gewünſchte Stelle zu tragen. In dieſer 
Lage find fie nicht im Stande fi aufzuriten; man vermieb auf biefe Weile ihre Krallen 
und Zähne, und feßte man fie nachher nieder auf ben Boden, fo zeigten fie gewöhnlich gerade 
feinen Grol. Nachdem nun mein Bediente unferen Zlüchtling auf biefelbe Weiſe gepadt 
hatte, hielt er ihm biefes Mal nicht weit genug von feinem Körper, fo baß er ihn mit 
feinen Krallen erreichen konnte. Dem Coati glüdte es auf diefe Art, fi empor zu heben 
und er zeigte nun einen großen Zorn. Gegen feine Gewohnheit ließ er ſich nicht in dem 
Arm feines Wachters tragen, ſondern befreite fi mit Lebhaftigfeit und grub ihm feine 
ſcharfen Zäßne in den Hals ein, wobei er ihm zwei ſchrealiche Wunden beibrachte, bie 
ieicht bie Halader hätten treffen Fönnen. Einen Augenblick nachher fhien er diefe That 
zu bereuen und ließ fi) ruhig wegtragen. Ein fo großer Unfall brachte mich zu dem 
Entf 5luß, mid meiner Menagerie zu entlebigen, und ba ich nicht wußte, wie ich biefe 
Tiere an einen zoologifchen Garten fünnte gelangen laſſen, beſchloß ich ihren Tod und 
beftimmte fie dem Genfer Muſeum, wo man jegt das Weibchen auögeflopft und das 
Männden ffelettirt fehen kann. Trotz ber Unfälle, an denen fie ſchuld waren, glaube 
ich doc, baf man fie ohne Mühe in einem geeigneten Raume hätte erhalten Fünnen 
und baß fie geihügt vor den Nedereien der Borübergehenden ziemlich zahm und felbft 
zutraulich geblieben wären, wenigſtens mit den au fie gemwöhnten Perfonen, ohne daß 
fie jedoch einen geradezu fanften Charakter angenommen hätten. 
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Die große Beweglichteit ihres Charakters geht aus dem Bisherigen hervor; fie waren 
immer trohig und mehr geneigt, ihre ſcharfen Zähne zu weiſen, als Zeichen ihrer Freunb⸗ 
ſchaft zu geben. Sie liebten es, ſich in der Wonne der Liebkoſungen zu verlieren, aber 
fie beſchraͤnkten fi darauf, dieſelben zu empfangen und wußten keineswegs fie anders 
wieder zurũck zu geben, als daß fie den Leuten plump auf Rüden und Schulter fprangen, 
was für fie mehr ein Zeitvertreib, als ein Zeichen ihrer Freundſchaft war. 

Zum Schluffe meiner Beobachtungen will ih nur noch binzufügen, daß bie Stimme 
der Coati ein fehr lebhaftes Gezwitfcher ift, ziemlich ähnlich dem ber Vögel. Sie laſſen 
es jedesmal hören, wenn man fie nedt ober fie eine Beute unter fich zu theilen haben. 

Sie find entfepliche Landſtreicher und rühren Ale an. Ohne irgend welche Paufe 
wandeln fie herum, die Naſe auf ber Erbe, beflänbig herumftöbernd und jebed Ding mit 
ihren Krallen befragenb; nichts laſſen fie unberührt. Wenn fie fi) eined Buches bemächtigen, 
fo drehen fie die Blätter herum, indem fie abwechfelnb beide Borbertagen ungeheuer ſchnell 
in Bewegung fepen; gibt man ihnen eine Gigarre, fo tollen fie dieſe burch biefelbe Be— 
wegung gänzlich auf; es fieht auß, als ob fie Vergnügen baran fänben, ben Geruch ber: 
felben einzuathmen, dennoch laſſen fie biefelbe liegen, fobald fie einmal aufgerollt if, 
Dank ihrem veränderlichen Charakter, der fie von einem Ding zum andern treibt, ohne 
baß fie fi an einem mehr ald einen Augenblid aufhalten. Nur wenn ihr Geruch ihnen 
entbedt hat, baß unter dem Boden irgend ein Wurm verborgen ift, fieht man fie einige 
Zeit biefelbe Idee verfolgen und fie find dann erpicht auf das Graben, um ihre Beute 
zu erreichen. 

Kommen gezähmte Goati’3 in Zimmer, fo richten fie eine abfcheuliche Berwüftung an. 

Alles werfen fie um, was in bie Tragweite ihrer Nafe kommt; indem fie ihm einen 
Schlag mit der Tape auf bie eine, einen auf bie andere Seite geben, werfen fie geſchidt, 
Alles was nur fallen kann, über ben Haufen. Kurz, ein möblirtes Zimmer und befonbers 
eine Bibliothek ober eine Sammlung kann ſchon gänzlich verwüßtet fein, che man bie 
geringfte Ahnung bavon bat. 

Fir die Hunde find die Goati fehr gefährlich, fobalb biefe fich ihnen nähern, erkennen 
fie biefelben als ihre Feinde und verfolgen fie, und die Hunbe fennen bie Gefahr fo gut, 
daß fie gewöhnlich mit eingegogenem Schwanz vor biefen Meinen Thieren bie Flucht ers 
greifen. Leiſten fie Widerftand, ober find fie angebunden, fo fpringen ihnen bie Eoati’# 
oft auf ben Kopf, hacken fi mit ihren Krallen fet und verwunben fie am Hals, ohne 
daß jene fich ihrer entlebigen könnten. Aber dennoch fieht es aus, ala ob fie die nur 
and Scherz und Laune thäten. Oft laſſen fie den Hund nahe kommen, ohne daß fie ſich 
darum zu fümmern feinen, plöplic; machen fie einige Säge, um ihn zu verfolgen und 
kommen bann fogleich zu ihrem Ausgangspunkt zurüd, als ob fie den ungelegenen Bes 
ſuch verfpotteten, den fie in bie Flucht gejagt haben. Diefe Seite ihres Charakters macht 
die Thiere gefährlich, fie verbinden oft Wildheit und Plumpheit. Mit einem Ausfehen, 
als wollten fie ſcherzen, können fie jeben Augenblick plöglich beißen unb ſchwere Ber: 
mwundungen beibringen, oft ohne alle böfe Abſicht, und zwar nur in Ausführung ihres 
Inſtinkts, ihrer umüberlegten Lcbhaftigfeit und ohne vorher durch irgend eine Miene etwas 
bavon merken zu laſſen. — 

Gehen wir mun zu der Frage über bie einzelnen Arten über. Gortſebung folgt.) 
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Ein Sifhreiher als Pflegevater von Wanderfalken. 
Bon Dr. Bodinus, Direktor des Zool. Gartens in Köln. 





Im verfloffenen Sommer bemerkte ih, wie zwei Fiſchreiher unſeres Gartens 
Reifig umberfäfeppten und Hielt, da bie Bögel, zwei Jahre alt, fich noch nicht in außge: 
färbtem Kleide befanden, dies Treiben für Spielerei, bis ich mich überzeugte, daß fie ſich 
bamit fiet8 an einen und denfelben Plap begaben, welcher fid) unmittelbar bei einer Banf 
am Wege befand. Es ward mir bald unzweifelhaft, daß bie Vögel fi ein Neſt zu 
bauen beabfihtigten, und da mir ber Plag, wenn es zur Brut kommen follte, außer 
ordentlich 'ungünftig erfchjen, warf ich, fo oft mein Weg mic; vorbeiführte, die zufammen- 
getragenen Reifer auseinander, um die Tiere zur Wahl eines anderen Bauplapes zu 
veranlaffen. Aber nicht minder beharrlich, wie ich im Zerflören, waren bie Reiher im 
Wiederherftellen, unb fo ließ id; denn denfelben ihren Willen. Ein Prachtbau wurbe es 
nun eben nicht, er befland lediglich aus einem Reiferfrange, deſſen Mitte die bloße, mit 
Wiefeln bedecie Erde bildete. Nach einiger Zeit ſah ich dann die Thiere fortwährend auf 
diefem „Horfle* figen und war nicht wenig gefpannt, das erfte Ci zu fehen. Keineswegs 
jedoch follte dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen, denn bald ward es mir Mar, daß bie 
Vögel mehrere ber größeren Steine als Eier betrachteten und behartlich bebrüteten. Dies 
fepten fie acht Wochen hindurch fort, jedesmal ängftlich fchreienb, wenn ich fie vom Neſte 
verjagte, und ihr Verbruß fchien noch größer zu fein, wenn ich gar einen von ben beſag— 
ten Steinen in die Hand nahm. Hätte ich nicht eine grünbliche Befeitigung ber Reiſer 
unb Kiefel vorgenommen, fo würden befagte Reiher, allem Anſcheine nach, noch lange ge 
brütet haben. — 

Durch biefes kleine Ereigniß wurbe mir ein früher erlebte: in's Gedächtniß zurüde 
gerufen. Bor Jahren hatte ich in meiner Meinen Privatfommlung unter andern auch 
einen weißen Storch und einen grauen Reiher. Beide lebten miteinander in fehr erbitter- 
ter Feindſchaft und verfolgten ſich mit bebenflichen Schnabelhieben. Eines Tages hatte 
ber weiße Storch feinen Kopf durch ein enges Gitter gezwängt; id; fam gerade hinzu, um 
ihn noch vom Tode durch Erwürgen zu retten, war aber nicht wenig erflaunt, ala das 
befreite hier gegen eine Wand Tief. Anfänglich ſchob ich dies auf Rechnung ber anz 
ſtrengenden Befreiungsverſuche und einer dadurch hervorgebrachten Verwirrung, bemerkte 
aber bald zu meinem Schreden, daß das ſchöne Thier blind geworden war. Zum Tödten 
bes alten zutraulichen Burſchen konnte ich mid; nicht entſchliehen, obwohl id) mir nicht 
verhehlte, daß es für ihn das Beſte fein möchte, während mir viele Mühe erjpart werben 
übe; vielleicht konnte aber bie Zeit Heilen! Aber ber böfe Meiher! Eines Tages überfiel er 
denn auch den Erblindeten und id fam noch gerade zur rechten Zeit zu Hülfe, war aber 
nicht in ber Lage, fogleich eine fpügende Abfperrung einrichten zu Fönngn. Einige Stun: 
ben fpäter zurüdfehrenb, war ich nicht wenig erftaunt, den Reiher friedlich neben dem 
Storch fliehen zu fehen, und freute mich nicht minder, als ich bemerkte, daß von jenem 
überhaupt Fein Angriff zu befürchten fein dürfte. Der blinde Storch erhielt feine Nah: 
rung in einem mit Waffer gefüllten Eimer, ber Reiher beobachtete dann bie größte Zurüd: 
haltung und nicht Tange währte es, fo begann er ängſtlich zu fchreien, wenn man fi, 
ohne dutter zu bringen, bem Storche mägerte. Mit hängenden Flügein entfernte er ſich 
alsdann, um fobald ber Storch wieder allein daſtand, ſchnell wieder zu ihm zu eilen und 
ihn, freubig krächzende Töne ausſtoßend, zu umkreiſen. Die Zeit aber brachte Feine Hei— 
Tung, der arme Vogel blieb blind und ich mußte leider benfelben töbten laſſen. Der 
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Reiher war von ber Zeit ab ſcheu, mieb ben Platz, wo er fonft ſtets an ber Seite feines 
blinden Gefährten ftand und fuchte eine entfernte Ede des Gartens, wo er in bauernber 
Aufammengebudter Stellung feinem Kummer nachzuhängen ſchien. — 

So mochte ungefähr ein Monat vergangen fein, als id; drei junge, noch im Dunen- 
Heide befindliche Wanderfalken erhielt, die einen künſtlichen Horft, welchen ich auf einem 
Baume angelegt hatte, zum Wohnſihe erhielten, fo bequem wie fie ihm fich nur wünfchen 
konnten. Eined Tages erblide ich zu meinem Schreden meinen Reiher auf dem Horfte, eile 
voll banger Beforgniß, daß er die Falken, bie nicht fichtbar waren, gelödtet Haben werde, 
hin, fehe biefelben jedod.auf dem Grund des Horftes niedergebudt, wie junge Raubvögel, 
welche ſich fürchten, zu tun pflegen. Den Reiher hatte ich natürlich; verjagt und meine 
Falten, welche mid; als ihren Ernährer fannten, richteten fih mit frendigem Rufe auf. 
Bon ber Zeit ab fand ih aber den Reiher jedeömal, wenn ich den Garten beſuchte, wieder 
anf dem Horfte ſichend verjagte ihn immer wieder und glaubte ihm biefen Aufenthaltsort, 
ber für ihm große Anzichungskraft zu haben ſchien, verleiden zu können. Died gelang mir 
aber durchaus nicht, und da er nunmehr Ängfllich zu fehreien begann, wenn ich ihn vers 
jagt hatte, fo Tegte ich mich in einen Hinterhalt, um fein Benehmen zu beobadıten, wenn 
er fi wieder auf ben Horft begeben würde. Wer aber fehildert mein Erftaunen, als er 
fich wieder zum Horfle hinjchlich, dieſen beflieg, vorfichtig umherblidte und dann nieder- 
bodend die jungen Falfen zu bebeden und zu erwärmen ſuchte. Jetzt war mir Alles Mar 
und jegt wußte ich auch, woher bie Fleifhftüde famen, welche ic) auf dem Horfle bei den 
Falken fand; ungefehen Fonnte ih fpäter beobachten, wie ber ſchöne Vogel, nachdem er 
reichlich Nahrung zu fi genommen, biefelbe halbverbaut feinen Pflegefindern vorwürgte 
und das täglich mit Unverdroſſenheit wieberholte, obwohl diefe durchaus feinen Gebrauch 
davon maditen. Bis bie Falfen erwachfen waren umb ich fie, weil ich ihr Entfliehen 
fürgtete, fortnahm, tiebfofle er fie, ſcirmte fie gegen den herabftrömenden Regen und 
fuchte fie zu ben. Die erwachſenen Falten mit dem Reiter in gemüthlicher Eintracht 
auf dem Horfte neben einander ftehen zu fehen, hat viele meiner Freunde lebhaft intereffirt; 
erft die volftändige Trennung vermochte dies Familienband zu löſen. Mag alfo unfer 
NReißer immerhin und nicht mit Unrecht als tüdifch, ſchleichend und hinterliftig verfchrieen 
fein, fo ift er doch nicht allein ein häußliches Familienhaupt, Tiebevoller Gatte, forglicher 
Vater, fonbern fogar, was bei Menſchen nicht immer ber Fall ift, gelegentlich auch 
ein zärtliher Gtiefoater! 


Nachrichten aus dem Zool. Garten in Srankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 

In den erften Tagen des neuen Jahres erhielt unfer Garten von Hrn. 
Zeller-Zundel in Zürich einen brafilianifhen Nafenbären (Nasua 
solit.) zum Geſchenk. Das Thier hat große Aehnlichkeit mit dem merifanifchen 
Nüffelbären, welcher feit mehreren Jahren in unferem Garten lebt und von 
dem fich eine fehr gelungene Abbildung im Jahrg. I. diefer Zeitfchrift befindet. 
Vermuthlich find beide Thiere nur Varietäten derfelben Species, denn die 
Unterfdjiede, welche ſich bei Vergleihung der äußeren Geftalt und Färbung 
ergeben, befchränfen fi im Wejentlihen auf folgende: Der brafilianifche 
Nafenbär ift etwas Heiner und fchlanfer gebaut als der merifanifche, und 
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zwar zeigt ſich dies beſonders an der Form des Kopfes. Die Färbung des 
Erfteren ift im Ganzen etwas Tebhafter als die des Legteren und beſonders 
tritt bei jenem die ringförmige Zeichnung am Schwanze deutlicher hervor 
als bei diefem. Cs Täßt ſich indeß nicht beftimmen, ob dies nicht Folge 
etwaiger Altersverjchiedenheit ift. 


Am Schluffe des Jahres 1861 wurde eine Zählung der in unferem 
Zoologiſchen Garten befindlichen Süugethiere und Vögel vorgenommen, welche 
die Summe von 1061 Exemplaren ergab, die 332 Arten und Racen angehören. 

Auf die verſchiedenen Thiergattungen vertheilen fi die genannten Zahlen 
wie folgt: 


1.Afen. . . . 2... 14 Arten in 25 &remplaren 
2. Raubthire . . . .» . 22 „ m 40 ” 

3. Beutelthiere . ». » 9 Pi 

4. Nogethire . » » .. 16 m m 86 ” 

5. Einhufer. 1m 1 ” 

6. Wiederfäur. . . .. 3 4 78 Pi 
7.Bielhfet ». . 22.2 2 um 5 n 
Summe der Säugethiere . 90 „ „ 242 n 


8 Raubvögl . . 2... 17. m 38 " 
9. . 22222069 Pi 


10. Bapagien . . ...32 „ „ " 
11. Singuögl . . 2... 51. m 221 n 
12. Tauben . . 2 2..38 „ „ 129 n 


13. Hüßnerartie . » » . 43. „m 148 ” 
14. Stelpögl . »...16 „ „ 4 P 


15. Shwimmoögel . . .» -» 35 „ 144 ” 
16. Laufögel . 2 22 cd nm 8 ” 
Summe der Vögel . . . 242 „ „ 819 n 


Außerdem beherbergt der Garten gegen zwanzig Arten Reptilien, und 
ebenfo viele See» und Süßwaſſerthiere. Von ben erfteren nennen wir bie 
amerifanifche Landſchildkröte (Testudo polyphemus), zwei große 
Exemplare einer amerikaniſchen Süßwaſſerſchildkröte (Emys rugosa), 
ferner Elaphis flavescens, quadrilineatus, quaterradiatus, Tropidonotus 
natrix, Var. atra und bilineata, ſodann Vipera ammodytes, die italienifche 
Biper und Pseudopus Pallasii. Betreffs der Wafferthiere verweifen wir 
auf die oben Jahrg. I. S. 197 bis 200 und ©. 213 bi6 216 gegebenen 
Beſchreibungen. 
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Eorrefpondenzen. 


Cairo, 26. October 1861. 

Meine letzten Bleiftiftftriche werden Sie erhalten haben. Seitdem fam ih von 
Alerandrien hierher pr. Dampfboot und hatte Gelegenheit, ſchon allerhand Vögel zu fehen, 
Brachvögel, Schnepfen, weiße Reiher, größer wie unfere, Ibis religiosa; ferner viele 
Martins pöcheurs, ich glaube unfere Auſterfiſcher, ſchwarzgrau und weiß mit großem 
Schnabel; fobann mehrere Arten Falten und Heerden von Geyern (Vultur), 40 bi 50 
zuſammen; Störde noch nicht. Zweimal ſah ih Adler (9), fo fahen fie mir wenigſtens 
aus, weiß mit gelbem Hals und Kopf; der eine hatte ſchwarze Bänder wie die Tauber 
auf ben Flügeln, der andere nur ſchwarze Schwanz: und Zlügelfebern. Sollte e8 ber 
Lämmergeyer gewefen fein? fein Gang war mehr der eines Adlers. 

Ueber Dromedare habe ich folgende Nachrichten. Ich babe ein Regiment von 
1000 Stüd geſehen. Impoſant! Es waren Kameele, bie Alerandrien verließen; fie 
gehörten dem Vicefönig und waren militäriſch organifirt. Gin Dromebar wird mit 
2 Jahren gebraucht und ift mit 12 Jahren alt; foftet jung 50 Irs. und ausgewachſen 
100 Irs.; trägt 250 Pfund im Trab. Kameele, die 400 bis 500 Pfund im Schritt 
tragen, werben mit 200 bis 300 Irs. bezahlt. Das junge Dromedar wird in ben erſten 
Tagen immer an bie Zigen gehoben, da es dieſelben nicht allein erreichen Fanıı.*) Die 
fänmtlichen Thiere werben geſchoren. Wenn das Kameel frank wird, fo iR es faft 
immer verloren; es legt fi dann nieder und ift nicht wieder zum Aufftehn zu bewegen; 
man legt ihm noch etwa Zutter hin und läßt ed dann an Ort und Stelle crepiven, vers 
wefen und zum Sfelet werben. JR es in ber Nahe von Wohnungen, fo feneibet man 
ihm den Hals ab und verzehrt e8. — Die Suczfanal: Unternehmer haben einen Wagen für 
ſechs Perfonen gebaut, vor welgen man ſechs Kameele fpannt, zwei an ber Deichſel, drei 
davor und an bie Spige Eined. Das Sillen-Geſchitr (der bei bem Pferde fogenannte 
Bruſtriemen) Tiegt auf dem Hals unter bem Köder, nicht wie bei bem Pferde an ber 
Bruſt; es verlängert ſich auf beiden Seiten biß zum Sattel, an weldem banı die Zug: 
fränge angebracht find; auf jedem Kameel fipt ein Mann, und fo macht man 6 deutſche 
Meilen pr. Tag im Trab. Der Sattel wird dem Dromedar und dem Laflfameel nur alle 
14 Tage einmal abgenommen, um das Fell darunter zu reinigen. 

Der Stallmeifter von Halim Paſcha, Hr. Alerander, ſchilderte mir bie Galfenjagd 
auf Gazellen alfo: Die Gazellen halten ſich Morgens früh auf ber Gübfeite der Hügel 
der Müfle Man ſucht fie mit dem Gefite auf. Wenn man vorfihtig bis auf 
200 Meter nahe gefommen ift, läßt man "den Falfen und 4 bis 5 ſyriſche Windhunde 
auf die Gazelle los. Der Falke geht in die Höhe. Während der Jagd wird der Falle 
heruntergerufen und auf bie Spur aufmerffam gemacht. Wenn er die Spur hat, daun 
folgt er ber Gazelle fo dicht auf ber Erde, daß er ausfieht wie ein laufender Hafe. Sind 
bie Hunde der Gazelle auf 30 dis 40 Meter nahe gekommen, fo erhebt fi der Falle 
und flürzt von vorne auf bie Gazelle, mit den Krallen nad) ihren Augen fehlagend. If 
die Gazelle gut getroffen, fo ftürzt fie ſogleich und der Falke ſeht ſich auf ihren Naden. 
In ber Zwiſchenzeit kommen Hunde und Reiter herbei, man ſchueidet dem Thier ben Hals 
ab und gibt es den Hunden und ein Stück dem Falken. — 

28. October. Geſtern kam ich an der Schlachtſtelle vorüber; fie befindet ſich in 
einer Ruine außerhalb ber Stabt. Jedes Thier wird vor dem Schlachten von einem 


®) Stimmt voltonnnen überein mit dem Berichte, ben ber Borfteher deB Zameel— @eftüts in Pifa in den 
Bull. d’Acellmat. gegeben hat. Anm. d. Heraußg. 
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Thier-Arzte unterſucht, nach dem Schlachten und Forttragen des Fleiſches kommt eine Unzahl 
von Geyern, Falten, Ablern, welche das Uebriggebliebene aufräumen; das ift einfachl 

Heute war ich bei einem Naturaliften und fanb mebft Antiquitäten Bälge von 
Bögen, Hörner von Steinböden ꝛc. Bartgeyer follm 10 £ das Paar Foften, waren 
aber Iebendig nicht vorräthig. Eine Eidechſe,“) 3 Fuß fang, 1 £ — höchſt intereffant! 
Viele Springmäufe, wie wir eine hatten. Wir fanden im Hof zwei Schlangenbänbiger, 
welche wir geftern auf der Straße gefehen Hatten; fie zogen ihre Schlangen ab, damit fie 
außgeftopft werben können. Diefe Schlangen find etwa 4 Fuß lang, und wenn man fie 
in den Schwanz fneipt, fo blähen fie fi} unter dem Kopf auf und verfuchen zu beißen. **) — 
Der Naturalift verfpricht Alles liefern zu wollen. Ich Habe ihm einige Antiquitäten 
abgefauft, und einige fehr ſchöne Verfteinerungen, die von Oberägypten kommen, unter 
Anderen ein Stüd verfteinerte Palme; es ift fehr intereffant! 

Heute Morgen war ich in der Wüſte bei den verfteinerten Wäldern; wir fingen eine 
Heine Eibechfe, bie jegt unter einen Glaſe vor mir fteht; fie fieht aus wie ein Mol 
mit ganz bünmem Schwanz, iſt gelblich, mit ſchwarzen Streifen. — Die vielen Schmetter- 
linge, bie wir im ber Wüſte fahen, Tiebfoflen ben Kameel- und Efelmift, wie bei und 
die Rofen. 

Mein Dragoman ift ein ſehr ordentlicher Mann, ber bie beften Zeugniffe befipt, 
aud den ganzen Krimfrieg als Dragoman der Engländer mitgemacht bat. Gr iſt ein 
Syrier und Chriſt. Er erbietet ſich eine Collection Thiere zu machen und fie nad 
Alerandrien zu bringen. 

1. November. Ich habe eine harmante Reife in’3 Innere gemacht, nach den 
Pyramiden, und blieb drei Tage and. Die ganze Finke Nilfeite ift noch überſchwemmt, 
und daher mußten wir große Streden in Barken machen. Wieder erprobten wir bie 
außerordentliche Leiftungsfähigfeit der Hiefigen Efel. Id reite jegt denſelben Gfel feit 
10 Zagen, wiege 210 Pfund und bin immer der Erſie. Das wäre etivas, was ficher 
ein fchönes Refultat liefern würde, werm man dieſe Racen bei und einführen und unfere 
ſchlechten Thiere damit verbefiern könnte. — 

Auf der Reife ſahen wir aud) wieder viele Wafiervögel. Einmal fleigt es plöblich 
wie eine weiße elfenwand am Ufer auf; als wir näher famen, beftand die Wand aus 
Pelekanen. Ich ließ baranf zufahren, doch war das Wafer zu feicht. Ich ſchicte ihnen zwei 
Kugeln entgegen. Langſam mit ungeheurem Geräufch erhob fid bie Maffe (es mögen wohl 
2000 geweſen fein), und entfernte fi) langſam, nad; Oſten ſteuernd. Ich konnte einzelne 
ganz gut mit dem Fernrohr beobachten. Der Flug gibt dem Vogel einen ganz andern 
Charakter, ald wenn er geht ober ſchwimmt. — Den nächften Tag fah id} etwa 5: bis 600. 
Iqh konnie mich ihnen auf 125 Schritte mägern, ſchoß und traf nichts! — mit dem 
Revolver nämlich. Ich unterſuchte den Schuß, er war ungefähr 10 Schritt vor den 
Thieren eingeſchlagen. — Wir hatten den Abend an ben Pyramiden viele Schafal: 
fpuren gefehen, und am nächſten Morgen 6's Uhr ward mir das Vergnügen, zwei auf 
der Heimfehr zu überrafchen. Cie galoppirten frieblic über ben Sand, unb werben wohl 
in irgend eines alten Aegyptiers Grab Hieroglyphen ſtudiren. Auch eine Gazelle, Storpionen 


*) Bahrfieinlih Monitor nilotiens. Ann. d. Peraußg. 

**) IR dieNaja hae, oben braun, unten heller. Wird Biß ſecht Fuß Tang. Cine der giftigfien Sqhlangen. 
Die Gaudier, die Re abrigten, breiien pr bie Giftzähne auß oder nähen ihr daS Maul rings herum zu. Das 
Lediere beobachtete ich felbfi an einer folden Echlange, die im Jahre 1854 an Hrn. Effeldt In Berlin gefandt 
wurde. Die Raht war fo feit, bafı baß arme Tpier fat erfiidt war; und ald id ihr mit einer Gäheere bie 
Fäden zerfgpnitten, und fie In Waffer fehte, trank fle fünf Minuten lang mit vollen Zügen. 
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und Schlangen fah ich wieder. Meine Eibechſe, bie id in ber fprifchen Wuſte gefangen 
unb welde brei Tage mit mir im Hötel des Princes Iogirt hatte, habe ich nach ber 
Wüfe Sahara verpflanzt. Das werden nicht viele Eidechſen fagen können, dafı fie beide 
Wüften fennen. — 

Mariette ift jept beim Vicekdnig angeftellt und macht Ausgrabungen. Er fand vor 
einem Jahre an ber großen Sphinx einen Tempel ganz in Granit, wunderbar, und barin 
einen Hamabryas: Affen, in Granit außgehauen, an welchem bie Perüde, Gig und 
Scäwielen ſeht darafteriftifch wiedergegeben, ohne gegen den ägyptifen Styl zu verfloßen, 
und ohne zu naturaliftifch zu werden. — 

Soeben fomme ich von Gyſe und habe die Brütöfen gefehen. BDiefelben find, 
wie alle Gebäude Hier, von ungebrannten Steinen gebaut. In ber Mitte ein langer 
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Gang (a), etwa 4 Fuß breit und 9 Fuß hoch, gewölbt, mit Fleinen Löchern (e) in der Wölbung. 
An beiben Seiten dieſes Ganges liegen die Brütfammern (bb), welche gegen den Gang Deff⸗ 
mungen (gg) von 2 Fuß auf2 Fuß haben. Jede Kammer ift gewölbt und hat im Gentrum de 
Daches ein Loch (d), das nad; Bebürfniß mittelfl eines Gteins mehr oder weniger gefchloffen 
werben kann und fo ala Regulator dient. Dieſes Loch hat ca. 6 Zoll im Quadrat und wird 
bis auf 2 Zoll gebedt. Der Fußboden ber Brütkammer liegt 2": Fuß höher, als der Gang, 
umb hat in der Mitte ein Loch (f) 21 auf 21% Fuß. Died Loch in mit einem Rand, 
ettoa 4 Zoll Hoch, verfehen. Der Raum (c) unter dem Fußboden jeder Brütfammer ift hohi 
umb hat eine Oeffnung von 18 Zoll auf 2 Fuß auf den Gang, bie gerabe unter jene 
Deffnung fält, welche darüber in den Brütraum führt. In das Loch (f) des Fußbodens ber 
Brütfammer wird ein aus Matten gemachter Sad gefledt, welder bis auf ben Boden 
des Raumes unter ber Brütfammer berabreiht und auf biefem ruht. In biefen Sad 
kommen Kleie und Eier ſchichtenweiſe, eima 2000 auf jede Kammer. Die Feuerung — 
beftehenb in glimmendem Werg und Schilfroht — (bei uns etwa durch Torf zu erfegen) 
wird in der Deffnung angemacht, welche von dem Gange in ben Raum unter ber Brüt: 
tammer führt. Das Maß ber zu entwidelnden Wärme wird berechnet nach der Anzahl 
ber Schaufeln bed auf jede Stelle geworfenen Brennmaterials. — Ber Eingang (g) von bem 
Gang in bie eigentliche Brütfammer wird während des Brütend geſchloſſen. Auch um 
den Rand des Lochs, in welchem die Matte hängt oder ſitzt, wird ein glimmendes Feuer 
gemacht. Der Rauch geht durch bie Oeffnung (d) der Dede ber Brütekammer. Wenn bie 
Sache im Bange ift, muß es unmöglic, fein, driunen nachzuſehen, ba die Thüre (h) in 
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den mittleren Gang nur 2 Fuß hoch und ganz an der Erbe angebracht if, gar fein Luftzug 
befteht, und nur das Uebermaß von Rauch durch bie Deffnungen an ber Dede geht. 
Nächften Monat fängt man an, zu brüten. Den britten Tag werben bie Eier unterfucht 
und bie Flaren entfernt. Bon 2000 Giern gehen ca. 800 auß. Am ziwanzigften Tag 
d. 5. einen Tag vor dem erwarteten Termin des Ausfchlüpfens *) werden die Eier aus 
dem Sad gethan und auf dem Boden ber Brüffammer ausgebreitet, und ein Mann fteht 
dabei und Todt die Jungen mit Gluck! Gluck! Gluck! Die nicht außgegangenen Eier bleiben 
bis zum 26. Tag im Brütraume, um abzumarten, ob fie noch ausgehen. Die jungen 
Hübner werben mit harten Eiern gefüttert und fogleich verfauft, umb zwar maasweiſe. 
Das Maas bat aber unten feinen Boden, und wen es voll ift, fo wird es in bie Höhe 
gehoben, und bie jungen Hühner laufen davon. Der Käufer muß fich eilen. Uebrigeng 
find die Hühner hier zu Lande fehr Mein und ſchmächtig. — 

Das Nilwaſſer iſt röthlich-gelb und fegt ſchnell einen diden Schlamm ab; trogbem 
iR es das einzige, was getrunfen wird; ſelbſt unfilttirt, aus dem Fiuſſe geſchöpft, trinft 
8 Jebermann. Es wird durch irbene Krüge filtrirt, und dann ift es, wie bei und 
trübes Megenwaffer, bleifarbig grau. Jntereffant war mir die Art, wie es ganz heil 
gemacht wirb, unb hatte id e8 nod) nirgendg gehört. Gewöhnliches Nittwaffer, rothhraun, 
ettoa 10 Maas, fommen in ein Gefäß, dann werden 4 bis 5 Mandeln geflogen und 
in's Waſſer eingerührt; nad; einer halben Gtunde wird dad Waffer heller, und nad 
5 6i8 6 Stunden ganz Mar. Es ift bieß eine complete Echönung des Waffers, mie 
man bei und ben Wein ſchönt. 

Die Nilüberſchwemmung, wie fie gewöhnlich aufgefaßt wird, märe fein Gegen, 
fondern ein Unglück für's ganze Land, Dieſes Jahr ift dies allerdings ber Fall. 
Aber um zu befruchten, darf der Nil nur 20 bis 28 Pid (dem Pie zu 66 Gent.) fteigen. 
Dann kommt er auf die Höhe, dab bie Fünfilicen Kanäle bis an ihre äußerfien 
Grenzen im Lande gefüllt werben, und bie Beriefelung durd; Meine Gräben, oder durch 
einfaches Schöpfen, ober durch ein Rad, das ein Ochfe treibt, vor fich gehen und fo bie 
Befruchtung des Landes geſchehen kann. Steigt ber Nil über 28 Pid, fo gibt es Ueber 
ſchwemmungen, wie bad bei und auch ber Fall ift, und die Ernte ift verloren. Dieſes 
Jahr iR der Nil 28 Pit Hoch geweſen und hat ungeheure Verheerungen angeridtet und 
alle Gommunicationen unterbrochen. Maſſen von Dörfern find verfhmolzen, da fie nur 
aus Erde gebaut find. In dem Moment, wo dad Waſſer fi zurüdzieht, und eine 
Fläche Sand wieder zum Vorſchein kommt, wird fie angefäet, ohne irgendwie zu adern. 
Die Bauern haben ein Holzinftrument, womit fie auf der Gaat herumſchmieren und den 
Samen zubeden. In acht Tagen ift dann Alles grün. 

Ich fiegle meinen Brief mit einem Scarabäus, worauf zwei Hamabryas:Affen 
gefgnitten find. Ich faufte ihn an den Gräbern der heiligen Ochſen. 

(Hub einem Briefe des Hm. Herm. Rumm an die Bermaltung.) 


Düffeldorf, 97. October 1861. 
In Ihrer geehrten Zeitfchrift fand ich vor Kurzem eine Aufforderung zur Mittheilung 
thieriſcher Krankpeitzfälle Als Jagdthiermaler von Fach und Thierfreund von 
Jugenb auf, hätte ich wohl Gelegenheit genug gehabt, berartige Fälle zu beobachten; man 





*) Huf dieſes Berfahren machen wit beſonders aufmertjam, ba ſcht Häufig bei Miaftlicem Brüten in Europa 
die jungen Huhnchen zwar ſich volltommen ausbilden, aber in der Mafgine niht ausfhfüpfen! Ob e& 
Vielleicht nicht rächlih wäre, jedeBmal am 20. Tage die Eier auch aus unferen Mafchinen heraußgunchmen, fie 
m einen warmen Tnftigeren Ort zu fegen unb bert {hr Kusfläpfen abzumarien? Anm. d. Heraußg. 
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kann indeß nicht Alles zugleich betreiben und fo beſitze ih nur (ſeit 1860) ein Meines 
Journal über Hundekrankheiten, was fi wohl eher zur Aufnahme in ein Thierarzneibuch 
eignen dürfte. — Ueber die häufiger vorkommenden Krankheiten des größeren Parlwildes 
wüßte ich nicht mehr zu fagen, ais dies in ben beſſeren Jagbſchriſten (Winkel, Mellin, 
Hartig) geſchehen, und fo beſchrante ich mid; auf Angabe einiger allgemeinen Bemere 
ungen — auf bie Gefahr hin, Ihnen längſt Bekanntes mitzutheilen. 

Wenn ein Stüd Wild auffallend zahm wird oder fi in ungewöhnlicer Weije an 
feinen Wärter attachirt, fo if} es meiſtens von einem unheilbaren Leiden befallen. Das 
ſcheueſte Wild if far immer das flärffie und lebenskräftigſte. — Gefährliche Perioden 
find für Frifglinge und Wildkälber der Anfang des Winters, für alte Hirfge das Früße 
jahr, wenn das junge Geweih emporfeimt, — für weiblie Carnivoren das „Zurüds 
treten ber Mil” nad dem Entwöhnen der Jungen, — für alle Säugetiere der 
Haarwechſel im Frühiahr oder Herbfl. — Krankheiten ber Berbauungsorgane 
zeigen ſich bei Nagern und Wieberfäuern meifl durch Anfcwellen bed Kopfes, Rnirfchen 
mit ben Zähnen und triefendes Auge. Hochtragen des Kopfes, criftallflared Auge und 
Kalte Ertremitäten Täßt bei allen Säugethieren auf Leiden der Athmungsorgane ſchließen. 
(Das Anſchwellen des Kopfes beruht meift nur im Auffträuben des Badenhaares.) 

Die Beſchaffenheit des Haares bei krankheitsverdäͤchtigen Thieren dürfte eine mähere 
Beachtung verdienen, als meiftend ber Fall if. Hunde, welde einer wiederkehrenden Kranke 
beit unterworfen, zeigen beren Ausbruch oft lange vorher durch ihr trodenes und glange 
Tofeß, ober fruppig fettiges unb felhit bei Teichter Berührung Übelriedjendes Haar an. 
Bei Entzündungskrankheiten babe ich dad Haar nicht felten ſtark cleftrifh gefunden, — 
ob bier wirfli ein Zufammenhang ftattfindet, vermag ich als Laie nicht zu entfcheiben. 

Sqließlich erlaube ich mir nod aus der Grinnerung — aber zuverläffig — einige 
Kranfpeiten anzuführen, bie ich bei Meinerem Haar- und Federwilde wohl ange 
troffen habe. 

Seuche bei jungen Füchſen zu Anfang Auguſt, im Verlauf einer ſchwachen 
„gundeftaupe” völlig glei, doch von ſtärkerem Huſten begleitet. Tödtlich ifl dieſe 
Seuge — meiner Erfahrung nad — nicht, läßt jeboch oft epileptifdje Zufälle für 
gebengeit zurüd, die durch Beriefehn mit altem Waffer meift fofort gehoben werben. 

Rheumatismus bei einem Fuchſe, ber bei reiner Fleiſchfütterung im geräumigen 
Zwinger frei umberlief. — Der linke Hinterlauf drehte fi im Knie ſtark einwärts, bie 
Zeule frumpfte ein (Schwinden) und das Gprunggelent ſchwoll an. Am linfen order: 
lauf der Fuß Bis über’8 Handgelen? geſchwollen und unter lebterem eine berabhängenbe, 
beulenartige Geſchwulſt, die bei anhaltender Dürre einſchrumpfte, bei naffer Witterung 
anſchwoll und bem Thiere aladann äußert ſchmerzhaft zu fein ſchien. — Blieb in biefem 
Zuflande, bis Ende des zweiten Jahres, wo er troß feiner Rähmung entwifchte. — Bei: 
Täufig bemerke ich, daß Füchſe mit Mil und robem Fleiſch gefüttert, bei mir immer Meiner, 
unanfehnlicer und ſchwächlicher geblieben, als bie, welche am der Kette flanden und vor: 
hertſchend degetabiliſche Fütterung erfielten. — Cine fruditbare Paarung babe id) felhft in 
geräumigen Zwingern mit Erbhügel bei Füchfen nicht erreicht. 

Agemeine Körperf—hmwäge, bis zum Nacfhleppen bes Hintertheils bei einer 
zahmen Dächfin, welche im December v. 3. drei Wochen lang ausſchließlich mit gefochten 
Möhren und Kartoffeln gefüttert wurde. Nach breitägiger Fütterung von rohem Pferde: 
feifeh war das Thier wieder Hergeftellt. — Gin junger Dachs, weldem, obue mein 
Wiffen, beim Cinfangen der Schädel durch einen Spatenhieb, querüber bis zum Leiften: 
Tamnı geborften war, Tebte, ohne zu freffen, aber bei ſarkem Veilchgenuß, noch fünf Tage. 
In der Tegten Zeit Aräubte er das Haar fo flarf, daß die Spipen gegen den Kopf ge: 


- 39 — 


richtet waren. Nach dem Abftreifen ber Schwarte war das Haar durch feine Manipulation 
in feine natflrfice Loge zurliczubringen. 

An Leber: und Gallenkrankheiten gehen Nager in ber Gefangenfchaft am 
wmeiften zu Grunde. — Ob ber Genuß der Kuhmild (wenn aud mit Wafler und Zuder) 
ihnen naditheilig if, wage ich nicht zu behaupten; denn im erwachſenen Zuſtande jcheini 
fie ihnen wohl zu ſchmeden und zu befommen. — Ein junges Häschen verendete mir 
beim Ginflößen lauwarmer Kuhmild unter Krämpfen in ben Händen. 

Waſſerſucht (9) bei einem vierzehn Tage alten Häschen. Das Thier ſchwoll auf 
einer Körperfeite, mit Ausnahme von Hals und Kopf unförmlid an und verenbete am 
dritten Tage. Beim Abſtreifen am nächften Tage fand ich zwiſchen Balg und Fleiſch 
angefammelte (anfangs bünnflüffige) Maffe zu einer fteifen, durchſichtigen Gallerte ger 
ronnen, welde am Bauch jaft einen Zoll hoch war und an Dide abnehmend ſich bis 
über bie Außerflen Zehenglieder erfiredte. 

OHornwucherungen zeigen Feldhühner befanntlich oft in naffen Jahren an Schnabel 
und Gtändern. Im bireften Gegenſatz feinen die Raflen und Wafferhühner zu ſtehen. 
Bei biefen bildet ſich, wenn fie in trodenen Riumen mit hartem Fußboden gehalten 
werben, oft eine eigenthümliche Zehenkrankheit aus. Zwiſchen ben einzelnen Schilden 
quellen hornartige, harte Blaſen von Erbfengröße hervor. Abgeſchnitten, entfteht ſtarke 
Blutung, das Thier erholt fi; allein nad; vierzehn Tagen erſcheinen bie Bläschen auf's 
Neue und erjchtweren die Bewegung des Vogels ungemein. 

Verbleichen bed Gefieders. (Allerdings nur Folge einer Krankheit.) In ben 
heißen Sommern 1858 und 1859 wurben bier bei Eröffnung ber Jagb mehrfah rein 
weiße Seldhühner geſchoſſen. Auch weißgefledte famen Bin und wieder vor. Iris, 
Schnabel und Ständer von gewöhnlicher Färbung. — Eine Waldſchnepfe, welcher der 
Oberſchnabel durch Schrot zericmettert und welche in Folge deſſen elendiglich verhungert 
war, hatte ſich am ganzen Körper heil afchgrau (wie ber Mantel einer Nebelfrähe) ge— 
färbt. Nur die ſchwarzbraunen Zichzadbänder waren geblieben, alle Mittel: unb Webers 
gangsfarden verfiwunben. — Auch beim Haarwilde zeichnen fidh bie fogenannten „Küms 
merer“ immer durch ihre fahle, oft eſelsgraue Färbung aus. — 

Das wäre fo ziemlich Alles, was ich augenbliclich in Bezug auf Thierfranfgeiten zu 
berichten wüßte. — Kann ich Zonen hin unb wieder mıit einen Beiträgen über Charak- 
teriftit und Lebensweiſe einiger Thiere vom Standpunkte bes „beobachtenben Jägers‘ 
dienen, fo flehen biefelben, wie auch phänologifche Notizen (aus biefiger Gegend vom 
Jahr 1860) gern zu Dienflen. Ich könnte Ihnen auch gelegentlich Jiluſtrationen (nach 
eigenen Driginalzeihnungen von Brendamour gefänitten) zur gefäligen Anficht ein 
ſchiden. 

Fehlt Ihrem Zoologiſchen Garten das immer ziemlich ſeltne javaniſche Stachelſchwein 
(Hystrix javanica), fo ſteht ein wohlconditionirtes weibliches Eremplar in dauerhaftem 
Käfig für choilen Preis zur Dispoſition. Auch ein Prachteremplar von Rakoon, ber auf 
Commando Flettert, Tafchen vifitirt und mit Hunden aufgefoppelt Spaziergänge macht, 
würde ich wohl abftehen — anı liebſten gegen einen zah men Otter vertaufcen, da für 
mich doch einhehmifche Thiere näheres Intereffe haben. 

(Wnb einem Briefe des Herrn Thiermelers Zubioig Be dmann in Düffelborf an ben Herausgeber.) 


Hamburg, 18. December 1861. 
Als am 24. November früh vor Sonnenaufgang einige Bootöleute nad Kiel ruberten, 
tauchten im Waſſer ber Bucht ſchwarze Geftalten neben ihnen empor und fenkten fi 
wieder hinunter. Je weiter ſich bie Ruderer vom Ufer entfernten, je mehr derſelben um⸗ 
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ſchwaͤrniten ihre Fahrzeuge, fo daß fie ängſilich eiligft das Ufer zu gewinnen ſuchten. Es 
waren rieſenhafte Delphine, welche bie Leute in Schreden verfegt hatten, und bie, ehe fie 
in den ſchmalen Bufen eingezogen waren, draußen in Ste ſchon einige Fiſcher von ihren 
Dorſchnetzen vertrieben hatten. Als es hell geivorben, fah man ben ganzen inneren Theil 
der Bucht don ihmen belebt. Vier bis fedh nebeneinander gereihet, zogen fie herein dem 
Hafen zu. Ein Segelboot mit einigen Bootsleuten, bie am frühen Morgen Möven zu 
ſchießen ausgefegelt waren, folgte ihnen. Ihre ſchwarzen, fäbelförmig gebogenen Rüden: 
finnen traten hoch aus bem Waſſer, wenn ſich der gewaltige Rüden und bann der Kopf 
heraushob, um das Naſenloch im bie Luft zu tauchen. Alsdann verſchwanden fie wieder. *) 
So wogte ihr ſchwarzer Körper auf und nieber und fehte dad Waſſer, worin fie fich 
kraftvoll tummelten, in Bewegung. Wenn fie Über der Oberfläche athmeten, hörte man 
ein ſtarkes Puſten, und fließen fie, untergetaucht, bie Luft aus ben Lungen, fo flieg ein 
Waſſerſtrahl von vier biß fünf Fuß Höhe empor. 

Ze näher biefe Koloſſe der Stadt kamen, je mehr Böte fammelten ſich Hinter ihnen; 
denn von beiden Ufern eilten diſcher, Schiffer und Neugierige herbei. Gie follten in ben 
ſchmalſten, feicteften Theil der Wucht getrieben und zum Stranden gebtacht werben; 
dad war ber Plan, den bie Fiſcher ausführen wollten. Wirklich gelang es ihnen auch, 
gegen dreißig Thiere von ber wohl mehr als fünffach fo ſtarken Schaar, die ſich in der 
Bucht vertheift Hatte, abzuſchneiden und vor ſich her in den Hafen Hineinzutreiben. Schon 
waren fie hinter ben Schiffen, als unvermuthet zwei Böte vom Lande liegen und gerabe 
auf bie Heerde zufuhren. Da flob fie augeinander, warf eines jener Böte in bie Höhe, 
daß es fat umfiel und floh zwiſchen und unter den Fiſcherböten in's Weite. Man hieb 
und f$oß nad den Zlichenden, von denen einer 80 bid 40 Fuß weite Sprünge über 
dem Waffe Hin machte umd brachte endlich brei im ſeichtes Waſſer; allein von dieſen 
entfamen doch noch zwei, fo daß nur einer im flachen Schlamm in der Spike ber Bucht 
frandete. Zahlreiche Stiche und einige Beilhiebe auf den Kopf töbteten ben Gefangenen 
und er verſchied unter lautem Röcheln, das dem Brüllen eines Bären gli, während 
bampfend warmes Blut aus dem Rachen und den Wunben floß. Dies geſchah erft am 
Nachmittag. Jubelnd ſchleppten bie Fiſcher nun ihre Beute am einem Tau, das fie 
inter den Floßen um bie Bruſt gelegt Hatten, nach dem Fiſcherdorfe Ellerbed, Kiel gegen: 
über. Dort fpannten fic Pferde an, zogen das Ungethüm aus dem Waſſer und ſchafften 
es auf einem Wagen nad) Kiel, wo es am andern Tag für Geld zu fehen war. Dann 
zog ber Beſiher deſſelben in Holftein damit von Gtabt zu Stadt und zeigte es auch in 

" Hamburg. Das Thier if ein meiblicger Delphin von 15 Fuß 11 Zoll Länge und 

8 Zuß Umfang Es if ein Butzkopf, ein Delphin mit kurzem abgerundetem Kopfe, 
hoher Rüdenfinne und verhältnigmäßig kurzen, ziemlich weit vorn und unten angefeten 
Bruſtfloſſen. Nah feiner Form ſtimmt er mit den von Delphinus Orca gegebenen 
Beſchreibungen am meiften überein, weicht jedoch in der Farbe bavon ab; denn er iſt 
ganz ſchwarz (einen kaum bemerfbaren weißen Fleck an ber Seite ausgenommen), während 
Delphinus Orca nur oben ſchwarz und unten weiß beſchrieben wird. 

Der Rachen enthält in jedem Kieſer zwanzig bide Tegelförmige Zähne, die beim 
Schluß zwiſchen einander treten. Nur bie Binteren haben ihre Spihen noch, bie vorderen 
find bereit abgeſchliffen. Die Bupföpfe find arge Räuber, bie große Fiſche, Serhunde 
und felbft junge Wallfiſche anfallen und zerfleiſchen. 

(Hub einem Briefe des Hmm. Dr. Möbius in Hamburg an den Herausgeber.) 


9) Die Shwimmlinie aller Oetacoen oder walfifhartigen Gäugethiere If eine Weilenfinie. Sie taugen In 
Hangen Bögen auf und wieber unter. Anm. d. derausg 





Fiteratur. 








Brenn, H. C. Die Klassen und Ordnungen des Thierreichs. Wissen- 
schaftlich dargestellt in Wort und Bild. Mit auf Stein gezeichneten Ab- 
bildungen. IIL Band. Weichthiere (Malacozos). 8°. Leipzig und 
Heidelberg 1861. C. F. Winter’scher Verlag. 

Bon biefem unfer ganzes Heutige Zoologiſches Wiffen überfichtlid barftellenden 
Werke, bag wir fon oben wiederholt (Jahrg. I. ©. 163 u. 164 und wieder Jahrg. II 
©. 168 u. 154) bei unſern Leſern eingeführt yaben, find weiter erfchienen brei Lies 
ferungen bes IT. Banbes, welder bie Weichthiere ober Mollusken enthalten 
fol. Sie enthalten eine ausführliche Einleitung zu der Wiſſenſchaft von biefem mannig: 
faltigen Thiertypus und fodann die Zoologie der nieberften Klaſſe berfelben, ber Moos: 
thierchen (Bryozoa), mit 8 Tafeln Abbildungen, welche befonders für den Petrefaftologen 
vom größten Intereſſe find, da eine Menge biefer Thierformen nur foffil fi finden. 

+ !eber Band ift auch einzeln durch den Buchhandel zu beziehen, und machen wir alle 

Conchyliogen auf ben jett eben erfcheinenden befonber8 aufmerffam. Wd. 


dr. A. E. Brehm. Das Leben der Vögel. Dargeftelt für Haus und Familie. 
Prachtausgabe mit 24 Abbildungen und drei Tafeln in darbendruc. 8°. 
708 Seiten. Berlag von €. Flemming. Glogau 1861. 

Seit dem Hingang unferes unvergleiglihen Naumann lebt wohl fein Ornithologe 
mehr, der das Stubium des Iebenden Vogels in ſolchem Grade zu feiner liebſten Lebens: 
aufgabe erforen hätte, wie unfer Freund Alfred Brehm. Nicht zufrieden, daß er, wie 
fein berühmter Vater, dem er obiges Werk mit Zug und Recht wibmete, mit ben vater 
landiſchen Vögeln auf's Genaueſte vertraut ift, hat er biefelben auch auf ihren Wan— 
derungen nad) Süden verfolgt und fie in ihren „Winterherbergen“ belauſcht. Ale 
deutſchen Ormithologen vor ihm kannten im Grunde doch immer nur bie eine Seite des 
eben, nur bad Sommerdaſein unferer Schwalben, Nachtigallen, Grasmüden, Roth: 
lehlchen und wie unfere beutfchen Sänger alle beißen, fowie der Störde und des ganzen 
Heers kleinerer Waffervögel. Brehm hat das Verdienft, in Aegypten, wohin jene im 
Herbft zu Hunberttaufenden wallfahren, aud ihr Winterleben beobachtet zu haben. 

Aber dies if es nit, was uns fein obiged Werk beſonders werth macht; es iſt 
nicht ſowohl die Meiſterſchaft des Kenners, als vielmehr die Liebe zum Gegenftand, oder 
beffer bie Liebe zum Individuum, zu jedem einzelnen Bogel, bie aus jeder Geite bes 
Buches athmet. Brehm Handelt hier Kapitel aus ber Ornithologie ab, bie wir ders 
geblich in den ornithologiſchen Journalen fuchen, welche befanntlic, gegenwärtig faft mır 
neue Artbefchreibungen, Nomenklatur und Syſtematik, höchſtens noch Notizen über Neftbau 
und Gier enthalten, 

Der erfte Abſchnitt bes Buches ift dem leiblichen Leben ber Vögel gewidmet. 
&r Handelt vom Körper und feinen Organen, von den Bewegungen, von ber 
Stimme, von der Entwidlung. Der zweite Abſchnitt enthält das geiftige Leben; 
da wird ber Charakter, der Natur: und Kunfttrieb, der Verſiand, dad Ges 
müth, deſſen Ausdrud eben der Geſang ift, ebenfo anziehend al ausführlich abgehandelt. 
Der dritte Abſchnitt beſpricht die Verbreitung ber Vögel auf ber Erde und ihre 
Bedeutung im Haushalte ber Natur. Der vierte, wohl ber Intereffantefte und 
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mit befonderer Liebe behanbelte, fpriht von dem häuslichen und gefelligen Leben 
der Vögel, von ihrem täglichen Leben, von Liebe und Ehe, von Neſtbau und 
Brüten, von Ihrer Wanderung, von bem Kampfe und ber Noth ber Rei: 
fenben, von ihrem Heimmeh unb von ihrem Leben in ber Fremde. Der fünfte 
Abſchnitt betradptet den Bogel in feinem Verhältniß zum Menſchen und zwar 
zuerſt bie Bebeutung des Vogels als äſthetiſchen Gegenftands für ben menſchlichen 
Geift, fobann ben Vogel in ber Stube, ben der Jagd unb ben des Forſchers. 
Der fechöte Abſchnitt enthält auf gegen 300 Geiten 50 Lebensbilder einzelner in- 
tereffanter Arten; 3. ®. beö grauen Geyers, des Geyeradlers, Steinablers, des 
Uhu, der Schwalben, bes Kufuf, be Eisvogels, bed Schwarzſpechts, ſodann einer ganzen 
Reihe unferer lieblichen Sänger, dann ber wigtigfien Fluß, Tel: und Seevögel. 

Die Ausftattung iſt prächtig; die meiften Abbildungen gelungen, einzelne unver: 
gleichlich ſchön; 3. B. die Gruppe der Wüftenhühner, ber Haubenfleißfüße, ber 
Eiderpögel, ber Wafferfhwäger, ber Reiher u. f. f. Sie rühren größtentheils 
von bem befannten Thierzeichner Kretſchmer in Leipzig her. Die drei Eiertafeln in 
Farbenbrud enthalten meift feltene Stüde und die mannigfaltigken Farbentdne find vor: 
trefifich wiebergegeben. 

Schlagen wir mun noch bie erfte befte Seite des reichen Werke auf und hören 
den Berfaffer felbft, etwa über das Trinken der Bögel: 

„Beim Trinken waben einige Vögel bis an dad Waffer heran ober in daſſelbe Binein, 
beugen den Kopf herab, nehmen einen Schlud und heben nun ben Kopf wieder hoch empor, 
um das Waffer in ben Magen binablaufen zu laſſen: wir fehen Diez täglich bei Gänſen 
und Hühnern. Andere, namentlih bie Shwalben und fligenden Seevögel, trinken 
im Zluge, indem fie dicht Über dem Maffer dabinfreiden ud den Schnabel raſch ein 
Mal eintauchen, oder aber, fie halten ſich eine Zeit Tang durch Flattern in geeigneter 
Höhe über dem Spiegel des Gewäſſers und faugen dabei etwas Waſſer ein: ich babe 
Dies am Nil auch von unfern Hanstauben beobachtet. Die ernſten Geyer unb alle 
Langbeine Taufen Tange am Strande auf unb ab, wenn fie durftig find, und trinken in 
Abfägen; die Finken trinfen gern in Gefelfhaft, nähern fi dazu dem Waffer, foweit 
es bie näcjften Gebüfce zulaffen, ſtürzen ſich plöglic von ihren Ruheſitzen herab zu 
dem köſtlichen Naß, nehmen ſich einen Munbvol, Fehren zurüd und wiederholen dieſes 
Spiel fo lange, bis ſie gefättigt find. Ale eigentlichen Waſſervögel trinten gleid im 
Schwimmen, und zwar ſelbſtverſtändlich Seewaſſer ebenfo gern als ſüßes. Sie, ſowie 
bie Mad:, Reptilien, Fiſch- und Mörnerfreffer ſcheinen fehr viel Waffer zu bebürfen; bie 
Infeltenfreffer dagegen trinken wenig und bie Edelfalten, Adler und Eulen oft fehr 
Tange Zeit gar nicht. Im Allgemeinen ſcheint der Genuß des Waſſers ihnen ebenfo 
zujufagen, als einem Wienſchentinde der eines guten Glafed Wein; wenigfens feinen 
fie fih nad) geſtilltem Durfte höchſt behaglih zu fühlen. Freilich beginnt gewöhnlich 
fofort nad dem Trinken das Gefchäft der Verdauung, welches bei ihnen immer ein 
füßes Nichtsthun erzeugt.” Wd. 
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Miscellen. 





Zoologifger Garten in Melbourne (Auſtralien). Es if jetzt 
bie Zeit der Roſen und Kirſchen, und fomit Hatten wir zwei hübſche Blumen: unb 
Früctenusftellungen im botanifgen Garten. Welche Pracht ber genannte 
Ort in diefen Früblingätagen bietet, davon innen Gie ſich fAwerlid einen Begriff 
maden. Es if feltfam ſchön bort; fchön, weil die Natur gerade jegt in üppigſter Fülle 
ihre beften Gaben zeigt; ſeltſam, weil die Pflanzen: und Thierwelt aller Zonen bort 
dereimigt IR: Thränenweiben, Pappeln und Eichen flehen frieblid neben Araucarien, 
Valmen, Eucalypten, Acacien und Melafeufen; das ſchrille Geſchtei der Papageien wechſeli 
mit bem Gange ber Droffeln unb Kanarienvögel, ſchwarze und weiße Schwäne ſchwimmen 
auf dem Teiche, und das einheimiſche Faulthier (native bear) hängt f&läfrig in feinem 
Käfig, während nebenan indiſche Affen die poffirlichften Sprünge machen. Guropäifde 
Lerchen, die freigelaffen wurben, haben ihre Neſter im Garten angelegt, und gebrütet; 
nicht minder fruchtbar find jedoch die amerifanifchen Alpacas, welde fi raſch ver— 
mehren. Ueberhaupt gebeiht in biefem Lande Alles u. ſ. f. 

(Zeil. zur Dielbourner „Deutſchen Zeitung“ 21. Novenber 1861.) 


Ein Indianer in einem Zoologifgen Garten. In einem ber 
bier wohnenden Paravilhanos, einem ber wenigen Reſte diefed einft mächtigen Stammes, 
der ihm vollfommen europäifd entgegentrat, erkannte Robert Schomburge den Gororeng, 
äinen alten Bekannten, ben er im Jahre 1889 ſelbſt mit nad England genommen hatte. 
Der rebliche und biebere Sororeng hatte durch die Reife nad; London bei feinen Lands: 
leuten ale Glaubwürbigfeit verloren; feitdem er ihnen mitgelheilt, es gäbe dort — im 
Zoologiſchen Garten nämlid — noch größere Thiere ald Jaguare und Rübe, nämlich 
ine Langnafe (Elephant) und einen Langhals (Giraffe), hielten ihn feine freunde für 
einen verächtlihen Lügner und ſeitdem erzählte er Tieber gar nichts mehr. 

Reifen der Brüder SHomburgt in Dritifc Guyana. Bearbeiet von Dr. Strider,) 


Milde und Sämetterlingsraupe. In den Rnofpenringen (oder Hybernafeln) 
der Pflaumenbäume finden ſich öfter® Gallen, welche von einer Milbe (Cecydoptes 
pruni, Amerling) hervorgebradt und von beren Larven vellgefült find. Diefe Gallen 
macht fi die Raupe eines Schmetterlings zu Nutze; fie frißt die Milbenlarven fammt 
dem diden Fleiſch der Galle und verpuppt fi dann felbft in dem fo verbünnten Gallen: 
gehäufe. (Amerling in Lotos 1861.) 


Gehäubte Schwäne. Herr Weftermann, Director bed Zoologifhen Gartens 
in Amſterdam, theilte ung vor Kurzem mit, daß im legten Jahre in Holland eine Brut 
Schwäne (Cygnus olor) mit Hauben ausgefchlüpft fei. Natürlich hat man verfucht, 
biefe Race zu erhalten, allein bis jegt ohne Erfolg. Die Jungen jener gehäubten Schwäne 
Haben ben Kopfigmud nicht mehr. Vielleicht erſcheint er aber wieder in fpäteren 
Generationen. Wd. 

In Palermo hat fih eine Acclimatiſations-Geſellſchaft für Vflauzen 
und Thiere gegründet. An der Spipe fleht Baron Anca. Sennoner. 


Köpfe aus Gyps für Hirſchgewtihe. 


Bir erlauben und, die Directionen der Zoologifgen Gärten und alle Jagd 
liebhaber überhaupt auf eine Gelegenheit aufmerkjam zu maden, von Hrn. Bildhauer 
Gufenbeth hier im Frankfurter Garten getreu nach ber Natur mobellirte und ſtark und 
dauerhaft gegofiene Köpfe für Hirſchgeweihe zu acmuiriren. Tiefelben find aus Gypr 
hergeſtellt und mit einer volfommen haltbaren Farbe fehr natürlich übermalt. Gine 
Sammlung von gegen zwei Dutzend, den verſchiedenſten Arten angehörig, if bereits in 
dem Treppenhaus des Maurifgen Hauſes aufgehängt; und findet man in berfelben bie 
gewiß feltene Gelegenheit, von mehreren Hirſcharten und befonder® vom Edelhirſch, die 
verſchiedenen nach einander abgeworfenen Geweihe von Einem und demfelben Thiere 
in einer Reihe neben einander vergleichen und fo das jedesmalige Jahreswachsthum 
unmittelbar überbliden zu fönnen. 

Die Köpfe, vollkommen zum Aufhängen fertig (mit Löchern für bie einzufepenben 
Geweihe verfehen), werben von Hrn. Sufenbeth zu folgenden Preifen geliefert: 





1) Elenn-Thier*) (Cervus Alces). Erwahlen - - » 2 22220. fl. 18 
2 Nenn=Tpier (Cervus tarandus). Erwachſen... „2 
Spier . > 22 nen „10. 

2 Evelhirſch (Cervas elaphus). Gmahln . Er} 
5) . Spießer..— „10 
6) Damhirig (Oerrus dama). Ewahlen . > 222 en „10. 
7 . . Spießer 8. 
8) Birginiſcher Hirſch (Cervus Virginianus). Erwahlen.. . .» .... . 0. 
9) Aris«Hirfd (Corvus Axis). Ecracſa. 8 
10) w „ Spieher . 6 
11) Gäweindhirfä) (Cervas porcinu). Emadlen - 2200. 8 
12) Muntjet (Cerrus Muntjak). Erwadfen. - 222 22200: 1. 
13) Deutſches Reh (Cervus capreolus). Erwahlen . » >» 2: 2222. „4 
14) . ar B CT > 


Schmudvögel zu verkaufen. 


Liebhaber von Zimmervögeln machen wir darauf aufmerfjam, daß im kommenden 
Frühjahr eine Sendung von 500 Paaren ofindifher und afrifanifger 
Schmudvögel im Hiefigen Zoologijcgen Garten ankommen wird. Preis von fl. 4 — 9 
das Paar. — 


=) IR nad einem im Fieiſche von Norwegen eingeiantien Korfe abnegoilen. 


Drud von 3 D. Sauerländer in Frankfurt am Main. 
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Yen anbwärtigen Dat 
bei Kia kein im Frankfurt am Main 
‚aber chic. 1. 18 ©gr. Pr. Get. mehmen Beftelungen an. 
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Unter Rutwittang ber Herren Dr. Bobinus in Göln, Dr. A. Brehm in Leipılg, Dr. Fäger 
ta Bien, Dr. Möbins in Hamburg, ©. v. Rathufiub auf Hundisburg bei Magdeburg, Dr. Opel 
und Prof. Dr. Reichenbach In Dredden, Dr. Gace in Beiterling (Eh), Hofemänenratp 
». Schmidt in Gtutigart und anderer Facgenoffen 
Yernutgegeben von 


Dr. 8. $. Weinland, 


Mifjenfgafticen Escrte der Zoologfchen Orfeüfgaft und Sctr Für Zoslaglı am Emäimbergifgen Bf In Granffurt «I. 


Nr. 3. Branffurt a. M. März 1862. II. Jahrg. 


Iafelt: Ein Beiuc) im Acclimatifationsgarten bei Paris; vom Heran — Ueber ben Rafenbären 
von esico; von Dr. 9. de Gauffure in Genf. — Ueber Züchtung von Papageien in Deutfland; von 
Vartifüller W. Neubert in Etuttgart. — Radriäten aus dem Zool. Gatten in Frankfurt a. M.; don 
dem Director Dr. Rar Schmidt. — Gorrefpondenzen. — Aiteratur. — Mibcellen. 


































Ein Befuh im Acclimatifationsgarten bei Paris. 
Bom Herausgeber. 





m Mai 1854*) Hat fih in Paris unter dem Vortritte und durch 

den Einfluß des Hrn. Iſidore Geoffroy St. Hilaire, Profeffors 

\J ber Zoologie am Jardin des Plantes, des Hrn. Drouin de l'Huys 
und des Grafen d’Epresmenil eine Gefellfchaft für Acclimati- 

fation gebildet. Darunter verftand man zunächft die Einführung neuer 
Thiere in Frankreich, fei es nun von Arten, die bisher in anderen Ländern 
ſchon Hausthiere waren, 3. B. des Yal aus Thibet, des Büffels aus Ungarn, 
*) In der Iepten Nummer ©. 21 in der 6. Zeile von unten if ald Jahreszahl der 


Gründung des Jardin des Plantes jtatt 1426 zu Iefen 1626. 
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oder von neuen fremdländiſchen Racen von Hausthieren, z. B. der arabiſchen 
Pferde, der orientaliſchen Eſel, der Lama's u. ſ. f., oder endlich von bisher 
wilden, noch nicht von dem Menſchen gezähmten Thierarten, z. B. des 
Dauw, einiger Antilopen, neuer Faſanen, der Straußen u. ſ. f. Im letzten 
Falle mußte unter Acclimatiſation zugleich Zähmung verſtanden werben. 

Bei der Einführung aller diefer Thiere waren zwei Rückſichten maß ⸗ 
gebend, ber Nugen und das Vergnügen. Vom erfteren Gefichtspunfte 
aus ſchien z. B. der Hal und das Lama eine wünſchenswerthe Acquifition 
für die bergigen Gegenden Frankreichs, während neue Fafanen u. f. f. doch 
immer nur als Ziervögel werden gelten können. 

Eine dritte Nücdjiht war für Mande nod die Jagd; und man 
beabfichtigt Heute noch ernftlich die Einführung neuer Zagdthiere in Frankreich. 
Man dachte z. B. an das in Nordafrifa und im fitdlichen Europa lebende 
Felſenhuhn, Gambre (Perdix petrosa). Und mit biefer Art ift in 
der That die Einführung auf den faiferlichen Jagden von Rambouillet und 
auf der Fafanerie von St. Germain fo weit gelungen, daß feit 1859 von 
den Hunderten von Rebhühnern, die auf jenen Nevieren geſchoſſen werden, 
ungefähr ein Viertel diefer neuen Art angehören. Nun will man es auch 
mit frembländifchen Hirfchen verfuchen, ja fogar mit Känguruhs. 

So viel über den Sinn des Wortes „Acclimatifation.‘ 


Fragen wir, wie und wo auf einmal diefer Eifer um neue Hausthiere ent- 
ftand, fo müffen wir auf den wahren Brüteplag der Hausthiere, auf England, 
verweifen; und dort war es ganz beſonders die fo gerne einer praktiſchen 
Liebhaberei ſich Hingebende Ariftofratie, bei der die Idee der Acclimatifation 
Wurzel faßte. Lange ehe jene franzöfifche Geſellſchaft ſich gebildet, wurden 
in England fehöne Hühner» und Taubenracen conftant mit äußerfter Sorg- 
falt gezüchtet und oft mit enormen Geldfummen bezahlt. Echon vor zwanzig 
Jahren pflanzten fid) in dem Parfe des Earl von Derby verfchiedene 
Antilopen, Dauw’s, Zebra's, Quagga's u. ſ. w. fort, eben jene Thiere, 
deren Acclimatifation man jegt in Frankreich und bei uns verfuht. — Was 
aber die Einführung neuer, befferer und edlerer Racen von bisher ſchon 
gehaltenen Hausthierarten betrifft, fo gebührt hierin die Krone, wenigſtens 
für den Gontinent, fiher dem Könige Wilhelm von Württemberg, ber 
feit feinem Regierungsantritt (1816) darauf bedacht war, mit großem Koſten⸗ 
aufwand edle Hausthierracen erft auf feine Domänen und dann überhaupt 
in fein Land einzuführen. Schon feit Jahrzehnten findet man in Klein 
Hohenheim, Scharuhaufen, Weil, Seegut, Rofenftein die reinften Stämme 
von arabifchen Pferden, von Schweizer und Holländer Rindvieh, von 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Schafen, Angora und Kajchemirziegen u. ſ. f. 
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und verweilen wir in diefer Beziehung wiederholt auf das in Jahrgang IIL 
©. 3 diefer Zeitſchrift eitirte Wert: Die Geftüte und Meiereien u. f. f. 

Außer diefen durch After und Reſultate bewährten Bemühungen beftehen 
feit neuerer Zeit in Berlin zwei Aeclimatiſationsgeſellſchaften, die ebenfalls 
mit Eifer die obengenannten Zwede verfolgen. 

So iſt alfo die Acclimatifationsidee auch in Deutſchland durchaus 
nichts Neues; aber nur in Frankreich fonnte fie wegen der Eentralifatton 
diefes Landes großartiger auftreten, umd wir wenden und nunmehr zurüd 
zu jener franzöfifchen Geſellſchaft. Diefelbe erfreute jih von Anfang an 
einer ſehr emergifchen Protection von Seiten der Napoleonifchen Regierung 
und in Folge deffen aud von Seiten der Ariftofratie. — Anfänglich 
beſchränkte ſich die Geſellſchaft darauf, durch eine trefilich redigirte Zeit- 
ſchrift, fodann durch Preife, die fie für Acclimatifation und Erziehung neuer 
Thiere ausfegte, zu wirfen; fpäter erwarb fie neue Hausthiere als Eigen- 
thum und übergab fie zur Zucht an Gutsbefiger in Gegenden, die beſonders 
paffend ſchienen. Allein bald fand man doc diefe Mafregeln unzureichend; 
eine Gentralifation der Anftalt in Paris, gleihfam ein eigenes Verſuchsfeld 
für die Gefeltfchaft unter den Augen einiger intelligenter Leiter umd der 
Mehrzahl der Actionäre felbft ſchien wirfjamer. So bildete ſich nominell 
eine neue Geſellſchaft neben jener älteren; diefe nannte ſich SocietE anonyme 
du Jardin zool. d’Acclim.; die Perfonen find jedoch wefentlich diefelben. 
Diefe neue Geſellſchaft befchloß, bei Paris einen großen Zoologiſchen Garten 
zu gründen und dort die Acclimatijation winjchenswerther Thiere felbft zu 
verſuchen. — Zum Behufe der Herftellung dieſes Gartens wurde eine 
Subfeription auf ein Actienfapital von einer Million Franken eröffnet, 
dajfelbe in 4000 Actien getheilt und die Hälfte davon fofort von den 
Mitgliedern der älteren Gefellfchaft gezeichnet. Der nächſte Schritt gefchah 
von Seiten der Municipalbehörde der Stadt Paris, Diefe cedirte 
nämlid dem neuen Inſtitute ein Zerrain von zwanzig 
Heftaren Sand im Bonlogner Gehölze gegen eine Schein- 
rente von 1000 Franken jährlid. — Im Yuli 1858 begann ber 
Anbau. Die Leitung des ganzen Unternehmens hatte der befannte Mitchell, 
Secretär der Zoologiſchen Gefellihaft und des Regentsparfs in London, 
übernommen. Da er aber bald darauf verunglücte, wurden bie Herren 
Dr. Rufz de Lavufon und Albert Geoffroy St. Hilaire, der Sohn 
des berühmten, erft kürzlich verjtorbenen Iſidore, damit betraut. Im 
Herbfte 1860 waren bie Arbeiten fo weit vorgefdritten, daß am 9. October 
der Garten eröffnet werben konnte. Wir befuchten ihn im Auguft 1861,. 
nachdem er aljo noch nicht ein Jahr alt war, und wir mußten uns bald 
geitehen, daB für diefe kurze Zeit Außerordentliches geleiftet war; was 

v* 
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freilich weniger zu verwundern iſt in einer Stadt, wo auf einen Wink des 
allmächtigen Caſars innerhalb eines Jahres Stadttheile fo groß wie ganz 
Branffurt dem Boden gleich gemacht werden, um ſich in ebenfo kurzer Zeit 
als neue Boulevards von einer halben Stunde Länge wieder zu erheben. 

Der Garten bat bie Form eine langen Ovals; an jeber ſchmalen Geite beffelen 
iſt ein Eingang; und bei der großen Ausdehnung ſcheint es zwedmäßig, bag man aud 
mit Equipagen ben ganzen Park befahren kann. Doch hatten wir felbft ſogleich ein 
Beifpiel von der Gefahr, welche diefe Bequemlichkeit mit ſich führt. Gin Pferd ſcheute 
nämlid an ben neuholländifgen Straußen und biefe wiederum am dem Mferbe; jene 
fprangen ungeftüm gegen das Gitter, fo daß fie jeden Augenblid ſich ben Kopf eintennen 
konnten; das Pferd aber tobte und ſchwitzte vor Angft und der Wagen mußte fo ſchnell 
als mögli ben Garten verlafen. 

An bem breiten Fahrweg, der in einem Zirkel nad; dem Haupteingange zurüdkehrt, 
fiehen alle Hauptgebäude; vorne retd bie Beamtenwohnungen und Magazine, 
bann die Seidenrauperei, dann bie große Volidre, ſodann der Hühnerhof, bann 
die Pferbeftälle, bann das Aquarium, und endlich das große Glashaus, bad man 
faſt einen Wintergarten heißen möchte. Der von dem großen Freisförmigen Fahrweg einge: 
ſchloſſene Innenraum bes Gartens enthält bie verfciedenen Behaufungen und Parfe ber 
DWieberfäuer; durch das ganze Terrain aber hindurch von Oft nad Weſt ſchlängelt ſich 
ein in viele Meine, Tänglie, female Tümpel getheilter Bad, ber in ber Mitte bes 
Garten zu einem anſehnlichen Weiher anſchwillt. 

Laſſen wir num bie Bevölkerung dieſes Acclimatifationdgartens ſchnell an und vor 
überziehen und notiren wir und das Bebeutendere. 

Entſprechend dem Enbzwe des Ganzen verzichten wir bier von vornherein gerne 
gerade auf diejenigen Thierfamilien, bie fonft wohl das große Publikum am meiften 
anziehen, nämlich auf Raubthiere, Affen und Papageien; dagegen finden wir in großer 
Menge und werthvoller Auswahl bie ſchönen und nüglichen Geſchlechter ber Antilopen 
und Hirſche, Schafe und Ziegen, Rinder und Lama’; ſodann von Vögeln eine 
Lange Weihe der verfchiebenfen Fafanen und Tauben, fhöne Racen vom Haushuhn 
und eine große Auswahl ber verfciebenften Schwimmvdgel vom Schwanen bis zur 
Bahamas Ente, Unter ben Hirfchen finden wir ben ſtattlichen Cervus hippelaphus ober 
Rufa von Java, einen Schweinshiri im Großen, von gedrungenen, faſt fetten Formen, 
deffen Gewweiß, wie bei allen oftindifcen Hirſchen, nur mit brei Gabeln verjehen, fodann den 
feltenen Hirf von Borneo (Cervus brunneus), außer biefen Schweinehirfde, Aris: 
hirſche, beide von Oſtindien, ferner ben Sambu (C. Aristotelis), ein ſchönes Thier von 
Edelhirſchgröße, dem Javanifchen Rufa nahe verwandt, aber von dem indiſchen Eontinent, 
Malabar und Koromandel ftammend, ſchon 1838 in Frankreich importirt und in vers 
ſchiedenen Parken dur Hrn. 3. Geoffroy St. Hilaire gehegt. Diefe Art pflanzt 
fich leigt in Europa fort. Außerdem fehlt es nicht an Damhirſchen, Edelwild und 
virginiſchen Hirſchen. — Bon Lama's finden wir brei Arten: das Guanako oder wilde 
Lama, von den Anden von Bolivia und Chili; das eigentliche Lama, bad man mur als 
Hausthier kennt, und bad Alpaka, das ebenfalls Hausthier, fi von dem letztgenannten 
durch Meinere Statur und längere, feinere Wolle unterſcheidet. Cine vierte Art, das 
Vikunna, hat fi, wie das Guanafo, uoch nicht zähmen laſſen. Nach Vergleichung aller 
Lamaarten, die wir auf umferer Rundreiſe gefehen, möchten wir bie Anſicht aufzuftellen 
wagen, baß das Lama nichts iſt als das gezähmte Guanako und das Alpaka nichts 
als das gezähmte Vikunna. Schon Buffon machte im Jahre 1765 auf die Vortheile 
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aufmerffam, bie bie Acclimatifation des Lama's für die Pyrenäen haben Fönnte. Er 
meinte, das Lama würde dort mehr Nuten bringen, ald alles Golb ber neuen Welt, 
Aber erft neuerdings Importirte man, troß bed Tächerlich firengen Verbots, das bie 
qhileniſche und peruaniſche Regierung der Ausfuhr entgegengefegt, große Truppen biejes 
Thieres nad Europa und nad Auftralien. Unter biefen fcheint der letzte Transport bes 
Her Ledger nad Auftralien ziemlich geglüct zu fein, während der große Transport 
bes Herm Röhn für bie Acclimatiſations-Geſellſchaft in Paris faft ganz geſcheitert iſt, fo 
zwar, daß von mehreren hundert Köpfen nur noch einige zehn leben. 

Bon Antilopen finden wir drei Arten, bie Nylghau⸗, bie Säbelantilope und bie Gazelle. 

Bon Rindern eine zahlreiche Familie Yats, und zwar biefelben zwei Racen wie 
im Jardin des Plantes. Auch bat man bier verfucht, ben Yalfarren mit bem gemeinen 
Rind zu Freugen. Das Refultat ift ein nicht eben ſchöner Baftard, ziemlich langhaarig, 
aber mit ſchlechtem Schwanz. Außer ben HYaks aber finden wir hier ein prächtiges Rind, 
den f. g. [hottifgen wilden Ochſen, ſchneeweiß, mit ſchwarzem Maul, ſchwarzen 
Augen und ſchwarzen Ohren, ein herrliches Thier, mit wilden Blid und muthigem, 
Fräftigem Schritt. Es iſt dies fein weißer Auerochs, wie man oft glaubte, fonbern er 
gehört wohl zur Species unfered gewöhnlichen Rinde. *) Früher in England und 
Schottland nicht felten, lebt er heutzutage nur noch Halb wild in den Parken des Grafen 
v. Tanfarville zu Chillingham und in benen bed Herzogs von Hamilton. Sein 
Fleiſch ſoll vortrefflich fein. 

Bon Ziegen und Schafen beſitzt der Garten dieſelben Racen wie wir, aber 
außer ihnen noch das ſchon oben im Jardin des Plantes begegnete Mähnenfhaf 
(Mouflon & Manchettes). Es bewohnt hier einen künſtlichen Hügel, auf dem oben ein 
hübſcher Feld angebracht ift, der eine mit Tropfftein behangene Grotte birgt. Dies ift der 
maleriſchſte Punkt im ganzen Garten und wäre vielleicht, wenn wir dieſes Thier befämen, 
nachahmenswerth. — 

&o viel über die Wiederfäuer. 

Bon Beutelthieren finden wir merfwürbigermweife bie bei und ſchon fo vollftändig 
acclimatifirte Kängurupratte nicht, dagegen daB Bennett’fde und ein Riefen= 
tängurub (Macropus Derbyanus). Dieſe alle fennen wir von unferem Garten ber. 
Aber ben Wombat, ein dide, plumpes Beutelthier von Bärenform bat Frankfurt noch 
nicht gefehen. Der Garten beſitzt bie feltene neue Art Phascolomys latifrons; ein biffiges 
BWefen, aber deßhalb nicht Flüger ald die anderen Glieder biefer faR augſchliehlich neu— 
hollãndiſchen Säugethierordnung. — 

Daß verſchiedene Pferbearten in einem Acclimatiſationsgarten gepflegt werben, 
verſteht fih von ſelbſt. Doc, if außer dem Daum (Equus hemionus) noch nicht? von 
Bedeutung bafelbft zu fehen. Diefer aber, den wir aud fon oben im Jardin des 
Plantes gefunden, pflanzt ſich leicht fort; wir fahen ein Junge mit jungen Rindern, 
Schafen und Ziegen zufamnten auf einer Wiefe, auf bem bie ganze Jugend des Gartens 
fi tummelte. Kin hübſcher, belebter Anblid! Aber der junge Dauw war ber bösartige 
Tytann biefer Gefellihaft und wird bald von den anderen getrennt werden müffen. — 

Außer durch Pferde ift die Ordnung der Dichäuter noch durch einen Tapir und 
durch Schweine vertreten. Der erftere, ein Amerifaner, war fehr zahm und ſonnte gemüthlich 


9) Eine ausgegeichnete Abbildung biefer Race fand ich Yürzlid in Abr. Bess, Cyclopaedia, Piates 
VoL V. London 1830. Pier elgt der Etier eine [höne krauſe Mäpne um den Hals und Lange Fraufe 
Haare and auf den Hinterfhenteln; au die Kuh hat Andeutungen davon. — Diefe Mähne bemerkte 
A bei dem Gier in Paris night. 
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feinen feiſten Körper, auf eine Wieſe Bingeftredt, von Pekari's, ben befannten kleinen 
amerifanifhen Schweinen umringt, auf bie er — obgleich liegend, mit antediluvianiſcher 
Mojeftät herabblidte. Noch ein Didhäuter Iebt im Garten, ein zoologifh merkwürdiges 
Weſen, ber Daman (Hyrax capensis), ein Thierhen von ber Größe unb ziemlid der 
Form unferer Aguti, aber feinem ganzen wirklichen anatomifhen Bau nad ein Rhinoceros 
im Meinen. Er hat Hufe, Mettert aber vortrefflich. Seine Zähne find nicht bie des 
Nagethieres, fonbern eher die des Nhinoceros. Diefes Thier, das auch biblifch intereffant 
iſt — benn eine Art ift in Paläſtina und Syrien gemein umb es ift diefes bad von 
Luther fogenannte „Kaninchen, das in ben Felſen lebt” — müfjen wir ald eines ber erften 
Defiderate unferes Gartens bezeichnen. Der Regentöpark befigt eine ganze Kolonie berfelten, 
aber fortgepflanzt haben fie fich, unſeres Wiffens, in Europa noch nirgends. Bon allen 
deutſchen Zool. Gärten beſiht fie bi jept mur der zu Köln, und aud) biefer erft feit ganz 
kurzer Zeit. 

Nun zu ben Vögeln! 

Schon bei den Hühnern Fönnten wir und lange aufhalten, denn mir zählten im 
Ganzen 24 wyiſch verſchiedene Racen, und jebe Race ift in der Regel wieder in 2 bi 6 
Barietäten vorhanden, die ſich durch Färbung unterſcheiden. Die meiften Racen aber 
kennen wir von unferem Garten ber. — Auszeichnen möchten wir nur als wünſchens- 
werth für und ben Kampfhahn von ber Infel Bourbon, mit langem, feinem, ſchlangen⸗ 
äugigem Kopf und mächtigen, ſtahlharten Sporen, und ben Bankivahahn (Gallus 
Bankiva), vieleicht die Stammrace unferes Haushuhns. — Diefe edlen Hlhnerracen 
find in einer zirkelförmigen Gallerie untergebracht, welde 24 Abtheilungen zählt, im 
Uebrigen ganz aͤhnlich der unferigen eingerichtet if. —- 

Ehe wir von ben Hühnern ſcheiden, müffen wir no bes Agami ober 
Xrompetervogeld (Psophia crepitans) erwähnen. Ich fand diefen Vogel, ber ein Der: 
wanbter be3 Cariama zu fein ſcheint, mitten unter einem Haufen Hühner, bie er führt, 
unb denen er ruft und gludft wie ein Hahn. Auch wir beftgen jept biefen ſchönen 
Sonberling und werden fein Führertalent bei den Hühnern verſuchen. 

Bon Fafanen finden ſich nicht nur bie altbefannten Silber, Golb:, Ring: und 
gemeinen Fafanen, fonbern auch einige prächtige neue. 

Obenan ſteht ber Glanzvogel (Lophophorus resplendens), von den Hochgebirgen 
des nördlichen Hindoflans. Cr fleht in Form und Größe zwifhen Faſan und Truthahn 
in ber Mitte. Sein Kopf trägt einen eleganten Federbuſch, befichend aus Federn, deren 
Schaft gerade und fein, am Ende eine goldene, fpatelförmige Fahne trägt. Der ganze 
Dberförper glängt in ben prachtvollſten Bronze: und Goldfarben, die — je nad; bem Lichte 
purpurn ober azurblau refleftiren. Dad Weibchen ift, wie faft immer bei den Vögeln, ja 
bei ben Thieren überhaupt, viel einfacher geffeidet. Diefer Vogel ift nichts weniger als 
zärtlich; er liebt fogar wie unfer Yat, der von den benachbarten Gebirgen fommt, bie Kälte. 
Eine englifge Dame, Lady Impey, bat ihm zuerft lebend nach Curopa gebracht; 
daher nennen ihn die Engländer Impeyan Pheasant. In ben legten Jahren hat er ſich 
im Regentspark fortgepflangt und auch die Parifer Exemplare ftammeh dorther. Der 
Preis für ein Paar ift bis jegt noch hoch genug, nämlich 1000 fl. 

Ferner notiren wir ben Buntfafan (Phasianus versicolor) von Japan; unſerem 
gemeinen Phasianus colchicus nahe verwandt; ſodann drei Arten Euplocamus oder 
Gallophasis, bie unferem Silberfaſan am nächſten fommen; der eine graulih mit raben: 
ſchwarzem Rüden (Euplocamus melanotus); ein anderer mit weißer Haube u. f. f. Alle dieſe 
feinen Hühnerracen ſtammen von dem Himalaya. — In Hundert Jahren von Beute 
mögen fie fo gemein bei uns fein, wie heute der Pfau. 
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Sodann folgen drei Arten Hokko's und ebenfo viele Arten Penelope’s, alle 
von Sübdamerife. Keine derfelben Hat bis jeßt im Garten gebrütet. — 

Bon Pfauen findet man außer dem gemeinen ben fälſchlich ſ. g. Japanifchen 
Pfau; berfelbe ſiammt von Indien, findet fi nicht felten um Guzerat und auf Malabar, 

in Bengalen und Siam. Gr unterfceidet ſich von dem gewöhnlichen durch bie grünmetalle 
farbigen Schullern. 

Bon neuen Tauben bemerften wir bie bronzejlüglige und die Helmtaube, 
bie wir von unferem Garten fennen, fobann die verfchiebenen Turteltauben, bie wir 
ebenfalls befigen; dann aber zwei Arten, bie wir nie zuvor lebend gefehen, nämlich bie 
Eifertaube (Colamba picata) von Neuholand unb bie blauföpfige Taube 
(Colamba cyanocephala), eine große, ſchoͤne Art mit grüngn Flügeln, die ich als alte 
Befannte vom weſtindiſchen Urwald her begrüßte. 

Daß es an kaliforniſchen und virginifcgen Wachteln nicht fehlt, brauden wir 
Taum zu erwähnen. Aber nennen müſſen wir noch zwei hühnerartige Vögel, das Gangas 
Cat ta (Pterocles setarius) und das Gupidohuhn (Tetrao Cupido). Gritereß ift der 
mächfte europäifhe Verwandte de3 merkwürdigen hinefifhen Wüſtenhuhns, bad 
wir von unferem Garten ber Tennen. Das Gupibohuhn aber fteht uuferem wilden 
Auerhahn nahe und ſtammt von den Prärieen von Teras und Miffouri. 

Ob deren Aeclimatifation je gelingen wird, bezweifeln wir fehr. — 

Ale diefe Faſanen, Bauen, Holfo’s u. [. f. find in Iangen, folid gebauten 
Bolidren untergebracht, mit großen vorderen Drahthäufern, in welden oben Iange Quer— 
Rangen befeſtigt find, auf welden bie Thiere gerne figen und ſich fehr gut bem Beſchauer 

barftellen, daher biefe Einrichtung fehr nachahmenswerih. 

Bon Gänfen und Enten find nur wenige Arten im Garten zu fehen, welde wir nicht 
ſelbſt auch befäßen. Unter ben erfteren ift ein Defiderat fr und bie neuholländiſche gelb: 
f&näblige Gans, Cereopsis Novae Hollandiae, ein hohes, ſchlankes Thier mit 
hurzem, gelbem Schnabel. Bon Enten die Casarca von Sibirien, die oft im Winter bis 
nad) Syrien und Perfien und der Türkei fommt. Sie ſieht etwas höher auf den Füßen, 
als bie gewöhnlichen Enten, zeigt aber font doch mehr die Proportionen ber Ente als 
bie der Gans. Sie brütet in delshöhlen. Ihr Fleiſch ſoll ſchlecht fein. 

Ale diefe Schwimmvögel find auf dem, ſich durch den ganzen Garten hinziehenden 
Weiher verteilt umd zwar ift für jede Species ein eigener Bezirk abgegrenzt. Ebenſo 
fand ich e3 nachher im Regentspark; und ift diefes wohl die einzige Methode, mittelft ber 
man auf bebeutendere Nefultate in Beziehung auf Fortpflanzung hoffen kann. — 

Noch Haben wir drei intereffante Bauten im Garten zu befihtigen; bie Geibens 
ranperei (Magnanerie), das Seewafferaguarium und das große Gewächshaus. 

Belanntlich ift feit einigen Jahren eine Krankheit unter die Maulbeerſeidenraupen 
gefommen, weldhe bie Seibenernte in Südfrankreich und Jtafien, wo jene zum Theil ben 
Hauptnäßrziweig ganzer Gemeinden ausmacht, bebeutenb herabgebrüdt hat. Man hat es 
nun verfucht, frijche Eier der Maufbeerfeibenranpe aus China und Japan einzuführen; — 

außerdem aber dachte man auch nod; an die Möglichlicpfeit, von ganz anderen, aber ver- 
wandten Schmetterlingsarten Seide zu ziehen. Schon feit langer Zeit ſprechen Miffionäre 
von einer Seidenraupe in China, bie dort auf dem Götterbaume (Ailanthus tuberosus) 
im Freien lebe und in deren Geſpinnſt fi Millionen von Menſchen kleiden follen; 
außerdem von einer anderen, die auf dem gemeinen Wunderbaum (Ricinus com- 
munis) in Bengalen und engliſch Ofindien lebt und von der dafelbft fhon feit langer Zeit 
Seide gewonnen wird. Der erflere oder Ailanthusſchmetterling Heißt jept Bombyx cyathia, 
ber Ießtere Bombyx arrindia. Beide hat man nun aud) in Europa eingeführt, und mit 


— 62 — 


bem lehteren beſonders in Preußen ſchon Verſuche gemacht. Guérin M6neville, ber 
berühmte franzöſiſche Entomolog, hat ſich derſelben angelegentlichſt angenommen und man 
tonnte im Jardin d’Acclimatation beide Raupen auf ihrer Nährpflanze im Freien ſehen. 
Die Seide, die biefe Raupen probueiren, if nicht zu haspeln, fonbern liefert eine Art 
Slorettfeibe, bie gefponnen wird. Diefelbe ift gröber und weniger glänzend, als bie 
Maulbeerfeibe, aber mindeflend ebenfo dauerhaft. Neuerdings hat ein Schweiger, Ad. Ott, 
eine Monographie Über bie Ailanthusfeibenraupe geſchrieben, bie er Fagaraſeidenraupe 
nennt. Er ift voll der größten Zuverfiht, daß dies bie Geibenraupe ber Zukunft fei.*) 

Noch Haben wir zwei Bauten raſch zu befuchen, welche mit der Weclimatifation nichts 
zu thun haben und nur als Zierbe be Gartens zu betrachten find. Diefe find auf's 
Grofortigke Hergeet. , . 

Die erſte iſt das Seewaſſeraquarium, — ein großes Gebäude von bem Eng: 
lander Lloh d, dem Meifter in diefem Fache, hergeſtellt und nad) Accord drei Jahre lang 
mit Thieren zu unterhalten. So haben unfere franzöfifchen Nachbarn ſich's hierin etwas 
leichter gemacht ald wir. — Als id den Garten befuchte, wurbe eben erft bad Waſſer 
eingefült. Die Thiere follten erſt einen Monat fpäter kommen. Intereſſant und complicirt 
fol die Maſchine fein, die dad Waſſer in ben einzelnen Beden in Bewegung hält.**) Das 
Haus iſt gegen Norben geftellt. Die Wafferbeden ſelbſt ſtehen gegen bie dumfle Wand und 
das Licht kommt von oben. — 

Magen wir zum Schluß nod einen Bang burd das prädtige Grünhaus, an 
beffen Eingang man 25 Gent. ertra erhebt. Es iſt biefeß ein koloſſales Glasge- 
daude, daß Baſis genug Bat, um im Junern einem breiten Wege, einem Meinen Teich 
und im Hintergrunbe einer farrenbelleideten Felögrotte Raum zu geben. Das Banze iſt 
von bem Belgier, Dr. Linden gebaut und mit deſſen Pflanzen gefüllt. Palmen und 
Baumfarren, Bananen, Maranthen wechſeln hier mit ben zarten Adianthen, Lykopodien und 
Selaginelen, während von oben her bie ſchonſten Orgibeen und eigenthümlich tropifch 
anbliden. 


Ueber die Hafenbären von Meriko. 
on Dr. $. de Sauſfſure in Genf. 
(Hortfegung und Schluß.) 





In Merito herrſcht unter ben Cingeborenen hinſichtlich der Frage fiber dad Dafein 
zweier Arten Goati biefelbe Anfiht, wie in Gübamerifa. Dan unterſcheidet fie durch bie 
Namen Solitaria und Socialis (Tejon solo und Tejon de mannada), wie ber Prinz von 
Neumieb fie in feiner Fauna von Brafilien angegeben hat. 

Ob nun biefe Unterfheibung willkürlich if und auf Irrthum beruht, wie bie Mehrr 
heit der Schriftfteller anzunehmen fcheint, ober eine begründete ift, dies fo bier näher 
unterfucht werben. 

Zuerft wi ich erwähnen, baf bie Coati von Merito mir volltommen ibentifh mit 
denen von Brafilien erfcheinen und zur Vergleichung der beiben Typen gebe ich weiter 
unten eine betaillivte Befchreibung. 

Nasua solitaria ift größer, von bunfferer Farbe als socialis, außerbem aber ihm ziemlich, 
ähnlich, und aus biefem Grunde war man geneigt, fle als bloße Altersverſchiedenheiten 

) Siefe oben biefe Zeitfrift Jahrg. I. ©. 18 u. 19, femer Jahrg. II ©. 3 u. 61. 


>) Einen genauen Bericht hierüber verdanken wir Hrn. Hermann Mumm bahier, ber die Mafhinerie 
ſeh, während fie nach im Bau begriffen war. Diefen Deriät In einer ber näcfien Rummern! 
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wu betrachten und anzunchmen baf bie Art solitaria nur aus alten Männchen befiche, 
welche fi zurüchögen aus ben Meinen Rubeln, in welchen N. socialis Iebt, wie bie alten 
Dirſche, Eber, Elephanten thun. Ich ſelbſt theilte lange biefe Meinung, aber eine tiefere 
Prüfung der Thatjachen brachte mic) dazu, meine Anficht ganzlich zu ändern. — 

‚Hier folgen bie Hauptgründe, die mir zu Gunſten ber Trennung der beiben Arten 
au ſprechen ſcheinen. 

Bor allem it Nasua solitaria keineswegs ſelten, noch ſchwierig zu befommen, wie 
bies gewöhnlich die alten männlichen Schweine find. Man tödtet fie ebenfo häufig wie 
socialis, weicher Umfland ganz und gar ben Verdacht ausfcließt, daß ed fih um nichts 
als alte Männchen handelt und daß bie Coati zu solitaria wilden, wenn fie aus bem 
Jugendalter Herausträten, oder wenigftens von ihrem zweiten ober britten Jahre an. 
Endli habe ih in Merifo die Nasua felbft gefehen, welche von Ihnen 
nad) bem Leben befgrieben und abgebildet worden if. Dieſes Individuum 
gehörte dem Hrn. Dr. Müller, den ich glüdliherweife in Mexiko begegnete und deſſen 
Goati id} ſogleich mit demen verglich, bie ich lebend in meinem Beſitz hatte. — Obgleich 
ale diefe Eoati damald noch jung und weit bavon entfernt waren, außgebilbet zu fein, 
fanden wir fie dennoch fehr verſchieben. Das des Dr. Müller (jegt im Zoologifchen Garten 
in Frankfurt) Hatte ſchon alle Merkmale ber N. Solitaria, während bie meinigen im 
Gegentheil zu bem Typus ber N. socialis gehörten, was fon hinlänglich beweift, daß 
bie Unterfehiebe nicht nur Aliersverſchiedenheiten find. 

Vie dem auch fei, fo folgt Hier bie Befchreibung des einen, wie bed anderen Typus, 
Ye nad) mehreren Individuen, augeflopft oder in Bälgen, gemacht if, welche ich aus Merifo 
wmitebracht habe. 

Nasua Socialis Die Schnauze ift weiß, ebenfo ber obere Theil des Kinnbadend. 
Der obere Theil des Kopfes bis hinter bie Augen iſt braun, aber biefe Farbe bildet.nur 
einen großen breiedigen Fleden, deſſen mittlere Ede ſich auf die Stine erhebt und deſſen 
feitige AusTäufer in einem Bogen unter dem Auge ſich hinziehen. Der Streif der Stimme 
fegt in ber Geſtalt einer Linie bis zum Scheitel, Auf jeder Seite diefer Linie, in der Höhe 
ber Gtime, fieht man einen großen blaßgelblich braunen Flec, der aber wenig ſichtbar 
iR, weil ex fi) der Farbe des Kopfes nähert. Die Augen find umgeben von einem 
großen Sing weißer Haare, ber nad} hinten und vorne ein wenig unterbrochen iſt. Dazu 
tommt noch ein weißer Fleden einen Zoll Hinter dem Auge; bie untere Partie bed 
Kopfes von ber Stirne an hat eine fahle (oder fahlbraune), faſt orangenartige (Farbe. 
Diefe Farbe erſtrect fi) von der einen Geite über die Wangen biß hinter den braunen 
Gtreif, von ber anderen über dad Genid und den vorderen Theil des Rücens, wo fie 
fid) bis zu den Schultern außbreitet, hier wirb fie blaß und goldglängend, weiter nad} 
Hinten geht fie in’3 weißliche über und verſchwindet fo allmälig, ba man noch ſchwache 
Spuren auf dem Rüden findet. Die Ohren find innen und am Rande bräunlich, wäh: 
end fie außen braun find. Der Körper ift röthlich braun, aber dieſe Farbe iſt nur am 
hinteren Tpeile fihtbar, denn in ber Mitte find bie langen Haare noch fehr lang weiß 
gefärdt, fo daß die Farbe des Pelzes bort als ein ſchmutiges Weiß erfeheint. Diefe Farbe 
wird nach Hinten zu immer ſchwächer, fo daß bie Hintere Partie des Körpers braun (nicht 
fehr dunkel) und mit weißen und ein wenig auch mit fahlen Fleden gefprenkelt if. Der 
ganze obere Theil bed Körpers iſt bedect mit Iangen femupigweißen (ein wenig fahlen) 
dearen. Dieſe langen Haare ſteigen an ben Vorderbeinen ber Länge nach herunter und 
bilden daſelbſt einen weißen, fehr dichten Pelz. Die ganze Schulter und ber äußere Theil 
de Vorderbeines find auch weißlich und zottig, in gleichem Maße, wie die Flanken durch 
bie Fülle der Tangen weißlichen Haare. Die Hintertagen find braun und weiß gejprenfelt, 
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wie ber hintere Theil des Rüdens und biefer langhaarige Pelz fept ih num bis zum 
Fuße fort, der eine fcpmarzbraume Farbe Hat. Die Vorberfüße find gleichfalls ſchwätzüich; 
zwiſchen bem Fuß und ber Ferſe werden bie Haare ziemlich lang und zeigen weiße 
Spigen. Der fange weiße Pelz ber Äußeren und hinteren Seite des Beined, erſtrect ſich 
bis auf einen Zoll weit vom Fuße. Der Schwanz ift fahlbraun wie der Rüden und die 
Haare haben bafelbft eine faſt einförmige Farbe, obgleich ihre erfle Hälfte heller if. Nur 
we der Schwanz anfegt, bemerft man, daf fie ein wenig gefprenfelt find, während fie 
auf ber Unterfeite blaß und fehr lang erfeheinen. Unten fieht man ſechs bellere, eiwas 
verwifchte Ringe, welche wenigfiend %/s der Linge einnehmen. Das Ende bat eine gleich— 
förmig braune Farbe. — 

Noch muß bemerft werben, baß auf der Vorberfeite der Kehle ſich eine braune Quer: 
Hinie befinbet, ferner fieht man zwei braume gebogene, ziemlich verwifdite Querlinien auf 
dem Naden und am Aufang des Rüdens. 

Die langen Haare des Nadens find an der Baſis weiß (mährenb fie auf dem Kopfe 
braun find) mit einem braunen Ring unter ber Mitte und einer tief orangenfarbigen oder 
noldglänzenben Gpige. Auf dem Kopfe findet man unter dieſen braunen Haaren noch 
weißliche gemiſcht, die mur die orangenfarbige Gpipe haben. Die Haare auf der Mitte 
des Rüdens find blaßbraun am Grunde, braun in ber Mitte mit bald weißer, bald gold: 
gelber pipe, was dem Rüden nad) hinten einen gold: und filberglängenden Schein gibt. 
Die weiße Spige der Haare iſt hier ſeht kurz, denn bie Länge biefer weißen Gpige, bie 
am ber Schnauze fehr beträgtlich iſt, nimmt gegen dem Schwanz zu immer ab. Auf ber 
Vordertade haben die Haare Beinen braunen Ring, fie haben nur am Grunde ein blafjes 
fahles Braun, während fie fonft weiß find. Unten haben bie Haare vollfländig eine 
welßliche Drangenfarbe, was ganz befonders auf der Bruſt flattfindet. — Betrachtet 
man das ganze Thier, fo bat es auf Kopf und Schnauze eine röthliche golbglängende 
Farbe, die auf der erflen Hälfte des Körperd in Grau übergeht (albescens), während 
fie auf der zweiten in’3 Braune zieht (fascescens); Kehle, Bruſt unb äußere Geite ber 
Arme erigeinen weiß und fruppig; die Vorderfüße haben ſchwärzlich braune Stiefel, 
welche Farbe oben ſich in ben langen weißen Pelz bes Ellbogens verliert. Die Länge 
ber weißen Haare iſt zu betraͤchtlich, als daß die damit bebedien Körpertheile filberglängenb 
erſcheinen Tönnten. 

Dies war ber Winterpelz, da das Thier im Januar erlegt wurde. 

Die Maße find folgende: 


Vom Mund dis zum Auge > > = = =. 0,078 Meter. 
Länge des Kopfes und bes Körperd . . . . . 0,59. 
Länge des Shwanb 2 2 2 2222 > 0,58 ba. 
Länge des HinterfußeB - 2 2 2 2 2 22 2 0,084 


Länge des Schäeld - . 2 2 2220... 
Breite des Schaͤdels. ... .... 0,060. 

Nasua solitaria (ſehr alt). Dieſe hat einen viel dunkieren Pelz, der ent⸗ 
fprechende Ring auf der Schnauze iſt ausgedehnter. Auf der Gtirme und den Baden 
unter dem Auge biefelben jleden, jedoch fmarzbraun. Diefe Farbe vermiſcht fig, mit 
ber oben auf dem Kopfe, die fehr dunfelbraun und ein wenig goldglängend iſt und nur 
Über dem Auge etwas heller wird. Ueber dem Auge bemerkt man einen in bie Länge 
gegogenen weißen led, einen zweiten unter dem Auge, einen britten mehr als einen 
Zoll weit hinter dem Auge, feiner ald bei Socialis, und eine verwifchte weißliche Linie, 
die von der Nafe zu den Augenbraunen geht. Die Ohren find wie bei Socialis, zeigen 
aber innen ein deines Weiß. Das Hinterhaupt if eiwas branbfarbig, der game 

. 
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obere Theil des Mörpers iſt ſchwarzbraun, aber mit gelb und weiß fehr dicht geſptenkelt. 
Die Baſis des Riüdens if mehr oder weniger goldglängenb, weil bie Haarfpipen 
orangenfarbig find, umb biefe Farbe bunfelgelbe verſchwommene Glanzlinien hervor 
bringt. Aflein biefe Färbung it nit vorhertſchend wie bei Socialis, fonbern wie ein 
dichtes Beiprentel auf das Braune ausgeſtreut, weil hier nur bie Gpigen ber Haare 
eine Linie lang orangenfarbig find, und nicht eine lange Gtrede des Haares (23 Zol) 
wie bei Socialis, fo gefärbt if, jedoch ift bie Orangenfarbe Iebhafter. Die gelbe 
Beimifhung fegt ſich fort Über die Wirbelfäule hin bis zur Mitte des Rüdens, indem fie 
eine Art von Streifen kildet. Dagegen find bie Seiten und Vorderbeine weiß geſprenkelt. 
Auf ber vorderen Körperfeite halten die gelben umb weißen Farben der ſchwätzlichen das 
Gleichgewicht. Die ganze hintere Hälfte des Körpers if gelb gefprenfelt und erſcheint 
durch Reflex gelbgläugend, aber das Gelb ift hier weniger figtbar, im Gegentheil iſt 
bie braume Farbe gang und gar bie vorherrſchende, weil fein Gelb vorhanden ift außer 
an der feinen pipe eineh jeden Haared. daſt gäuzli aber verſchwindet dieſe Farbe 
in der Gegend des Heiligenbeind und an den Hinterbaden. Die Füße find braun, fait 
ſchwarz; die Vorderfüße zeigen auch eine Art von Stiefeln, bie hinten herauf fleigen. Nach 
außen iſt das Schwarze des Stiefeld überragt von einem Dreiet weißer Haare (d. $. ſolchen 
mit fehr lan ger weißer Gpige). Tiefe weihliche Farbe ſeht ſich in Form eines Bandes 
bis an das Or fort und wird breit an dem Geiten des dalſes, wo die Haare nur eine 
ſcht hellbraune Vaſis haben, während biefe auf dem Beine ſchwarz iſt. Unter Kopf und 
ruft find die Haare fahlweiß, mit grauer Bafis, aber unter dem Hals findet man 
äne graubraunme Tinte, weil hier dad weiße Ende ber Haare fehr kurz iſt. Die untere 
Seite des Körpers ſowie bie innere ber vier Beine iſt braum, ziemlich Rark mit ſchmutigem 
Beh gemifcht. 

Der Schwanz endlich hat eine ſchwarzbraune Farbe, rings um bad Ende bemerkt 
man faum noch unterfcheibare Ringe. Die Haare defelben find am Grunde ein ziemlich, 
langes Stüd, an der Spide nur fehr wenig von einem mittleren Braun gefärbt. Der 
übrige Theil iſt ſchwarz. Gegen das Ende werden bie Haare gänzlich ſchwarz. Man 
eutdect nur Hier und da einige weiße Spipen, was vielleicht durch das Alter bedingt 
fein mag. 

J Die kurzen Kopfhaare find am der Baſis heller, die des Körpers haben am Grunde 
ein mittleres Braun, alsdann werben fie fhrwärzer mit weißer oder gelber Spitze. 


Länge des Kopfes und des Körpers . . . . 666 Meter. 
Länge des Shmangd . 2 2 2 2 2 222. 0,06. 
Bon der Nafe bis zum Mge 2 2 0 2 2. 0,078. 


Noch muß bemerkt werben, baf die Haare kurz find, und daß Bier wahrſcheinlich der 
Sommerpelz befcprieben worden. Auch ift wahrſcheinlich dies die Urfadhe, warum ber Körper 
braun und nur weiß und gelb gefprenfelt ift. Der Winterpel; hat ohne Zweifel längere 
Haare mit Tanger weißer Spihe, fo baf eine weiße unb gelbe Färbung in Folge davon 
Allgemeiner fein wird. 

Die Unterfjiede aber, die zwiſchen biejen beiden Arten zu beſtehen feinen, find 


N. Socialis. N. Solitaria. 
Dberer Theil des Kopfes und Wangen Kopf oben bunfelbraun. 
fahlroih 
Unpolfländiger weißlicher Ring am Auge. Zwei weiße Fleden am Auge (mandmal 
ein gebogener Streif). 
SSnurzbart ſchmuhig.) (Sänurcbart ſchwarz.) 


N. Socialis. N. Bolitaria, 
(Badenbart weiß.) (Badenbart [hmubig.) 
Schwanz blaßbraun, geringelt. Sqhwang [Hwänlig. 
Bauch ſchmudig weiß. Bauch braun. 
Haare bed Halſes weißlich bis zum Grunde. Haare bes Halſes braun, mit weißlicher 
Spipe. 
Körper mir hinten braun gefprenfelt. Körper braun; gelb und weiß geiprenfelt. 


Die weißen Haare des Halfes, der Geite Größere Geſtait. 

unb des Vorderbeines find Tänger. 
Bon ber Nafe bis zum Auge 0,073 Meter. Bon ber Nafe bis zum Auge 0,078 Met. 
Länge ber Hinterfüße . . . 0,097. Länge der Hinterfüße . . . 0,008. 

Junge Nasus. Gin junges Tier von ungefähr zwei oder brei Monaten hat einen 
wolligen Pelz. Es hat eine einfärbige, etwas bunfelbraune Farbe, alle unteren Theile 
find ſeht ſchmubig weiß; and) das Auge iſt von fehmupigem Weiß umgeben. Diefe Farbe 
befcgreibt eine Spirale, welde unter dem hinteren Augenwinkel beginnt, fi) mit ber 
Augenbraune vermifcht und in dem Weiß der Schnauge ſich verliert. Zwiſchen biefen 
beiden Linien bilbet bas Braune bed Kopfes ein Dreied, melde: mit feiner Spike 
auf der Stirne endigt. Man ficht den weißen. Fied zwiſchen dem Auge und dem Ohr. 
Der Schwanz if fahler gefärbt als der Rüden und trägt 10 bis 11 deutliche Ringe, 
braun wie ber Rüden. Sein Ende ift von berfelben Farbe unb bie Unterfeite beffelben 
geht in's Weißliche über. Die Farbe der Füße ift etwa dunkler als das Braun ber 
Tagen, aber man bemerft feine Spur von ſchwarzen Stiefeln, nod von weißlichen Haaren 
außen am Gilbogen. 

Es önnte dies wohl dad Junge von N. Bocialis fein. 

Länge bed Kopfed und Körperd . . 2» 2. 0,240. 
Länge bes Schmwanzged . . . 0,190. 

Ein zweite, etwas größeres Junges zeigt ein bunflereß Braun, ganz be 
ſonders am Kopf. Seine Füße find faft ſchwarz, aber nur bis zur Handwurzel und 
Ferfe. Man fieht ſchon die zwei weißen Fiecen am Auge und denjenigen, ber wiſchen 
dem Ohr und dem Auge liegt; ber untere Theil des Kopfes ift weißlich, aber Kehle und 
Bruſt find graubraun, ber Bauch if braun, beides ganz wie bei Solitaria Der 
Dinterbauch zwiſchen ben beiben Hinterfüßen iſt fahl, und biefe Farbe Reigt innen an ben 
Schenkeln herunter. Die innere Seite ber Borbertagen ift ebenfalls mit fahlen wolligen 
Haaren vermift. Der Schwanz ift ſtärker geringelt wie bei dem erſten. Mber man fieht 
nur ſechs bis fieben fahle Ringe, welche oben unvollſtändig find; fowie auf das Ende 
des Schwanzes In Fängerer Ausbehnung einfarbig ift. 

Die Körperhaare haben ſchon gelbe Spitzen und auf bem Naden bemerkt man eine 
brandrothe Färbung. 

Länge bed Kopfeß und Köıperd . . - . . . 0,260. 
Länge bed Schwanged . . » “2. 0,226. 

Die beiden Arten find fehr gemein in dem mägig warmen Theilen ber Gorbilleren 
von Merifo. Dan jagt fie wegen ihres Fleiſches, weldes einen angenehmen Geſchmac 
Bat; es ift weiß wie das des Hafen, aber zugleich fo fett, daß es vielen Leuten wiberfteht. 
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Ueber Züchtung von Papageien in Deutſchland. 
Bon W. Neubert in Stuttgart. *) 





Man braucht gerabe nicht beſonders alt zu fein, um fid zu erinnern, baß früher 
nur in vornehmen und reichen Häufern bie Affen der Bogelwelt, Papageien, angetroffen 
wurden, und nun nach wenigen Jahrzehnten find fie fo häufig geworben, baß fie manchmal 
billiger zu haben find, ala mande Nachtigall oder fonft ein bei uns einheimifcher Vogel. 
Damals wurde ein folder Vogel als ein wertvolles Unicum angeftaunt, und jet fängt 
man an, von ber Züchtung derfelben in Deutſchland zu ſprechen. Der Schreiber 
dieſes war im ber bevorzugten Lage, von frühefter Kindheit an ſtets ſolche Vögel um ſich 
zu haben, und Vorkommniſſe an denſelben zu beobachten, welche erſt jebt. nad in neuefler 
Zeit gemachten Erfahrungen einigen Werth gewinnen, indem fie bazu beitragen, über das 
Tertpflanzungsgefpäft Auffcpfuß zu geben; es möge deßhalb gefattet fein, in biefem, ber 
Kenntniß des Lebens der Thiere ganz beſonders gewibmeten Journale einige erlebte That: 
fagen mitzuteilen. 

Mein Vater beſaß zwei aus ber im Jahre 1816 aufgelöftlen Drenagerie des hödf- 





*) Diefe für ben Züer wie für den Mhpfielogen glei wigtige Mhanblang war von felgenbem Briefe 


Stuttgart, 17. Rob. 1861. 

Weinen Berfpreen gemäß folgt hiebel der Bericht Über bie Papageien: Züchtung, welden ich zwar fon 
On Ipten Dienftag färleb, aber vorfäglic nicht abfandte, um den verhängnißvollen 17. biefeß Menaiß vollends 
Abjumserien, ba, wie Sie auß dem Berichte ſehen werden, dieſer Monatätag ſeither eine große Rolle bei meinen 
Papageien fpielte. IA Bin jet fchr Deglerig, ob baß Sutter gewordene junge Weibchen Diefen Minter über 
u weitere Gier legt, ober ob eB, alß geborene Europäerin, Im Sommer gügtet, wie eb 
Veinefe den Mnfchein Hat, da ch im Muguft zu Iegen anfing, währenb bie auß Huftralien eingeführten Beibchen 
wer den inter über Iegten, entipteend den — unfern europäifßen ganz emigegengefehten aufralifgen 
frchjeiten, 


Dab id) auf alle weiteren Borgänge, ſcheinen fie aud) nah fo unbedeutend, genam achten und Begifter darüber 
Minen werde, verftcht ſich von felbf. “ 

Bergefiern flog daS Junge aus, und eb IR auffallenb groß und ſeht munter. Gelne beiden Zanten haben 
leine Zreube am ihm, fondern geben ihn manden Puff. 

NIS das Junge außgeflogen war, pute Id) die Mindbettflube, das Kihfäfhen, fauber aus, Arente ehnas 
verfiiäeh Jaſerienputver in alle Eden, um das Gntfichen irgend welchen Ungegiefers zu verhüten, und fälte 
Kahn eine Bag fin gefeten Glgenmeht ci, ball WEB verberi {f, wenn inch da Balken au Iogen 


Da Cie doch mit allen Bezugsquellen befannt find, jo könnten Sie mir vielleiht fagen, wo bie fogenannten 
Caeadillen am biligften zu befommen find. Den wiſſenſchaſtlichen Ramen biefer Urt denne ich im Mugenbide 
GR einmal; *) es Find graue Bögel mit gelben Zeiänungen, langen Ecwanz und habſqhet gefpipter Haube, wie 
(8 Die Meinen Gacabı'8 haben. &8 And auch Mufttaller. In London find Re oft zu haben, allein fie waren mir 
ter zu theuer, Jamrac) verlangte 7 Pfund für daB Paar. Ich glaube, daf biefe Urt auch bei uns züchten 
Wirde, wenn man Ihnen bie paffende Eincitung gewährt, wie Id foldieß im näcften Sonmat In meinem 
warmen Gewächshaufe zu thun im Sinn habe. Im Juni nächften Sommers fomme id nach London, allein ba 
Wird wegen deß großen Aufantmenflufieß von Sremben, Vie die Nusfelung befucen, WIleB Iheurer fein ais fonf. 
in Paar Rönigblori möchte ich wohl aud) haben, überhaupt Urten, welde nicht fo ſeht fchreien. 

Selten dieſe Arten von Ihrem Garten um nicht zu hohe Preiſe bezogen werben Eöunen, jo wäre eb mir 
um fo angenehmer. Meine Käfige find gegenwärtig größtenifells leer, ih muß alſo im Frühjahr auf die 


außgehen, 
Sobald ſich dei mir etwaß Neues ereignet, werde Ich nicht ermangeln, genanen Bericht zu erlatien, Inbefiem 
aber empfichtt fi B. Renbert. 





*) IA die Reuboländiihe Rymphe (Nymphicus Novae Hollandiao). Ueber ihre Züchtung In Deutſch⸗ 
Hand fie Dee Beifärıfe Yahıa, II ©. 170 und Yahrgang IIL. ©. Bo 
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feligen Königs Friedrich von Württemberg ftammenbe neubollänbifhe Papageien, 
Trichoglossus multicolor, welche ſtets außerordentlich munter und zärtlich gegen einander 
waren. Der Eine war um Weniges größer als der Andere, aber in ber Farbung bedeutend 
fhöner, denn was bei dem Nleineren gelb und orange war, das war bei dem Gröferen 
orange und feuerroth, und fo durchgäͤngig in den verfehiebenen Farben, womit biefe fehr bunte 
Art geſchmüdt ift. Diefen Umſtaͤnden zufolge wurden diefe Vögel von Allen für Männden 
und Weibchen gehalten, welder Glaube endlich noch dadurch beflärkt wurde, daß fie auf 
einmal ein Benehmen und Geberden gegen einander annahınen, twie ſolches blos bei der 
Paarung ber Vögel gewöhnlich if, ein wirklicher Actus aber wurde niemals beobachtet. 
In einiger Zeit machte ſich der Mleinere (mir wollen ihn kurzweg daB Weibchen, und den 
Groͤtzeren das Männden nennen) viel auf dem Boden des Käfigs zu ſchaffen, wurde 
traurig und fraß fehr wenig, wurde aber von dem Männchen häufig aus dem Kropie 
geägt, was früher aus befonderer Zärtlichkeit zwar auch, doch nicht fo häufig vorfam wie 
jet. Eines Morgens lag ein ſchoͤnes weißes Ci im dem Käfig, welches das Weibchen 
ſehr emfig bewachte. Mein Vater bejeftigte ſchnell ein Weidenkörbchen in ben Käfig, that 
Gparpie, u. dgl. Niftmaterial Hinein, und legie daB Ei darauf, allein bad Weidchen trug 
bas Gi wieder auf ben Boden des Käfigs, weßhalb auch dorthin weiches Niftmaterial 
gegeben wurde, von meldem jedoch Fein Gebrauch gemacht wurde Nun wurde eine 
gervögniche Holzſchachtel in den Käfig geftelt, in welche feitwärts ein Schlupfloch einge: 
ſchnitten war, und Niftmaterial nebft dem Ei hineingelegt. Das Nifimaterial wurde alles 
herausgeſchafft, und zwar von beiden Vögeln gemeinfchaftlic, dagegen aber durch Zernagen 
ber inneren Theile der Schachtel ganz feine Späne bereitet, melde dem Ci ala Lager 
bienten. Das Weibchen kam jegt nur höchſt felten aus der Schachtel heraus, das Maͤnnchen 
ging aber deſto öfter hinein und äyte daS Weibchen. Gines Morgens Ing ein zweites 
&i in ber Schachtel, welches ſichtdat größer war als das erfle. Von da an blieb auch 
das Männden im Neſte und brütete gemeinſchaftlich mit dem Weibchen auf den Eiern. 
Es folgten nun nach und nad) noch mehrere Eier, von benen einige größer waren als die 
andern. Der Brüteifer feigerte ſich von Tag zu Tag, die Vögel kamen fo in Hiße, da 
ihnen bie Federn am Unterleibe außgingen. Das Weibchen fam die legten Tage gar nicht 
mehr, und das Männden mır höchſt felten Heraus, um zu feeffen. Muf einmal bemerkte 
man, baß dad Weibchen todt war. Das Männcen fepte nun die Brut allein fort, ftarb 
aber nach einigen Tagen auch. Die Eier wurden unlerſucht, fie waren aber alle unbe: 
fruchtet, und durch die Hihe der Vögel in faulen Zuſtand übergegangen. Das Rätbfel 
bes Fehlſchlagens wurde beim Ausſtopfen gefunden, wo es fidh zeigte, daB Beide Weibchen 
waren, und aud Beide Gier gelegt Hatten, weßhalb einige derfelben größer als bie 
andern waren. 

Wer fhon mehrere Papageien befaß, der wird gewiß auch fon erlebt haben, daß 
einzeln lebende Weibchen hie und da Gier Iegen. Ein in meinem Befig geivefener Lorius 
grandis fegte ale Jahre 1 oder 2 Gier, machte aber niemal einen Verſuch zum Brüten, 
fondern zernagte die Eier und fraß fie auf, wern man fie ihm nicht al3bald hinwegnahm. 

Im Jahre 1848 brachte id aus London ein Pärchen der fogenannten Jufeparables 
(Psittacus pullarius) mit, welches fi, im November 1854 begattete. Den Erfahrungen 
aus meinen Zugendzeiten gemäß gab id diefen Vögeln ein Fleines Niſttäſtchen mit Schlupf: 
loch und feffelförmiger Vertiefung, welche id} mit ganz zarten Gägefpägnen Halb anfühte, 
Das Weibchen nahm ſogleich Befig von dem Käſichen und Iegte nach und nach 4 weiße 
Gier, welche fie auch bebrütete. Während der Brütezeit kam das Weibchen geröhntich 
nur einmal des Morgens heraus, um ſich feiner Ereremente zu entlebigen, was in aufz 
fallender Menge geſchah. Zreffen wollte es nicht mehr felhf, fondern fieß ſich volRändig 
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von dem Männden ätzen. An dem Brütgeſchäft durfte das Männchen feinen Antheil 
nehmen. Das Weibchen entividelte, wie e& bei dem Trichoglossus ber Fall war, auch 
eine fo große Hige, daf ihm die Federn am Unterleibe außgingen, und ftarb, ehe bie Eier 
Hang auögebrütet waren, welche ſich nachher ald befruchtet zeigten. Das Männchen folgte 
feinen Weibchen, wie es bei biejen Bägeln gewöhnlich ift, bald im Tode nad. 

Um diefen Verluſt zu erfeßen, kaufte ich gleichfalls in London mehrere Paare der 
wunberfchönen anſtraliſchen Zebra: Papageien (Melopsittacus undulatus), und fepte 
jedes einzelne Baar in einen mit NiRfäfichen verfehenen, ziemlich geräumigen Käfig, weicher 
bie ganze Breite eine Zimmerfenflers einnahm. Bon 2 Paaren, welche ih für mid 
behielt, farben mir nad und nad; beibe Männchen, und ich beforgte, daß mir nun aud) 
die Weibchen fterben möchten, weßhalb ich diefelben, um ben Berluft ihrer Männchen 
leichter zu vergeffen, im eine Voliere zu andern Vögeln fliegen Tieß, welche in dem an 
mein Wohnzimmer angebauten warmen Gewächshaus fteht. Hier waren fie recht munter, 
umb Iebten gemuthlich zufammen, als 06 fie Männden und Weibchen wären. 


In den Wintern von 1858 auf 59 und von 59 auf 60 Icgten beide Weibchen mehrere 
Gier in ein in ber Voliere befindliches, mit mehreren Abtheilungen verfehenes Niftfäftchen. 
Oogleich fie viele Anhänglicfeit an ihre Eier zeigten, fo fuchten fie doch nicht wirklich zu 
brüten. Ich befürchtete ſeht um ihr Leben, allein fie blieben doch gefund und munter. 
Daß id nun fehr wünſchte, wieder 1 oder 2 Männchen zu befommen, it wohl fehr 
erklaͤrlich, und biefer Wunſch wurde ſchneller erfüllt, als ich dachte, indem ich zufällig 
erfuhr, daß ein Herr in Baden in der umgefehrten Lage war, biefem waren nämlich von 
2 Paaren beide Weibchen geftorben. Ich fchrieb fogleih an ihn und fragte an, ob er 
nit zu einem Berfauf oder Tauſch geneigt fei, welche Frage er dadurch beantwortete, daß 
er am zweiten Tage ſchon mit dem Eilzug nad Stuttgart fam, und mir eines feiner 
Mannchen brachte, gegen welches er eines meiner Weibchen mitnahm. 

Sehr intereffant war ed, bad Benehmen biefer Vögel zu beobachten, ald das neuan— 
gefommne Männchen in die Voliere gebradit wurde. Die beiden Weibchen fagen in ber 
Höhe der Voliere dicht beifammen, al das Männchen hineinflog, und beobachteten baffelbe 
ſchr aufmerkfam. Nach einigen Augenbliden fah es hinauf, rührte ſich aber nit von 
der Stelle, fondern gab einen eigenthümlichen Lodton von ſich, welder von dem einen 
Weibchen beantwortet wurde, unb als ber Lodton wiederholt wurbe, ſchoß das antwortende 
Weibchen herab, es gab eine Scene wie nad; langerwarteler Heimkehr. Diefer Scene ſah 
das andere Weibchen ganz rubig zu, als aber das Liebespürchen nad) Oben und in bie 
Nähe ber Wittwe fam, da wurde fie ganz raſend, fuhr auf die beglüdte Braut hinein, 
bing fi, ihr an den Schwanz und zerrte jo lange daran, bis die Federn außgingen. Nun 
war es Zeit einzufchreiten, fie wurden auseinander getrieben, die Kantippe gefangen und 
von ihrem neuen Herrn mitgenommen, Spätere Nachrichten fagten, daß fie fi mit dem 
ihrer barrenden Bräutigam gar nicht in gutes Vernehmen fegen wollte, fondern ein fehr 
müũrriſches Leben mit ihm führte. 

Nun überlegte ich, ob ich die Papageien von ben andern Vögeln abfondern follte, 
tam aber zu dem Entfhluß, einige Zeit abzuwarten, um zu fehen, wie ſich der Neuan- 
gelommene benehmen werde; ba jedoch völliger Friebe im Haus blieb, fo machte ich feine 
Aenderung, fondern ließ die verſchiedenen Völkerſchaften, Auftralier, Bengalen, Afrikaner 
und Amerifaner beifammen. Ehe bie Papageien in der Voliere waren, führte ein Paradieds 
finf eine fehr wranniſche Oberherrſchaft über die Andern, feine Uebergriffe konnten nur 
baburch gemindert werben, daß ich ihm einen Flügel ein wenig beſchnitt, woburd er 
weniger raſch fliegen, und die Verfolgen leichter ausweichen konnten. Als bie Papageien 
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in bie Voliere kamen, wollte er feinen Muthwillen and; am biefen ausüben, wurde aber 
auf eine Weife zurüdgemiefen, daß er von ba am den Unterthänigen fpielte. 

Das im erften Augenblid fon begonnene zärtliche Verhälmig der Neuvermäßlten 
dauerte fort, und ging im eheliche Zuthunlichkeit über, und nad; wenigen Tagen ſchon 
(17. November 1860) legte das Weibchen ein Ei in das Niſtkäſichen, in weldes ich ein 
hölgernes halbrundes Schüffelhen geftellt hatte, wie man fie aud häufig ben Canarien- 
vögeln zum Niften gibt. Meinen früheren Erfahrungen nad; gab ich den Papageien fein 
Niftmaterial, wie es andere Vögel benügen, fondern nur ganz fein ausgefiebte Gägefpähne, 
eigentlid, ein förmlices Holzmehl, mit weichem ich das Schuffelchen Halb voll fülte, das 
aber bad Weibchen vor dem Legen bis auf einen Meinen Reſt Hinausfgpartte. Nach 2 Tagen 
(19. November) legte das Weibchen daß zweite, und nad 3 Tagen (22. November) ein 
drittes Gi. Sobald daß erfie Ei gelegt war, blich das Weibchen darauf figen, und Fam nur 
dunf Grerementiren, oder um bie ehelichen Liebkoſungen bed Männcpens zu dulden, aus dem 
Käftchen, freſſen fah ich es jept nicht mehr felbft, fondern es liehß ſich volffändig von bem 
Mäunden ägen. Gegen mid war es gar nicht ſcheu, und machte ſich wenig daraus, 
wenn ich ben Dedel des Käſtchens Tüpfte, um nad ihm zu fehen, wobei mir befonders 
auffiel, baß bie Gier nicht dicht beifammen, noch auf ber Seite Tagen, fonbern durch 
Unterftügung des Holzmehls auf ber Spige ſteheud erhalten wurden. Auch faß der Vogel 
nie fo feft auf ben Eiern, baß man keines hätte fehen können, fondern mehr feitwärts 
daran angelehnt. Eine folge Hige, wie ich fie früher an den andern Papageien beobachtete, 
entwidelte dieſes Weibchen niemals. Am 12. December bemerkte ih, daß das Welbchen 
öfter aus bem Käftchen kam, und fi erneuten ehelichen Zuthunlicfeiten des Männdens 
hingab, weßhalb ich fon bie Brut verloren gab, und mir vornahm, bie Gier zu unter: 
ſuchen, welchem Vorhaben aber bad Weibchen zuvorfam, indem es bie Gier zertrümmerte, 
und bie Stüde zum Neft hinauswarf, um Raum für neue zu gewinnen. 

Nachdem das Weibchen viel im Käftchen herumrumort und dur Abnagen feiner 
Spahnchen von der tannenen Zwiſchenwand im Kaſtchen das Net im Schüfſelchen auf: 
‚gebeffert Hatte, Tegte es am 17., 19. und 22. December 8 Eier, welche es unter bem ganz 
gleichen Benehmen bebrätete, wie das Erftemal, und ſiehe da, am 4. Januar 1861 ſchlüpfte 
des Morgens, alfo nad; 18 Tagen, ein Junges aus. Zwei Tage nachher zertrümmerte 
das Weibchen bie beiben andern Eier, welche nicht befruchtet erjchienen. Die Freude dauerte 
nicht Tange, denn fehon am britten Morgen lag das Junge tobt im Neft, ohne Zweifel 
‚Hungers geftorben, weil bie Vögel bei Nacht nicht Apen und bie Nächte Anfangs Januar 
zu lange find, als daß ein ſolch ſchwaches Geſchöpf dieſelben ohne Nahrung aushalten 
Könnte. 

Trauer war Feine zu bemerken, bie Ehe wurbe alsbald mit neuem Gifer forigefegt, 
bag Weibchen legte num zu meinem Staunen abermals an ben nämlichen Monatötagen, 
am 17., 19. und 22. Januar neue Eier. Auch biesmal war bad ganze Benehmen bas 
gleiche wie früher, Hatte aber einen befferen Erfolg, indem alle 3 Gier fruchtbar waren. , 
Am 5. Februar fehlüpfte das erfle, am 6. das zweite, und am 7. das dritte Junge aus 
bem Gi. Die Entwidlung ber Jungen nach dem Ausſchlüpfen if eine auffallend ſchnelle. 
Die zwei Erfigeborenen waren am dritten Tage ſchon fo did und ſchwer, daß daß feHwächere 
Leptgeborene von ihnen zu Tode gebrüdt wurde. Wie bad Jüngfte burch bie Kraft der 
älteren Geſchwiſter und Leben fam, fo war biefen ihre eigene Kraft verderblich, denn fie 
trochen, obgleich erſt 5 und 6 Tage alt, und noch nadt und blind, auß dem Schüſſelchen 
heraus, und fo fand id fie am 11. Januar Morgens im Niſtkäſtchen · außerhalb bes 
Schuſſelchens, bad Eine todt, das Andere aber ganz munter in einer Gde figen. Das 
Schüffelgen nahm id} ſogleich Heraus, und überließ das Ueberlebende feinem Gehidfal, 
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welches fi auf dem im Käſtchen in Menge vorhandenen Holzmehl ganz wohl befand, 
umb viel umherkroch, ſchon che es die Mugen öffnete. Die Entwidlung bed Jungen zeigte 
folgende Data's: Am 5. Februar ausgeſchlüpft, am 10. die erften Federfloppeln, am, 
18. die Augen geöfinet, am 15. flarfe Stoppeln an ben Flügeln, am 16. am Schwanze, 
am 22. zum Grflenmal geſchrieen. Die Stoppeln an Flügeln und Schwanz entwidelten 
fi vorzugsweiſe ſtark, fpäter famen bie auf dem Rüden, dann am Kopfe, unb zulegt 
am Bauche. Mit der Ausbildung ber Federn nahm auch bie Körperfiärfe und Behendigkeit 
iu, es konnte auf dem fladjen Boben des Käfichens in dem Holzmehl fchr behende umher- 
when, und zuleßt unter das Schlupfloch Flettern, wo es von Vater und Mutter geäpt 
wurde. Die Befieberung erlangte ſchnell ihre Vollendung, am 83. Tage feines Daſeins 
troch es aus dem Käſichen in bie Voliere heraus, und am 35. Tage flog es herum. 
Nun befuchte es mit ben Eltern das Futtergefätz und fing bald allein zu freſſen an, wurde 
aber nebenbei noch lange geägt, wie es fcheint, meniger aus Nothwenbigkeit, als aus 
Zirilichkeit, wie es ſelbſt bei älteren Papageien häufig vorfommt.*) 

Schon als das Junge das Käſichen noch nicht verlaffen Hatte, fingen die ehelichen 
Liebfofungen der Alten auf'3 Neue an, welche zur Folge hatten, daß das Weibchen abermals 
an ben verhängnißvollen Monatätagen, 17., 19. und 22. Eier Iegte, zu benen am 24. noch 
ein viertes Binzufam. Bon dieſen 4 Eiern, welche wieder ganz wie früher bebrütet wurden, 
fGlüpften 3 Junge aus, bie beiden andern Eier waren uͤnbefruchtet. Kaum waren biefe 
Jungen einige Tage alt, fo bemerkte id, daß das frühere, nun volftändig ausgewachſene 
Zunge häufig Bejuche bei feinen neugeborenen Geſchwiſtern machte, und ich befürdtete 
fgon, «3 möchte denfelben Schaden zufügen, wehhalb id es ganz aus der Voliere zu 
entfernen befchloß, allein wie wurde ich überrafcht, als ich bemerkte, daß es diefelben mit 
größter Zärtlichkeit bepandelte und ägte. Nun gönnte ich natürlich der Mutter diefe Minds 
fie Unterftüigung fehr, welche fortdauerte, biß die Jungen ausgeflogen waren, dan aber 
dominirte das ältere die jüngeren Geſchwiſter. 

Die Entwidlung biefer Jungen war bie gleiche, wie bei dem erfien, und bad Benehmen 
der Eltern ebenfo. Das Weibchen fing im Juni wieder zu legen an, wollte jedoch nicht 
brüten und zertrümmerte ſtets nach einigen Tagen bie Gier, und endlich fonnte fie ein 
abermaliges Ci nicht zur Welt ſchaffen, fondern flarb mir in der Hand unter vergeblichen 
Geburts · Verfuchen. 

Meine Trauer um dieſen Vogel war um ſo größer, als die Züchtungen ſich immer 
beſſet geſtaltet hatten, fie ſollte jedoch nicht lange dauern, indem biefelbe durch ein Ereigniß 
in den Hintergrund geflellt wurde, welches ein halbes Wunder genannt werden kann, 
denn id} bemerkte auf einmal, baß das am 5. Februar zur Welt gefommene Junge ſich 
Biel in dem Niſttäſichen und mit dem leiblichen Papa zu ſchaffen machte, und — mirabile 
dietu! — am 17., 19., 22. und 24. Auguſt legte daffelbe wirklich 4 Gier, welde es 
20 Tage lang auf gleiche Weife bebrütete, wie bie verftorbene Mutter, als aber nichts 
herauskam, fo fing es an, die Gier zu zertrümmern, weßhalb id ihm die 2 noch unbe- 
ſqaͤdigten hinwegnahm, bie gänzlich ausgettodnet waren. (Bortfegung folgt.) 





*) Man vergleiche mit diefen intereffanten Entwidlungserfheinungen die deb jungen Ranarienvogelä, 
Verde dirfe Zetferift Jahrg. IT. ©. 149—147. Ann. d. Herausg 
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Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon bem Director Dr. Mar Schmidt. 
Als Geſchenk erhielten wir: 

Bon Heren Hoffmann in Ealcutta: drei Turteltauben von 
Eeylon. 

Wie fon mehrfach in diefer Zeitfhrift mitgetheilt wurde, hat der 
genannte freundliche Geber fich bereits bedeutende Verdienſte um unferen 
Zoologifchen Garten erworben, indem derſelbe uns werthvolle Thiere als 
Geſchenk zufandte, die leider nicht alle die Beſchwerden der langen Seereife 
ertrugen. Auch in diefem Augenblick wartet ſchon wieder eine Sammlung 
wertvoller Bierfüßer auf Gelegenheit zur Ueberfahrt nad Europa. 

Herr Hoffmann, der gegenwärtig zum Beſuch in hiefiger Stadt weilt, 
hat fich der danfenswerthen Mühe unterzogen, die oben genannten Tauben 
ſelbſt mitzubringen und es ift wohl nur feiner forglichen Pflege zu danken, 
daß die zarten Thierchen wohlbehalten Hier angelommen find. 


Den Liebhabern ſchönen Geflügel machen wir die Mittheilung, daß, 
wie im vorigen Jahre, auch diesmal wieder Hühnereier zum Brüten aus 
dem Zoologiſchen Garten Fäuflic abgegeben werden und zwar, foweit möglich, 
von "folgenden Racen: 


1. Schwarze ſpaniſche Hühner. 15. Moskow'ſche Hühner (Tuff. Landrace) 
2. Weiße ”„ 16. Gelbe Hamburger Hühner. 

3. Gelbe Cochindinahũhner. 17. Weiße 

4. Schwarze 18. Walififigühner (ohne Schwanz). 

5. Weiße u 19. Gperberhühner. 

6. Prinz⸗ Albert: Hühner. 20. Gold: Bantam. 

7. Brahma · Pootrah. 21. Silber: „ 

8. Weiße malayiihe Hühner. 22. Weiße „ 

9. Silber: Brabanter-Hühner. 28. Schware „ 

10. Ol „ 24. Negerhühner. 


11. Schwarze Poland mit weißer Haube. 25. Weiße Seidenhühner. 
12. Blaue ” nn ” 26. Bunte Seidenhühner. 
18. Silbergeſprenkelte „ „ ” 27. Rufulöhühner. 
14. Engliſche Kampfpühner. 28. Strupppühner. 

Der Preis der Bruteier ift auf 6 bis 15 Kreuzer per Stüc feftge- 
fegt. Fir zwedmäßige Verpadung wird Sorge getragen und diejelbe billigft 
berechnet. 

Wir bitten, ſchriftliche Beſtellungen möglichft frühzeitig an ung ger 
fangen zu laſſen und find bereit, auf briefliche Anfragen nähere Auskunft 
zu ertheilen. 
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Correſpondenzen. 





Newhaven bei Singapore, 20. October 1861. 

Beiliegend ſchide ich Dir noch ein paar Nachträge zu den etwa vor einem Monat 
abgefcpidten Bemerkungen über bie Hausthiere des indiſchen Archipels, weniger ber Boll: 
Mänbigfeit wegen, bie doch nicht erreicht wirb, al um einige der früheren Angaben zu 
verbeffern; fie find zum Theil in wenigen Mußeſtunden in Crawfurd's Wörterbuch bed 
indiſchen Archipels und in Schlegel's Handbuch der Thierkunde aufgefunden. 

Seit einem Monat hier in Singapore, unwiſſend, wie lange wir noch hier verweilen 
werden, habe ich mich mit nicht allzu großer Eile auf die Korallen und die zwiſchen ihnen 
lebenden und webenden Thiere gelegt (Im der That weht eine Achte Spinne in Löchern 
alter Korallenblöde ſelbſt unter Waffer), und finde darin reichliche Beſchäftigung in dem 
ſonſt .einförmigen Leben Hier, fei e8 an Borb oder an Land. Die anhaltende Hige, an 
fh gerade nicht fo fehr groß umd unter Dad; wohl zu ertragen, wirft bod durch ihre 
Dauer dahin, daß man Förperliche Anſtrengungen ſcheut ber raſchen Ermübung wegen, 
unb baß bie Luft zu Allem, was anhaltende Förperlihe Bewegung fordert, abnimmt; dann 
überredet man fich gar zu gerne, daß Weberanftrengung eine wichtige Urfache für Klima: 
ranfheiten, Ruhe alfo bie erfte, wenn nicht Bürger:, doch Menfchenpflicht fei, und verfällt 
in Unthätigfeit, oder in das ſaſt gleichwerthige Herumblättern und efleftife planlofe 
Leſen in biefem und jenem wiffenfaftlihen Buch, ohne befondered Motiv, als den 
Bunfg, feine Gedanken in alten Erinnerungen fpazieren zu führen, während braußen 
unter Waffer noch viel herumkriecht, was nicht im Buche ſieht, freilich nit fo bequem 
im Bereich des trodenen Fußes oder bed außgeftredten Armes, wie das Wücherbrett. 

Zn einer ber deutſchen Zeitungen hier ober in Batavia las ich einen Auszug aus 
einem Auffag von Dir über bie Fortpflanzung ber Beutelthiere, woraus ich zugleich erfah, 
daß Euer Zoologifcer Garten und Eure Zoologifche Zeitfehrift glüdlichen Fortgang haben. 
Das Intereſſe für Zoologiſche Gärten ſcheint jept in Deutſchland allgemeiner zu erwachen. 
Kaufmann Wolf hatte vor einem Jahr einen indiſchen Tapir und einen jungen Tiger 
für denjenigen in Göln einfchiffen lafien, aber ich höre, daß beibe geftorben. In ben 
Menogerieen zu Hokuhama und Yedo find viele japanefifche Vögel, auf ben Philippinen 
und Java hatte ich Gelegenheit, mehrere Arten Hirſche lebend zu fehen, aber ein Kriegs: 
ſchiff iſt leider fein Platz für eine Menagerie, und an Gelegenheit zu raſcher Ueberſendung 
nach Europa fehlt es far immer. Aus Java wilrde Dr. Ploem auf Sindamlaya in 
den Prangerregentfcaften, durch Vermittlung des preußiſchen Gonfuls, Herrn Epps, 
lebende Thiere verfchaffen fönnen und dazu geneigt fein. 


Bufüge zu den Hansthieren und ihren Namen im indifhen Archipel.*) 

Hühner. Der wilde Hahn, der in allem Provinzen ber Inſel Luzon Häufig if, 
wird auch öfters auf den Kampiplatz gebracht und ſoll bie größeren, aber weniger mutigen 
dahne aus China ſiets befiegen; fo erzählt der Augufiner Bugeta in feiner Befgpreibung 
der Philippinen. 

Gtubenvögel auf Java. Eine weitere häufig gehaltene Taube ift Columba 
bitorguata, Temm., unferer Lachtaube fehr ähnlich, aber größer. 

Affen. Der malayiſche Name für Affen überhaupt, zunächſt für ben im Archipel 
bäufigfien Macacus cynomolgos, ift monjet, woher wohl bad fpanifd =portugiefifche 


®) Eiche oben diefe Zeiigeift: Jahts. TIL & 8— 14 
6. 
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mono unb das englifcge monkey flammen, alsbann haben biefe Ausbrüde weder mit 
Mönd, no mit maimon etwas zu thun. 

Nicht zu vergefien il, daß auf Java auch ein Fiſch mit demfelben Recht zu den 
gezähmten Thieren gehört, wie bei uns ber Karpfe; es iſt Osphronemus olfax, ber 
gorami, er gilt für dem beiten Fiſch der ganzen Inſel und wirb von allen vernehmen 
Javanern in eigenen Teichen neben bem Haufe gehalten, ohne daß aber, foviel ich weiß, 
befonbere Sorge für feine Fortpflanzung getragen würde. 

Ixos ochrocephalus, ein brofielartiger Vogel, vom ber @röße der Gingbrofiel, 
oben olivenfartig, unten grau, mit weißen Längsfleden, Oberfopf gelb, Kehle weiß, mit 
ſchwarzem Geitenfie®, wird von ‚den Frauen ber favanifchen Großen soft in Käfigen 
gehalten, weil er fehr zahm wird, feinen Herrn mit dem Schnabel liebkoſt und ſchoͤn 
fingt. (Schlegel.) 

Pastor melanopterus, weiß mit ſchwarzen Flügeln und Schwanzfedern, friht 
Bauptfählih Ohrifirmer, Katerlafen, Zermiten und Heufchreden, wirb oft bei dem 
Unrath und Abfall an den chineſiſchen Häufern gefehen. Die Chineſen Halter ihn auch 
zahm und füttern ihn mit Meis und Heufchreden. (Schleyel.) 

Lamprotornis cantor, metalifd ſchwarzgrün, fingt hübſch unb wird oft in 
Käfigen gehalten. (Schlegel.) 

Büffel. Javaniſche Chroniken fegen die erfle Zähmung des Büffel in bie Zeit 
von 1075 bis 1159 n. Chr., und ſchreiben fie einem Fürſten zu (hiernach Maisa, 
Sanskritname des Vüffels), ber von Oſten nach Wellen wanderte, In einer Gegend, bie 
dem öfllichften Theile der jepigen Prangerregentfchaften eniſpricht. Da dieſes nun mehrere 
Jahrhunderte fpäter ift, als die von Paul Diaconus bezeugte Ginführung bes zahmen 
Büffels in Italien, fo muß entweder biefe Zähmung ganz unabhängig von einer früheren 
auf dem Gontinent in Afien geſchehenen fein, was gerade jener Sanskritname unmwahr: 
ſcheinlich macht, ober die Zeit if unzuverläffig; wahrigeinli in es, wie anderes in 
biefen Ghronifen ergab, Uebertragung altindifcher Gagen auf andern Ort und in 
fpätere Zeit. 

Baftarde zwifchen Büffel und Rind find mir nirgends vorgefommen, noch Babe ih 
je davon gehört; wohl aber follen Baſtarde zwifchen dem zahmen javanifchen Rinbvich 
und dem wilden javanifchen Banteng, Bos sondaicus, nicht felten, alle Verſuche 
Übrigend, den reinen Banteng zu zähmen und zu züchten, mißlungen fein. (Crawfurd.) 

Ziege. Die Infel Pulo kambing hat ihren Namen nicht von eigentlichen Ziegen, 
fondern von dem Meinen Molukkenhirſch, Cervus (Rusa) Moluccensis. (Gramfurb.) 

Huhn. Das fonenannte Bantambuhn wurde im Beginn des 17. Jahrhunderts aus 
Japan nad; dem inbifchen Archipel eingeführt, Hat ſich aber dort nicht erhalten. (Crawfurd) 
In der That fah ih im ber japanifhen Menagerie zu Yokuhama mehrerlei und 
mannigfaltigere Hühnerracen, als in gang Java, doch nicht bie f. g. Bantamrace felbft. 

Truthühner fah ich nicht felten im dem Hühnerböfen ber Curopäer auf Celebes, 
Java und Gingapore; feine fremde Abkunft wird bewährt durch deſſen Bezeichnung im 
Malayifhen: ajam wolanda oder aud in engliſchen Befigungen ajam ynropa, hollän 
diſches oder europäifches Huhn. 

Die Mohamebaner wollen das Fleiſch des Truthuhns nicht effen, weil defien Haar- 
buſchel auf der Bruft fie anGchweindhaare erinnert. (Crawfurd.) 

Enten. Anas moschata fieht man zuweilen unter dem zahmen Geflügel, aber 
immer nur da, wo europäifche Niederlaffungen find. Sie wirb nad Gramfürd von den 


Malayen Manila:Ente genannt, waß andeutet, baß fie von ben Gpaniern eingeführt fei 

unb bann bamit zufammenftinmt, baß die Art im früher ſpaniſchen Amerifn (Paraguay) 

urfprüngli zu Haufe if. 

(Muß einem Briefe des Hm. Dr. @b. von Martens, Returforfcerd und Gefanbiieafts-Nttah#'s Sei ber 
Königl. preuß. Erpeditlen nad Japan und China, an den Herausgeber) 


Würzburg, 16. December 1861. R 

Indem ih Ihnen meinen beften Dank für Ihre Iepten Zufendungen abfatte, will 
ih Zonen zugleid einen kurzen Bericht Über bie an beu überfdidten Thieren gefundenen 
Veränderungen geben. 

Was zuerft ben im vorigen Auguft überfchidten Gapuzineraffen*) betrifft, fo fanden 
ſich bei demfelben an ben inneren Organen keine Veränderungen, nur bie Hirmhäute 
wigten einen hohen Brad von Huperämie und ſelbſt Bluterguß an ber Hirnbafis und in 
den Furchen der Gonverität; diefe Erſcheinungen find ala Folgen der Chloroformvergiftung 
anzufeben, durch welche das Thier umgebracht wurde. Das Knochengerliſte war mit 
Ausnahme ber Vorderarm-⸗ und Unterfchenfelfnochen wohlgebildet, Teßtere waren in fehr 
hohem Grabe gefrümmt, am meiften bie Unterſchenkel, an welden bie Krümmung fo 
bebeutenb war, daß bie Ferſe beinahe bad Knie berührte. An Armen und Beinen ift bie 
Converitãt ber Krümmung nad außen gerichtet. Die gefrämmten Knochen find ziemlich 
feft und laſſen fi nicht leiht biegen, man fann fle aber mit Anwendung einiger Gewalt 
ber Länge nach durchſchneiden, was an keinem ber Knochen des übrigen Gfeletes möglich 
ÄR. Auf der Schnittflache erſcheinen die Knochen an ben Epipbyſen fehr bunfelroth, das 
Mark in ber normal weiten Marfhöhle erſcheint ebenfalls bunfler geräthet, bie Knochens 
rinde iſt nicht auffallend porss und am ber Stelle ber größten Biegung ſtark verdidt. 
An allen Epiphyſen find noch Reſte der Epipbufenfnorpel erhalten. Die mikroſcopiſche 
Unterfucgung zeigt, daß bie von dem Ießteren außgehende Kmochenbildung morphologifch 
eine Abweihung erlitten hat, daß aber die gebildete Knochenſubſtanz fehr arm an Kalls 
falgen iR; daſſelbe zeigt bie mikroſcopiſche Unterfugung der vom Perioſt aus gebildeten 
Subſtanz ber Knodenrinde. Die Markräume zeichnen ſich überall durch großen Blutreich- 
thum, Armuth an Fettzellen und Reichthum an runden Markzellen aus, was aud für 
dad Mark in der großen Marfhöhle der Diaphyſe gilt. Wir haben Hier alfo eine Er— 
nährungäveränderung der Knochen vor uns, welde in der Bildung einer regelmäßig 
gebauten, aber an Kalffalen armen Knochenſubſtanz beftcht und alſo der Rhachitis 
analog if, wenn aud an den Evpiphyſenknorpeln die bei Menfchen gewöhnlich vorkom- 
menden Veränderungen fehlten. (Es wäre mir fehr intereffant, wern ich erfahren könnte, 
ob biefe Krümmungen bei bem Thiere von Geburt an vorhanden waren, oder ob diefelben 
fi erſt fpäter entwidelt haben.) **) 

Bei dem Schwein daffen (Inaus nemestrinus) fand id; als Urſache ber Erkran⸗ 
Fang und des Todes eine chronifc-Tatarrhaliihe Enteritis und Gafritid. Die Schleims 
Haut des Magens und ganzen Darmcanald war verdidt und fehr intenfio ſchwarz pigmen⸗ 
firt, im Magen waren bie Lenticulärfoffifel angeſchwollen und befonbers flark pigmentirt, 
im Duodenum und Jejunum waren die Zotten verbidt, ſtark pigmentirt und mit Seit 
durchfept, im Ileum trat beſonders Aark bie Pigmentirung ber Peher'ſchen Haufen, tm 
Colon bie der Solitärfollifel hervor. Der Darminhalt beſtand aus gelben flüffigen 
Säcalmaffen. Uebrigens fanden ſich feine Veränderungen. 


®) Cebus capueinus. 
9) Diefetden fmb erſt während des Hufenthaftes des Tiers in umferem Garten allmälig inmer mehr zu 
Loge getreten, Anm. d. Herausg 
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Die Geſchwulſt am Halſe des Papagei's ) hatte ben Charakter eines ferofuläfen 
Symphörüfentumors, beftand aus rundlichen Knoten, welche auß einer weichen, graurdth- 
lichen äußeren und einer Täfigen, gelben inneren Gubflanz zufammengefegt waren, wie 
man bieß gewöhnlich; bei ferofulöfen ober tuberculöfen Drüfen findet. Uebrigens zeigten 
bie inneren Organe des Thieres feine Veränderungen. 

(Muß einem Briefe des Hmm, Dr. #. FörRer, Prof. der Pathologie in Würzburg an ben Heramdgeber.) 


Fiteratur. 





Baedeker, F. B. J. Die Eier der europäischen Vögel nach der Natur 
gemalt. Mit einer Beschreibung des Nestbau’s, gemeinschaftlich 
bearbeitet von L. Brehm und W. Paessler. In zehn Lieferungen mit 
achtzig Tafeln. Fol. Leipzig und Iserlohn. J. Baedeker. 

» Schon feit Jahrhunderten theilen bie Vogeleier mit ben Konchylien bie Ehre, von 

1. 9. Liebhabern gefammelt zu werben. Die hübſchen Farben und Formen und die Rein: 

lichteit empfehlen fie hiezu vor ben meiften anderen Naturprobuften. Solche Fiebhabereien 

feinen zunãchſt ohne tiefere Bedeutung, aber wir möchten barauf aufmerffam machen, 
daß aus Liebhabern oft bie eifrigften Forſcher geworben find. Man denke nur an Röſel, 

Göge, Schäfer, ja felbi an Naumann, Brehm! 

Vorliegendes Werk nun, von welchem bis jet (1861) fieben Lieferungen erſchienen 
find, muß nit nur jenen Dilettanten zur genauen Beflimmung ihrer Sammlungen 
willlommen fein, ſondern es bat auch cinen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Werth. Für's 
Erfe find die Eier von 3. Bädeker felbft mit äußerfter Naturtreue gemalt unb fehr 
zart und forgfältig in Farbendrud wiebergegeben, unb zeiten begleitet ein Tert daB 
Werk, ber über Neftbau und häufig aud über die fonit in ben Handbüchern ber Orni- 
thologie fo vernadjläffigten Brutvögel möglihft ausführliche Auskunft erteilt. 

Die Ausfattung ift brillant; bie Tafeln fehr reich, oft mit gegen 40 Ciern bebedi, 
‚aber body nie überlaben. Wd. 


Miscellen. 


Fang der Gingvögel. Dr. Sacc in Wefferling (Eljaß),**) eines der thätigſten 
Mitglieber der franzöſiſchen Acclimatiſations-Geſellſchaft, ber befonder8 den Angora- 
siegen, Geibenraupen u. f. f. feine Aufmerkfamfeit zugelenft hat, macht in einem Briefe 
an ben Ausſchuß jene Verein auf eine eigenthümliche und für den Aderbau gefährliche 
Ungleigheit in den Verwaltungsgrundſätzen verfciebener franzöfifcher Departements aufs 
merffam. Während man nämli in ben ſüdlichen Departements ben Fang der Sing: 
dögel, beſonders aud ber nützlichen Infehtenfreffer, z. B. Grasmüden, Rothkehlchen, 
Nachtigallen ug f. f. protegirt, Haben bie noördlichen und mittleren Departements eine 
Strafe von 800 Franca auf die Zerflörung eines Vogelnefts gefegt. — Diefe Bemerkung 





*) Paittacus amasonious. 

=) Rad) einem Fürzlic) angetommenen Briefe wird derfeibe demnäcft nah Barcelona in Spanien 
überfiebeln und boffen wir, daß er aud dort unferem Jaftitute und unferer Zeitfgrift ein treuer Freund und 
Mitarbeiter bleiben wird. 
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haben ihm aber bie Sübdfrangofen ſehr übel genommen und das Generalconcil bed De: 
partement Du Var, dom Präfeften barüber befragt, hat gegen ein etwaige Verbot ber 
Gingvogeljagd zum voraus proteflirt. Dr. Sacc verlangt nunmehr ben Grlaß jeneb 
Berbot3 von Seiten ber Regierung in dem allgemeinen RuralsCoder und fügt bei: 
„Um bie guten Provengalen ihre faftigen Grasmüden vergeffen zu machen, möchte ich bie 
Geſellſchaft (für Acclimatifation) bitten, ihnen einige Faſanen-Paare zu fenden, die an den 
Ufern ber Dürance herrlich gedeihen und nicht wenig dazu beitragen werben, bie Wälder 
von ben Schnecken zu fänbern, bie die Sämlinge frefien.” 

Und wo bleiben, fo fragen wir, unfere deutſchen Singodgel? Darüber belehren uns 
Tſchudi in feinem Thierleben der Alpenwelt und ©. v. Martens in feinem 
Italien, wo wir (Band II. ©. 285) folgende aud in Beziehung auf den Zug dieſer 
Bögel interefjante Stelle finden: „Italien bildet mit feinen Inſeln, wie Spanien, ben 
natürlichften Uebergangspunkt für bie europäifcen Sommervögel zum afrikaniſchen BWinter- 
quartier, und der Umftanb, baf e viel fhmäler it, muß auch die Züge fhärfer begrenzen. 
Leider fehlt es noch fehr am genauen Beobachtungen über bie, oft Jahr für Jahr mit 
bewunderungswũrdiger Genauigfeit in Zeit und Richtung übereinflimmenden Züge der Bögel 
auf biefen Heerftraßen der Luft, und außer den wenigen bei den einzelnen Arten bemerften 
Brucäfificten laßt fi dis jet im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß bie meiften Bugs 
dögel im Herbft in dem bichteften und größten Heerſchaaten von Norden und Ofen ein 
treffen, weil fie dann bie im Sommer erzogenen Kinder mitbringen und bie reichlichfte 
Nahrung antreffen, daß bie im Frühling nach Norden und Often ziehenden zerfireuter unb 
In geringerer Zahl ankommen, nachdem eine Halbjährige Verfolgung durch Feinde aller 
Urt ihre Reihen wieder gelictet hat, und daß bei biefen Zügen bie Alten bie ſtrengſte 
Drbmmg einhalten, und nur Vögel, welche zum erſten Dal bie Reife unternehmen, fi 
aumeilen verirren, fo daß einzelne zu ungewöhnlicher Zeit und an ungewöhnlichen Orten 
erſcheinende Individuen beinahe immer noch bad Jugendkleid tragen. 

In den Alpen und Appeninen kennen beſonders bie Mleineren Zugoögel fehr genau 
die tiefften Einfattlungen und wählen fie vorzugsweiſe zu Nebergangapunften; ebenfo find 
an ben Küften vorfpringende Vorgebirge und oft feine Infeln als ſiark befuchte Sammel- 
pläge bekannt, bie Hauptrichtung und die Raftpläge aber beflimmt am meiſten bad Bor: 
kommen paſſender Nahrung. Im Gebirge find es daher. vorzüglich die großen Thäler, 
welche zu den Hauptpäfien, dem Mont Genis, großen Bernhard, Simplon, Gotthard, 
Brenner führen und dann bie Vorhügel, welche ben teichften Vogelfang gewähren. 

In folgen Gegenden iſt im Herbfte Alles, jung und alt, aus beiden Geſchlechtern, 
Teibenfchaftlich dem Vogelfang ergeben: Roßhaarſchlingen, Leimruthen, Häng:, Treib: unb 
Fallnehe, Bogelfallen und Flinten erwarten von allen Seiten bie armen Reifenben, welche 
häufig nur einer Gefahr enttommen, um das Opfer einer andern zu werben. Oft fleht 
man bie Heden meilenlang mit Schlingen behängt, in ganzen Gebirgswäldern bie riefelnden 
Quellen von oben bis unten mit Tannenzweigen bebedt und nur bort einzelne Meine 
Stellen ofjen gelaſſen, wo man die durftenden Vögel hinleiten will.’ 


Zu ben Vögeln, melde von Liebhabern ihres „Schlags“ halber in Gefangenſchaft 
gehalten werben, gehört befanntlich auch bie Wachtel (P. coturnix.). Je mehrmal bie 
felbe ihr Picperwic ruft, deſto Höher wird fie gefhägt. Die Wachteln meiner Gegend 
ſchlagen gewohnlich mur ſechs oder hochſtens act mal, während Bechſtein eine beſaß, 
welche zwanzig bis breißig mal ihren Ruf erfdallen ließ. In Chile, wo bie Wachtel 
nicht vorfömmt, wird eine Zurteltaube (Turtuli,) welche cuculi ruft, anflaıt derfelben 
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gehalten, und wird ihr Werth nach ber Zahl ihres Cutulirufs abgemeſſen. Gin vor: 

nehmer Ghilenefe, welcher eine Turtuli, bie vierzehn mal nad} einander cuculi rief, bejaß, 

verlangte 2 Ungen (circa 30 Thaler) dafür. (Hartwig „die Tropenwelt“ Geite 429.) 
C. Lungershaufen. 


Brütende Schlange. Im Regentöparke in Sonden brütet gegenwärtig eine weſt 
afritaniſche Riefenfchlange (Python Sebae) auf ihren Giern; biefe wurden im ber 
Nacht vom 12 auf den 18 Januar gelegt, find etwa fo groß als @änfeier unb bilken 
einen fegelfärmigen Haufen, um ben die Schlange fih gerollt hat und ben fie volländig 
bededt. Wenn man ihr naht, bIAR und zifcht fie voll Wuh. 

Diefes Weibchen ift feit einer Reife von Jahren im Befige der Geſellſchaft und da ein 
Männden berfelben Art ben Käfig mit ihr bewohnte, if zu vermuthen, baß bie Gier 
befruchtet find. Ju den London Uluste. News, 8. Febr. 1862 findet fid ein hübſcher 
Holzfgnitt, der bie brütende Schlange darſtellt. 


Pro memoria. 


Geſtotben zu Frankfurt a. M. ben 28. Januar 1862: Herr Baumeifter 
I W. Rentc, Arcitelt der Zoologiſchen Geſellſchaft, Mitglied des 
Attionãrausſchuſſes. Der ledte Bau, dem dieſer tveffliche, unferem 
Iuftitute mit wärmftem Gifer hingegebene Mann in unferem Zoologifcen 
Garten außführte, it dad fhöne Maurifhe Haus. 


Seftorden zu Münden den 21. December 1861: Proiefjor Andreas Bauer, 
Verfaffer der Fortfegungen von Schreber's Werf über die Säugethiere, 
biß jegt wohl ber befte Kenner diefer Thierflaiie. 

Geſtorben zu Paris den 11. November 1861: Profeflor Iſidore Geoffroh 
Et. Hilaire, Mitglied des Inflitut von Frankreich, Tangiähriger wilfene 
f&aftliger Diretor des Jardin des Plantes, einer der erflen Zoologen 
unferer Zeit. 








Brieffaften. 

„E lectoribas uni" Salatem et gratias Editor! 

Anno 1626, non 1636, a Rege Ludovico XIII. Literae quae dicuntur patentes 
Herouardo medico primo traditae sunt, agrum ad instituendum hortum botanicum 
emi jubentes. At Herouardi morte subita res optime inchoata usque ad annum 
1836 delata est, quo tempore „hortus Plantarum“ primum colebatur. Vale. 


Bent von 3 D. Gauerländer In Soanthert am Bakn. 
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Unter Ritwirtung der Herren Dr. Bodinus in Göln, Dr. 9. Brehm in Leipzig, Dr. Jäger 
im Bien, Dr. Möbins in Hamburg, P. v. Rathuflus auf Hundisburg dei Magdeburg, Dr. Opel 
anb Prof. Dr. Neichendach in Dresden, Dr. ®ace in Barcelona (Spanien), Hofomänenrath, 
v. Schmidt in Stuttgart und anderer Fachgenoffen 
eansgegsen von 


Dr. 8. $. Weinland, 


nfenjgeiiigem Gurke der Boeogtfäen Gehjgaft und Ber für Zoofsgle um Eenäenbergifgen Dgfoum in Brantfurt 0. 








Nr.i. Frantfurt a.D. April 1862. III. Sabıg. 


jet: Ueber den Regents:Part bei London; vom Herausgeber. — Ueber Züchtung von Papageien im 
BE  kefanbe von Partie d. Reudert In Gera Yier ve Baipıkaliäfen Sale —8 
Refultate, welche die Obbuktion geftorbener Tpiere im goologifhen Garten zu Motierbam ergeben bat; 

von Dr. Schmidt. in Dortrag, gehalten In ber mebicinifgen Geielfhaft: Disco docendus adhnc 
eeibl am 1. December 1859. und nad dem Golänifden bearbeitet bon Dr, med. Wil. Errider 















in “ Radıriäten auß dem Sool. Garten in Franffurt a. M.; von dem Director 
Dr. Rar © — — Literatur, — Witcellen. — Geflügelausftellung im Jarbin 
d’Xerlimatation bei Paris. — Berfleigerung von Racenrindern, Racenfafen und Racenfhweinen. 











Meber den Begents-Park bei Sonden. 
Bom Herausgeber. 





m fchönen Paris, defien zoologifhe Etabliffements uns das 

tal bejchäftigt haben, wenden wir uns heute nach der Weltftabt 

n. Wir fönnen erwarten, daß hier im Centrum des Verkehrs 
alter Nationen auch lebende Thiere aus aller Welt zufammenftrömen werden. 
So ift e8 denn au in der That; und zwar in jo großem Maßftab, daß 
dajelbft mande Arten lebender Thiere aus fernen Ländern eine eigentliche 
Waare auf dem Markte bilden, eine Waare, die wie jede andere von 
Spekulanten oft in großer Anzahl aus Aſien, Afrifa, Amerika, Auftralien, 
beftelit und verfehrieben wird. 
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Je nad; der Nachfrage und je nad dem eben vorhandenen Vorrath 
variiren bie Preife; doc) nicht viel mehr als bei jeder andern Waare; fo 
daß demnach jedes Thier mit vollfommener Sicherheit nit nur einen imagi- 
nären, fondern einen reellen Werth repräfentirt. Ich will nur einige Beir 
fpiele anführen: Ein ausgewachſener männlicher Löwe ift werth von 1000 
bis 2000 fl.; ein bengalifcher Tiger ungefähr daſſelbe; eine ausgewachfene 
Nyfghau-Antilope 450 bis 500 fl.; eine Kuh-Antilope ungefähr daffelbe; ein 
Elephant 3000 bis 6000 fl. je nad) der Schönheit und Größe; eine Giraffe, ein 
Nilpferd, ein Rhinoceros ungefähr daffelbe; ein Zebra 1500 fl. u. f. f.; 
bei Heinen Thieren find die Schwankungen unbedeutender ; fo fojtet der 
gemeine graue Papagei in London feit Jahren 1 Pfd. Sterl., ein anderer, 
der befannte Wellenpapagei 1%, Pfd. Sterl. das Paar u. ſ. f.*) 

Weitaus das bebeutendfte Geſchäft für lebende Thiere in London ift 
das von Charles Jamrach, einem geborenen Hamburger, der in Georges Street, 
nahe den Sciffswerften wohnt. Diefer Mann hat feine Fäden über den 
großen Hafen von London fo meifterhaft ausgefpannt, daß faum ein bedeu ⸗ 
tenderes Stück dafelbft ankommt, von dem er nicht zuerft Kunde erhielte. 
Daß diefes Geſchäft große Riſiko's und Koften mit fih führt, ift 3. B. 
aus der einen Thatſache Far, daß Jamrach im Augenblide, wo ich ihn 
befuchte, wenigftens 200 verfchiedene Papageien, einige 1000 Heine Schmuck⸗ 
und andere Bügel, fodann Pelefane, ſchwarze Schwäne, drei braune Bären, 
Kanguruhs, Blaufüchfe, ferner BViktoriafrontauben, wovon das Paar 50 
bis 80 Pfund werth ift, in feinem Hofe vorräthig hatte, und außerdem 6 Löwen, 
die er dem Regentspark in Koft und Logis gegeben und für die er täglich 
8 Pfund Fleiſch für jeden vergüten mußte. — Entſprechend ſolchen großartigen 
Koſten mitffen natürlich aud die Procente bei diefem Gefchäfte geftellt werden 
und wenn durch den Tod Eines Thieres vielleicht mit Einem Male 1000 Thlr. 
und mehr verloren gehen, wird auf ein anderes, wohlfeil von den Kapitänen 
gefauftes und gut verfauftes diefe Summe und mehr wieder gewonnen. 

Diefer Handel mit lebenden Thieren wurde zunächſt durch die mehr und 
mehr auflommenden Menagerieen in's Leben gerufen, melde feit dem Anfang 
diefes Jahrhunderts ganz Europa durchziehen und bie ihren Bedarf an 
Thieren von jeher zumeift von London bezogen; aber eine fihere Bafis und 
eine größere Ausdehnung erhielt jener Handel doch erft durch das ziemlich moderne 
Inſtitut der zoologifchen Gärten. Diefe datiren nämlich aud in England 
erft von den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts und es gibt noch heute 
Leute genug in London, welche ſich erinnern, wie die Bären und Lowen im 


*) Vergl. bie Thierpreife ber Antwerpener Thierverfleigerungen, „Der Zool. Garten” 
Jahrg. IT. ©. 108 u. 104, 128 u. 124, 187 bis 140. 
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alten London Tower die einzige ſtehende Menagerie in jener Stadt aus-⸗ 
machten. Dieſe Thiere gehörten den jeweiligen Thronfolgern, dem jedes⸗ 
mafigen Prinzen von Wales. Sie waren aber auch dem Publikum zugänglich 
gegen die Entrichtung eines Meinen Eintrittspreifes oder gegen Ablieferung einer 
Portion Nahrung für die Löwen, meift beftehend in einem lebenden Hunde, — 
Diefe Menagerie ftand alfo auf derſelben Stufe mit den Bären- und Hirfch- 
gräben der alten deutſchen Städte, deren ja auch Frankfurt dereinft einen befaß. 

Der erfte zoologiſche Garten im eigentlichen Sinne des Wortes und 
zwar ber erfte in England nicht nur, fondern in Europa überhaupt, war 
der des Earl of Derby in Knowsley, die fogenaunte Knowsley-Menagerie. 
Ich Habe diefelbe ſchon früher genannt und komme Hier nur darauf zurüd, 
um zu conftatiren, daß diefe Knowsley-⸗Menagerie, als jie bei dem Tode des 
früheren Earl of Derby aufgelöft wurbe, den Grundftod des Regentsparks 
Tieferte, des größten zoologiihen Gartens der Welt. 

Diefer Regentepart nım, den wir heute näher anfehen wollen, gehört 
einer Geſellſchaft, die fih Zoological Society nennt. Ihre Gründung, die 
auf das Fahr 1825 zurüdgeht, verdankt diefelbe weientlich zwei Männern, 
dem damaligen Präfidenten der Royal Society, dem Phyſiler Sir Humphry 
Davis, und dem Geographen Sir Stamford Raffles. In dem Aufruf, 
den diefe berühmten Naturforſcher damals an das brittifche Publikum erliehen, 
finden wir zmei Punkte als die wahren Zwede der Geſellſchaft beſonders 
hervorgehoben, nämlich 1. die Stiftung eines umfafjenden Mufeums 
für ausgeftopfte Thiere und 2. die Begründung der großen ftehenden 
Menagerie, in welcher man befonders ſolche fremde Säugethiere, Vögel 
und Fifche Halten follte, welche möglicherweife gezähmt werden könnten. 
&o Tag alfo ſchon den alten Davis und Raffles die Acclimatifations- 
Idee nahe genug. Anfangs fand man bejonders die letztere Idee unpraktifch, 
aber die Sache ging dennoch vorwärts und fhon im Jahre 1829 bezahften 
alfein die Mitglieder der Gefellfchaft an Beiträgen im Ganzen eine Summe 
vor 1650 Pfund’ Sterling. Man miethete nun ein großes Stüd Land 
in dem großen der Stadt gehörigen Regentsparf, und brachte unter bem 
Namen Zoological Gardens die Menagerie in Häufern und im Freien unter. 
Hier finden wir alfo zum erftenmal den Namen „Zoologifcher Garten“. 
Dies war aber nur die eine Seite der Menagerie, mehr die fir das Publikum 
beftimmte. Außerdem verfolgte nämlich, die Gefellichaft von Anfang an auch 
recht eigentlich die Accfimatifation, die Zähmung und Geranbildung neuer 
Hausthiere. Zu diefem Behufe erwarb fie ſich einen Pächterhof in Kingston 
bei London, aber dieſes Unternehmen glüdte fo wenig, daß man es bald 
ganz falten ließ. Möge ben Acclimatifations-Gärten in Paris und Lyon 
ein befferes Refultat blühen! 

7° 


— nn — 


Der Regentspart aber blühte durch anfehnliche Geſchenke, beſtehend in 
Thieren nicht nur, fondern aud in Legaten und Vermächtniſſen an Geld, fo 
raſch empor, daß ſchon am Ende der 30er Jahre (i. I. 1838) der Garten 
von über 1000 verfchiedenen Arten von Säugethieren und Vögeln bevölfert 
war. Damals zählte der Garten 3011 Mitglieder, von denen jedes einen Jahres- 
beitrag von 3 Pfund Sterling und ein Eintrittsglied von 5 Pfund bezahlte. 
Als Einnahmen von Nichtabonnenten an der Kaffe (der Beſuch foftet einen 
Schilling) gingen 6000 Pfund ein. — Die jährliche Gefammteinnahme betrug 
15000 Pfund; bis heute Hat fich aber das Budget ehr anfehnlich vermehrt. 
Was Wunder wenn diefer Garten mehr Tierarten befigt, als wohl alle anderen 
zufammen! 

Anfangs beſchränkte fi das Inſtitut auf die leichter zu Haltenden 
Säugethiere und Vögel, erft feit dem Jahre 1849 nahm man auch die dritte 
Claſſe der Wirbeltgiere, die Reptilien auf, denen jegt ein großes Haus und 
ein eigner Wärter gewidmet ift; und erft feit 1852 finden wir die Süß- und 
Seewafferaguarien in großartigem Mafftabe im Garten ausgeführt, um auch 
Fiſche und andere niedere Wafferthiere in ihrem Leben und Treiben dem 
Auge des Beichauers fo nahe wie möglich zu bringen. 

Der Regentspart ift dem Publikum geöffnet von 9 Uhr Vormittags 
bis Sonnenuntergang. Der gegenwärtige Vorfteher deffelben ift der Sekretär 
der Geſellſchaft, Dr. Phil. Lutley Sclater, ein Mann, der fi als Natur 
forfcher ſchon einen bedeutenden Namen erworben hat; Inſpektor des Gartens 
ift Herr Bartlett, ein ebenfo praktiſcher als unterrichteter Thierliebhaber; 
beide für den fremden, der ſich näher für die Sache intereffirt, fehr wohl 
zugängliche Männer. 

Woher wir auch in diefen zoologiſchen Garten eintreten, fei es von 
Süben, von dem Broad Walk her, oder von Norden, vom Outer Circle 
des Megents- Parts — in jedem Falle ift zu rathen, ganz der Marſch⸗ 
"Route zu folgen, die in dem trefflichen von Dr. Sclater verfaßten Führer 
angegeben ift; denn die Ausdehnung des Gartens ift fo groß und die Ein- 
theilung fo wenig regelmäßig, daß es ſchwer ift, ſich zu orientiren, und daß 
man leicht große und wichtige Partieen ganz überfieft. Wir felbft wollen 
aber bei unferem Durchgang nicht den einzelnen Gebäuden folgen, fondern 
ziehen es vor, die Thiere in einer fuftematifchen Reihenfolge vorkberzuführen, 
um eine möglichft Mare Ueberficht über dieſe Schäge gewinnen zu laſſen. 
Zuvor aber müffen wir einige Worte über das Terrain, deffen Verwertung 
im Allgemeinen, über die Wärter u. |. f. vorausfenden. 

Das Areal ift in der That beneibenswerth groß; es bildet ungefähr 
ein rechtwinkliches Dreieck, deſſen Grumdlinie ca. 1800 Fuß lang von 
Süd- Oft nach Nord Weft, und deſſen ca. 1200 Fuß lange Seiten von 
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Norden nach Süben und Often nach Weſten gerichtet find. Uebrigens ſchneidet 
eine öffentliche Straße, nämlich der von Oft nad Weft gehende Duter 
Circle den Garten in zwei Theile, einen nördlichen und einen füdlichen. 
Letzterer ift bei Weiten ber größere und mit dem nördlichen durch einen 
unter jenem öffentlichen Wege durchgehenden Tunnel in Verbindung gefekt. 
Der ganze Garten ijt ebenes Land, hat fhöne Wiefengründe, durch die ja 
England berühmt ift, dagegen nur theilweife — beſonders entlang dem 
Hauptzaun und in dem Heinen nördlichen Theile — jene großen alten 
Bäume, die unferem Frankfurter Garten fo Herrlich zu Statten kommen 
und ihn faft vor allen anderen auszeichnen. Man darf fi alfo Hier nicht 
einen englifhen Park im eigentlihen Sinne des Worts vorftellen, fondern 
eher eine hübſche große Grasfläche, mit foliden Gebäuden da und dort, nad 
alfen Seiten durchſchnitten durch forgfältig gepflegte Wege und treffliche 
eiferne Zäune. 

In dem größeren füblichen Theile gehen die Hauptwege und bie 
meiften Bauten von Süd-Oft nad Nord Weft. 

Hier fiegen, außer einer Menge Fleinerer, fieben Hauptgebäude, nämlich) 
das präcjtige Raubthierhaus, das Affenhaus, das Untilopenhaus, zwei 
lange Bolieren, eine alte und eine neue, fodann bie große Adler-Volidre 
und endlich das Aquarienhaus, welches eben während unferes Beſuchs dur 
einen größeren Neubau erfegt wurde. — Durch den nördlichen Theil des 
Gartens (jenfeits des Tunnel) zieht nur Ein Hauptiveg und zwar von 
Oft nah Weit. Dort ftehen ſechs größere Häufer, nämlich ein Reptilien-, 
ein Papageien-, ein Elephanten=, ein zweites Antilopen-, ein Giraffen- 
und ein Straußen - Haus. 

Dan fieht fhon aus den Namen biefer Haupt» Bauten, daß hier 
Alles in großem Maßſtabe ausgeführt ift, in der That fo groß, daß der 
Barifer Yardin des Plantes ſich dazu ungefähr ebenfo verhält, wie Paris 
felbft zu London. 

An Waffer gebriht es im Regents-Parke nicht. Sch zählte zwölf 
verfehiedene größere und Meinere Weiher und Baſſins. Sie liegen ſämmtlich 
in dem füblihen Theile. 

Ein großartiges Schlachthaus, innerhalb des Gartens gelegen, Liefert 
das Fleifh für die vielen fleischfrefienden Thiere. Als ich diefes Haus 
befuchte, wurden eben zwei Pferde auf einmal gefchlachtet; Pferdefleiſch ift 
das am meiften gefütterte; nur zweimal in der Woche erhalten die betreffenden 
Tiere Ohfenfleifch. 

Für die Teiblihen Bedürfniſſe der Beſucher forgen zwei Reftaurationen; 
diefe ftehen aber unter dem Niveau befcheidener Erwartung, und dies 
berüßrt um fo unangenehmer, als man eine halbe Stunde von der Stadt 
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entfernt iſt, dabei der gewöhnliche Beſucher, ſobald er den Garten verläßt, 
nicht mehr ohne erneutes Entröe hereinfommen Tann, während doch anberer- 
feits der Garten fo groß ift, daß man auch nur zu einer oberflächlichen 
Beſichtigung mindeftens 4 bis 5 Stunden bedarf, alſo eine gute Reftauratiom 
recht wohlthätig wäre. 

Equipagen find in diefem arten nicht geftattet; dies war ung nad 
der Erfahrung, die wir im Jardin d’cclimatation zu Paris gemacht 
haben, begreiflih; warum aber das Rauchen verboten ift, blieb uns unklar. 

Was endlich noch das MWärterperfonal betrifft, fo find dies meift 
ältere Männer, bie zum Theil ein Jahrzehnt und mehr ausſchließlich eine 
ober einige beftimmte Thiergattungen im Garten gepflegt haben, und baher 
wahre Meifter in der Thierbehandlung find. Einer derfelben, ein etwa 
50jähriger Mann, dem die Efenn-Antilopen und Straufe anvertrant find, 
lebt feit feinem zwöfften Jahre bei diefen Thieren, zuerſt nämlich in dem 
Knowsley⸗ Part des Earl of Derby, und feitbem diefer einging, hier im 
Regents- Part. Er kennt die ganze Lebensgeſchichte jedes Stüds und liebt 
fie wie feine Kinder. Gegen Fremde find dieſe Wärter zuvorlommend, und 
Ale, mit denen ich in nähere Berührung fam, waren verftändige Leute, 
welde die Sitten ihrer Thiere trefflich beobachtet hatten. 

Doc fehen wir und nun die Hauptſache, bie Thiere näher an und 
beginnen wir mit den Affen. 

Drang und Ehimpanfe fehlen zur Zeit im Garten. Bon Pavianen 
fanden ſich zwei Hamadryas, noch braun und mähnenlos, dazu Hein 
im Vergleih mit unferem Prachteremplar; ein Babuin (Cyn. anubis) 
bewies uns, was wir ſchon früher*) ausgeſprochen, daß der große grünbraune 
Pavian unferes Frankfurter Gartens nicht zu diefer abyſſiniſchen Art gehört; 
denn diefelbe Hat ein fleifchfarbiges Geficht und ift überhaupt Leichter gebaut. 
Eger nod gleicht er dem Bärenpavian (Cyn. porcaria) vom Kap ber 
guten Hoffnung. Das Exemplar im Regents- Park ift aber mehr grau, 
unferes mehr grün. Die Unterfcheidung diefer Paviane ift aber überhaupt 
noch nicht aufgeflärt; beſonders find die Alters» und Geſchlechtsverſchieden · 
heiten noch zu wenig befannt. Drill und Mandrill, die wir beide in 
ſchönen Eremplaren befigen, fehlen dort zur Zeit; ebenfo unfer hubſcher 
ſchwarzer Pavian von Gelebes, der befannte Liebling des Publikums, ein 
Geſchenk des Herrn Gumprid in Batavia. — Dagegen ſah ih im 
Regents⸗ Park einen diefem nahe verwandten ebenfalls ſchwarzen Affen, ber 
gleichfalls von Gelebes kommen foll. Ich Halte denfelben für eime neue, 
noch unbefchriebene Art; Höre aber, daß er feitdem geftorben. Der hiſtoriſch 


*) ©. „Führer durch den Zool. Garten zu Frankfurt a. M.“ (Juli 1861) ©. 
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intereffantefte der bortigen Affenfommfung ift ein Wanderu (Macacus 
silenus), von welcher Art wir auch in Frankfurt zwei hübfche junge Thiere 
befigen. Jener Wanderu war nämlich ber Leibaffe des berühmten Inſur⸗ 
gentenführers Nenna Sahib und wurde bei der Erftürmung von Bithor 
durh Sir Henry Havelod im Yuli 1859 in dem Pallaſte jenes Fürften 
erbentet. — Gut vertreten find natürlich die Makaken, Schweinsaffen, 
Patas, Mangabey’s u. f. f. Auch der Magot von Gibraltar (Inuus 
sylvanus), früher ber gemeinfte Affe der Kameeltreiber, jetzt fehr felten 
geworden, war in einem Meinen Exemplare vorhanden. 

Don Affen der Neuen Welt intereffirte uns als felten und uns 
fehlend der Durufuli (Nyctipithecus trivirgatus), ein infeftenfrefjender 
Nachtaffe, von trübem fehläfrigem Weſen, wenigftens bei Tage. Daffelbe 
gilt im Grumde aud von den Lori's oder Halbaffen, welche ſämmtlich 
auf der Inſel Madagaskar zu Haufe find. Ihr Pelz ift wie der des 
Durululi wei, wollig, und während alle anderen Affen platte Nägel 
haben, wie. der Menſch, Haben diefe wenigftens an Einem Finger, nämlich, 
an dem Zeigefinger ber hinteren Eriremitäten eine Klaue. Diefe und das 
vorgezogene fuchsähnliche Geficht ſowie das Gebiß laſſen in ihnen einen 
deutlichen Uebergang von den Affen zu den infektenfreffenden Säugethieren 
ertennen. Dieſe Halbaffen find ziemlich angenehme Gefellfchafter fogar im 
Zimmer; fie find fehr zutraulich, weniger fanguinifch und befonders viel 
reinlicher als bie eigentlichen Affen — vielleicht die höchſten, die Orange 
ausgenommen. Sie find ein fehr weſentliches Defiderat unferer hieſigen 
Sammlung. Der Regents-Park beſaß im Augenblid drei Arten, von denen 
beſonders der prächtige Lemur catta ſich auszeihnete. — Noch ein merkwürdiges 
Thier, dad an ber Grenze der Affen zu den Inſektenfreſſern fteht, ift aus 
jener Sammlung zu nennen, der mit faufthierähnlicher Langſamkeit Hletternde 
javanifhe Stenops tardigradus, ein feltenes Aeffhen, mit großen Nacht⸗ 
augen und® eigenthümlich fremdem, faft mitleidanrufendem Gefichtsausdrud. 
Auch diefes Thier müßte man bei Nacht beobachten fünnen, um feinen 
wahren Charakter lennen zu lernen. 

Das Affenhaus, in welchem alfe diefe Thiere untergebradit find, ift 
ſicher das am wenigften jchöne und zugleich das unzwedmäßigfte Gebäude 
im ganzen Garten. In die größten und vollften Käfige kann nie die für 
die Affen fo nöthige Sonne gelangen; wir hörten aber, daß es bald durch 
ein befferes erfegt werben folle. (Fortfegung folgt.) 
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Ueber Züchtung von Papageien in Beutfchland. 
Bon Partitülier W. Neubert in Stuttgart. 
Bertepung we Cain.) 





Da nun bdiefer junge Vogel die gleichen Monatötage wie feine verftorbene Mutter, 
ben 17., 19., 22. und 24. zum Legen einbielt, fo önnte man beinahe au etwas mehr 
als an einen Zufall zu glauben verführt werben, und id; war wirklich außerordentlich 
gefpannt auf die Zukunft. Die Tochter fepte ſich abermals in ein vertrautes Verhältniß 
zu dem Water, und beſuchte das Niftfäftchen ſeht häufig, wehhalb ich alle Tage nachſah, 
ob fein Ei vorhanden fei; meine Beobachtungen wurden aber unterbroden, indem ih am 
16. September Mittags 12 Uhr zu der Naturforfcher : Berfammlung nach Speyer abreifte, 
nachdem ich vorher noch einmal nachgeſehen hatte, ob ber Vogel nicht gelegt babe. So 
lange ich abweiend mar, Öffnete Niemand das Nifffäfden, und als id am 25. wieder 
nad Haufe am, war mein erſter Gang zu ben Vögeln, id, öffnete das Käſtchen, und 
welche Ueberraſchungl e8 Tagen 4 Eier barin, bie alfo zwiſchen dem 16. und 26. gelegt 
wurden. Ob nun abermals bie feither ſich fo ominds gezeigten Monatstage, 17., 19., 
und 22. von dem Vogel eingehalten wurden, Tann mit Beflimmtheit nicht angegeben 
werben, doch iſt es höchſt wahtſcheinlich; biefe Erſcheinung aber erregte eine immer größere 
Spannung auf die Zukunft, ba bie beiden anderen erwachſenen Jungen and; Weibchen 
find, alfo mehrfältige Gelegenheit zu Beobachtungen in Ausſicht ſteht. 

Diefe 4 Gier wurden ſehr eifrig bebrütet, zeigten aber bald ein verſchiedenes Aus: 
fehen, zwei fahen mehr troden weiß, Treibeartig, und bie anderen zwei mehr ſaftig weiß, 
wachsartig aus. Am 10. Oftober fchlüpfte bad erfle, und am 18. das zweite Junge 
aus, unb zwar aus ben troden weiß außfehenden Giern. Wird bie Zeitbauer des 
Brütens mit ben früheren Fällen verglichen, fo ift es unzweifelhaft, daß die zuledt 
gelegten Eier bie befrugpteten waren. Die beiden anderen Eier, aus weldhen feine Jungen 
hervorkamen, wurden hinweggenommen, ehe bie Alte fie zertrümmern Tonnte, und zeigten ſich 
ganz außgetrodnet. Ob das verfchiedene Ausſehen ber bebrüteten Gier ſchon ala ein Zeichen ber 
Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit bekannt ift, weiß ich nicht, mir felbft fiel es im diefem 
Falle zum erſten Male auf, und es ſcheint, daß man es als ein ganz ſicheres anfehen darf. 

Bei diefen beiden jungen Vögeln zeigte es ſich abermals, daß das Erfigeborene ſich 
fo ſchnell entwidelte, daß es fein drei Tage jüngere Geſchwiſter nach einigen Tagen 
Nachts erdrüdte. An Nahrung kann es bieömal dem Berumglücten nicht gefehlt haben, 
benn das Kröpfcen ift ziemlich angefült, wie man an dem in Spiritus befinblicen 
Cabaver noch ſehen kann. 

Das am Leben gebliebene Junge if ein Männden, wie man an ber Farbe ber 
Wagspaut am Schnabel ganz deutlich ſieht, dem einzigen Unterſcheidungezeichen zwiſchen 
Männgen und Weibgen. Die Entwidtung deſſelben iſt eine ebenfo erfreuliche, wie bei 
ben früheren Jungen. Am Söften Tage ſeines Dafeins verlieh e8 das Niſttäfichen, und 
fliegt munter in ber Volidre umber, wo es von Vater und Mutter geägt wird. 

Die meiften Vögel, namentlich buntfarbige, haben zuerft ein fogenanntes Jugend: 
tleid, bei den Zebra: Papageien ift dieſes aber mur fehr wenig von bem ber Alten ver 
ſchieden, bie Farben find etwas matter, unb bie hübſchen vier ſchwarzen Punkte in dem 
gelben Bart fehlen, bei dem letzten männlichen Zungen aber find fie ſchon ganz deutlich 
ftbar. Ob ſich bie Farben und Zeichnungen bei den männlichen Zungen bälder aus- 
bilden, Tann nur durch wieberholte Fälle entfdieben werden. Nach dem vierten Monat 
fingen die Jungen an fi zu maufern, unb fonnten fpäter nit mehr von älteren 
Exemplaren unterfchieden werben. 
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Das vorhin angedeutett Unterſcheldungezeichen pwiſchen Männchen und Weibchen 
befteht in ber Färbung der Wachſhaut am Grunde des Oberſchnabels, in welcher bie 
auffallend nad; oben fiehenden Naslöcher ſich befinden. Diefe Wachshaut if bei dem 
Männden ſchon dunkelblau, bei dem Weibchen ſchmuhig weiß. Vei Eintritt der Begat⸗ 
tungsgeit ſchwillt bei dem Weibchen diefe Wachshaut auf, befommt eine erbige Färbung 
umd eine raube Oberfläche, bei dem Männchen aber findet feine Veränderung ftatt. 

Als Nahrung erhielten diefe Vögel bei mir nichts Anderes als Ganarienfamen und 
Baffer. Fruchte derſchiebener Art, Kirſchen, Erdbeeren, Aepfel und Birnen, weldhe doch 
die anderen Papazeien fehr gerne freffen, ſowie Zuder ober Zudergebadenes rührten fie 
mie an. Ms Futter für bie Meinen Wögel war auch weihe franzdſiſche Hirfe in der 
Boliere, welche fie gleichfalls unberührt liehen, als aber ein Junges zur Welt fam, fraß 
das Männden auf einmal vorzugämelfe Hirfe, die e& fpäter in breiiger Mafe dem 
Weibchen zubrachte, welche dieſe Aepung bis zu einer ſchleimigen Maſſe weiter verdauete 
und dann erſt dem Jungen förmlich in den Schnabel einträufeite. Nach wenigen Tagen, 
nachdem die Jungen mehr Nahrung bedürfen, bleibt nicht mehr fo viel Zeit, daß 
Männgen und Weiben die Körner bis zu Breiiger oder fhleimiger Waffe verbauen 
tonnen, fonbern fie werden im Kropfe bloß erweicht und unzerbiſſen ben Jungen gegeben, 
fo daß man daß runde Xörnerfutter ganz deutlich durch bie feine Haut im Kropf ber 
Zungen liegen ſieht. Wenn das Junge allein zu freffen anfängt, fo macht es fi 
zuerſt auch nur an bie Hirfe, und erſt nach geraumer Zeit fängt es an, Ganarienfamen 
vorzuziehen. Bon einem Augenzeugen, der mehrere Jahre in Auftralien war, erfuhr ich, 
daß diefe Wögel dort Zuguögel find, fie kommen in großen Heerben in das Flachland, 
wo fie Ah von Grasfamen nähren, und ziehen fpäter in Walbungen zurüd, wo fie 
brüten. Welche Nahrung fie dort genießen, konnte er mir nicht fagen, das Benehmen im 
gefangenen Zuflande bei mir ſcheint aber darauf hinzudeuten, daß fie während ber 
Züchtung anderes Futter auffuchen. Waſſer trinken fah id; die Jungen nie, fo lange fie 
von ben Alten geägt wurben. 

Die Bildung einiger Körpertheile zeigte einige fehr merkwürdige Erſcheinungen. 
Der Oberſchnabel iſt im Anfang nicht hakenförmig gebogen, fondern ganz gerade, kurz 
und did. Wenn er geöffnet wird, fo ift bie Oeffnung fo gerabelinig, wie wen ber 
Oberſchnabel vom Unterſchnabel mittelft eines Meſſerſchnittes von einander getrennt wäre. 
Diefe Bildung fommt bei der Art des Aepens, nämlich Einträufeln der ſchleimartigen 
Nahrung, fehr zu gut, denn wenn der Oberſchnabel gleih von Anfang an hakenförmig 
wäre, fo würde biefer Hafen dem Einträufeln jehr binderlic fein. An der Epipe bed 
Oberſchnabels ift der rüdwärtögerümmte Dorn fehr fihtbar, womit dad junge Thier bie 
Gierigale von Innen aufrigt, um eine Deffnung zum Auskriechen zu gewinnen, welche 
die Mutter von Außen erweitern Hilft. Die Eier wurden flet? fo geöffnet, daß ſich gegen 
das fumpfere Ende bed Eies ein kreisrunder Dedel abhob, ähnlich wie man ed beim 
Speifen weichgekochter Eier macht. , 

Eine weitere Merkwürdigkeit if bie Bildung ber (Füße. Bei aller Papageien und 
anderen iettervögeln flehen zwei Zchen nad) vorn und zwei nach hinten, bei den neu— 
geborenen Papageim — wenigſtens den von mir beobachteten — find die Füße ganz wie 
bei anderen Bögeln gebilbet, brei Zehen nad; vorn und eine nach Hinten. Gobald bie 
Jungen umberzugehen anfangen, fo erfceint in Kurzem bie nad) Außen ſtehende Zehe 
jeden Fußes wie lahm, fie wird gar nit zum Gehen benüßt, ſondern wird nur nad: 
geiäjleppt, bis fie ſich endlich ganz nad; Hinten gewöhnt. Sept erſt befommt fie 
mehr Kraft, fie bewegt fih, wird zum Laufen und Klettern benüht, und bleibt nun in 
derjenigen Stelung und Funktion, wie es bei den Erwachſenen der Fall if. 
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Sdhliehlich glaube ich eine Vermuthung nicht zur iichaltes zu follen, welde für bie 
Zügtung von Papageien von großer Wichtigfeit zu fein feheint. Außer deu oben ange 
fügrten Fähen brütender Papageien hatte ich nod) einige weitere beobachtet, fo namentlich 
ein Pärden Königslori*), welde ein Freund von mir befaß. Diefe Vögel begatteten 
fich in einem gewoöͤhnlichen Papageifäfig, wurden aber, fobald dies bemerkt wurde, in 
eine mit Glasfenſtern gegen rauhe Witterung gefhügte Voliere in einem Garten gebracht. 
Diefe Art niſtet nicht in bohle Bäume, fondern in Gruben auf ben Boden, deßhalb 
wurden in der Boliere bie nöthigen Einrichtungen getroffen, und das Weibchen legte auch 
wirklich 4 Gier, welde fie bebrütete. Das Männden beſuchte das Weibchen ſehr Häufig 
an ihrem Brüteplag, und mein Freund war bange, dad Weibchen möchte dadurch im 
ihrem Gefchäft geftört werben, weßhalb er jenes in feinen Käfig zurüdbrachte und bad 
Weibchen alleine in der Voliere ließ. Nach einigen Tagen war das Weibchen tobt, und 
die Gier waren in der That befruchtet, allein nun verloren. So find mir nod einige 
File mehr ober weniger genau befannt, doch hatte ig, weil die Vögel nicht in meinem 
Veſibe, feine Gelegenheit, genaue Veobachtungen anzuftellen. Die in Jahresfrift gemachten 
genauen Beobachtungen an meinen Zebra: Papageien bringen mid nun auf bie 
Bermuthung, bafı es Regel fein möchte, daß bie brütenden Weibchen mähtend der Bräter 
zeit von ben Männden ernährt werden, und daß alfo brütende Weibchen Hungers 
Rerben, wenn bad Männdjeh in diefer Zeit von ihnen entfernt wird; es möchte deßhalb 
fehr gerathen fein, ben Männchen niemals den Zutritt zu ihren Weibden zu verwehren. 

Ob alle Arten von Papageien Zugvögel find, if ſebt zweifelhaft, ganz ſicher 
aber iR es, daß es viele Arien find. In Amerika z. B. ziehen einige Arten im Sommer 
von den fübliyeren @egenben in bie mörbliden, züchten da, und fehren bei Gintritt 
Fühlerer Jabreäzeit wieber nach Güben zurüd. Es if ganz Mar, daß dieſe Vögel in ben 
wechfelnben Wobnorten auch verſchiedenes Futter genießen, und es möchte beihalb ſehr 
gut fein, im dalle einer Paarung von Papageien beufelben auch verfhiedenes Futter zur 
Dispofition zu flellen, da ganz gewiß ein natürlicher Inftinkt fie Ichrt, dabjenige aus⸗ 
zuwãhlen, was in biefer Periode dad Zuträglicfie für fie if. 

Sollten biefe meine Mittheilungen dazu beitragen, Züchtungsverſuche mit biefen 
interefjanten Zimmervögeln zu machen, und zu beren Gelingen beizutragen, fo möchte ich 
mur noch bie Bitte anfügen, daß die Wetreffenden ihre Beobachtungen und Erfahrungen 
im Diefer, ber Pflege der Thiere ſpeciell gewibmeten Zeitfchrift veräffentlicgen möchten, um 
nad und nach einige Sicherheit in biefes neue Feld der Thierproduction zu bringen. 


Neber bie hauptſüchlichſten patholsgifhen Reſultate, welche bie Obduttien 
geſtorbener Thiere im zoologiſchen Garten zn Rotterdam ergeben 
hat. Bon Dr. Schmidt. Ein Vortrag, nehalten in ber mebicinifhen Ge⸗ 
ſellſchaft: Disce docendus adhuc dafelbft am 1. December 1859 **) und nad 
dem Hollänbifhen bearbeitet von Dr. med. With. Etrider in Frankfurt a. N. 





Nach meinen mit Dr. Ooddard gemeinfam vorgenommenen Sectionen haben fich 
folgende Grgebniffe herausgeftellt. Die Thiere, wovon die Obbuction gemacht wurde, 
waren alle Wirbeltsiere und, mit Ausnahme eines Vogels, Säugethiere und Amphibien. 
Es find die alfo***) bie Thierarten, welche in ihrem Bau und der Structur ihrer Organe 

*) Paittacs scapulatus. 

**) Verslag van Werksaamheden van het Genootschap Disce dooendus adhucete. Rotterdam 
oror de Jaren 1859 en 1800. Mbgebrudt auß der Nederlandsch Tijdschrift voor Gemeeskunde. Jahrg. 1861. 

>) Benigfenb Me Sängethlere, Die weiiens bir Mehrzafl bien. Knm. db. Heransg. 
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am meißten fi dem Menſchen nähern, fo ba man a priori erwarten Tann, daß ihre 
kranthaften Abweichungen im Allgemeinen mit ben bei den Menſchen beobachteten übers 
einfommen werben. Im Allgemeinen haben wir dies auch beftätigt gefunden, ſo baf 
3 B. die Lungentubereulofe bei den unterſuchten Thieren gang daſſelbe Vorkommen hat, 
wie beim Menſchen. Richtet man aber feine Aufmerkſamkeit nicht allein auf bie yorm 
der Krankheiten, fondern and auf ihre Ausbreitungen, ihre Verbindungen, ihre Biel⸗ 
fältigfeit u. ſ. w., fo entbedft man bald, daß belangreiche Abweichungen von biefer allges 
meinen Regel befichen, welche großentheils aus der verfchiedenen Lebensweiſe und Dekonomie 
der Thiere zu erflären ſind 
Eine erfie Verſchiedenheit, worauf ih Sie aufmerkſam machen will, iR der Umfland, baß 
man beträchtlich oft nit die mindeſten Franfhaften Veränderungen in den Leichen 
vom Thieren findet, welche aus fremden Ländern eingeführt find, fo daß bie Todesurſache 
vollfommen rãthſelhaft bleibt; unter 21 Leichenöffuungen, über welche ich Aufzeichnungen 
befige, if und biefer Fall ſechsmal vorgelommen, ein fehr ſtarles Verhältiiß, wenn man 
es mit der Seltenheit eines rein negativen Befunde in menſchlichen Leichen, beſonders 
auch bei denen von fremden Menſchenracen, vergleicht. Ich glaube, daß wir barin eine 
indirecte Beflätigung des Satzes finden, daß fein Thier fo leicht wie der Menfch fi in 
fremden Himmels ſtrichen acclimatifiren Tann. Der Menſch hat babei gewiß wit großen 
Hinbernifien zu fämpfen, er wird von gefährligen Kranfheiten ergriffen, aber er erliegt 
nicht ohne Kampf, ohne Krankgeiten, welche Spuren im Leichnam zurüdiafien. Vor 
Allen merkwürdig if das Beiſpiel des Orang-Utangs, ber bem menſchlichen Typus 
fo nahe fommt. Drei biefer Thiere Haben wir bier in kurzer Zeit dahinfiechen fehen, 
und bei feinem ber brei hat bie Leichenöffnung bie geringfie Franfhafte Abweichung wahr» 
nehmen laſſen, wenn mar nicht einen faft voiRändig leeren Darmlanal als folde an: 
nehmen will. Ebenſo find ein Hundsaffe, ein Beutelthier und ein Geehunb an ber 
ärgften aller Zrankheiten geftorben, au der und unbegreiflicen und unfeilbaren „Impossi- 
bilit& de vive simple et döcid6e,“ wie ein geiſtreicher frangöfifcher Romanfchreiber fich 
ausbrüdt. Eine zweite Bemerkung, welde wir machen onnten, ift dieſe, daß eine 
bemerfendwertbe Bleihfürmigkeit binfichtlid ber ergriffenen Körpertheile bei 
ben meiften der geftorbenen wilden Thiere befteht. Sie unterſcheiden ſich hierdurch nicht allein 
von dem Menſchen, fondern auch von ben zahmen Hausthieren, welche, wie befannt, durch 
den intimen Umgang mit den Menſchen einer Zahl von Krankheiten theilhaftig geworben 
find, die an Mannigfaltigfeit allein bem Heere menfchlicher Plagen nachſtehen. Je 
weniger dagegen eine Thierart geſchidt if, fi an ben Menſchen zu gewöhnen, deito ein: 
fürmiger bleiben bie Wege, auf melden die Individuen ihr Ende erreichen. Wir haben 
es ſchon geſehen: viele hören einfach zu leben auf, ohne dag man im Stande if, eine 
Todesurſache nachzuweiſen; wo aber der Tod durch wahrnehmbare Franfhafte Veränderungen 
erfolgt iR, da haben wir biefen in ber Regel durch folgende drei Formen bewirft ge: 
funben: Tuberculosis pulmonum, Scrofulosis, Gastero-enteritis. Es ſcheint, daß biefe 
Auswahl für manche Thierarten noch zu groß if, fo haben wir bei Affen ansfchfieklich 
Lungentuberculefe und Scrofulofi gefunden, Kraukheiten, deren Auftreten fich leicht 
erffärt durch ben Einfluß der Gefangenſchaft, Mangel an Bewegung und ſchäbliche Kälte 
der Luft während der Wintermonate; bie Gastero-emteritis dagegen war bie einzige ernflz 
Tide Krankheit, welche wir bei ben verfchiebenen Tigerarten antrafen; unpaffende Nahrung 
und Mangel an Beregung mögen davon wohl die Urfacen fein. Hinſichtlich anderer 
Säugetiere und der Reptilien find unfere Erfahrungen zu gering, um allgemeine Schlüffe 
baraus ziehen zu Können. 
Ehe wir und nun zu der Mittheilung einiger befonderer Fälle wenden, mäffen wir 
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eine dritte Bemerkung voraußfenden. Es If biefe, daß bei den meiſten Thieren Außer 
geringe oder gar feine Krankheitserſcheinungen dem Tode vorangehen. Wohl 
hängt bieß zum großen Theile von unferer mangelpaften Wahrnehmung ab, während im 
vielen Fäden Zeichen von Unwohlſein beſtehen, bie bem erfahrenen Blicke bed Leiters eines 
doologifchen Gartens genügen, um den Tod eines Thieres daraus vorberzufagen, auch we, 
ein Laienauge nichts krankhaftes bemerkt; jeboch iſt ed gewiß, daß. biefe feloRftänbigen " 
Kranfeitzerfeinungen nicht in bem richtigen Berhäftnig Reben zu der Schwere umb 
Bedeutung ber gefundenen Entartungen. Man vergfeihe nur das Krankheitsbild ber 
Lungenſchwindſucht bei dem Menſchen mit dem bei dem Affen, um fi; von der Wahr- 
heit biefer Behauptung zu Überzeugen.*) Das erflere Bild iſt Ihnen allen befannt; bei den 
Affen dagegen bemerft man nichts als eimen eigenthümlichen trodenen Huften, und bei 
dem Beſuch bes lebhaften Völkchens follte man nicht ahnen, wie viele hoffnungsloſe 
Phihifiter es unter id) zählt. Diefelde Ungleichheit zwifen Kraufeitserfgeinungen und 
pathiſchen Veränderungen bemerfen wir aud in den Übrigen Fällen, wovon ich einige 
Beifpiele mitteilen will. (Stab folgt) 


Vachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 

Im verflofjenen Monate wurden neun chineſiſche Maskenſchweine 
geboren. 

Es zeichnet ſich dieſe Race durch verfehiedene Eigenſchaften aus, welche 
man bei der Züchtung guter Maſtſchweine hauptſächlich hervorzubringen ſucht 
und wir glauben daher, die Aufmerffamfeit der Landwirte auf diefe Thiere 
Ienten zu follen. 

Das Mastenfchwein hat niedere Beine von feinem Knochenbau, einen 
kurzen Kopf und eine weiche, faltige Haut, deren unterliegendes Bindegewebe 
zur Anfammlung bedeutender Fettmaſſen geeignet erſcheint. Ein Umftand, 
welcher der Benützung als Schlahtvieh in manchen Gegenden noch im Wege 
ſtehen dürfte, ift die ſchwarze Farbe der Haut, welche viele Fleiſcher nicht 
lieben; bei geeigneter Auswahl der Zuchtthiere wird indeß, wie fih aus 
unferen jegigen Erfahrungen mit ziemlicher Sicherheit fliegen läßt, diefe 
Farbe nad) wenigen Generationen verſchwunden fein, beſonders bei Kreuzungen 
mit anderen Nacen. Das Mutterthier hat nämlich nur einige Meine, der 
ber größere weiße Abzeichen an den Füßen, während von den ungen faft 
feines ohne große Abzeichen an allen vier Füßen ift und mehrere von ihnen 
heile Rüffel und ſelbſt Heine Bläffen auf der Stirn haben. Die Frucht 
barkeit diefer Thiere ift fehr groß, wie abgefehen von der Zahl der in Rebe 


*) Dies Täßt ſich vieleicht Flarer und wahrer fo außdrüden: Bei bem Affen und bei Tpieren fremder Zonen 
überhaupt verlaufen bie Rranfheiten auberordenttich rafch, bei dem Menfchen In der Regel Iangfamer, barauß folgt 
denn aug nolhmenbig, daß aud) in der Leiche bei ben Venſchen mehr pathologifäe Symptome zu Tage teten, 
au bel jenen Thieren Kam d. Herausg 
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ftehenden Zungen daraus hervorgeht, daß im zoologiſchen Garten in Amfter- 
dam im vorigen Jahre ein Mutterſchwein in einem Wurfe 17 unge zur 
Welt brachte, bie wir dort felbft zu fehen Gelegenheit hatten. 

Ein befonders vortheilhaftes Nefultat fir öfonomifche Zwecke dürften 
wohl Kreuzungen mit hiefigen Schweineracen liefern und um hierzu nad) 
Möglichteit Gelegenheit zu geben, werden die Zungen zu billigem Preife 
tauflich abgegeben, doc) bemerfen wir, daß von dem gegenwärtigen Wurfe 
nur nod einige männliche Exemplare disponibel find. Wegen näherer Aus- 
kunft wolle man ſich an die Direktion wenden. 


Correfpondenzen. 
Frankfurt a. M., Januar 1882. 

Eine neulid in Ihren interefjanten Vorträgen über geographiſche Verbreitung 
ber Thiere — denen ich Jelbſi nicht bewohnen fan, woron ich aber wenigfiens durch 
einen aufmerffamen Zuhörer, genauer eine Zuhdrerin, regelmäßige Berichte erhalte — 
gemachte Erwähnung des periodiſchen Erſcheinens der Maifäfer veranlapt mich, Ihnen 
eine kurze Notiz über die Maikäferjahre unferer Gegend etwa zur Aufnahme in 
den „Boologifgen Garten“ zu geben. Die Sage ift zwar einfach genug und gewiß 
keinem Hiefigen Goleopterologen neu, aber in der Literatur, foweit fie mir befannt if, 
finde ich doch feine genauen Angaden darüber. 

Bon ben vier deutſchen Arten ber Gattung Maifäfer find zwei bei uns gemein: 
Melolontha vulgaris und Melolontha hippocastani. Zu unterfdeiden find fie am 
figerften daran, baß die Hinterleiböfpige bei jener länger, allmälig zugejpipt, aber am 
Ende abgeftupt, bei dieſer kürzer, ſchnell verengt und am Ende zugefpigt if. ferner 
Haben bie Flügeldeden der zweiten Art einen ganz feinen, ſchwatzen Außenrand. Biel 
auffallender, aber weniger conſtant iſt der Unterſchieb in Färbung bed Halsſchildes und 
der Beine. Bei Melolontha vulgaris ift das Halsſchild ſchwarz, bie Beine ziegelroth. 
Melolontha hippocastani erſcheint in zwei glei bäufigen und mit einander vorlom⸗ 
menden jarbenvarietäten: mit ſchwarzem Halsſchild und ſchwarzen Beinen (die ſ. g. 
Trauerfönige) und mit rotem dalsſchild und rothen einen (Rothöräfgen). Dog 
findet fich Melolontha hippocastani auch mit der Färbung ber andern Xrt und umge: 
Behrt, emblich auch, aber vecht felten Gtüde mit ſchwarzen Flũgeldeden. — Melolontha 
vulgaris erſcheint alle drei Jahre in ungeheurer Menge in Feld und Wald, in den da⸗ 
eifgenfiegenden oft in fehr geringer Anzahl. Ich habe ihr Vorkommen feit 1850 beob- 
adjtet und fand fie 1858, 1856, 1859, auch in den Jahren mit wenig günftiger Witterung 
allerdings etwaß fpäter, doch immer mafienhaft. — Melolontha hippocastani hat eine 
vierjährige Flugperiode. Gie erſchien mit der andern 1860, dann 1854, 1858. Ihr 
Borfommen fält weniger auf, weil fie nur in den Mäldern häufig in, 3. ©. in der 
Nähe des Forſthauſes und am Oberräber Schießplad. Sie liebt dort allerdings weicheres 
Laub, wie das ber Mokfaflanien, von benen fie ihren ſyſtematiſchen Namen erhalten, 
vderſchont aber auch das Cichenlaub nicht. — In biefem Jahre müflen wieder beide 
Arten zufammen in Menge erjcheinen und da bie Käfer fon im Herbſt ihre Puppen» 
Hüße verlaffen Haben, wurden viele durch die milde Witterung des verfloffenen derbſtes 
vorzeitig au der Erde gelodt. 
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Dieſe Beobachtungen gelten übrigens mer für unſert @egereb; in sole weitem Umefreiß, 
kaun ich nicht fagen. Im andern Theilen Deutſchlands foll Melolontha valgaris chen: 
{aß eine vierjährige Flagperiode Haben. Theobald verfihert, daß nahegelegene Thäler 
Graubündtens derſchiedene Maifäferjahre hätten. IH möchte übrigens glauben, da 
manche Beobachtungen ungenau find, weil die beiden fo Teicht zu unterſcheidenden Arten 
von unfunbigen Beobachtern doch nidyt gefondert wurden. Melolontha hippocastani, bei 
und bie weniger verbreitete, ift bier und ba gerade die häufiger. Jedoch mühte ich mich, 
daß in Deutſchlaud irgendwo bie eine Art ganz fehlte, wenn mid; auch in Florenz dortige 
Sammler verficerten, Melolontha vulgaris fei bei ihnen nicht zu finden. 

Bei biefer Gelegenheit erlauben Gie mir, noch zwei philologiſche Notizen beizufügen. 

Auf Seite 217 des vorigen Jahrgangs ber Zeitfggrift ſprechen Gie Sich mit leiſem 
Zweifel Über bie aſiatiſche Heimath de Karafal aus.) Diefe in aber durch Nichts 
fieperer verbirgt, als gerade durch den Namen, welcher tartarifd; ift und das Thier nach 
feiner auffallendften Eigenthümlichbeit bemennt: Gchwarzohr. Der perfiihe Name Bijäh- 
güsch hat diefelbe Bedeutung. Das Thier fpielt eine Rolle in der Zabel; es begleitet 
den Löwen auf der Jagd unb erhält die Meberrefte feiner Mahlzeit. Go erſcheint e als 
deffen Höfling und Sqhmeichler, wie wohl aud der Schakai und flatt feiner in der 
abendländifchen Thlerfabel der Fuchs. 

Jahrgang 1860, Seite 204, iſt der Name der Nilghauantilope richtig überfeht 
(Haner Ofe), aber Thiere der Halbinfel bieffelts des Ganges haben feine makeytfche 
Ramen. Vielmehr M das Wort ein Act indiſches, das bie Sandfritform in unge: 
wohnlich teiner Erhaltung zeigt. Im Gandfrit peift e8 in der Nommnativform ntlagees, 
zuſammengeſedt ans mila, blau, und gaus, Rind. Der erſte Theil ber Sufemmerrfeiung 
findet fi 3 2. im Namen des als Geſundheitoſtation bekannten Gebirge im fildlichen 
Delpan milagiri, blauer Berg, ferner im Ranıen bed Sapphires milamani, blamer Edel: 
fein, des Pfaues nilakantha, Blanhals. 

(Haß einem Briefe des Herm Dr. Mag. Steid dehier an den Heransgeber.) 


Wien, Ende Januar 1862. 

Bon ben neuen für unferen Wiener Zoologifchen Garten theild im Lonbener jos= 
logiſchen Garten, theils von Naturalienhändler Jam rad bortfelbR gemachten Acquifttionen 
hebe ich beſonders hervor: 

Fünf Gattungen aus dem Gefchlechte der Phalangiſten (Ph. foliginosa, vulpins, 
Bougainvillei, Cooxii, canina), fämmtlih aus Neuholand, zwei Dasyurus Maugei 
(Nenholland), drei Nasus soeialis (Amerita), ein Mustela furo (Gpanien), ein Para- 
dumatas typus (Indien), zwei Gras paronia ( Weſtafrita), zwei Plectropterus gambensis 
(WoRaftita), yeri Dasypus septemeinctus (Braflien), ywei Genetta tigrina (Indien), 
vei Cras carunenlata (Amerifa), dann eilf Maskenſchweine aus Japan, wovon ſechs 
unterwegs zur Welt gekommen find. Biele der feltenfien Papageien: und amberer Begel- 
Gattungen, viele Entenarten u. |. w. 

N. 8. Wahrend ich dies ſchreibe, langt ein Transport von vier greßen Köchen, 
gefüht mit Glaägeräßen, aus Trie an, in denen ſich Comatula, Ophiura, embere 
Hoar=, Schlangen⸗ und Seeſterne, Röhrenwürmer, Holotfurien, Quallen, Actinien, Gobius, 
Dleunius, Trigla, Gorallen, Doris und andere Nachſchnecen, Pleuronceies, Pelten, Aufdern, 
Miehnſcheln, Krabben x. ıc., alles im beften Beben befinden. Sogar eine Geemöve, bie 


®) Rur unferes Eremplarh, weil dieſes Wier Im Aftika gemeiner zu fein ſcheint und bie meiſten in den 
neel. @ärten und Benagerieen ſicer daher Rammen. Inm, d. Herausg. 





Fremd Zäger in den Flügel geſchoffen, auf gut @fAL mitgepadt Hat, badet fich bereits 
ganz munter in einer Wanne. 


(Rus einem Briefe de$ Herrn Dr. HL Uffneran ben Heramsgeber.) 


— Bien, 4. Februar 1862. 

Heute finde ich in der Mg Iand: nnd forftwirthſchaftlichen Zeitung von Wien 1882, 
Nr. 4, eine Netiz aus den Annalen ber Landwirthſchaft in ben Fönigl. prembifcen Staaten, 
in welden Dr. Zürftenberg in Eldena über bie Verſuche einer Paarung zwiſchen Schaf 
und Ziege ſprich Die Verſuche hatten alle ungfinftige Erfolge — in zwei Jahren waren 
dreißig Schafe von dem Ziegenbode und zwei Ziegen von bem Gehafbede gedect worden, 
ohne daß eine Befruchtung der weiblichen Thiere erfolgte; entgegenfichend ift bie Rachticht, 
daß im Rebfchih bei Kanten in Böhmen 82 Mutierſchafe nad Begattung mit eimem 
Ziegenbode tragend geworden und Lämmern das Leben gegeben haben ſollen, welche fi 
nur daburch von anderen Schafen umterfchieben, daß ihr Woollyaar feiner war, als das 
ned Widbern gefallener Ammer in berfelben Hetrde und daß die Wibderkimmer feine 
‚Hörner befamen (f. Mitteil. des Neuhaldersieben = Eobung - Oebiofelde : Glöper · Bereins, 
Nr. 11, 1862, ©. 178, 8. Zifger aus Kaaden). 

Auß den Atti della societh d’acolimazione in Palermo, fasc. 6, erhellt, ba die 
Angoraziege ſchon feit bem Jahre 1882 in Sicilien gezogen warb, deren Bucht aber 
nicht große Ausdehnung genommen, da ber Werth, derfeiben noch nicht gänzlich gewärbigt 
wird. Diefe Ziegen werben zur Wintertzen im Gtafle gehalten, in den amberen Jahreke 
weiten jedoch Tag und Nat im freien, im Gebirge und in der Ebene, die regneriſchen 
Tape aufgenommen; nur bie Jungen werben forgfam in Zürcher eingewideft, biß fie 
genügend zu Kräften gelangten; bie nicht gemolfnen Biegen werben zweimal im Jahre 
fruptbar; geſchoren werben fie im April, um das fpätere Mbfallen der Wolle zu 
vermeiden. 

Im Zlorenz wird aud) eine Acclimatiſations-Geſellſchaft zu Stande kommen, ein 
zoologiſcher Garten ift ſchon eröffnet. Da mir nähere Daten fehlen, fo lann ich nichts 
Weitereß darüber fagen; aber baf in Florenz ber Erfolg fehr günfig fein wird, ebenſo 
wie in Palermo, deffen bürfen wir verfidert fein. Baron db’Anca in Palermo und 
Marquis Ridolfi in Florenz find beftrebt, alle ipre Thätigkeit anzuwenden, um in Gicilien 
und Toscana die Wiſſenſchaften zur Vlüthe zu bringen. 

Es iſt in Verona eine Sammlung von foffilen Fiſchen und Pflanzen vom Monte 
Bolca zu verfaufen und zwar 82 Doppel und 24 Einzeln-Platten Fiſche, dann 5 Platten 
Pflanzen von Chiacon in der Provinz Vicenza und 200 Feine Gtüde ebenfalls Pflanzen 
vom Bolca, Für die ganze Sammlung verlangt der Verfäufer 44 Nopoleonsb’or (in 
Gold). — Der Preis ift nieber geftellt, weil man bie ganze Sammlung zugleich veräußern will. 

us einem Briefe des Hrn. Dr. Sennoner an den Herausgeber.) 


Düffeldorf, ben 11. Februar 1862. 

Gefteru Morgen verlor ih ein artiges Feldhuhn, welches im Laufe der Zeit rech 
zahm und amferorbentlich fett geworden war, durch fonberbaren Unfall. Es Bette fich 
gegen Abend den Kropf wie gewöhnlich übermäßig mit Buchweizen angefüllt, allen unge 
ſchicter Weiſe fein Trinfgefäß umgeftülpt. Am Morgen Iag es mit vollem Kropfe tot 
weben dem Gefäß; es Hatte wahrſcheinlich die Maffe trodnen Futters nicht 
bewältigen können. Schade, daß die meiften Grfahrungen, bie man im lmgange 
mit Thleren macht, unangenehmer Natur find. — 

Hier und in Göln graffirte vor einiger Zeit zur Abwechſelung wieder die Hunds- 
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wuth und dad Publikum wurde durch die unaufhörfi—en Warnungen und Angaben ber 
Symptome in beftändiger Angſt erhalten. Ich halte dies für fehr verlehrt umd bin über 
zeugt, daß die Einbildung bei gebiffenen Menſchen eine vollftändige Tollwuth hervorrufen 
ann. — Sonderbar genug ift mir, wiewohl ih von Jugend auf Hunde gehalten und 
fange an Orten gelebt, wo ſtarke Meuten gehalten wurden, niemals ein wirklich toller 
Hund vorgefommen. In ben meiften Fällen war es bie Gtaupe, bie unter dem vers 
ſchledenſten Symptomen aufteitt. — Einer meiner Freunde verlor Hiirzlih einen ſchönen 
Pointer nach faum 2Ystägiger Kraufheit. Der Hund Iahmte plöglid im Sintertheil und 
bien an hartnädiger Verftopfung zu leiden. Es wurden Klyſtiere und Laranzen ange 
wendet, ber Hund erholte fich, fraß wieder — verendete aber gegen Mittag ganz unerwartet. 
Auffallend war mir die übergroße Empfinblichfeit des Thieres, bei ber geringfen Be— 
rührung ſchrie es laut auf und ſchnappie um fih. — Die leibige Angſt vor der Zoll 
wuth ließ an eine gründliche Unterſuchung des Cadavers nicht benfen, ich konnte inbeh 
nicht unterlaffen, wenigſtens die Bauchhöhle zu öffnen, fand bie Milz kohlſchwarz, ınit 
weißem, eiterndem Rand, bie Harnblafe zum lagen gefüllt und den Vlaſenmund 
geſchwollen. — Darmfanel und fonfige Weichtheile von normaler Beſchaffenheit. Der 
Hund hatte die Gewohnheit, nur dann ben Harn zu laffen, wenn er von der Kette befreit 
war und id) möchte fragen, ob ein Berhalten de8 Darns eine branbige Entzündung ber 
Milz berbeiführen kann, was mir doch unwahrſcheinlich bünft. Ein Mebiziner, dem ih 
deßbalb befragte, ſchloß auf Berpiftung durch Phospbor; in diefem Fall würde der Hund 
aber body Erbrechen und andere Vergiftungsſymptome gezeigt haben, wovon in biefem 
ale feine Spur. 

(Haß einem Briefe bes Herrn Tpiermalerd Su 





Bedmann an den Herausgeber.) 





Oldenburg, ben 13. Februar 1862. 

Sie wünfchen meine Methode beim Einfangen der Sägetaucher*) kennen zu lernen; 
der Fang, ſowie die Fütterung hat mir mande Schwierigkeiten und unangenehme Erfab- 
rumgen gefofet, bis ich zu meiner jebigen Methode gelangte. Befanntlic ziehen biefe 
Fiſchrauber in Herbft fühlich und verfepmähen nicht, auf ihren Durchzügen unfer niedrig 
delegenes Land, dad oft ganzen Gen ähnlich, zu beſuchen, einige Fiſche zu fammeln und 
dan weiter ziehen. Dabei aber find fie fo ſcheu, da mir im Heibft noch fein Fang 
gelang. Dagegen werden einzelne geſchoſſen; dieſe num richte ih anf Frühjahrsfang vor, 
indem id fie in ganz ruhender Gtellung, den Xopf vollends eingegogen, ausflopfe und 
dis ung wieder dad Eis verlaffen, aufhebe. An einem Meinen Landfee ganz in meiner 
Nähe denude ich eine zur Zeit etwa 8 dis 4 Fuß tiefe Bucht, habe am Gtrande eine 
Hütte, bededt mit Erbhaufen und Gtraugiver. Etwa 50 Schritte hinaus hate id) 
pᷣſahle einjchlagen Inffen, worauf ein eva 10 zu 15 Fuß großes Schlagneb ruht, ganz 
ähnlich) wie dad der Bogelfänger. Wenn aufgefpannt, {ft diefes mit einer Leine zun 
Abziehen dis in die Wachthütte verfehen. Um das Nep an vier Sen werden befagte 
ausgeftopfte Gäger, jeder mit dem Wajferfpiegel gleich, auf einen Pfahl befefligt. Gin 
vorüber ziehender Zug Säger pflegt ſogleich wieder umgufehren, nod einmal und wiederum 
den Ort vorfichtig zu umereifen, dis er fi) niederläßt, zwiſchen den ſcheinbar ſchlafenden 
Lodoögeln ſchwimmt, diefe auſzuweden ſcheint und dann mit Wuth fie zu zerzaufen fucht; 
ÄR num eine Anzahl aufs Netz gerathen, fo wird dad Netz von der Hütte aus abgezogen 
und die gefangenen Gäger vom Wächter, der mit hofenartigen Waſſerſtiefeln verfehen ik, 
geholt und das Netz von Neuem niebergelegt, und wenn bie Lodvögel ſchadhaft geworden, 


*) Mergus miorganser, albellus ete, 
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etliche getödtet und aufs Neue für ben Yang vorgerichtet. Der Fang und Zug pflegt 
etwa zwei Tage zu währen, doch gefhieht es öfter, wie in biefem Jahr, daß fie, wenn 
fie ſchon nad) Norden gezogen und Gpätfräfle eintreten, wieberholt fübroärtß ziehen, wenn 
das Waſſer wieber frei geworden. Die lebend gefangenen Säger bringe id auf einen 
Meinen Hofraum mit eingegrabenen Holzbaffins, doch feinen fle vor Gram durchaus 
micpt freffen zu wollen, weßhalb ich fie zunörderft täglid einmal mit angemeffen großen 
Fiſchen flopfe (in Freiheit lieben fie vorzugsweiſe Aale), deren fie ſich wieber zu ent: 
ledigen ſuchen, weßhalb id ihnen einen Gummiring umlege und fomit das Wieberaus- 
fpeien verhindere. Nach etwa 5 bis 6 Tagen ftopfe ich mit Rinderleber, dann Lunge, bis 
nach etwa 10 Tagen der Ring abgenommen und fie aus eignem Antrieb Fiſche und auch 
Fleiſchabfall freien, auch bald fo zahm geworben, baß fie mir einen dargebotenen Fiſch 
aus der Hand nehmen, im Nothfall auch mit Brod vorlieb nehmen. Bei dieſem Ueber: 
gang von Fiſch an zahmes Futter pflegt mir %s zu flerben, dagegen ’/s ſich wohlbefinbet 
und bei vegetabiliſchem Futter fih mäftet und wohlerhält. 

Ueber meine Methode beim Fang unferer Limofen, Kampfhühner zc., ber in bem Mai 
iR, werde Ihnen näcftens Mitteilung madjen, zudem ich mit näcftem Frühjahr neue 
Berfuche anzuftellen beabfichtige. Die Gägetaucher kommen in biefen Tagen noch alle 
wieder nörblid zum Fang. 

Muß einem Briefe des derra Gprikian Wagner an den Herausgeber.) 


Frankfurt, 17. Februar 1862. 

Sie erſuchten mid) um eine furze Beſchreibung des Mechanismus, welcher in Paris 
im Jardin d’Acclimatation angewendet wird, um das Seewaſſer in den Aquarien 
fließend zu erhalten. Ich habe ben Apparat in feiner Zufammenfegung nicht gefehen, 
derfelbe ift tief in ber Erde eingemauert; jeboch iſt mir nad) ber Erplication bed Herrn 
Lloyd, Aquarienhändlers in London, ber bad Parifer Aquarium eingerichtet hat, das 
Prinzip Mar geworden und biefeß iR etron folgenbed: 

Die Aquarien, 14 an ber Zahl, find etwa 5 Fuß lange, aus Schieferplatten gefertigte 
Kaften, beren eine Wand, welche dem Beſchauer zugefehrt if, aus einer großen Gpiegel- 
ſcheibe beſteht. Diefe 14 Uquarien ſtehen in einer langen Gallerie (fiehe in der beigegebenen 
Durfgnittägeiänung A), welhe fein andered Lit von aufen erhält, als durd Kreiß: 
Hausartige Fenfter (£,£), bie über den Aquarien ſentrecht in die Höhe gehen. Damit 
nun der Beſchauer von dieſem Licht nicht geblenbet werde, fo find ſenkrechte Holzlaben fo 
angebracht, daß fie ſich auf bie vordere Glaswand des Aquariums aufftellen. Der Be: 
fegauer Hat fomit nur das Sellerleuchtete Geewaffer mit feinen Inſaſſen vor Ag. — Um 
dieſes Seewaſſer nun in Bewegung zu erhalten, hat Herr Llhoy d folgenden Apparat 
erfonnen. Etwa 15 Fuß unter ber Erde find zwei cementirte Zifternen (C’C”) neben 
einander erbaut, von welden jebe fo groß iſt, baß fie den Ablauf ber Aquarien 24 Stunden 
faflen ann. Ueber biefen Zifternen, aber duch noch unter ber Erde, liegt ein ziemlich beträchtliche 
Waſſerreſervoit (B). Aus dem oberen Theil ber Zifternen gehen Möhren in bad Reſervoir, 
welche ihre Mündungen (g’g‘) am oberflen Theil von jenem haben. Das Reſervoir 
ſteht mit einer Wafferleitung in Verbindung und Tann won diefer gefüllt werben, ferner 
iR an feinem unteren Theile ein Krahnen angebracht, um bad darin befindliche Waſſer 
nach Bebürfnig in einen Kanal (e) abzulaſſen. Jede Zifterne endlich befigt ein Steig: 
rohr (a’ a” a), weldes das Seewaſſer ben Aquarien zuführt, umd ein Rohr (bb b), 
welches ben Ablauf der Aquarien wieber in bie Zifternen zurücbringt. Man benfe ſich 
num eine der Zifternen (C') mit Seewaffer gefüllt, ihr Steigrohrkrahnen if offen, 
die andere Zifterne iſt leer; ihr Krahnen gefchlofien. Wenn nun die Wafferleitung d 
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geöffnet wird, fo firämt Waſſer in das Reſervoir, bie Luft darin wirb comprimirt umb 
brüdt durch die Röhre g“ auf dad Seewaſſer in ber Eifterne GC’, welches, diefem Drud 
weichend, durch die Röhre bei a“ hinauf in bie Aquatien fteigt, dieſe geben ihren Ueber: 
Tauf der Zifterne C*’ ab. — Die Größenverhältnifie find fo eingerichtet, daß nach 24 Stunden 
dad Mefervoir voll Güßwafler, bie Zifterne C’ leer und bie Ziſterne O” voll Ger 
waffer if. Mum wird daß Güßwaffer aus dem Rieſervoir mach e zu abgelaffen unb 
dieſelbe Manipulation beginnt mit ber zweiten Zifterne.*) Um bie Bewegung hervorzubringen, 
verfleht e8 ſich, daß Med luftdicht ſchliehen muß, damit die Spannung im Refervoir 
hergeſtellt wirb. Sämmtlihe Möhren, Verſchraubungen und Krahnen, welche mit Gee: 
waffer in Berührung kommen, find von Guttapercha gefertigt. 
(Muß einem Briefe des Hmm. $. Mumm dahler an ben Heraußgeher.) 
Stuttgart, 20. Febr. 1862. 

Gegenwärtig habe ich wieber junge Papageien. Eines ber vorjäßrigen jungen Welbchen 
paarte fi) mit dem eigenen Vater, und legte am 28., 25., 27. unb 80. Januar Gier, 
iwelhe am 10., 12., 14. unb 16. Februar ausfglüpften und gut gebiehen. 

Seftern Mbenb fpät horie ich ein Junges in dem Brütfäfdhen lange fchreien, mochte 
aber bei Licht daſſelbe nicht öffnen, weil fonft eine arge Mevolution in ber Woltere ent: 
ſtanden wäre. Heute früh nun fand ich das zweitältefte Junge ganz breitgebrüdt, bie 
ungeſchidte Mutter muß bie ganze Nacht darauf gefefien haben. Wenn bie übrigen brei 


*) In der Zel@nung follte bie Gteigräpte (m) in der Zifterme O*' DIS anf ben Grumb gehen. 
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gefund am Leben Bleiben, fo IR eb Immerhin genug für bie erfle Brut dieſes Weibchens. 
Die Schweſter dieſes Weibchens macht noch feine Anflalt zum Legen, ebenfo wenig ein 
importirtes Weibchen, das ich ſammt Männden vorigen Sommer von Hamburg mitbrachte. 

Bei bem 11 Tage alt gewordenen erbrüdten Jungen iſt bie Wendezehe bed einen Fußes 
ſchon ganz nach hinten gerichtet, während er am anderen Fuße nach vorn fieht. 

Die Barin bei Werner hier bat Junge geworfen, biefelben find aber Frepirt. 

Seit neuefter Zeit Half ich bier bie Geſellſchaft „Eanaria’ gründen, welqe ſich bie 
Züchtung der Canarienvbgel zur Aufgabe gemacht hat. Beſonderen Beifall finden gegen: 
wärtig hier die Nachtſch lä ger⸗Canarienvögel vom Harz. Man follte eigentlich Be— 
leuchtungsſchläger fagen, benn bei finfterer Nacht ſchlagen fie nicht, fondern nur bei 
ganz heller Beleuätung. 

(Hab einem Briefe des Kern Partifufter @. Reubert an ben Herausgeber). 
j Peſth, 20. Februar 1862. 

Einem lang gefühlten Bebürfnifje zu begegnen, haben einige achtungswerthe Männer 
die Gründung eines zoologiſchen Gartens in ber Hauptflabt des ſchönen und auch mit 
den mannigfaltigften Thiergattungen gefegneten Ungarns — Pefth in Antrag gebracht und 
find entſchloſſen, beffen Errichtung Fräftigft zu beförbern. 


(End einem Briefe des Herm Dr. Jof Gerenday, Profejior der Botanif und Direcior bes betanifäen 
@artenb an ber Lönigl. ungar. Univerfät an den Herausgeber.) 


Fiteratur. 





L Ritimeyer, Die Fauna der Pfahlbauten in der Schweiz. Unter 
suchungen über die Geschichte der wilden und der Haus-Bäugethiere von 
Mitteleuropa. Mit Holsschnitten und sechs Tafeln Abbildungen. 4. Basel 
1861. Bahnmaier (C. Detlof). _ 

Wir haben ſchon oben (Jahrg. I. ©. 148) von ben Hausthieren ber Pfahlbauten 
geſprochen. Geitbem hat die Forſchung auf biefem neuen Felde, das für die Geſchichte 
der Menſchheit wie für die geologiſche Geſchichte der Thiere, beſonders aber für bie 
Kenntniß von den Hausthieren ungeahnt bebeutungsvolle Reſultate Liefert, große Fort: 
fehrine gemacht. 

Die unlerſuchungen deB „Rithenmoberß" ber älteften Völker von ber Zeit an, als 
biefelben nur erft Werkzeuge von Stein zu bearbeiten verſtanden (Steinzeitalter), durch das 
Bronzegeitalter hindurch, bis herauf zur Gegenwart haben zuerft in Dänemark und 
Säweben, bann in ber Schweiz umd meuerbing auch in Deutſchland bereits ziemlich, 
ſichere Anhaltspunkte in Beziehung auf bie allmäfige Einführung der verfgiedenen Haus- 
thiere geliefert. A. Morlot*) von Paufanne hat biefe merfwürbige Brüde zwiſchen 
Geologie und Geſchichte vom geologiſchen, Keller**) von Züri vom hiſtoriſchen, 
Nütimeyer vom Bafel enbli vom zoologif—en Gefqhichtspuntie aus bearbeitet.***) 


*) A. Morlot, Etudes geologioo-archöologigues en Danemark ot on Bulase-fiefe Bocidt6 
Vandoiso des Beionoes Naturelles. VI. Nr. 46. Lausanne 1860, 

=) Keller, Die Biahfbanten in ben Gchweigerfeen, ehe Mitipellungen ber antiquarifgen Gefelfgeft in 
3ürig. @b. IX u. XIT (1856 u. 1888). 

=.) Schon früher vom bemielben Berfafier erſchlenen: Unterfuungen ber Tpierrefte aus ben Pfahlbauten 
der Gäjweig. Züri) 1860. 4 Bürkli. Gemer: Ueber Iehenbe umb foffile Chweine, Verpanblungen ber Ratırf. 
Gefig. in Bafel 1807, ©. 517 fi. 
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Die Reſultate, zu denen ber lebtere aus einem großen Schade von Material gelangte, 
ſind im obigem, mit vielen Abbildungen gefdemüdten, reichhaltigen Buche niebergelegt. 
Einige berfelben, welche bie Haußtbiere betreffen, find folgende: 

„Zu ben eigentlichen Hausthieren ber älteften Pfahlbanten gehören nur Ruh, Schaf, 
Ziege und Hund, und bie drei lehteren finden ſich mır in je einer einzigen Race vor; 
nur die Kuh iſt ſchon im frühefter Zeit ſowohl in der Meinen, ohne Zweifel braunen 
Torftuh, als, obſchon feltener, in der großen, wahrſcheinlich grauen oder ſchwarzen 
Primigentus = Race vertreten. Diefe letzte Iebte alfo in Mooſſeedorf, Robenhaufen, 
Wauwyl und Goncife gleichzeitig mit ihrem wilden Stammvater, Apnli wie noch heute 
unfer zahmes Schwein. 

Der erſte neue Beitrag zu bem Meinen Biehftand ber Bevölferung von Wangen unb 
Mooffeedorf iR neben dem allmälig befannter werdenden Pferb ein zahmes Schwein. 
Robenhaufen, Meilm, Wauwyl, Eoncife zeigen bie erften Spuren biefer Zähmung und 
zwar an einem Thiere, daB durch das ganze Steinalter hindurch dem wilden Stammvater 
unſeres heutigen Hausſchweins das Gleichgewicht Hält, allein mit dem Gintritt feiner 
Zähmung auch ſchon raſch als Wild zu ſchwinden anfängt. 

Im See von Neucätel (Conciſe und Chevrour) erſcheint daneben ein mit ber 
großen Race von Moofjeedorf an Größe ebenbürtiger Frummbörniger Odfe in 
infelartiger geographiſcher und hiſtoriſcher Begrenzung; biefelben Stellen bringen bazıı das 
noch jest über Mitteleuropa verbreitete, vom gewöhnlichen Wildſchwein abflammende 
große Hausfhwein, das nun allmälig feinen Meinern Vorgänger zu verbrängen 
beginnt. 

Die Ueberrefte aus Goncife bezeichnen indeh auch in anderer Welfe einen Wende⸗ 
punkt in der Geſchichte ber Thiere und bed Menſchen. Die zahmen Thiere verdrängen 
offenbar von da an raſch bie Wilden; es ſchwindet von ba an ber Ur unb ber Wifent; 
Biber, Hirſch und Wildfepwein nehmen am Menge ab, das Reh tritt merklich zurüd 
Hinter Ziege und Schaf, und von biefen zwei erhält das Ieptere das Uebergewicht über 
bie Ziege. 

Dein 518 auf Goncife ziemlich flationären Gepräge ber Hausthierwelt gegenüber 
bringt von nun an faft jebe neue Anfiebelung eine neue Thierform auf bie Bühne. In 
Morges und Ehevrour tritt ein großer Hund auf, von demjenigen früherer Zeit 
fo verfgieben, wie unfer Fleiſcherhund vom Jagdhund. Auch die Spuren einer fernen, 
allein fehr kleinen Race von Schwein, mit auffallend verfürztem lehtem Badzahn, 
erfgeinen zuerft in Morges. Gomohl jener Hund, als das Meine Schwein laſſen ſich 
von ba an biß in hiſtoriſche Zeiten hinab verfolgen. Courfaivre, Echallens, Noville find 
folge Gtapen für jenen Hund, Zihl, Engewald, Chavannes für bad Meine Schwein. 

Die wenigen Ueberrefie aus hiſtoriſch mehr ober weniger beftimmbarer und jedenfalls 
im Berhältniß zu ben Pfahldörfern fehr junger Zeit fielen uns faR das Bild der Gegen: 
wart bar, mit Mobiffationen, welche durch hiſtoriſche Aufzeichnungen belegt find, näͤmlich 
mit noch etwas reichlicherem Wildſtand als Heute. Neben beim nunmehr häufig ge 
worbenen Pferd finden wir in Chavannes und Noville nun unzweibeutig ben Eſel, 
auch daB Heutige Frummhörnige Schaf, bad Huhn und vielleicht bie zahme Kap 
Stetborn liefert endlich bie erſte Spur des großen bunten Viehes ber nörblicen 
Schweiz und gleichzeitig die Tegten ſichern Spuren bed Torfſchweins.“ 
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Miscellen. 


Ein neuer japaniſcher Eihenfeibenfpinner (Bombyx Yama-Mai, Gusrin 
Möneville) nimmt jept in Frankreich daB Iniereſſe der Seidenzüchter in hohem Grabe 
in Anſpruch. — Die von dem franzöfifgen @eneralfonful Duchesne de Bellecourt 
ängefandten Gier waren ſchwärzlich und größer als bie der gemöhnlichen Seibenjpinner, 
eine Probe fie begleitender Seide gelb, etwas grünlih. — Die Raupen fraßen bad Laub 
von Quereus cuspidata, von der deutſchen Q. pedunculata und von Q. castaneifolia. 
Die Kokons find denen des Maulbeerfpinners fehr ähnlich. Leider waren bie außgefom- 
menen Schmetterlinge Tauter Weibchen, fo daß man bie Einfuhr meuer Eier abwarten muß. 

(Ans Büvry’s Mitth. d. Centt.Iuſt. f. Accl. in Deutfgl. Jahrg. II. &.28.) 





Biber an ber Unterelbe. Im December v. 3. wurde bei Wittenberge 
an ber Elbe zwiſchen Hamburg und Magdeburg ein in Deutſchland fehr ſelten gewordenes 
Nagethier, ein Biber (Castor Fiber L.) erlegt. Der Jäger hörte, als es [Con dunkel 
geworben war, im Rohrſchilf des Elbufers etwas plätfcern, ſchoh darauf los und zog 
wm feiner großen Ueberraſchung, einen Biber aus bem Waffe. Als der nörblichfte Punkt 
an ber Elbe, wo biefeß Thier in neuerer Zeit noch beobachtet wurbe, wird bie Gegenb 
von Alten und Barby oberhalb Magdeburg angeführt, woher auch der im Jahre 1868 
erlegte Biber des naturhiſtoriſchen Mufeums in Hamburg Ranımt. 

Der werthvollſte Theil des Bibers find bie Gafloreumbeutel, bie beſonders von 
veutigen Bibern ſehr hoch bezahlt werben, fo daß bie von einem Apotheker für obiges 
Gramplar gegebene Summe von 10 Thalern fehr gering war; denn 1852 und 1868 
Ufe man für, Biber, bie an ber Donau erlegt waren, 182 Gulden, deren Balg nur 
458 5 Gulben Werth hatte.) Wie Häufig der Biber einft in Deutfchland Lebte, geht 
md v. Ro-beil aus einem Jagdregifler des Rurfürften Johann Georg von Gadjfen 
von 1656 bis 1680 hervor, worin 897 Biber angegeben werben. In England follen fie 
ſchon im 12. Jahrhundert verſchwunden fein. Die meiften Ieben jeht noch in Nord: 
amerifa, boch nimmt bie Ausfuhr von dorther auch immer mehr ab, da die Ausrottung 
der Wälder und die Beunrubigung der Gewäfler durch Anfiedelungen und Schifffahrt 
ihrem @ebeihen hinderlich if. 1748 gingen von Nordamerika nad London und Modelle 
150,000 Biberfelle; vom 1. Sept. 1855 bis 1. Sept. 1856 erhiell London von ber 
Hubfonsbai: Compagnie und von den Vereinigten Staaten 82,809 Stüd. 

Seit 1848 if} ber Biberbeſiand an der Elbe oberhalb Magdeburg von 25 bis 
80 Stüd auf 6 bis 8 zufammengefmolzen mit nur efwa 8 Bauen und einer Burg. 
Die Biber wechſeln dort von ber Provinz Sachſen nach ber Anhalt’fden Seite ber Elbe 
hinüber und finden fich bier öfters in größerer Zapl.**) Die Biberbaue find bis 40 Fuß 
lange @änge in der Erde, deren Deffnung im Flußufer unter Waffer liegt, fo daß der 
Biber ungefehen Hineinfglüpfen fan. Die Burgen befehen aus badofenförnig aufge: 
Bäuften Zweigen, deren Zwiſchenräume mit Schlamm und Gteinen außgefült find, fo 





) Rad) Frany v. Robell's „Wildanger,” Skigen aus dem Gebiete ber Jagd und ihrer Gefechte 
6.596, welden Buß, alen Freunden deB Lebens und der Eiaifiit ber Jagbbaren Tpiere Deutfhlands zu 
empfehlen if. 

") Rad Rapeburg, Profefior an ber Forfiafabemie zu Reufabts Eberswalde In dem Mbfenitie „Die 
Wierpelt*" In der Gtatiftif beB goflvereinten und nörblicen Deutfclandb, herausgegeben von v. Biebahn. 
Diefer Mofmitt in bie Vereinigung eineß reichhaltigen, dem Berfafier auß allen Gegenden Deutfelands einges 
Meferten Meterlais Aber bie geopraphifßie Perbreitung der für den Porftmann, Sandmann und Gammler 
Wällgeren Thiere Deutichlands, 
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daß fie, zufammenfrierend, im Winter Schuhmauern bilden, unter welchen bie Biber: 
familie Schutz gegen Kälte und Raubthiere findet. Sinkt das Waſſer fo ſtark, baf bie 
Einfahrten in die Baue und Burgen bavon frei werben, fo bauen bie Biber gemein: 
ſchaftlich aus Zweigen, Schilf und Schlamm unterhalb berfelben Dämme in ben Fluß, 
welche den Waſſerſtand bei ben Einfahrten wieber erhöhen. Sie nähren fi nicht von 
Fiſchen, wie no von Manchen geglaubt wird, fondern von Baumrinde und Wurzeln. 
Mit ihren Pröftigen Vorderzähnen, bie wie zwei obere und zwei untere Meißel gegen 
einander laufen, verfiehen fie bei naͤchtlicher Arbeit ſelbſt ziemlich dide Bäume burd: 
junagen. In der Forſtakademie zu Neufadt: Eberöwalde fleht ein Geffel, ben bie Biber 
zurecht geſchnitten haben. Es iſt bie Bafis eines ungefähr fußdiden Eichenſtammes, den 
bie Biber fo angenagt Haben, daß er zwiſchen dem Fuß unb ber Gipfläge runbperum 
tief ausgekehlt iſt. 

Für zoologiſche Gärten find Biber fehr intereffante Thiere. Sie werden leicht fo 
zahm, daß fie fich aus ber Hand füttern laſſen. Es wäre fehr wünfcenswerth, fie in 
unferem Baterlande da, wo fie noch vorfommen, zu hegen und ihre Vermehrung zu 
beförbern. Dr. Möbius. 


Der Telegraph und die Vögel. Die ohnehin fon fo vielen Nachſtellungen ande 
gefehte Vogelwelt hat im electriſchen Telegraphen einen neuen Feind erhalten. Taufenbe von 
Vögeln ſtoßen fi} an ben Drähten beffelben zu Tode. Geit Mai v. I. if ber Telegraph 
durch meinen Wohnort und durch die eiwa eine Stunde Tange deidfiur befielben geführt 
worden und ſchon find während biefer kurzen Zeit 15— 20 Repphühner, faft ebenfoviel Tauben, 
1 Crex pratensis und 1 Numenius arquata (Reilhafen) an Bruft und Kopf ſchwer verleht, 
tobt in ber Nähe des Telegraphen von befannten Leuten aufgefunden worden. Wohl beppelt 
fo viele Vögel mögen auf biefer Gtrede außerdem verunglüdt, allein von fremden Leuten 
mitgenommen oder von Füchfen, Ratten, Raben u. f. w. verzehrt worden fein. Bon 
verunglüdten Hleinern Vögeln habe ih biß jet hier nichts gehört oder bemerkt, doch mag 
bie Zahl berfelben an Orten, wo ber Telegraph durch Wälder führt, nicht gering fein 
Die meiften Repphühner waren an den Punkten mit den Drähten zufammengefloßen, wo 
bie Chauffeen, in beren Begleitung der Telegraph aufgefelt if, durch Hohlwege führt und 
wo mithin die Drähte nur ſechs bis fieben Fuß über das benachbarte Feld bervorragen. 
Die Repphühner, denen bie Gabe, ihren Flug raſch zur Seite Ienken zu Fännen, verfagt if, 
ſcheinen durch biefen neuen Feind am meiften zu leiden zu haben. Die meiften Zus 
fammenftöße fcheinen gegen Abend und bei neblichem Wetter ſtatt zu finden, ich feihh 
mar einmal Zeuge bavon; ber Vogel (ein Repphuhn) ftürzte wie vom Blige getroffen nieder. 

Der Telegraph führt längs meines Wohnhauſes Hin und ift fo aufgeftellt, daß ihn 
meine Haustauben paffiren müflen; anfänglich fielen verſchiedene zum Opfer, allein jept 
wiffen fie ihr fehr geſchidt zu vermeiden; in neuerer Zeit find jedoch verſchiedene Spaden, 
die wahrſcheinlich vor einem Sperber flüchteten, daran verunglüdt. 

Schon vor längern Jahren wurde in ben Zeitungen von ben vielen Vogelleichen 
geſprochen, bie man in ber Nähe ber electrifhen Zelegraphen gefunden hatte, allein man 
glaubte damals allgemein, daß biefelben durch den electrifhen Strom getöbtet worden ſeien. 
Lebieres iR durchaus nicht der Fall, der Strom, ber zum Telegraphiren benudt wird, 
iſt viel zu ſchwach, um einen Vogel töbten zu Fönnen, auch kann man an ben Leichen bie 
ſchweren mechaniſchen Verlegungen leicht auffinden. €. Zungershanfen. 


Herrn Kreuzberg's Menagerie hat fi) zur Meffe hier eingefunben und im 
Mohrengarten niebergelaffen. Eine Menagerie if etwas Anderes, als ein zoologiſchet 
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Garten und wer biefe alle kennt, ficht noch Neues in jener. Das fogenannte „Arbeiten 
mit ben Thieren“, d. h. ber ummittelbare perſonliche Umgang des Menſchen mit bens 
felben, befonders mit den großen Raubthleren, wirb durch die Einrichtungen umb. bie 
Zwede eines geologifäjen Gartens für biefen amägefefloffen; bleibt aber doch für Jeder: 
mann ein fo anziehendes Gchaufpiel, daß ſich bie Menagerieen, in welchen tüchtige Thiers 
Bänbiger, wie van Afen, Martin, Kreuzberg, auftreten, auch neben ben zoologifchen 
Gärten ſteis halten werben. Wir ſahen biegmal Herrn Kreuzberg jun. in einem großen 
Wfig mit drei Xöiwen, morunter ein Poloffales Weibchen, vier Bären, drei Hyknen 
umd einem Lamme zufammen. Die Gtellung, das Betragen jeber einzelnen Chier 
gattung bei biefer Konfrontation war Außerft charakteriſtiſch; von gegenfeitiger Furcht ber 
Thiere vor einander bemerkte man nicht viel; aber alle refpeftirten ben Menfchen. Am 
anffallendfien war mir, ba Herr Kreuzberg es wagt, Bären — bie treulofefen, unzuvers 
läffigfien aller Raubtbiere — mit auf das Theater zu rufen. Es waren zwei Amerikauer 
(Barribal), ein Europäer und ein ausgezeichneter Gyrier, Iepterer gräulich braum, mit 
weißem Halsband, durch außerordentliche Zahmheit und Zuthunlicfeit auffallend. Die 
Amerikaner betrugen ſich fehr reſervirt. 

Außer biefen arbeitenden Fleiſchfreſſern finden wir in der Denagerie einen prächtigen 
Königötiger vom indiſchen Feflland, einen Jaguar von Güb:Amerifs, eine lange 
Reihe von Leoparden worunter Einen fehr bemerkenswerthen, ben wir nie vorher gefehen. 
Seine Grundfarbe iſt nämlich dunkelaſchgrau, ſtatt gelb und alle feine Ertremitäten, auch 
die Mundgegend find ſchwarz. Die Sieden ftehen und find ſehr unregelmäßig, mehr fo 
als bei dem gewöhnligen Leoparden. Die Statur des ganzen Thiers iſt ungefähr die 
eines tleinen afritaniſchen Leoparden, aber unterfeßter, der Kopf beſonders auffallend bie. — 
FR dieſes Thier vielleicht ein Bafarb von einem ſchwarzen javanifchen Panther und einem 
gewögnlichen gelben? 

Unter den anderen Thieren zeichnet fich ein afiatiſcher Elephant durch feine Rattliche 
Größe, ein anderer jüngerer durch feine Gelehrigkeit aus. Er ſtellt fi unter Anderem 
auf ein 2a Fuß hohes Faß von 8 Fuß Durchmefler und hebt, oben fiehend bie beiden 
Beine Einer Seite zugleich empor. — Das Zebra if das Burchell'ſche, das auch wir befigen. 

Von einem ber Wölfe hörte ich bei Gelegenheit ber Fütterung — bier zum erſten⸗ 
male — ein deutliches bundeähnliches Bellen, das man ben Wölfen font abſpricht. 

— — Bo. 

Eine riefenhafte Sepie von rother Farbe wurde von dem franzöſiſchen Schiffe 
Alckton (Kapitän Bouyer) am 30. November 1861 40 Meilen norböftli von Teneriffa 
gefangen. Die Maße nah Schägung befragen: Vom Schwanze bis zum Kopf 18 Zub; 
Länge ber Arme 5 bis 6 Fuß. Augen fo groß wie ein Teller. Nur ein Gtüd bes 
Schwanzes wurde erhalten. — Cine Skizze bed Thieres findet fi in ber Illuſtration 
vom 1. Mär) 1882. — 

Daß in der Tiefe bed atlantifhen Oceans gigantiſche Tintenfiſche (Kraden) leben, 
war und feit dem Jahre 1857 über allen Zweifel erhaben. Damals Iernten wir nämlich 
auf einer Reiſe durch ben atlantiſchen Ocean einen Kapitän Iennen, ber lange Walfiſch- 
jäger geiwefen, Diefer verficherte uns, daf ſchon feit den äfteften Zeiten des Walfifhfanges 
die abgebiffenen Arme biefer koloſſalen Kraden als befler Beweis eines guten Sperm- 
ground’s gegolten haben, Denn der Sperm-Walfifch oder Pottfiſch nährt fi von biefen 
großen in ber Merrestiefe Iebenden Sepien und Gtüde folder, bie er unten zerfleifgt, 
Reigen an bie Oberfläche und ſchwimmen da herum, und an ihnen erkennt man fo die, 
Gegenwart jenes gefhäpten Walfiſches. Kapitän Dyer, ber mir dies mittheilte, begegnete 
folgen Stüden beſonders häufig Sflih von den Bermuda's Inſeln. Wd. 


Geflügelausftellung im Jardin d’Acclimatation bei Paris. 

Nach einem mir foeben durch bie gütige Vermittlung bed Herm Débains, Attage 
bei der biefigen franzhfiſchen Geſandtſchaft zugefommenen Eihreiben des Herrn Rufı 
de Laviſon, Direftord des dortigen Gartens, wird vom 20. bis 27. April eine Aus- 
felung aller Arten von Vögeln (mit alleinigem Ausſchluß der Mauboögel) im jenem 
Garten Statt haben, am welcher auch Nichtfranzoſen Theil nehmen können. Die Thiere 
möüfen portofrei in den Garten geliefert werben; über ihre Aufnahme entſcheidet eine 
Commiffion. Sie önmen vor dem Schluſſe ber Ausſtellung nicht zurüdgezogen werden. 
Käfige u. f. f. liefert der Garten, Nahrung und Pflege aber hat ber Ausſteller zu vergüun 

Medaillen von Bold, Silber und Bronze werden am 20. April von einer Jury für 
die beften ausgeftellten Thiere vertheilt werben. 

Die Thiere des Gartens ſelbſt nehmen feinen Antheil an biefer Konkurrenz. 

Genauere Proſpeltus find bem Unterzeichneten zur Bertheilung an Intereſſenten zus 
geſandt worden. Dr. Beinlant. 


Verſteigerung von Racenrindern, Racenfhafen und Racenſchweinen. 





Die jahrliche Auction junger Zuchtthiere wird abgehalten: 
Dienftag, den 20. Mai 1862, 11 Uhr Morgens, 
Es kommen zum Verlauf ungefähr: 
160 Bäde zur Zucht von Fleiſch⸗ und Kammwolfgafen, darunter 50 Bonth- 
down Volblut:Böde und 15 Böde von Mauchamp-Blut; 
100 folder weiblichen Thiere, darunter 25 Sonthdown Bollblut: Schafe, 
10 Bullen: Shorthorn und Ayrshire; 

40 bis 50 Eber und Sauen ber größten und mehrerer Meinen und mittelgroßen 

engliſchen Schweineracen. 

Bor ber Auction wirb keines dieſer Thiere verkauft, fie werben ſämumtlich zu Minimal⸗ 
preiſen eingeſetzt und für jedes Gebot, ohne Rüdfauf, zugeſchlagen. 

Vom 5. Mai an werben auf Verlangen ſpecielle Verzeichniſſe verſandt. 

Die Merino-Böde bes Jahres 1861, ſowohl bie des alten Hiefigen Stammes, als 
auch bie der Rambonillet: Zucht, find, bis auf wenige Xpiere, im Winter bereits 
verkauft. 

Hunbisburg bei Magdeburg, im März 1862. 


Derm. v. Rathuſtus. 
Nachſchrift. 


Unfere Sabel-Antilope (Antilope leucoryx) Hat am 15. April ein mannliches 
Kalb geworfen. Trächtigkeitsdauer wahrſcheinlich 248 Lage. — Es find bis jept geborm 
im Garten ſechs Antilopen, nimlid Kuh:Antilope (Antilope bubalis), Nylghau 
(Antilope picta), einmal Cine dann Zwillinge, Säbel-Antilope (Antilope leucoryx) 
zweimal Eine. 





Drud von J. D. Sauerlander in Grankfurt a. Dr 
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it Liebhaberei, ja mit faft verfchwenderifchem Luxus iſt dagegen 
für die Raubthiere geforgt, die denn auch in einer Mannig« 
faltigfeit und Schönheit vertreten find, wie fonft nirgends, daher 
wir ihnen ein paar Worte mehr wibmen müffen. 

Bon Bären finden wir den Eisbären, den braunen, ben fyrifchen, 
den nordamerifanifchen, den thibetanifchen und den Lippen-Bären.“) 
Den letztgenannten, eine der feltenften und fehönften Arten, kennen wir aud) von 


*) Ursus maritimus, arctos, americanus, thibetanus, labiatus. 
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unſerem Frankfurter Garten her durch die Freundlichkeit und Freigebigleit 
des Herrn Hoffmann aus Calcutta, der uns fchon fo mannigfach befchentt 
und den wir fo glüdfic find, gegenwärtig als Beſucher unter uns zu haben. 
Diefer Kippenbär, der bei uns bis jet ein ziemlich gutmüthiger Burſche 
zu fein fcheint, gilt im Regentspark als der treulofefte und bösartigfte unter 
allen dortigen Bären, feit er einem Chirurgen, der feine Zähne unterfuchen 
wollte, den Finger abgebiffen. Der Finger, deſſen früherer etwas ver- 
ſchämter Befiger erft nad einigen Jahren zufällig entdedt wurde, ſoll noch 
heute in Spiritus als Corpus delicti aufbewahrt werben. 

Auch in der Geſchichte der Zoologie hat befanntlich diefe Bärenart 
einen gewiſſen Namen dadurch erhalten, daß man ihn lange gar nicht als 
Büren erkannte, fondern weil die Borderzähne an erwachſenen Schäbeln 
gewöhnlich fehlen, ihm für einen Edentaten, fir ein Faulthier hielt. Noch 
Pallas führt ihn zu Ende des vorigen Jahrhunderts als Bradypus 
ursinus auf. 

Der thibetanifche Bär, mit ſchneeweißem Dreiet auf der Bruſt, 
ift dem Lippenbär im Baue ähnlich, aber glatthärig. Der fyrifhe, auch 
in der Bibel genannte Bär ift wohl nur eine langohrige, gelblihe und 
bünmer behaarte Abart unferes brammen Bären, und es bildet in der That 
der fchmalföpfige, Tangohrige, Hellfarbige, fiebenbürgifche Bär einen Uebergang. 
Bon dem braunen Bären, von welchem wir jegt durch die Glite des Herrn 
von Bismarf-Schöngaufen und des Herrn Klotſch die ruffiiche umd die 
fiebenbürgifche Varietät befigen, findet fih im Negentspart ein wahres 
Ungeheuer, ein uralter, träger, wie mir fehlen, halb blinder Muffe, der, 
wenn er ſich an dem Gitter aufrichtet, ungefähr 7 Fuß hoch ift. 

Die natürliche Neihe von den Bären zu den katzenartigen Raubthieren 
wird durch die Familien der Waſchbären, Dachſe, Fjälfrae, Mangnften und 
Marder vermittelt. Bon dieſen jind befonders die fonft nicht Bäufigen 
Tjälfraße und die Manguften im Regentsparf gut vertreten. Wir finden 
ben ſchönen Fiälfrag von Norwegen, fobaln den Grifon (Grisonis 
vittata) vom Rio Paranna in Cüdamerifa, ferner den Binturong 
(Arctietis Binturong), ſchwarz, mit weißem Bart, den fogenannten Affentiger 
der Birmanejen, ebenfalls ein Fjalfraß, der in Aſſam in Hinterindien zu 
Haufe ift und endlich den Honig-Ratel (Mellivorus ratel) von Süd 
Afrila, ein außerordentlich munteres Thier, das, wie manche befonders 
fchlaue oder thörichte Menfchen, plöglich ein ganz anderes Gebahren annimmt, 
wenn es ſich bemerft glaubt, außerdem aber ben Zufchauer durch Purzelbäume 
zu unterhalten und zu feſſeln fucht. 

Bon Manguften, jenen marbderartigen Thieren von Afrika und Afien, 
deren Eines unter dem Namen Pharaonsratte als Vertilger der Krofobilseier 
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von Büffon her befannt ift, die aber Leider in unferem Frankfurter Garten 
jet nicht vorhanden find, findet man im Negentsparf drei Arten, unter benen 
befonders ber jhön gebänderte Herpestes fasciatus von Moffambique auf 
fällt, Die europäifche Art, die vor noch nicht langer Zeit von dem 
englifhen Gapitäin Widdrington in Andaluſien entdedt worben iſt und 
nad) ihm Herpestes Widdringtonü heißt. fand ich merfwitrbiger Weife 
in feinem zoologifchen Garten und fah fie noch in feiner zoologifchen 
Sammlung, ausgenommen in dem Britischen Mufeum. Dies ift kein Zufall. 
Spaniſche Thiere gehören immer zu den feltenen in allen Sammlungen 
und ic möchte diejenigen Freunde, die etwa Verbindungen mit jenem, wiſſen ⸗ 
ſchaftlich etwas unzugänglichen Lande haben, darauf aufmerffam machen, daß 
fie unferem zoologifhen Garten, fowie unferem Sendenbergiichen Mufeum 
mit einer Sendung bortiger Thiere einen großen Dienft ermeifen lönnten. 
Alle diefe Ichneumons eben, wie die Edelmarder, befonder8 von Vegeleiern, 
die ich fie dadurch öffnen fah, daß fie fie mit den Pfoten ergriffen und 
gegen den harten Boden ſchlugen. Diefe Manipulation erftaunte une 
nicht wenig. Belanntlic fand man von jeher ein bedeutendes Unterſcheidungs ⸗ 
mertmal des Menfchen von ben Thieren darin, daß man dem Menden 
den Gebrauch von Juſtrumenten vindieirte, während die Thiere außer 
den ihnen von ber Natur gegebenen Organen, den Zähnen, Händen u. f. f. 
feine tünftlichen Organe, d. h. feine Werkzeuge benüten follten. Doc tft 
diefer Sa, wenigftens von den Affen, nicht ganz feftzuhalten. Denn wer 
hat es nicht ſchon gejehen, wie Affen, befonders Paviane, ihren Angreifer 
mit Steinen, Sand u. f. f. werfen. Das find doch wohl auch Werkzeuge; 
ja noch mehr! — Einer unferer Affen, ein rother Pavian *) gebraucht zu- 
weilen einen fteifen Strohhalm, um ein Stuckchen Brod ober dergleichen, 
die zufällig außerhalb des Bereiche feiner Arme Liegen, z. B. wenn folde 
außerhalb des Gitters gefalten, herbeizuholen. Das ift doch ein deutliches 
Werkzeug, freilich noch immer fein menſchliches; es ift ein rein momentanes, 
das nad) dem einmaligen Gebrauche fofort wieber weggeworfen wird. Wirk 
liche Werkzeuge, zu einem befonderen Zmede erwählt und für den jedes ⸗ 
maligen Gebrauch beibehalten, hat, wie es ſcheint, nur der Menſch, und 
zwar Hatte fie der Menſch ſchon auf der niedrigften Stufe feiner Bildung; 
denn wo wir in dem Lagen des Erbbodens Spuren von Menfchen finden, 
da finden wir auch deren Werkzeuge, die im Anfang befanntlih aus 
Stein gefertigt waren. **) 

*) Cynocephalus sphinx L. 

=) Diefe älteften Werkzeuge des Menſchen ſcheinen über einen großen Theil der Erde 
gteid zu fein. Ich beſthe Steimbeile aus Haiti, die mit denen von Sfandinavien und 


der Schweiz zum Verwechſeln Aynlich find. 
g9* 
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Doch kehren wir zu unjerem Ichneumon im Regentspark zurildt, welcher 
fein Ei öffnete, indem er es gegen den Boden ſchlug. Offenbar benutzte aud) 
diefes Thier, ganz in der Art jener Affen, den harten Boden als eine Art 
von Werkzeug, vermöge deſſen e8 die Schafe erbrach; und von feiner 
Handlumg war nur ein Heiner Schritt zu der anderen, daß es einen Stein 
ergriffen hätte, um damit das Ei aufzufchlagen. — 

Bon Mardern finden wir den großen kanadiſchen und die zwei 
europäifchen; außerdem die feltene Surifate (Rhyzaena tetradactyla) 
vom Kap, ein Nachtthier mit großen Augen, das in Stellung und Ger 
bahren den Banbiltiffen nahe fommt, die wir hier befigen und bie ich in 
feinem anderen Garten fand. 

Das feine RaubtHierhaus, in welchem alle diefe Heinen Fleiſchfreſſer 
untergebracht find, rechne ich zu den intereffanteften Partieen bes Regents- 
parks; interefjant eben dadurch, daß man hier faft jede Gattung in einer 
ganzen Anzahl von Arten neben einander fieht, fo daß ſich die ſchönſten 
Vergleichungspunkte nicht etwa nur in Beziehung auf Färbung, Größe u. ſ. f., 
fondern aud im ganzen Betragen und Weſen des Xhieres als unmittelbare 
Nefultate einer vielleicht nur viertelftündigen Beobachtung ergeben. So 
tann die Unterfcheidung zweier einander fehr ähnlichen Arten, die auf dem 
Mufeum, wo man nur den trodenen Balg ohne Formen, ohne Augen, ohne 
Bewegung vor fi) Bat, troß tagelangen Studiums und Vergleichens geradezu 
zur Unmöglichleit wird, hier an lebenden Thieren oft in einigen Minuten 
für immer feftgeftellt fein. Ich will beifpielsweife nur an die zwei Arten 
deutſcher Marder, den Edelmarder und Steinmarder erinnern. Die Jäger 
hatten längft beide auf's Beſtimmteſte unterfchieden, ficher nicht am der 
Kehle allein, die bei dem erfteren gelb, bei dem anderen weiß ift, ſondern 
an dem ganzen Bau, Nahrungsweife, Aufenthalt, Bewegungen u. f. f. Die 
Zoologen aber, die früher immer nur die Bälge erhielten und unterfuchten, 
erklärten lange die zwei Arten nur für zwei Varietäten. Noch während 
meiner Studienzeit war. die Frage unentſchieden, und erft feit etwa ſechs 
Zahren zweifelt Niemand mehr an dem Beſtehen der beiden Species. Und 
wer daran zweifelt, brauchte nur in unferem Garten eine Viertelftunde lang 
die beiden nebeneinander zu beobachten, um ſich von der Artverfchiedenheit zu 
überzeugen. 

Daß aud wir in unferem Hiefigen Garten darnad) trachten, moglichſt 
ganze Reihen einander verwandter Arten herzuftellen, dafür fünnen 
wir als Beweis unfere Straußen, Papageyen, Adler, unfere Antilopen und 
Hirfche anführen; daß wir aber hierin bei einem Xhierbejtande von nur 
200 bis 300 Arten nicht mit dem Regentsparke concurriren lönnen, der 
ungefähr 2000 befigt, Tiegt auf der Hand. Doch wäre aud) bei uns auf 
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einem größeren Raume ſelbſt mit nicht viel bedeutenderen Mitteln in 
biefer Beziehung noch Manches zu leiſten. — 

Von den Bären und Mardern gehen wir über zu den Katzen des 
Regentsparls. Während der Bär mit der ganzen Sohle auftritt, wie der 
Menfch, tritt der Marder zwar bereits nur noch mit den Fingern auf, wie 
die Kate, aber während die Ießtere die ganze Sohle aufrichtet und recht 
eigentlich auf den Zehen geht, nehmen die Sohlen bei dem Marder noch 
eine fchief ⸗ wagrechte Stellung ein. In ähnlicher Weife bilden die Marder 
auch in Gebiß und Nahrung den Uebergang von den Bären zu den Sagen. 

Bon Kagen finden wir im Regentsparke vor Allem im präcjtiger 
Auswahl die großen Räuber von Afien, Afrika und Amerika, die 
Tiger, die Löwen und die Cuguare. Auf zwei feharf verſchiedene Varietäten 
des Tigers werde ich bei Gelegenheit des Rotterdamer Gartens zu fpreden 
tommen. Bon Löwen war die Auswahl im Regentspark im Augenblid 
nicht groß; und ich bedauerte dieß um fo mehr, als ich hier in einem Lande, 
das mit allen verjehiedenen Theilen Afrika's und Afiens Handelsbeziehungen 
hat, endlich einmal alle vier oder fünf verfehiedenen Racen von Löwen zu 
finden Hoffte. Außer dem Löwen der Berberei, den wir aud) in unſerem 
Garten durch die Güte des Herrn Major Kapitän befigen, fah ih im 
RegentSparfe einen vom Kap, ein herrliches, majeftätifches Thier, das 
eine fehr dunkle, faft ſchwarze Mähne hatte, fodann einen babylonifchen 
Löwen, der 1856 jung in den Garten kam. Belanntlih hat man be 
hauptet, alle afiatifchen Löwen feien ‚mähnenlos, allein dies wird fchon 
durch die in Skulptur (in Granit) ausgeführten Lowenkoloſſe im britifchen 
Mufeum widerlegt, die von Babylon kommen, noch deutlicher freilich und 
fiherer durch das lebende Eremplar im Negentsparke. Diefes hat nämlich 
im Verhältniß zu feinem Alter eine vollere und ſchönere Mähne als der 
Kap-Löwe daneben, welche Race doch durch die ſchönſte Mähne ſich aus— 
zeichnen foll. — Der rothe Senegal-Löwe, fowie der — ſicher mähnenlofe 
Önzerat-Löwe, der feinen Jagdbezirk mit dem Tiger theilt, fehlt im 
Angenblide im Regentsparke. 

Bon Leoparden oder Banthern finden wir eine außergewöhnliche An» 
zahl. Hier Tiegt wieder ein Fall vor, wo die Zoologie mit der Artbeftimmung 
noch nicht im Reinen ift. Gibt e8 zwei Arten von Leoparden, oder 
find der afiatijche umd afrifanifche identiſch? Oder gibt e8 eine Art, die in 
Aien und Afrika zugleich vorlommt, und noch eine andere größere, die in 
Rord- Weft-Afrika lebt? Diefes letztere erſcheint Sclater das Wahrſcheinlichſte. 
Bir felbft Haben auf unferer Rundreife und feit jahren ſchon eine große An- 
zahl diefer Tiere gefehen und — ganz ohne Rüdficht auf das fo oft unſichere 
Vaterland nur fo viel ermitteln können, daß es zwei ziemlich fonftante 
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Varietäten von Leoparden gibt; eine jchlanfe, feine, langgeſtredte, ge 
wöhnlih von dunkler Grundfarbe und reicheren und Heineren ſchwarzen 
Bleden und eine andere plumpe, zur Fettigkeit geneigte, kurze, unterſetzte 
Varietat, mehr jaguarähnlic, von hellerer Grundfarbe und offeneren und 
größeren Flecken und diefen in geringerer Anzahl. ber ob es nicht Webers 
gänge zwijchen beiden gibt? Der Melas oder ſchwarze Leopard von Java, 
von dem der Antwerpener Garten zwei Pradjtegemplare zeigt, gehört ficher 
als einfache Farbenvarietät zur erfteren Race, fowie auch ber alte Leopard, ben 
wir felbft befeffen. — Dagegen gehört der intereffante braune Panther, 
den wir vor Kurzem in ber Kreuzberg'ſchen Menagerie ſahen, eher zur 
zweiten gröberen Race, ober bildet er eine eigene Art? Hierüber kann endgültig 
nur ber Schädel und das Stelet entfcheiden. *) 

Von amerikaniſchen Kahen finden wir dafelbft den fchönen Ozelot, 
den zahmen Puma und überdies ben wilden Jaguar, biefen aber im 
zwei Macen, oder vielleicht Arten, Bon dem eigentlichen Jaguar, der brafilifchen 
Felis onca, hat nämlih Sclater eine merifanifhe Art unter dem 
Namen Felis Hernandezii unterfdeiden zu müſſen geglaubt; ob mit 
Recht, muß fpäter das Sfelet zeigen. Ein Weibchen dieſer mexifanifchen 
Art kam im Sommer 1854 von Mazatlan nach dem Regentspark und ale 
ich im September 1861 diefelbe fah, Hatte fie eben ein prächtige® Junges 
etwa von ber Größe eines ftarfen Dachshundes, an den es mich auch 
durch feiner langen Körper und die kurzen Beine lebhaft erinnerte. 

Alle diefe tropifchen Kayen find mit den Bären in dem maffiven Raub» 
thierhaus untergebracht, einem in Quader aufgeführten, von Nord» Weft nach 
Sid- Oft laufenden Bau von circa 200 Fuß Länge und 40 Fuß Breite. 
Derfelbe hat auf jeder Seite etwa ein Dutzend Käfige, jeder faft fo groß 
wie unfer Löwenzwinger. Bon jedem Käfig führt eine ZThitre nad innen 
in ein Zimmer, wo die Tiere den Winter und die Nacht zubringen. Das 
Dad) des Haufes ift platt und bildet vermittelft breiter fteinerner Treppen 
an beiden Enden eine Hortfegung der Hauptſtraße des Gartens, die von 
Nordeingange herlommt. Dieſer kolofjale Bau muß enorme Summen ger 
foftet Haben und machte auf uns zwar einen äußerſt foliden, aber fchwer- 
fälligen Eindrud, 

In Beziehung auf die Pflege der tropiſchen Raubthiere bemertten wir 
noch eine fehr zwecmäßige Einrichtung in deren Käfigen, nämlich eine 
Art von Bettftellen im Hintergrund: eine etwa 8 Fuß lange und 4 Fuß 
breite hölzerne Lade, in welcher fih Heu und bei manden eim Teppich 


*) Wir haben dieſen merkwürdigen Panther forgfältig abbilden und wollen ihn in 
Farbenbrud ausführen laſſen. 
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befindet, und wo das Tier bei Nacht umd aud wohl bei Tage wie in 
einem Bette ſchlaft. — 

Auch die Hyänen machen einen Theil diefer großen Raubthiergallerie 
aus und zwar finden wir alle drei befannten Arten, fümmtlih von Afrika 
ftammend. Die geftreifte (Hyaena striata), die wir auch hier befigen, 
fodann die gefledte (Hyaena crocuta), fhmugiggrau. mit braunen Flecken, 
und endlich die Hyaena brunnea oder braune Hyäne, die ich im Negents- 
parfe zum erften Male (ebend ſah. Sie ſcheint in Beziehung auf den Bau ber 
Hyaena crocuta näher zu ftehen, ift einfach gelblich- braun und ihr Tanges 
Haar fheitelt fich in fehr eigenthümlicher Weife auf dem Rüden, etwa wie 
bei dem großen Ameifenbären. Ueber ihren Charakter fonnte ih nur fo 
viel beobachten, daß fie hierin mehr der gemeinen, bekanntlich ſehr feigen — 
geitreiften Hyäne gleicht als der wilden Hyaena crocuta, welche letztere mehr 
das Naturell des Wolfes zu befigen ſcheint. 

Noch Habe ich das feltenfte und ſchönſte Raubthier des -Gartens 
nicht genannt, den Wolfentiger (Felis macroscelis); ein Jaguar im 
Bau, aber fleiner und niedriger auf den Beinen; feine Färbung ift gelblich, 
mit breiten und langen verwajchenen, wolligen Flecken. Diefe find fehr 
groß und verlaufen beſonders quer über die Flanken ber, fo daß feine 
Zeihnung gewiffermaßen den Uebergang von den Querftreifen des Tigers 
zu den Flecken des Leoparden bildet. 

Das Eremplar, das gegenwärtig im Regentspark febt, und ein anderes, 
das mit ihm gefommen, aber geftorben, find die einzigen, die je in Europa 
geichen worden. Selbſt feinen Balg fand id nur im britifhen Mufeum, 
in feinem anderen, nicht einmal in dem von Leyden, wo fonft die oftindifchen 
Thiere am beften vertreten find. Diefe Thiere famen aus Aſſam und find 
das Geſchenk eines britiſchen Offiziers. Uebrigens kommt der Wolfentiger 
aud auf Sumatra vor, ob in Borneo, iſt mod zweifelhaft, aber uns nad 
mündlichen Nachrichten von unferem Freunde O. dv. Keffel fehr wahr- 
ſcheinlich. 

Außer durch feine Schönheit zeichnet ſich der Wollentiger im Regents⸗ 
parfe noch durch feine merkwürdige Zahmheit aus. Nicht nur daß ber 
Wärter zu ihm Hineingeht und der Tiger ihm in jeder Beziehung folgt; 
fondern auch gegen jeden fremden Beſucher ift biefer äußerft zutraufih. Er 
ließ fich ohne Weiteres den Kopf frauen und wetzte — vor Freude über 
die ihm erwiefene aufmerffame Behandlung — feine Krallen an bem 
Baume, der in feinem Käfig ftcht und auf dem er in ber Regel figt. 
Frellich muß ich bemerken, daß derfelbe erft einen Tag alt, alſo noch blind 
war, wie er in Gefangenfchaft gerieth; und fo mag das Zahmſein ganz 
individuell und diefem Exemplare eigenthümlich fein. Beſitzen wir doch 
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gegenwärtig eine Wildkatze (eine als unzähmbar wild bekannte Thierart), 
die ſich, obgleich ſchon halbgewachſen, von Jedermann ſtreicheln läßt. — 

Am Schluffe der Katzenreihe, als Uebergang zu den Hunden, erwähne 
ich noch zwei Geparde*) oder Cheetah, die für fid allein ein großes Zimmer 
bewohnen. Auch wir haben diefes Thier dereinft beſeſſen. Es fcheint, daß 
diefelben nur dadurch · am Leben zu erhalten find, daß man ihnen einen 
großen Raum gibt, oder fie täglich fpazieren führt, wie man es in Berlin 
thut. In engen Käfigen eingefchloffen fterben fie bald. So höre ih, daß 
aud der ſchöne Gepard des Cölner Gartens, dem Freund Bodinus eine 
Zaube zur Geſellſchafterin gegeben, kürzlich verenbete. 

Von Wölfen und Füchſen find uns im Negentspark aufgefallen: 
der indifhe Wolf (Canis pallipes) mit bfafferen Extremitäten, fonft 
unferem europäifchen ganz ähnlich, fodann der abyffinifche Wolf (Canis 
simensis), Meiner und mehr ſchakalähnlich, weiter der [hwarzrüdige 
Scafai vom Kap (Canis mesomelas), ferner vier Füchfe, die wir nicht 
befigen, der brafilifche (Canis Azarae), der Sabora-Fuhs (Canis 
niloticus), der große Rothfuchs (Canis fulvus) von Nord» Amerika, 
und enblid der werthvolle Silberfuchs (Canis argentatus) von ber 
Hudſonsbay, der ſich fogar in diefem Parke fortgepflanzt hat. Die Jungen 
find grauſchwarz; die alten prächtig filbergran gefärbten Thiere liefern bekannt» 
lich einen ber thenerften Pelze, deren einer oft mit 40 bis 50 Pfd. Sterling 
bezahlt wird. Von alfen biefen Füchfen befigen wir in Frankfurt feinen; 
dagegen haben wir zwei Arten Füchſe und einen Schafal, die id in feinem 
anderen zoologiſchen Garten fah; ich meine den grauen Silberfuhs von 
Mexilo (Canis cinereo-argentatus) und die Polarfüchfe von Island 
(Canis lagopus), welche jeltene Art Herr Dr. Berna ung von feiner Expedition 
mitgebracht und die dem Silberfuchs des Negentsparts fehr nahe kommt, 
vieffeicht nur eine Varietät davon ift, und endlich befigen wir ein wahres 
Unicum in dem europäifhen Schafal (Canis aureus), von Dalmatien, 
jenem unruhigen Gefellen, der bei jedem Beſuche in dummer Aufregung in 
feinem Käfig hin und wieder rennt. Diefen Schafal fanden wir in feinem 
anderen Garten und auch in Mufeen ift fein Balg fehr felten. 

Zum Schluffe der Raubthiere müffen wir noch eines Thieres erwähnen, 
das in feinem Xhiergarten fehlen follte. Der Seehund — die Fifchotter 
de8 Meeres — ift eine befonders für die Bewohner des Continents fo 
fremde und dabei durch feine Klugheit und Menſchenfreundlichkeit fo anziehende 
Erſcheinung, daß ihm fo gut wie den Bären und Affen in jedem Garten 


*) Felis jubata. 
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von vorne herein ein möglichft zwecfdienlicher, wenn felbft koſtſpieliger Unter» 
tunftsort gebührte. *) 

Der berühmte Seehund des Negentsparts, der auf den Ruf Tom ftets 
unfehlbar erſchien, (eine Phoca vitulina) lebte von 1852 bis 56 und ftarb 
dann nur an einem Gonglomerat von Fifhangeln, die er mit den Fifchen, 
die man ihm fütterte, verjchludt und die fih im Magen zufammengeballt 
Haben. Die Seehunde Bedürfen ungewöhnlich viel Nahrung. Sclater ſchlägt 
diefelbe für einen auf einen Gentner Fische per Monat an, nur um ihn 
geſund zu erhalten. Daraus berechne man, welche Maffen von Fifchen 
jene Kolofje von Seehunden, die in dem Stillen Meere und auf ben 
Inſeln der Südfee leben, verſchlingen, Seehunde von 20 und mehr Fuß 
Länge. ALS ic den Regentspark befuchte, fand ich zwei junge Seehunde, 
hübſche klugäugige Thiere, die faft beftändig einen Kranz von Zuſchauern 
um das große Baffin, das fie bewohnen, fefthalten. (Hortfepung folge) 


BEER 


Eine merkwürdige Bwillingsgeburt. 
Vem Herausgeber. 
Mit Aosilbung) 





In Aegypten leben zweierlei Racen jener durch Schönheit nicht eben 
ausgezeichneten buckelnaſigen Ziegen (Aegoceros capra, Var. resima), 
eine mit fehr langen, herunterhängenden‘ Schlappohren, bie andere mit ganz 
kurzen, aufrichtbaren Ohren. Wir befigen beide Varietäten in unferem Frant- 
furter Garten, von der langöhrigen aber nur eine Ziege, von der furzöhrigen 
durch die Güte des Herrn Dr. Sacc in Barcelona ein Paar. Vor Kurzem 
warf nun die furzöhrige Ziege, die alfo nur von einem furzöhrigen Bode 
befprungen fein konnte, Zwillinge, und zwar eines, ein Männchen, mit langen 
hängenden, das andere, ein Weibchen, mit kurzen ftehenden Ohren. Die 
beigefügte Abbildung macht jede weitere Beſchreibung überflüffig. Sie ftellt 
beide Köpfe genau in halber Lebensgröße dar. 

Die beiden Jungen kamen todt zur Welt, was um fo mehr zu bedauern 
ift, als Zuchtverfuche mit denfelben in Beziehung auf die Frage von der Ver: 
erbung von großem Intereſſe geweſen wären. 


*) Diefe Thiere bebürfen nämlich wie bie Fifchotter außer einem geräumigen Beden 
mit möglicft oft zu wechſelndem Waſſer, befonbers auch einen ganz trodemen und Winter 
vor Zug gefejllgten Stall, in dem fie ſchlafen Fönmen. Man vergift dies bei nordiſchen 
und deſonders Sei Wafferthieren gar zu leicht; ſelbſt der Eisbär hat im Winter feine 
warme Höhle in Schnee und Eis fo gut wie der dortige Menſch, der Lappe und Eotimo. 


Noch bemerken wir, daß die einzelne Tangöhrige Ziege in dem anftoßen- 
den Parke wohnt, und die Thiere ſich gegenfeitig den ganzen Tag vor Augen 
haben, verweifen aber in Beziehung auf das „Sic verfehen“ auf die unten 
S. 120 folgende Correfpondenz eines cbenfo aufmerfjamen als nüchternen Be 
obachters. Einzelne wenn auch mod fo auffaflende Fälle entſcheiden in 
ſolchen Fragen nichts, nur die zuverläffigen Tabellen des wiſſenſchaftlich 
arbeitenden Züchters, wie fie Herr H. v. Nathuſius liefert, können altmäfig 
auch in diefe heute noch dunkelen Fragen Karheit bringen. 





Weber einen auffallenden Racenunterfchied in der Brädtigkeitsdauer 
der Schafe. 
Von Hermann v. Nathufind auf Hundisburg. 





Durch die zoologiſchen Märten werden neue Bahnen für die Beobachtung ber Tiere 
eröffnet, wir haben ed mit Lebendige zu tdun, es erweitert ſich ber Blid hinaug über 
die kleinlichen wad oft frumtlofen Vergieichungen der trodamn Bälge und Häute, der 
Veobagier verlangt mach tieferer Cinficht. Nachdem jeht bie WMöglichleit nerkanden if, 
im wenigen Tagen in zehn zoologiſchen Gärten Vergleiche anzufelen, drängen fich ander 
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Anfihten über Gonftanz und Formen und über Bebeutung berfelben auf; wir werben 
aber auch barauf Bingeführt, Bebenserjheinungen in ben Kreis unferer Beobachtung zu ziehen, 
welche bisher unbeachtet bleiben mußten, weil Material dafür nit vorhanden war. 

Ic babe feit der Begründung der zoologiſchen Gärten den Wunſch und die Hoffnung 
achegt, daß die Haußthierzlchter fid den Beſtrebungen anſchließen möchten, welche durch 
jene angebahnt find, namentlich durch Mittheilungen folder Beobagptungen, welche allge: 
meinere Bedeutung für bie Kenntniß vom thierifchen Leben haben. 

Ich habe ala Züchter Gelegenheit, verſchiedene Hausthiere zu beobachten, unter biefen 
namentlich zwei Schafracen, welde in ihrer äußeren Erſcheinung fo verſchieden find, ba 
unzweifelhaft manche Zoelogen, wenn ihnen ausgeſtopfte Gremplare in Muſcen vorkämen, 
dieſelden als verſchiedene Arten anſprechen wärben; wir haben Hunderte fogenannter Arten, 
melde auf viel geringeren Differenzen beruben, als biefe beiden Schafracen darbieten. Es 
find dies bie Merinos und bie Southdowns. 

Zunachſt hebe ich einen Umſtand hervor, welcher mich im verfehiebener Beziehung 
Äberrafcht Hat: es iſt die confiante Verſchiedenheit der Trädtigkeitsperiode beider Racen. 

Es in defamnt, daß die Dauer der Traͤchtigkeit bei unſeren Hausthieren einigermaßen 
verlirt je nach verfehlebenen Umftänden; es trägt 3. B. eine Mferbeftute, in welcher durch 
Mräfige Nahrung bei gleihgeltiger Arbeit ein Tebhafterer Stoffumfag vorgeßt, regelmäßig 
fürgere Zeit als eine müffige und verhäftnigmäßig ſchwach ernägrte. Daß aber bie Daner 

der Tätigkeit durch Racequalität bedingt wirb, felbR unter Umfländen, welche in jeder 
Vrichung gleiche Bedingungen barbieten, if, fo viel ich weiß, biöher nicht beobadhtet. 

De Merinofgafe, an melden bie nachfolgenden Beobachtungen gemacht find, 
Rammen von den Thieren ab, welche in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus 
Spanien na Deutſchland eingeführt wurden; bie Heerde ift feit 22 Jahren an demſelben 
Ort ragen und gehalten, und bie Zucht ift hier bereit bis zu der fiebenten Generation 
gelangt. 


Die South do wus flammen aus den ebelften Heerden Englands, find feit 13 Jahren 
an demſelben Ort und unter gleihen Verhältniſſen wie jene Merinos erzogen und gehalten; 
8 find bereitö fünf Generationen Bier geboren. 

Die Tiere beider Racen haben im Sommer auf benfelben Weiden, im Winter in 
demfelden Stall gelebt, Haben gleiche Nahrung erhalten, e8 haben felbft jahrelang beide 
Racen gemiſcht in einer Heerde unter einander gelebt; bie Lammzeit war bei beiden gleich: 
mäßig vom Januar bis März. Tropdem tragen die Merinos conftant bie 
druqcht durhfgnittlich ſechs Tage länger als bie Southbowns. 

Es muß nod erwähnt werben, daß bie Southdownheerde einigemal durch Einführung 
neuer Driginalthiere aus England vermehrt wurde; aber weder bei ben zuerft eingeführten 

ieren, von denen mehrere 10 und 11 Jahre Hinter einander gelammt haben, noch bei 
den hier in fünfter Generation gebornen, zeigte ſich disher in biefer Beziehung ein erfenn: 
barer Unterſchied: bie Türgere Traggeit bleibt canftant bei ben Individuen nach der Ber: 
ledung auß ihrer ‚Heimath und bei den Nachkommen, bis jeht dis zum fünften Gliede. 

Die folgenden Zahlen geben nähere Auskunft; fie beſtätigen zugleich bie alte Annahme, 

dab die männlige Frucht ein wenig Länger im Dutterleibe lebt, als die weibliche; fie 
[Seinen aber auch zu ergeben, daß das Uteruäleben ber Zwillingsfrüchte im Allgemeinen 
tin Hürgened iſt, als bei einfachen Geburten. — Ich greife aus Veobachtungen, weiche ſich 
über Me Jahre erfireden, nur bie leblen 4 Jahre heraus, weil dieſelben Verhältnißzahlen 
vamır gaich geblieben find, 
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ber Merinos: der Southdowus: 
weibliche Geb. | Zwilings:Ged. | mannliche Geb. weibfige Geb. Zwilings-@es. 
ernE.| Tage. [Eine] Lage. [ernE.| Tage. |erit| Lage. |Bine.! Loge 









männliße Geb. 
Sme.| Lage. 















21) 144,4| 25 | 15 143,0 


82| 145,6) 84| 145,1. 86 | 144,0 
47| 144,9| 48| 144,0) 29 | 144,8 
64| 144,2| 45] 143,9] 46, 144,1 








161,1 |893| 150,4 | 66| 149,9 |164] 144,7 [152] 144,1 | 126 | 

872 Merinogeburten: 181085,6 = 150,8 Tage, 

442 Southbowngeburten: 63749,9 = 144,2 Tage. 

Ich Habe ſchon ausgeſprochen, baß ſich in der Haltung der Thiere, in bem Futter, 
ber Bewegung, ber Localität, bem Gefunbbeitäzuftand u. f. w. Bedingungen nicht auffiuden 
ließen, welche bie Erfpeinung erflärlich machen. Es wird aber die Anfiht, daß der Unter 
ſchied in Raceeigentpümligfeit beruht, beflätigt durch die Veobachtung der Tragezeit folder 
Thiere, welde aus Kreuzung ber beiden Racen hervorgegangen find. Es find nämlich 
Southbownböde mit Merinoſchafen gepaart, wodurd fogenannte Halbblutthiere entftanden; 
bie weiblichen Halbblutthiere find wieder gepaart mit Southbownböden reinen Blutes, 
wodurch Dreiviertelblut entftand; bie weiblichen Dreiviertelblutthiere find abermals mit 
teinblütigen Southdorwnböden gepaart und fo Siebenachtelblut erzielt. Ale biefe aus ben 
genannten Kreuzungen in drei Generationen erzeugten Thiere find unter vollfländig gleichen 
Verhältniffen geboren, erzogen und gehalten wie die Urſtaͤmme. 

3 waren aber 165 Yablut:Schafe durchſchnitilich 146,8 Tage trächtig, 

165% u n 155 u u 
5% n 142 um 

Diefe Zahlen find fowohl im Verhältniß zu einander, ala auch im Berhälmig zu 
den Durchf pnittszahfen der reinblütigen Zuchien fo beweifenb, daß mir ein Zweifel baran 
nicht bleibt, daß bie Traͤchtigkeitsdauer wirklich Raceeigenthümlichfeit if. 

Wird es geftattet, über bie Thatfache hinaus auf eine Erflärung einzugeben, fo iR 
zunächſt baran zu erinnern, daß eine ber hervorragendſten Raceeigenthümligkeiten ber 
Southbowns die Frühreife iſt. Diele Thiere find ſchon bald nad; dem erfien Jahre fo 
weit ausgebildet, daß fie ſchlachtbar und auch fortpflanzungsjähig find, und auf diefer 
Eigenſchaft berubt, nächſt anderen nicht minder bedeutenden, ihr großer Werth für bie 
Landwirthſchaft höherer Gulturzuftände. Die Frühreife iſt zwar eine Eigenſchaft, welge 
angebifdet if, fie ift nicht eine natürliche, morpbofogifch vorbereitete Eigenſchaft; aber wie 
tief fie in ber Race begründet if, daB zeigt auch bie bier beſprochene Erſcheinung. Es 
iſt num möglich, daß bie kürzere Tragezeit im Zufammenhang mit ber zur Raceeigenfchaft 
gerworbenen Frühreife fleht, denn es wird jegt wohl von Phyfiologen nicht mehr beftritten 
werben, daß die Geburt ihren Grund nicht nur im Erzeugenden, fonbern auch im Erzeugten 
bat, daß fie nicht ein einſeitiges Ausſtoßen von Geiten der Mutter ift, ſondern aud eine 
Lebensãuherung der reifen Frucht. Man darf daher vielleicht fagen, daß bie Eigenſchaft 
der Frühreife ſchon im Fötus ſich in fo weit ausbildet, daß biefer früher fein Mteruß: 
leben abſchließt, als es ber Fall bei Racen ift, welche auch im Luftleben fpätreif find. 

In Bezug auf die Methode der Beobachtung habe ich noch eine Erflärung zu geben. 
Die Safe find fämmtlic, regelmäßig jedes Jahr im September und Oftober in dem 
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Morgenfumden zwiſchen 7 und 9 Uhr belegt; die Geburten find regelmäßig tägli in den 
Morgenſtunden zwiſchen 10 und 12 Uhr notirt. Es liegt bemnad; in den mitgelheiften 
Zahlen ein Meiner fehler infofern, als bie Geburten, welde Nachmittags erfolgten, in 
der Regel erft am folgenden Morgen notirt wurben; demnach find ſämmtliche Zahlen um 
den Fleinen Bruchteil eines Tages zu Mein. Es hat aber biefer Feine Fehler in ben 
Durchſchnitts zahlen feine Bebentung für das Mefultat, um welches es fih hier handelt, 
und bie um fo weniger, als biejelbe Gorrectur gleichmäßig bei allen Zahlen eintreten 
würde. 

Es iR vielleicht für manche Lefer biefer Blätter nicht überflüffig zu, erwähnen, daß 
die ſammilichen Schafe, an denen bie Beobachtung gemacht wurde, in ber fahlen inneren 
Oprflähe mit ſchwarzen Nummern tätowirt find, daß alſo jedes einzelne Individuum 
als ſolches befannt if; es find deshalb folde Buchten, bei denen jedes Individuum von 
feiner Empfängniß an das ganze Leben Hindurd) eine actenmäßige Geſchichte hat, vor: 
aglich geeignet, veobachtungen der Art zu machen, wie bie hier mitgetbeilten. 


Ueber Bogelgefang. 
Bon 2. Aungeröhanfen in Schlotheim (Thüringen). 





Am Schluſſe unſeres — weſentlich ber Thierpfuchologie gewidmeten Aufſatzes 
‚Begeigefang“ (ber „Zo0l. Garten“ Jahrg. II. ©. 31) fügten wir noch bei: „Es 
find Andeutungen, die zu weiterem Nachdenken über biefe merkwürdige 
Aruferung der Thierfeele anregen folfen.“ Diefem Wunſche iR wenigfiens nad) 
Einer Seite Bin, nämlid) mit Nüdfiht auf bie techniſche Fertigfeit des Gingens 
in dem folgenden ſehr willfommenen Beitrage von einem guten Naturbeobachter wilfahrt 
worden. In twie weit jedoch bie vielen beigebrachten, auch an ſich intereifanten Details, 
das von und aufgefiellte Gefeg von dem Angeborenfein der Melodie angreifen 
oder befehränken können, darüber werben wir uns ein Paar Worte erlauben, fobald die 
ganze Abhandlung be3 geehrten Herrn Gorrefpondenten unſeren Leſern vorliegt. Nur fo 
del ſchien wir zur einftweiligen Würdigung ber ſich ſcheinbar ganz entgegengefeßten 
Anfgauungen voraus, daß es fi bei unferer Aufftellung eines für bie 
ganze Singvogelwelt im Großen geltenden Gefeges nicht darum handeln 
tonnte, auf individuelle, zumal unter den unnatürlichen Verhältniffen 
des Gefangenfeins zu Tage getretene oder provinzielle (von Herrn Lungerss 
Saufen fehr gut mit Spraqhialecten verglichene) Bariationen der Melodie näher 
tinzugehen, wie fie im Folgenden fo fleißig zuſammengeſtellt worben find. 

Der Herausgeber.) 


Von dem geehrten Herrm Herausgeber des „Zoologiſchen Gartens’ ift in dem Aufs 

ſade „Vogelgeſang· Jahrg. II. Seite 30 nacfehende Behauptung aufgeftelt worden: 
„Der Gefang in dem Gingvogel angeboren, jeder Art ihre Melodie, dieſe 
beflimmte, angeborne Melodie ift eine natürliche Ausſtattung, aber zugleich 
auch eine natürliche Beſchraäͤnkung ihres. Sinnes für Harmonie der Töne”. 

So ſehr ich auch den Herrn Werfaffer des Auſſades „Wogelgefang”, der ſich durch 
rigiung und Herausgabe des „Organ's ber zoologiſchen Gefellfehaft” alle Freunde der 
Üierwelt zu Danfe verpflicptet Hat, ald gründlichen Forſchet hochachte, muB ich dennoch 
bie erwäpnte Bepauptung bezweifeln. Lebiere widerfpricht wenigſtens den Beobadptungen, 
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melde von anderer Geite über ben Gefang der Vögel gemacht worden find. Beim 
Unſicht darüber, welde ſich nicht allein auf meine eigen, fenbern auch auf bie Be 
obachtungen Brehm’s, Giebhof’s umb Anderer flügt, iſt folgende: Die Melodie if Dem 
Vogel nicht augeboren, er muß biefelbe vielmehr erft erlernen.*) 

Die Stimme, die Babe bed Gefanged, d. h. ber jeber Species eigenthümliche Ging: 
muöfelopparat, find dem Bogel angeboren, allein Melodie, Tempo, „ben Schlag” muß er 
von ältern Meiftern feiner Art erlermen und er bleibt, wenn er biefen Unterricht wädt 
erhält, ſtets ein Stümper unter den Vögeln feiner „Art“. Jung aufgezogene Singbrofiels 
(Turd. musieus und viseivorus) und Amfeln, die id zu Duhenden befeffen, fangen 
zwar ganz amſel- „und droſſelartig“, allein ihr Geſang blieb, da fie nie einem guten 
Vorfänger gehört hatten, ein melodielofes Durcheinander ober Einerlei untermifcht mit 
fonderbaren Tönen, bie fie zufällig von außenher aufgenommen hatten. Nameutlich die 
Amfeln ahmten das Schirken der Spahen, das Duifjen eines Ziehbrunnens, bad rungen 
der Schweine mit großer Vorliebe nach. Jung aufgezogene Plattmönde, welche ich, und 
jung aufgezogene Nachtigallen, welche Päßler befaß,**) blieben ebenfals mittelmäßige 
Sänger und ernten niemals den Gefang ihrer Aeltern volftändig. Jung aufgezoger 
Bögel Iernen bekanntlich menſchliche Melodien nachpfeifen, vorausgeſebt, dah fie Die bayı 
nöthige Biegſamkeit der Stimme befigen. Bei Amfeln, Lerchen, Gimpeln, Canarienvögeln, 
Hänflingen Hält das Einlernen gar nicht ſchwer unb Feiner von ihnen bringt jemals, 
wenn er firm gelernt if und fernab von andern Vögeln hängt, wieder etwaß von feinem 
Waldgefange zum Vorſchein. Wäre mithin die Melodie einem jeden Vogel angeboren, 
fo würde es nicht möglich fein, benfelben feines natürlichen Geſanges volfländig zu 
eutwöhnen. 

Da bie fünflich aufgezogenen Vögel eine fo große Neigung zur Erlernung freinder 
Töne befigen, fo kann man biefelben auch bazu bringen, bie Geſänge andrer Vögel ſich 
zu eigen zu machen. Sie dhof befaß Hänflinge, Lerchen, Grasmüden,***) welche ihre 
Weſange fo durch fremde Weifen auszufgmüden mußten, daß fie ihm bieferhalb Tieber 
als „reine Sänger ihrer Art waren, Eine meiner Singbroffeln, welde mehrere Strophen 
einer in der Nachbarſchaft hängenden Nachtigall angenommen Hatte, war mir dieſerhalb 
befonber8 werthvoll. Eine meiner Lerchen (Alauda arvensis) hatte volfläudig den 
Ganarienvogelgefang erlernt. Die Stimme blieb zitternb Tergenartig, allein die Melodie 








U. Drchm, „Das Lehen der Vögel," Geile 49: Mic Gingvägel werben von älteren Männchen 
thret Mrt {m Gefange unterriätet . . . Die eigentfidien Gefanglefrer bleiben jedod; Die älteren Meifter der 
eignen Art. Jung eingefangene Bögel lernen nur dann ritig ingen, wenn fe reäkgeitig in deren Echte gebrait 
werden. und bieiben im entgegengelepten Falle Gtümper. @ite Schrer erziehen gewöhnlich gute Gäüler, dag 
Yönnen dieſelben leicht wicber von ſchiechten Gängern verborben werben. Gogar Weifterlänger iaſſen Ad} verleiten, 
die Gtümpereien [leiter Borträge iprer Art anzunehmen . . . — Siebhof, „Naturgeigihte der Etuben- 
dögel Deutfhland,“ Braunfhweig, 1845. Ceite 18. {Für dad Zimmer mäplt man am beflmm als 
gefangene Dögel, Abgefehen won ber oft beſchwerlichen und Iangweiligen Urbeit de$ Mufzichens Junger Bögel, 
wobet durch Bernahläffigung Jäprlich umpäblige gu Grunde gehen, gerathen bie bei weitem wenigften gut; fe 
Bleiben In ber Regel Otünmper Im Gefange nıh nehmen, zumal wenn fc unter mehreren andern Bögeln hängen, 
eine Nenge ſalſcher Töne von ihnen an, ohne den ifrer Gattung eigentpümbigen Gefang gehörig zw Iernen 

“) Stedhof, Eeite 38: Hier mil Id) noch bemerfen, dab ich jung aufgegogene Lerchen Hänfinge 
graue Brasmücen befeffen Habe und zum Theil noch befüpe, melde ib dur eine eigenthümfihe Mifhung 
fremder Xöne amd Melodien mit ben eignen wunderbar hene Meifen zufammenzufepen wuhten, wie fe 
kein Boget ihrer Gattung im geeien dat. . . 

“) Päßler, „Meine Rogtigallen" Cabanis, Journ. j. Ornithofogie 1853, Erinnerungsfät. &. 124: „Re 
Hepen fi fleibig Hören . . > ., aber ba ic) ihnen Fein alte Wänden alB Lehrer zugefelte, fo iR ihr 
Stay nie voMfländig rein und zu der BoDfommenpeit außgebifdet worben, mit meldher unB biefe Königin unter 
ben gefieberien Cängern fo entzhdt. Zwer lernien beibe das Innige, gefählwefie Fidten ; aber dicjen gejngenen 
duen foigie gemöhnfid) ein unmelobifceß Gegmirfger . . . . m. |. m" 
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wor bis auf's Meiufe Jota Cauarienſchlag. Der alte M. Bedfiein ließ feine Grün: 
Umge (Loxis chloris) deu Fiutenſchlag, und feine Hänflinge (Fring. cannabina) ben 
Nach tigalleuſchlag leruen und hatte auf biefe Weile laſt das ganze Jahr hindurch gute 
Geſãnge zu hören.*) Auch die berühmten Finkenſchläge ber „Rühler" auf bem Thüringer: 
walde, über been Variationen man ein Buch ſchreiben Bönnte, werden beu jungen Vögeln 
dur einen tũchtigen Vorfänger eingelerut. Daher Fommit ed, daß „Edläge‘, die ſchon 
feit 100 Jahren im Walde nicht mehr gehört werden, dennoch auf und gelangt find. 
Rein bleiben dieſe „Schläge wicht, fie Audern mit jeder Generation etwaß ab. Nachtigallen 
und Finfen, überhaupt Vögel, bie einen „Idlagartigen” Gefang haben, können übrigens 
bie Melobieen anderer Vögel nicht nachahmen. 

So mittelmäßige Sänger die jung aufgegogenen, ungeleruten Vögel find, fo haben 
fie doch einen Borzug vor dem alt Gefangenen voraud. Gie find nämlid viel fleigiger 
im Gefang, als diefe. Während bie alt Gefangenen, eingedenk des bereits genofienen 
eheligen Glüdes, witunter Runden: ja tagelang in der „Singgeit” ſtumm bafigen, geben 
MS die jung Aufgezogenen, die feine ſchöne Crümerung am die Vergangenheit: feffet, 
rüdhaft3fos ihrem Gefangesjubel hin. Päßler’s Naciigallen fangen fogar während 
der Maufer. Das Weibchen bleibt für fie Reis ein „unbelanntes Etwas.” Wem eb 
alfo um einen fleißigen, guten Sänger zu thun if, ber ziehe fi einem jungen Bogel 
auf, forge aber dafür, daß er einen guten Schrmeifter erhält 

Zur Begründung feiner Behauptung, daß bie Melodien angeboren fein, führt ber 
Herr Berfailer nod Folgendes an. Gr fagt nänlid Geite 15: „Ge iR alfo nidt bloße 
Nahahmung, wenn ber junge Vogel den Geſang feines Vaters fingt, wie wäre biefes 
wöglid; in einem Walde, wo oft zwanzig verſchiedene Vögel neben einander fingen; müßte 
ex da, wenn er nachahmen wollte, nicht nothwendig bie Geſänge verſchiedener Vögel ver- 
mifgen. Cine folge Vermiſchung aber findet ſich in der Natur wohl nie"... . 

Dagegen muß ih anführen: Die meiften jungen Bögel habe wohl nur Gin und 
Ohr für bie ihrem Singmuskelapparat am meiften eutſprechenden Töne ihrer Art, 
allein auch verfgiedene Species zeigen eine große Neigung, die Weiſen andres Vögel, 
ihrer Nachbarn im Walde, anzunehmen. Belanntlih find die Blaulehlchen (Sylvia 
suecica) große Künfler im Nachahmen fremder Gefänge und von dem Gartenrothſchwanzg 
(Sylvia phönicurus) habe id Jubividuen getroffen, bie nur erborgte Strophen zum 
Vorſchein bragten.**) Die drei Würgerarten (Lanius minor, ruficeps, spinitorquus) 
Find fogar wahre Polpglotten! Noch berühmter IR die norbamerifanifde Epottbroffel 
(Mimus polyglottus) und auch in den Tropen fol es viele in fremden Zungen redende 
Bügel geben. 

Gegen das „Ungeborenfein ber Melodie” fpricht ferner die große Verſchiebenhein des 
Gefanges, welche unter den Vögeln einer Art nach Klima und Dertlichteit herrſcht. Wäre 





"IR. Be@Rein, „Ralsrpefäicte ber Etubentfiere,“ Gehe ZB18, Geile SET mb S08, 

“IM. Beöfelm, Seite 587. Bylvia phoenicurus: &r Angs einige jeher ariige Gtropken meh 
verfönert feinen Geſang auch oft noch durch einige Berfe, bie er ans den Gefängen der Bögel borgt, bie um ip 
wohnen . . . . 8 if dies eine feltne Eigenſchaſt, die dieſem Bogel zu Xpeil geworden ift, in ber Freiheit 
wei) anbere Bogeigefänge fh eigen machen zu Lönmen. — Much Bylvia tithis, der Hnisrotpfämang, apmt In 
der deeihen fremde Mogelgefänge ma. — Ich hörte don Men wounberlidhen änger in tänkchender Radeberg 
den eigentfümlidien @efang der Bylvia rufa, ferner ein buntes Gemiſch, in welhem Girsphen der Sylvia, 
hypolais und Calamoh. arundinacea vorfamen. Zerner vernafm ih won ihm den Gefang der Mylvia 
eurruca, daß Plnt, Pint des Parus major, ferner dab Lörf ber Hanbenmeife, ben Lotte de Busrmuerfingk, 
Zeiflgs und drei Gurze Wnflänge an ben Gefang der Einare u. |. w. JAdel, Cab. I. k Dmith L 6. 366 
Hacz Brehm Hat äfnfiheb von biefem Bogel gehört. Ania, 1848, IL. & 89. Much der @efang der Mylris 
hypolals enthält vielfad Gtrophen anderer Gänger. 
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bie Melodie angeboren, fo müßten bie Vögel Madera's nnd ber Canariſchen Inſeln genam 
diefelden Töne verbringen als bie Wögel der Mark Brandenburg: Sylvia atricapflla 
wohnt beifpieläweife an beiden erwähnten Orten, allein ber Gefang „der Bettern“ tft fo 
verjchieden/ baf der große Humboldt in dem „Gapirote” der Einwohner Orotava’s, den 
er freilich nme gehört hatte, nicht bie Schwargplatte feiner Heimath wieder erfannt Bat. 

Die Verſchiedenheit des Geſanges ber Bögel einer Art hat fon oft bie Aufmerffam: 
feit der Ornithologen erregt, allein dis jebt find bie Forſchungen auf bem Gebiet der 
„Vogelſprache“, da es fehr an vergleichenden Beobachtungen fehlt, nicht fehr weit 
gediehen. Mandes Wichtige if indefien ſchon beobachtet worden und läßt fi bie Summe 
des Beobachteten auf folgende allgemeine Säge zurüdführen : 

1. Die Vögel des Gübens fingen mit wenigen Ausnahmen beſſer ald die bed Nor: 
bens.*) Die Bewohner des arctiſchen Kreifes, wie Lappen, Grönländer, Samojeden und 
bie Peſchera's und Feuerländer des füblichten Amerika's find aud arm an Worten. 

2. Unter gleichen Breitegraden ſcheinen bie Gebirgsbewohner bie Bewohner der Ebenen 
und ferner die Bewohner des Oflens bie des Weſtens an Gefangfertigfeit zu übertreffen. 

8. Die Bewohner der Infeln, wo die Vermuſchimg mit ſchlechten Gefängen erfchiwert 
if, ſcheinen ebenfalls beſſere Sänger als bie Bewohner des feften Landes zu fein. 

4. Aehnlich wie in der menſchlichen Sprache laſſen ſich aud in ber Vogelſprache 
provingiele und örtliche Dialecte (Patois) und inbivibuelle Ausſprache unterfcheiden. 

Als Beweis für meine Behanptungen führe ich nachſtehende Beobachtungen an: 

Bon 30 bis 40 norbifgen Singbroffeln, bie ic im Laufe ber Jahre im Herbſte 
eingefangen und theifweife längere Zeit Iebend beſeſſen habe, erhielt ich nicht einen guten 
Sänger. Gämmtlide waren Stümper unb erinnerten in ihrem Gefange fehr an Turd. 
iliacus. (Da Ieptere nah Schraber’s Mittheilungen in zahflofen Mengen die Wälder 
des Nordens bevälfern und von früh bis fpät fingen, fo mögen fie einen nachtheiligen 
Ginfinß auf den Gefang der Turd. musicus ausüben.) Beim Frühjahrftri habe ich oft 
den filimperhaften Gefang der morbifchen Droffel im Freien gehört, mitunter bleiben fogar 
welche den ganzen Sommer hindurch bei und. Die Drofieln (T. musicus), welche bie 
Feldhötzer meiner Gegend bewohnen, find gute Gänger, ſiehen aber ſicher den Droffeln 
des thüringifcgen Waldes nad, bei letzteren hört man wenigſtens viel häufiger daß ſchön 
Tamgegogene iri. a. Die Droffeln der ſchweijeriſchen und nelieniſchen Alpen ſollen mach 
Tſqudi vorzügfige Gänge fein, ich ſeibſt habe fie Teiber nicht gehört, beim Nebergamg 
über den Julier, Splügen, St. Gotthardt, wo ich felbige ſicher zu trefien hoffte, habe ich 
vergebens nad; den mir fo Tieben Tönen gelaufät, im Monat Juli, in welchem ich 
meine Reifen machte, waren fie fon verflummt. Die Zippen, welde die Girten von 
St. Cloud, Trianon bei Paris beodlfern, find ebenfalls girte Gänge, doch ſtehen fie denen 
des thüringer Waldes und Harzed nad). 

Die nordiſchen Amfeln, welche man im Spätherbft und Winter mitunter fängt (die 
bei und wohnenden ziehen befanntlic weg), ſtehen den hierländiſchen im Gefange nach, 
fie fingen Iangfamer und melancholiſcher, find auch, beiläufig gefagt, weniger ſcheuz viel 
beſſer als die unfrigen fingen die Amfeln, weldye ich bei Bellagio am Comer-See gehört 
habe, letztere haben das raſcheſie Tempo von Allen. Die Amfeln, welche in Bencbig, 
Verona, Mailand häufig in Bauern gehalten werden, find meift jung aufgezogene, unge: 


) WG. Brehm, „Das Leben der Bögel, Celle 49: Die Ratur trägt ebenfalls daß Ihrige zum Untere 
riet bet and hieraus erflären fi De fo häufigen Mbmeidhungen deB Gefangeb einer Mrt nad) verfhichenen 
Dertlißteiten. Der Edwarzwald raufcht eine andere Beife, alB der Laubwalb, daB Gebirge IR reider an Tänen 
und Diötung ais die Ebnen, ber Suden bat anbere länge alB der Rorden, baß Milch mag keine Mirfung auf 
Die leder der Bögel autüben . . > 


— 19 — 


Ichrte Bögel mit Aümperhaftem Geſange. Unter ben Axiſeln fepeinen mitunter ganz 
„fumme‘ vorzufommen; ich habe eine jung aufgezogene brei Jahre lang befefien, welche 
in dieſer Zeit, ein leiſes Gezwitſcher abgerechnet, nicht einen lauten Ton von ſich gegeben 
dat, es war Übrigens ein fehr ſchöner Bogel von fehr intenfiver Färbung, er war ſchlanker 
mb kleiner als bie bei und vorfonmenben. 

Bon den Blaumerlen (Turd. eyaneus) werden auch die beffer fingenden Gübländer 
(die fegemannten Dalmatiner der Wiener) den nordiſchen (bie in Steirrmart und Tyrol 
vorfommen) vorgezogen. 

Auch von ben Ringdrofeln (Turd. torquatus) gilt daſſelbe. Während bie wordiſche 
Ringbroffel, die Bechſtein gehört und befchrieben hat, nur leiſe und ſchwach fingt, hat 
die Bewohnerin der füblichen Gebirge einen lantſchallenden Geſang. Brehm der Weltere 
bat dieſes zuerſt beobadytet*) und ich kaun bie Wahrheit feiner Veobachtung beflätigen. 

Auch bie fühlicher wohnenden Würger (Lanius) feinen die ndrdlichen an Geſchmei-⸗ 
digfeit der Stimme zu übertreffen; der Lanius minor, ber den Nachtigelenſchlag nad: 
abms, un. welchen Bechſtein einmal und nad ihm Niemand wieber gehört hat, 
wie Brehm nadhweih,**) ein Südlänber. 

Bon den Sprofiern (Bylvia philomela) werben die ungariſchen Naumanı nennt 
dem ungarifchen Sproffer den „König der Sänger”) am meiften nefcägt, minder gut 
fingen bie polnifgen und am fehledpteften bie pommerifchen. Während dem ungarifchen 
Sproffer ſicher der Preid vor unferer Nachtigall gebührt, werden der polnifce und 
pommeriſche Sproffer von Kennern, wie Schilling und Lenz, unferer Nachtigall nach: 
gehelt, Von ben ungariſchen Sproffern werben bie fogenannten Zweiſchaller, die außer 
item Geſange einige Nachtigallſtrophen fingen, anı meiften gefhäßt. 

Der Gefang unſerer Nachtigall (Sylvis Iuscinie) if ebeufalls nach dem Gegenden 
ſcht derſchieden. Der alte Naumann ertheilt denen, bie die Bärten von Wörlig 
bewohnen, ben Preis, die mitteldeutfchen Vögel find wohl meift gute Gänger, werden 
aber fiher von den italienifcen und fardinifchen ***) übertroffen. Die Nachtigallen, weiche 
ib em Comer · See gehört habe, waren vorzüglihe Sänger, aud [deinen fie Tängere Zeit 
als die unferigen zu fingen, ich Habe 3. ©. den 17. Juli 1858 noch eine im Garten ber 
Vila Melzi Taut fingen hören, alfo in einer Zeit, wo bie unferigen langſt ſchweigen. 
Die ſchlechteſten Sänger bewohnen bie Küften der Norbfee, Siedhoff hat in der Umgegend 
don Aurich faft nicht eine Nachtigall gefunden, die des Einbauerns werth geweien wärt, 
& waren meift ſchlechte Sänger; er erhielt feine „guten Schläger” vom Harze. Auch in 
England werden die Nachtigallen der Provinz Suwery (Bechſtein) ben anderen vorges 
gen. Berühmt find aud) bie Nachtigallen von Zula in Rufland}). Die große Grad: 
müde (Sylvia hortensis) uud ihre Verwandten der Sippe (Carruca), fo ſchön fie auch hier 
Ängen, werden ficher vom ihren „Verwandten“, bie auf Madeira, Teneriffa und ben 
apverdifcpen Iufeln}}) wohnen, übertroffen. Als Curieſum kann ich anflhren, daß 
Begßein den Kerslien Geſang der Sylvia (Curruca) hortensis gar nicht gefannt zu 
— 

aondia. Ari ſ. d. Onuithologie. 1858. ©. 18. **) Daſelbſt Sain 18. 

m) Gotta, „Das HumMand.” 1801 Rx. 33. Gehe 190. Gin wabelannter Berfafler jagt: RirgenbB habe 
48 mehr diefen Bogel gefunden ais bier. Mile soanzig Giheitie keunte man eines am einer bufhigen Stelle 
fer. Diefer perrlilge Gänger Ifi au) hier noch Zugnegel. 

?) Bei den muffifen Radäigallen muß I& nadftehendes Gurlefrm auführen: Gabanis, Joumal für 

1885. Exite 4. Beobadkungen Aber Wie Knkunft und dab Eegeichen einiger Bogelarten in ber 
Vangegenb der Etabt Gharfem won H. Gpermay. Darin Recht: In der Dlihe dab Juni hört bie Racıtigall auf 
u Alogen, um damit Im manden jahren (mie 1851) gegen Gabe Juli wieder ju beginnen! Es find 
diefeb waßrfeintidh junge Bögel, die zu „biciten“” anfangen. 

11) Gabenit, Jomrn. f. Ormiib. 1966. Die Brgelmet der Jufeln bed grünen Borgebirgeb v. Belle, Geile 20. 
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haben fcheint, wenigſtens führt er, der auch mittelmäßigen Sängern fo reichlich Lob 
fpenbet, feine „empfehlenden Gigenfehaften‘“ dieſes Vogels an. 

Die Shwarzplatte (Sylvia atricapilla) meiner Gegend fingt Lange nicht fo gut als 
die, welche auf dem thüringer Walde und namentlich in Tannenwäldern wohnt. Noch 
viel beffere Sänger find bie auf Sardinien*), Madeira**), Teneriffa***) und ben capver: 
diſchen Infeln }) wohnenden. Die Einwohner Madeira's, bie große Vogelliebhaber fein 
müffen, unterscheiden zwei Varietäten „tinto negro“ und „tinto negro di Capello“, bie 
Iegtere wird höher gefchägt. 

Die Lerchen feheinen die Ausnahme von der Regel zu bilden. Die nördliche Alauda 
arvensis fingt viel befier als ihre ſüdlichen Anverwandten. (Diefe vom älteren Brehm 
zuerſt gemachte Beobachtung wurbe mir von Gloger in eimer mündlichen Anterredung 
beflätigt.) Die nbrdliche (Alauda cristata) Haubenlerche futgt ebenfalls beifer ala die 
unferige. (Bontfepung folgt.) 


*) Gotta’8 Ausland 1861. Rr. 33 Geite 790. (Unbekannter Berfafler). Einen nit umbebeutenden Riwalen 
Hat fie (die Racıtigalt) in der [hmarztöpfigen Grasmücte (Bylvia atricapifia), melde cher eis die Radeiget 
erfeint und welde Hier auf eine fo voltönende, herrliche Weife Aingt, wie 1 « niemals anderfwo gehäd, 
dehpalb nennen bie Garden fie and Concha de mora (Bohtentopf, wegen Ihrer Zeihnung) Filomens, 
während bie Raigall mit den Ramen Passarilanti der Russignola bezeifnet wird. 

=) Bericht Mber die Bägel Mabeirat, von Fdw. Bernon Ratcourt. Gab. Journ. f. Drnitf. 106 
Seite 48. Sylvia atricapilla, der geiväßnticie Gtubenvogel, wirb zuweilen Die Rachtigall Mabelra'S gemanmt. 
Sie entwidelt im Ihrem Gefange and) wirffih eine Fertigkeit, weldhe Diefen Ehrennamen zedtiertigt. 

04) Beitrag zur Bogeltunde der eanariſchen Infeln von Bolle, Gab, Journ. [. Drnitt. 1857. 290 m. 281 
Bylvia atricapilla. „Es iſt unfere Radtigal“, fagt der patriotifhe Biera mitRcht von biefer Graßmäde, Die 
burd) ihr herrlicieh Lied bie meiften Sänger ber Infel übertrifft . . . . Die Hauptladt Ganarla’8 erinnert 
RA) nod) eineß Gapirote einer früßern Ronne, die täglich, wenn fie dem mod jungen Bögelden Futter rei, 
wiederholt mi ninno ehiquiritito (mein Herzlie® Kind) zu ihm fagte, weldhe Worte dafſelbe bald ehne Mär 
{aut und tÖnend nahfprechen lernte . . 

Bon allen Vögeln der canarifhen Infeln, fagt Mes. d. Humboldt (Voyage aux rögions dguk 
noxiales, wol. 1.), ifi derjenige, welcher den angenehmften efang hat, in Europa unbelannt. 8 Ifl ber Gapiroke. 
Mod nie hat man ihn zahmen Lönnen, fo ehr Hängt er an feiner greihein. 34 habe fein füh und melsdifh 
Hlingendeß Lied in einem Garten bei Drotava gehört, Ihm ſelbſt aber nicht nahe genng zu Gefißt bekommen, m 
über die Gattung, au ber er gehört, mich außfpredhen zu Können. — „Beltfameh Miverfänbnikr', fährt Herr 
Bolte fort, „eineb großen Manneb, daß wenige Tage längeren Bermeilens aufgeflärt haben mirben!! Cigeas 
Aümfice Ungeroißpelt, in welcher ber Genius deB damals Im Anbrechen begrifienen Jahrhunderts eine Bogels 
time vertannte, bie er an den Ufern feineß Heimathlicien Tegeler Cee's fo oft vernommen haben muhte, auf 
deren Wiederhelung aber am Yuhe deb Tejbe, Tängs den Küften einer entfegenen Jnfel, er füwerlid) gefaßt fein 
tonnte. „uf Humbolbt'8 Angaben fuhend, erwähnt Oten in feiner Raturgefichte unter den Sringilen ben 
camarifcpen Gapirote alß einen Bogel, über ben nichts Näheres, nit einmal feine Gtelung im Enfiem befanzt 
fel. So war biefer auf dem beften Bege zu einer rt von ornitholsgikfen Myt5us zu werden. Die 2äfung 
des Räthfel8 verbanfen wir bem verfiorbenen Dr. Heineten. Gr färieb an feinen auf Teneriffa weilenben 
Freund Webb: Geben Ele mir aud) die Befhreibung des Bogelß, ben Humboldt Gapirott nennt; fhlden Cie 
mir, wenn Sie können, eimen davon lebend. Iſt «B ein tinto negro (8. atrieapilla), jo kheut fein flolger 
Sinn Hier die Gefangenkbaft nicht fo, wie Humboldt fagt,-dak er eB in Teneriffa thuc. 

In Zuertaventura gibt eB feine Eapirote'®, aud) Fömmt auf den canariicen Infeln die Barletät into ne- 
‚gro di Capello (Sylvia Heineken!), bei weldher daß Cchwarz fi) Aber Ropfplatte, Roden und Oberbruk 
euftredt, nicht vor. 

Ueber Tepteren jagt BoITe ferner: Sie erfüllen mit dem Wohllant ihrer Stimme jew 
anmuthigen Gärten, weldie bie Eage von den Pehperiben una nor bie Seele zurkdgaubern, fie zieren wah 
Seeben In ihren Roßrfäfigen aufgehängt die weitfjauenben Miraders u. f. w. 

+) Die Vogelmelt auf den Infeln des grünen Borgebirgeh, Gab. Sourn. f. Drnüß. 1868 Geite 20. Die 
dritte @raßmücte Habe ich in den reizenben Gartenfainen ©t. Ricolac’8 häufig genug beobadhtet unh med; Bfter, 
ohne fie zu fehen, ihren @efang gehört, ber hier wo mögli no Tieblicher als in Europa ertönt. Es iR 
dies unfer Plattm&nd (Bylvia atricapilia), auf den Gapnerben tutinegra genannt. Piefer Herrlige Eänger, 
den man fübi) fo tief Hinab, jenfetß des Wenbefreifeb, Baum mehr vermuihen falle, lebe auf ben Jafeln Deh 
grünen Borgebirges, 

(Die Sylvia atrieapilla, der diefeß grobe Lob allfeitig geipendet wird, mh ein gang vorzüglicer Ginger 
fein, gegen welgen „unfer Bogel” ſiher fehr zurüd fieht.) (Hmm, d. 3.) 
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Am Räſig eines lebenden Saulthieres, 
Bon A. Brehm *). 

Die vielfachen und zum Theil vet reichhaltigen Berichte über das zweizehige Faul- 
thier (Choloepus didactylus), welche wir von Reifenden und Forſchern erhielten, find in 
Begug auf daB Leben des Thieres in der Gefangenfcpaft noch fehr ungenügend. Bisher 
Sat man unmillfürli glauben müffen, baß es überaus ſchwer wäre, ein Faulthier längere 
Zeit am Leben zu erhalten, und bis jept hat man immer noch, wenn aud; nicht alle, fo 
doch fehr viele von ben Fabeln für wahr gehalten, welche über dieſes merkwürdige 
Geſchopf im Umlaufe find. Eigentiich Zuberfäffiges über das Gefangenfeben ift meines 
Willens wenig befannt geworden. 

Wir wiffen, daß das Faulthier einige Mal lebend nad; Europa gebracht worden iſt. 
Schon Buffon erzäßft, daß der Marquis von Montmirail ein Faulthier in Am- 
ſterdam kaufte, weldes man bisher im Sommer mit zartem Laub und im Winter mit 
Schiffs zwiebad ernährt Hatte. Der Marquis erhielt das Thier drei Jahre anı Leben und 
fütterte es mit Brod, Yepfeln und Wurzeln, welche Gegenflände das Faulthier mit den 
Mauen feiner Vorderfüße nahm und fo zum Munde führte. Gegen Abend wurde es 
munter, ohne übrigens je eine Leibenfchaft zu zeigen, und niemals bewies es, daß es 
feinen Wärter kennen gelernt habe. Bon den Reifenden erfahren wir fonft noch, daß man 
nich faum ein ungemüthlicheres Thier denken könne, als ein gefangenes Faulthier. Tage: 
lang hänge es an einen Etod oder an einem Gtrid, ohne auch nur daß gerinfle Ver— 
langen nad) Nahrung auszubrliden; Einer fügt dem Hinzu, daß «8 Tieber verhungern, als 
eine einzige Bewegung machen wilrbe, um bie vorgehaltene Nahrung zu erlangen. Hier— 
auf [einen ſich bie Beobachtungen zu befpränfen. — 

Groß war nun meine freude, als ich nach allen vergeblichen Verſuchen, mehr über 
das Faulthier zu erfahren, vergangenen Sommer auf meiner Rundreiſe durch bie Thier: 
gärten Hollands, Belgiens und der Rheinlande ein lebendes Faulthier und fomit Gelegen- 
keit fand, eigene Beobachtungen anzuftellen. Freilich erlaubte mir der große Reichthum des 
Amferdbamer Gartens nit, meine Aufmerffamfeit in erwünſchter Weife dem Faulthier 
ausfglieplich zu widmen, und leider Tonnte ich nur ein paar Stunden am Käfig des 
wunderbaren Thieres verweilen, aber auch dieſer kurze Aufenthalt genügte, um mir 
au deweiſen, daß bie bisher gegebenen Beſchreibungen zum großen Theil fehr übertrieben 
find. Ich will gar nicht fo fühn fein unb behaupten, dah meine Beobachtungen auch 
für dag freie Leben entfcheidend fein follten, mit andern Worten, ich will dag, was id 
am gefangenen ſah, durchaus nicht auf das freie Leben befielben übertragen; aber ſoviel 
kann id} behaupten, baß die nefangenen Faulthiere nichts weniger als traurige, lang: 
weilige Geſchöpfe, fondern im Gegentheil ungemein feffelnde und in jeber Hinficht würdige 
Mitglieder eined zoologifhen Gartens find. 

Rees, fo heißt das jet in Amflerbam lebende Faulthier, bewohnt feinen Käfig bereit 
fit neum Jahren und befindet ſich jedenfall fo wohl in ber Gefangenfchaft, als andere 
Thiert auf. Wer jemals Gäugethiere Iebendig gehalten bat, weiß, dafı er fehr froß fein 
Fan, wenn feine Gefangenen durchſchnittlich neun Jahre am Leben bleiben, und wer nur 
tinigermaßen bie Zahnlüder kennt, wird zugeftehen ntüffen, daß folge Zeit für ein Mit- 
glied biefer mertwfirbigen Geſellſchaft fidherlich eine ſehr Hohe ift. 





®) Diefer Huf IR ein Brußfiie auß einem größeren Werte, det unfer vererter Greant, Dr. Brehm, 
Miter unter dem Titel „Uplerleben“ heraußgeben wird. Ka. d. Serausg. 
10° 


— 12 — 


Der Käfig von Kees hat in ber Mitte ein Holzgerüſt, au welchem fein Bewohner 
emporffettern Tann; umten {ft er bicht mil Heu außpepolftert; mad; den Geiten hin 
fliegen ihn ſtarke Glasſcheiben ab; von oben her iſt er offen. Wenn man bei Tag dem 
Thiere einen Beſuch abflattet, fieht man in biefem Glasfaften nur einen Ballen, welder 
lebhaft an einen Haufen von trodenem Niebgras erinnert; denn bie firuppigen, grau und 
ſchwärzlich gefärbten Haare des Thieres find im der ungewöhnlichften Weife geordnet und 
Taufen von mehreren Haarwirbeln fo verſchieden aus, daß an einen Strich eigentlich nicht 
au bdenfen if. Weil man mın auch von ben Gliedmaßen des Faulthieres eigentlich fo 
gut als Nichts fieht, erfcheint jener Ballen ganz formlos. 

Bei genauer Betrachtung ergibt fi, daß Reed feine gewöhnliche Ruhe- oder Schlef 
Aellung angenommen bat. Der Kopf ift auf die Bruft herabgebogen, fo daß bie 
Scäpnaugenfpige unten am Bauche aujfiegt; er wird aber auch durch bie vorgelegten 
Arme und Beine vollſtändig verbedt. Die Gliedmaßen nämlid liegen dicht auf einander, 
ein Bein immer mit bem andern abwechſelnd und find derart ineinander verſchränkt, daß 
man zwifgen durch nicht fehen kann. Gewöhnlich find die Kraflen eines oder zweier 
Füße um eine- Stange des Gerüſtes gefchlagen; nicht felten aber faßt Kees mit den 
Krallen des einen Armes den andern Oberarm oder Schenkel und verſchliugt ſich hierdurch 
fe in eigenthümficher Weile. So ſieht man von ben Kopftheilen nicht das Geringſte; 
ja man fann nicht einmal unterfcheiben, wo ber Rumpf in ben Hals und diefer in den 
Kopf übergeht: kurz, man hat eben nur einen Haarballen vor fib und man muß ſchon 
recht ſcharf Binfehen, wenn man wegbelommen will, daß diefer Ballen fi Tangfam auf: 
und niederfenft. Gegen bie Zuſchauer ringsum, welche durch Klopfen, Rufen und ſchnelle 
Bewegungen mit ber Hand irgendwelche Wirkung bervorzubringen fuchen, beweiſt fich ber 
Ballen volfommen theilnahmlos; feine Bewegung verräth, daß er Iebt, und gewöhnlich 
gehen bie Beſchauer recht mißmuthig von damen, nachdem fie verbugt den Namen des 
Thieres gelefen und einige, micht eben ſchmeichelhafte Bemerkungen über dieſes garftige 
Befen gemacht haben. “ 

Aber dieſer Haarballen befonmt, wenn man es recht anfängt, fehr bald Leben; denn 
Xeed if feineawegd fo Aumpffinnig, als man behauptet, ſondern ein gar netter, braver 
Kerl, welcher nur richtig behandelt fein will, Der Direltor des Gartens, Herr Wefter: 
mann, ein Thierfreund und Tpierfenner, wie man wenige finden dürfte, oder auch einer 
der Wärter, braucht blos an den Käfig zu treten und ein paarmal „Kees! Kees!“ zu 
rufen, da fieht man, wie der Haarballen nach und nad) Leben befommt. Bedachtſam, 
ober wie man auch wohl fagen kann, langſam und etwas ſchwerfällig entwirrt ſich der 
Xnäuel und na und nad; entwidelt fih aus ihm ein, wenn auch nicht gerade wohl: 
geftaftetes, fo doch keineswegs aller höheren Fäpigfeiten und Gefühle bare Täler. Lang: 
ſam erhebt das Tier einen feiner fangen Arne und hängt die ſcharfen Sichelkrallen 
an eine ber Querleiften des Gerüfles. 

Dabei ift es ihm vollfommen glei, welches von feinen Beinen es zuerft aufhebt, 
ob das hintere ober das vordere; es ift ihm auch gleich, ob es bie Krallen in der natür⸗ 
lichen Lage des Vorderarmes anhängen, oder ob es ben Arm herumdrehen muß; alle 
feine @flieber erfeheinen wie Stride, weldhe fein Gelenk haben, ſondern ihrer ganzen Länge 
nach beweglich find. SJebenfans ift die Beweglichkeit der Speiche und Elle eine fo große, 
wie wir fie vielleicht bei feinen Gefhöpf wieberfinden. Das Faulthier vermag es, mit allen 
feinen vier Beinen fid derart felzuhängen, daß die Krallen von jebem einzelnen in einer 
von den andern abweichenden Richtung geftellt find. Die des einen GHinterfuhes hängen 
vielleicht nad außen, bie des einen Vorderfußes nach Innen, bie des entgegengefepten 
Vorderfußes nad) vorn und die des legten Hinterfußes nach hinten, oder umgefehrt; ınan 
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tann ſich die verſchiedenen Dibglichkeiten der Stellung ausınalen, wie man will, das 
Faulthier verwirklicht alle vorgedachten Stellungen. Es fann feine Beine gerade um ſich 
herumdrehen, etwa wie ein geübter Gaukler und zeigt dabei, daß es ihm nicht die geringfle 
Anfrengung madst. Deßheid krallt es fich an, wie es ipm eben paßt uub es kann ſich 
auch, wenn es ſich einmal feſhält, förmlich; um ſich felbft herumdrehen, ohne bie Stellung 
der angehängten Krallen irgendwie zu verändern. Ob dabei ber Kopf tief ober hoc hängt, 
iR ihm ebenfalls gang gleichgültig; denn es greift eben fo oft mit ben Hinterbeinen nach 
oben, als mit den Qorberbeinen; es hängt mit dem rechten Borderbein, ober mit dem 
infen Hinterbein, oder umgefehrt; es hängt mit beiden Beinen einer Seite; es flegelt ſich 
oft recht gemüthlih hin, indem es fig mit den Ginterfrallen anhängt und den Rüden 
unten auflegt, wie faule Hunde 3 zu thun pflegen. Bei ſolchen Gelegenheiten, welde 
jedenfall große Gemathlichteit ausbrüiden, Fragt es fi) wohl auch mit einem ber eben 
unbefgäftigten Beine an allen Stellen des Körpers, indem «3 das Bein geradezu um ben 
ib herumſchlingt. Es kaun Stellen feines Körpers mit den Krallen erreichen, welche 
jedem andern Thiere unzugänglid) fein würden, kurz es zeigt eine Bewegüͤchteit, bie 
wahrhaft in Erſtaunen fegt. Bei feiner gemüthlichen Faullenzerei macht es bie Augen 
bald auf und zu, gähnt, fredt die Zunge heraus und öffnet dabei bie Heine Ghump: 
ſchnauze fo weit als möglich. Hält man ihm an das obere Gitter eine Lederei, zumal 
din Gtüdden Zuder, fo Mimmt es raſch noch oben, um dieſe Lieblingafpeife zu erhalten, 
Ignüffelt an ber Wand herum und öffnet die Schnauze fo weit ala es kann, gleihfam 
bitend, dag man ihm doch das Stüdgen Zuder gleich in das Maul hineinfalen Kafie. 
Dann frißt es ſchmatzend mit zugemachten Augen und beweift beutlich genug, wie fehr 
isn die fühe Speife behage. . 

Am eigenthümlichften fieht das Thier aus, wenn man es gerade von vorm betrachtet. 
Die Kopfhaare find in ber Mitte gefcheitelt und ſtehen zu beiden Geiten vom Schäbel ab. 
Sie geben dem Kopf dadurch ein eulenartiges Ausſehen. Die Heinen Augen find ſehr 
gmölbt; ihre Iris iſt Iebhajt lichtbraun gefärbt; aber die Augen erſcheinen doch fehr 
blöde, weil der Stern kaum die Größe eines Stednabelfopfes hat und bem Auge feinen 
Ausdrud gibt. Velm erſten Antlie if man verfucht, zu glauben, das Faulthiet milfte 
Blind fein. Die Schnauze tritt ganz eigenthümlich hervor aus dem Geficht; fie ſtumpft 
fih in einem abgeflugten Kegel zu, anf deſſen Spige die Nafenlöcher liegen. Die beſtändig 
feuchten Lippen glänzen ganz eigenthümlich. Recht komiſch fieht e8 aus, wenn das 
Faufthier fein Maul aufmadt. Die Lippen find, wenn fie auch nicht bie Biegfamfeit 
der Lippen anderer Säugethiere haben mögen, keineswegs fo unbeweglich, als man gejagt 
bat, und nichts weniger, ald hornähnlich, wie behauptet wurde. Aber die Lippen find 
auch ziemlich unmefentfic bei der Arbeit des Freffens; denn bie lange, ſchmaie, ſpibe 
Zunge erfept bie ihnen fehlende Beweglichkeit voNfändig. Diefe Zunge erinnert on 
tet Tebhaft an die Wurmzungen der verwandten Zahnlojen, zumal an die der Ameifen- 
bären. Das Faulthier kann fie weit aus dem Halfe hervorfiseden und faſt handartig 
gebrauchen. 

Man füttert Reed mit allen möglichen Pflangenfloffen. Gekochter Reis und Möhren 
aber bleiben feine Hauptfpeife, Den Reis gibt man ihm auf einem Teller, bie Möhren 
legt man ihm irgendwo auf dad Heu hin. Gewöhnlich wird Lees zum Freſſen gerufen. 
& fennt die Zeit feiner Mahlzeiten ganz genau und richtet ſich alsbald auf, wenn er 
feinen Ramen Hört. Wnfangs tappt er HB ungeſchiat und feprerfällig mit den langen 
Arınea umher; hat er aber einmal eine Möhre erwiſcht, fo kommt auch fofort Ruhe und 
Siqerheit in die Bewegung. Et zieht die Wurzel zu ſich heran, faßt fie mit dem Maul, 
danu mit den beiden Pfoten, oder beifer, mit den Krallen, Hlemmt fie ſeſt dazwiſchen und 
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beit num, bie Möhre Rets weiter in das Maul ſchiebend, verhältnißmäßig ſeht große 
Biſſen von ihr ab. Dabei beledt er beſtändig die Lippen und bie Möhre, welche er bal 
auf ber einen, bald auf der andern Geite in das Maul fiedt. Gewöhnli fängt er bi 
der untern Gpige der Wurzel an zu freffen. Selten verzehrt er eine Möhre auf einmal, 
fondern verſucht Tieber alle, welche ihm vorgelegt werden. An dem Abbig bemerft man 
ſehr deutlich die Eigenthümlichfeit der Zähne. Das Faulthier if nicht im Stande, cu 
Stüdchen glatt abzubeißen, und bie Zähne brechen mehr, als fie ſchneiden; man ſichi 
in ber Möhre bie Eindrüde von allen, welde benupt wurden, in unregelmäßigen 
Zwiſchenraumen. 

Ein Meiner Teller vol Reis unb drei Möhren genügen übrigens volllommen zur 
tägfigen Nahrung unſeres Thieres. 

Die Lofung befteht aus Meinen Kügelchen, welche zu einem Klumpen vereinigt find; 
fie ähneln ber unferer Schafe und Ziegen. 

Nach dem Frefien legt ſich Reed wieder zur Ruhe nieder, beugt ober kauert ſich zu 
fammen und nimmt feine alte Stelung an. Ungeflört oder bezüglich ungerufen bewegt 
er fih nur dann, wenn ihm das Bebürfnig einmal ankommt, fi zu ſtreden oder 
irgendwo zu fragen. Mit Beginn ber Dunkelheit wird er etwas lebendiger und hängt 
fi dann auch; wohl Tängere Zeit an dem Geftänge in feinem Kafig auf oder Mettert an 
dem obern Gitter deflelben Hin und herz; doch befommt er ſolche Turnübungen fehr bald 
fatt und zieht fi wieber auf feinen alten Lieblingsplag in eine Ede zurüd. Auch in 
der Naht fhläft er ein gutes Stüd; gegen ben Morgen hin aber ift er immer ſcht 
munter und nimmt dann aud) regelmäßig einige Metterübungen vor. | 

Diefe kurzen Mittheilungen geben meine leider nur zu fehr beſchränkten Beobachtungen 
wieder. Hoffentlich tragen fie bazu bei, bie Theilnahme an dem merkwürdigen Gefchöpfe 
zu fleigern und veranlaffen vielleicht fernere und ausführlichere Mittkeilungen, denen wohl 
jeder Thierfreund oder Thiertundige mit Spannung entgegen fehen dürfte. 





Ueber die hauptſächlichſten pathologiſchen Nefnltate, welche bie Obduttien 
georbener Thiere im zoologiſchen Garten zu Rotterdam ergeben 
hat. Bon Dr. Shmidt. Ein Vortrag, gehalten in der mebdicinifhen Ge⸗ 
fellſchaft: Disce docendus adhuc dafelbt am 1. December 1859 und nah 
dem Holländiſchen bearbeitet von Dr. med. Wilh. Strider in Frauffurt a. R. 

(Stab) 


Zuerft erwähne ich einen Leopard und einen Banther, welde aus Mangel anderen 
Zutterd an Bord des Schiffes, mit welchem fie übergebracht wurden, mit trodenem Gtod: 
ich gefüttert worden waren. Die Thiere fahen wohl mager, aber doch gefund aus, uud 
man war erfreut (verrukt) über biefe Entbefung, welde für bie Zufunit eine große 
Erſparniß im Ausſicht ſtellte. Die Thiere fchienen felbft fo fehr an ihre Fiſchratien 
gewöhnt, daß fie bie Iederfle Fleiſchkoſt verichmähten, body ach! nach einigen Tagen ber 
gannen fie die Annahme jeder Speife zu verweigern, legten ſich ſtill hin und farben in 
turzer Zeit. Der Darmfanal bot bei beiden den folgenden Zuſtand bar: Im Allgemeinen 
war er feft zufammengezogen und enthielt ein Gemenge von Schleim unb binnen braunen 
Stoffen, welche in dem Magen ziemlich baffelbe Anfehen hatten, wie in den Därmar | 
Die Magenfchleimhaut war theilweife entzündet, theilweife ſchwarz gefärbt. Dur den 
ganzen Darm fah man entweber Entzündungsröthe ober Erofionen und oberflädjlice 
Verſchwaͤrungen, welche theilweife auch bie Peyer ſchen Drüfen ergriffen hatten; mehr nad 
unten hin zeigten fi) auch vernarbte (gecicatriciserde) Geſchwüre mit ſchwarzer Färbung 
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und ſtrahliger Zufammenziefung ber Darmmand. In ben Lungen bed Panthers waren 
viele lobulaͤre Infiltrationen umb metaftatifche Abfceffe, wie bei dem Menſchen, alle an 
ber Oberfläche der Lunge gelegen. Bei dem Leopard wurden nur harte fobuläre Infiltra— 
tionen in dem Lungen gefunden, movon noch feine in Erweichung übergegangen waren; 
dergleichen Infültrationen beftanden Hier äußerlich auch in der Leber und Milz. Offenbar 
batte im biefen beiden Fällen die unpajfende Rahrung eine ſchleichende Gastero-enteritis 
mit Verſchwärung hervorgebracht und in den Iepten Tagen war durch Webergang dei 
Eiters diefer Geſchwuͤre in das Blut Pyamis acuta hinzugefommen. Gin britteß ver- 
muthliches Opfer unpaffender Nahrung war ein Jagdtiger, welcher wenige Tage nad 
feiner Ankunft vom Gap der guten Hoffnung Rarb. Diefer war während feiner Ucber- 
fahrt mit Hühnern gefüttert, welche er ganz mit den Knochen verfhlungen, während bie 
iger fonf nur reines Fleiſch verzehren. Das Thier verſchmähte jede Nahrung und litt 
an hartnädtiger Berfopfung. Bei der Leichendffuung fand man die Diddärme mit ſchwarzen, 
teerartigen Fãcalſtoffen erfüllt und ben Maftdarın verftopft mit einer faſt fteinharten 
fgwarzen Maffe. Magen und Dünnbärme dagegen waren zufammengezogen und zeigten 
kinen anderen Inhalt, als eine.dide Schleimlage, einige hunderte Ascariden, welche ſelbſt 
den Defophagus vollſtändig fülten. Jm Uebrigen fand fi) nichts Franfhaftes, außer 
eine atheromatöfe Entartung des Wortenbogend, welche in feinem anderen Thiere noch 
angetroffen worden if. Es if unzweifelhaft in dieſem Falle die Verftopfung die Tobes- 
urfage, und die merkwürdige Mafienhaftigfeit ber Eingeweidewürmer, welche wir in 
dieſem Grade nur noch einmal bei einer Schlange gefunden haben, die ſehr fange gefaftet hatte (bei 
welchen Thieren dad Vorkommen von Eingetveibewürmern übrigens mehr Regel als Ausnahme 
iR), iR aus der langwierigen Unthätigfeit des Darmkanals zu erklären, weiche den Würmern 
gefttete, ungeflört ihr Wefen zu treiben und fie nit nad) außen entleeren Ließ.*) — 
Bir wenden und nun zu ben ſchwindſüchtigen Affen, bei welden der tuber- 
ldfe Prozeß ähnlich wie bei ben Kindern und jungen Menſchen acut oder doch ziemlich 
fönel verläuft. Graue Diliartuberfeln findet man nicht in ben Lungen, fonbern große 
la⸗artige, gelbe Tuberfelmaffen, welche das ganze Lungengewebe infiltriren, raſch erweichen 
nd ſeht große unregelmäßige Gavernen bilden; gleichzeitig entarten bie Drüjen ber Bruft: 
und Bauchhöhle im gelbe Tuberfelmaffen und vergrößern ſich. Wieder anders war das 
Ende eines Krofodils und eined Caſuars. Das Krofobil, von der Guineafüfe ftam- 
mend, hatte den Sommer 1858 in einem Weiher zugebracht. Da bie Nächte gegen bie 
Witte des Octobers plöglic; falt wurden, fo trachtete man dad Thier zu fangen, um ed 
nad) einer wärmeren Localität zu bringen, doch während zwei Tagen waren alle Be 
mühungen fruchtlos. Endlich ward man des halb erflarrten Thieres mächtig und bradte 
& nun in ein durch Warmwaſſerröhren flark geheiztes Gemach, wo es in einem geräus 
migen Wafferbeden untergebracht wurde. Es ſcheint, daß der plögliche Temperaturwechſel 
derderblich gewirft hatte, denn mad) zwei Wochen flarb das Thier unerwartet. Die einzige 
krankhafte Veränderung, welche ſich bei der Leichendffnung fand, war eine eigenthümliche 
Tupdfe Gntzmbung einer amfehnlichen Gtrede der Därme. Unmittelbar unter dem 
Zwölffingerbarm begann eine Entzünbungsröthe der Schleimhaut und war das Lumen 
WB ſehr Wufamımengezogenen Darms mit einem volfommen feften, theilweife einem er⸗ 
weiten crupöfen Faferoffgerinnfel erfüllt, welches ſich biß zum Maſtdarm erfiredte. — 
Der Eafuar, weicher [on Tange Zeit in dem Thiergarten war, fing beim Beginn des 





) Diefe An ſchauung bürfte wohl jeptboch veraltet fein. Im Gegentheif Teprt die neuere delmintholobie, da, 
Negefüinber ein Cpler, je matürlicper befien Rahrung Ift, es um fo mehr Mnwartfaft hat, Binnenwürmer gu beherbergen. 
Kam. d. Gerantg- 
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Frühfings an, Gier zu legen. Wahrſcheinlich war ber Vogel durch dem langen Mufent: 
halt in den Winterguartieren geſchwächt, wenigſtens bemerfte man bald, daß der Audtrin 
bee folofjalen @ier ihm ungemein viel Anfrengung koſtete und für einige Zeit ganz auf 
hörte. Durch das Legen des vierten Eies hatte die Schwäche fo fehr zugenommen, baf 
das Thler in Gonvulfionen nieberftürgte und dabei daB linke Bein brad. Es war ein 
Splitterbruch von Tibia und Yibula; über den Zuftand des Oberſchenkels konnte man 
fich nicht unterrichten, da er von anferorbentlich Karen Musfelmaffen bebeft wirb. Men 
legte fo gut als möglich einen Gontentivverfand an und brachte die linfe Griremisät in 
bie Schwebe; das Thier zeigte nach ben erften Tagen feinen Schmerz; Cier murben nich 
mehr gelegt. Nach zwel Monaten, als man ben Verband abnahm, ergab fi nicht das 
mindefte Zeigen einer Heilung. Nach einigen Tagen Narb dad Thler. Bei der Sectien 
zeigten fi außer großer Abmagerung nur die Spuren der localen Verlegung. BDiefe 
aber war viel bebeutender, als während bes Lebens hatte wahrgenommen werden konnen 
Nicht allein Tibia und Fibula, fondern auch daß ſtarke Schenkeldein waren in verſchledene 
große und Meine (Fragmente zerbrochen, welche ühereinander hingeſchoben lagen, während 
ſcharfe Splitter Hier und ba in die Musfeln gebrungen waren. Am auffalendflen ware 
bie anſebnlichen Maffen Ertravafat, welche rund um bie Bruchfiellen und ſeibſt zwiſchen 
ben Musfeln lagen. Sie erreichten theilweiſe bie Größe eines Kindskopfes, waren fefl, 
großentheils farblos in Folge ber Auffauyung bed Cruors; auch frlimmelig dur Ablagerung 
von Kalffalzen, glichen aber durchaus nicht der Callusbildung, wie fi denn an den 
Knochenenden Fein Zeichen von Reaction kundgab und das ganze Vorkommen mehr einen 
vor wenigen Tagen, als einen vor zwei Monaten gefchehenen Beinbruch zu verrathen 
ſchien. Die gefunfene Lebensenergie, welche fid in diefem Befund kundgad, bie mangel: 
hafte Ernährung und der träge Stoffwechſel mögen als bie Haupturſache ber @ereigt: 
beit zu Knochenbrüchen gelten, welche man bei gefangenen Vögeln wahrnimmt. CB iR 
dies wie bie Knochenbrüchigkeit alter Menſchen nicht durch die Zunahme ber Kalkſalze in 
ben Knochen veranlaßt, benn otganiſche und unotganiſche Elemente find in ben Knochen 
in beftimmten, unveränderlichen Berhättnifien verbunden, fondern das Gewebe des Knochens 
wird durch Auffaugung ſchwammiger und bie Markhoöhle vergrößert. Was bei ben Menſchen 
das Alter, betvirft bei dem Vogel Mangel an Bewegung, friſcher Luft und vieleicht an 
zwedtmäßiger Nahrung. 

Nachſchrift. Im April 1861 ift wieder ein Gafuar ganz auf biefelbe Weiſe ver 
endet; er fiel beim Pegen des ſechſten Eies und brach rechts daB Schenkelbein, links 
die Tibia. U 

Nachrichten aus dem Zool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. May Schmidt. 


Im verfloffenen Monate gingen dem Zoologiſchen Garten als Ge 
ſchenke zu: 

Ein ſchwatzer und ein brauner Klammeraffe (Ateles) aus Brafilien 
von Herrn ©. Kohn-Speyer. 

Die Gattung, welcher diefe beiden Affen angehören, charalteriſirt ſich 
unter Anderem durch gänzlichen oder theilweifen Mangel des Daumens an 
den Vorderhänden und find unfere Exemplare Repräfentanten beider Fälle. 
Sie find gutmüthig und fchüchtern, lernten aber alsbald die Perjonen, 
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welche öfter mit ihnen verfehren, von anderen unterſcheiden und begrüßen 
diefelben, fo oft fie fie fehen, mit einem leiſen heulenden oder pfeifenben 
Ton. Leider ertragen diefe merfwürdigen Thiere da europäiſche Klima nicht 
auf die Dauer, fondern fterben gewöhnlich ſchon nach einer Gefangenſchaft 
von kaum einigen Monaten. 

Ein gemeiner Makake (Innuus cynomolgus) aus Java von Herm 
Carl Baubel in Offenbach. Ein Paar junge braune Bären aus 
Rußland, von Herrn von Bismart-Schönhaufen in Berlin. Eine 
Haidfhnude von Herrn Fafanenmeifter Kurzius in Coburg. 

Unter der Bezeichnung Haidſchnucke verſteht man eine Schafrace, welche 
vorzugsweiſe auf den moorigen Haiden Norddeutſchlands, befonders aber in 
der unter dem Namen der Luneburger Haide bekannten Gegend theils in 
zahmem, theils in halbwildem Zuftande gehalten umd gezüchtet wird. Unfer 
(männliches) Exemplar zeichnet ſich durch feinen, felbft zierlichen Knochenbau 
aus und hat lange ſchlichte Wolle von ſchwarzer Farbe, die zwar nicht fein, 
aber doc) weich und dicht iſt. 

Ein Naſenkakadu aus Neuholland von Herrn Hermann Strauß, hier. 
Ein Leadbeater's Kakadu (Cacatua Leadbeateri) aus Neuholland von 
Frau Bernhard Andreae- Winkler, hier. Ein rothhaubiger Kakadu 
von Frau Hofrat) Schott, Hier. Ein Paar große gefledte Eidechſen 
(Lacerta ocellata) aus Nizza von Herrn Schmidt- Boler, hier. 

Erkauft wurden: 

Ein Paar Seehunde. 

Geboren wurden: 

Eine Säbelantilope (Antilope leucoryx) und ein Schweinshirſch 
(Cervus porcinus). 

Bei Gelegenheit diefer Geburten gelang es, theils ſichere, theils an- 
nähernde Berechnungen über die Dauer der Tragezeit der verſchiedenen 
Xhiere anzuftellen. Bei der Sübelantilope ergab fid eine Trädtigfeits- 
bauer von · etwa 248 Tagen, bei dem Schweinshirfh dagegen, bei dem bie 
Begattungen im Jahre 1860 und 1861 beobachtet worden waren und fo- 
mit eine genaue Rechnung möglich wurde, ftellten ſich im erftgenannten 
Jahre 221, im legten 229 Tage heraus. 

Weitere Beobachtungen und Mittheilungen über die Dauer der Trage» 
"zeit verfchiedener Thiere behalten wir uns vor und erſuchen Alle, welche 
Erfahrungen über diefen Gegenftand gemacht haben, diefelben in biefen 
Vlättern zu veröffentlichen. Es wird auf diefe MWeife mit der Zeit ein 
ſehr fhägbares Material gefammelt werben können, welches neben hohem 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe auch einen bedeutenden praltiſchen Nutzen hat. 
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Eorrefpondenzen. 


Meerane in Sachſen, 21. Febr. 1862. 

In Rt. 49 der Gartenlaube (1861) wurde von Herrn Dr. Eichelberg in Marburg 
über bie Beobachtung einer Singemaus eine Mittbeilung gegeben. Da ih num aud 
in meiner Behaufung mehrere folder Gingemäufe beherberge, fo will ich nicht verfäumen, 
auch ben Lefern des „Zoologiſchen Gartens‘ diefe Beobachtung mitzutheilen. — Es war 
Anfang December v. J., ald mir eines Morgend von meinen größeren Knaben die Mit: 
teilung gemacht wurde, baß fie in ihrer Kammer eine Gingemaus gehört hätten. Ich 
wollte der Sache indeh feinen rechten Glauben ſchenken, weil ich wußte, daß die Jungen 
bie Erzählung über die Gingemaus in der „Gartenlaube” gelefen hatten. Doc einige 
Tage darauf wurde mir nun auch von den Dienſtmädchen bie Mittkeilung gemacht, 
baß fie bie Gingemaus in ihrer Kammer, und zwar fo laut gehört hätten, daß bie eine 
von ihnen bavon erwacht fei. Nun wurde auch ich aufmerffamer auf bie Sache und hatte 
denn auch einige Tage barauf Gelegenheit, eine (wahrſcheinlich andere) jemauß in der 
Küche zu bören. Die Stimme biefer Tierchen if num wirklich genau fo, wie fie von 
Herm Dr. Eichelberg in der „Gartenlaube” beſchtieben wird und hat in ber That 
fehr große Aehnlikeit mit dem Schlage eines Ganarienvogelö; nur muß man fi 
die zwitſchernden und Aullernben Töne wefentlich ſchwächer deuten. 

Seit biefer Zeit habe ich nun dieſe Thiere (derem ficher 3 dis 4 Stüd find) recht oft 
und in verfcjiebenen Localitäten gehört; leider wurde aber mein Wunſch, eine ſolche Maus 
lebendig zu fangen, bisher dadurch vereitelt, daß ich noch Feiner folchen falle habhaft 
werben konnte, im welcher die Mäufe nicht auch gleichzeitig getöbtet werben. Jedenfalls 
babe ich fo viel bemerkt, daß biefe Quadrupeben vorzugsweiſe dann fingen, wenn andere 
Witterung eintritt, unb namentlich Tiegen fie ſich dann lebhafter hören, wenn auf Frof 
Thaumetter folgte. 

(Muß einem Briefe des Herrn Ip. R 








jede an den Herausgeber). 


Düffeldorf, 27. Febr. 1862. 

Gie haben wohl bereitß gehört, daß ber Kreuzberg'ſche Tiger Rürzlid den armen Peh 
niebergefchlagen. An bemfelben Tage ereignete ſich Hier ein ähnlicher Fall. Gin Händler, 
der ſich mit einigen Thieren längere Zeit hier aufbielt, Hatte eine hübfche, dreffirte Wölfin, 
die beim Reinigen der Käfige immer zu ihren Nachbarn — einem männlichen und weibe 
lichen Wolf — gefperrt wurde. An jenem Tage fält nun plöglic, ohne jede Veranlaffung, 
das Wolfpaar viribus unitis über die Unglüdliche her, melde nad Berlauf einiger 
Minuten bereit tobt unter'm Stroh liegt. — Die Haldarterien waren auf beiden Seiten 
zerriſſen, am ganzen Körper Spuren ber langen Fangzähne, in ben Hinterſchenkeln 
1% ZoM tiefe Löcher. — Urſache biefer Berſerkerwuth der Wölfe fheint mir bie plöd⸗ 
lich eintretenbe Ranzzeit zu fein; wir hatten bier nach ziemlich firenger Kälte auf einmal 
"Sommerwärme, wad au meine alte, ſchweigſame Füchſin veranlaßte, die ganze Nacht 
heulend auf und ab zu traben, 





Die Wölfin war ein ſchoͤnes, ausgewachſenes Exemplar, das erfte, welches ih mit 


Muße (nad; dem Tode) zu zeichnen Gelegenheit hatte. Auffallend war mir bie Hunde 
ahnlichtein in jeder Beziehung (beſonders mit gröberen Racen, Fleiſcherhunden u. bal.), 
welche beim todten Wolf noch flärfer hervortriti, als beim lebenden. — Bon einer fünften 
Hinterzehe (Afterflaue) habe ich bei biefer Wölfin feine Andeutung gefunden, bagegen war 
die Fährte (in Thon abgebrüdt) von einer Hundefährte kaum zu unterfceiben. 
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Bei dieſer Gelegenheit fällt mir bei, daß Herr Sufenbeth in Frankfurt die [hönfe 
Gelegenheit hat, Fährten nad) der Natur (im weichen Boden) abzugießen. — Eine Samm⸗ 
lung dieſer interefjanten Bas: reliefö würbe gewiß Anklang in ber Jägerwelt finden uid 
bat auch vielleicht phyſiologiſches Intereſſe. Wir wiffen z. B. doch nur aus der Stellung 
der Fährten, daß bie Gangart des Hundes eine ganz anbere ift, als die des Wolfs und 
Fuchſes (Schränfen und Schuüren), — daß der flüchtige Haſe und bad meifte Haarwild 
die Hinterläufe meit über die Vorderfährten hinausſetzt u. ſ. w. Ein aufmerfamer Thiers 
zũchter müßte ebenfald aus den Abdrüden eines Pferbehufes im ebenen Sandboden raſch 
und fier erfennen, ob bad Gangwerk des Zhiere in Ordnung iſt oder nicht, ob der 
Sqrin weit oder hurz, regelmäßig oder ſchwantend, ob das Pferd mit den Hinterfühen 
zu kurz tritt oder in die Eifen hauen wird u.a. m. — 

(Auß einem Briefe des Herrn Tpiermaler Ludw. Bedmann an den Herausgeber) 


Paris, Boiß de Bonlogne 7. März 1860. 
Mein Herr! 

Herr Rufz be Lavuſon teilte mir Ihren Brief vom 6. März mit und erfuchte 
mid, Ihnen einige Mittkeilungen über unferen Garten zu machen zur Veröffentlihung 
in dem von ber Zoologifchen Gejelfgaft in Frankfurt herausgegebenen Joumal „Der 
Boelogifche Garten.” Zwar ift, mie ich weiß, der Kerausgeber jenes Journals, mein 
Framd Hr. Dr. Weinland, volfommen auf dem Laufenden in Beziehung auf bie 
Fortfepritte unſeres Inflitutd; aber bie folgenden Notizen mödpten vielleicht doch nicht 
ohne Intereffe für ihn fein. 

Die Wombat's (Phascolomys latifrons), die wir bem wohlwollenden Interefie des 
Hm. Müller in Melbourne verbanfen, find am 15. Juli vorigen Jahres in treflicher 
Geſundheit angelommen. Männden und Weibchen vertrugen ſich anfangs ziemlich ſchlecht, 
heute beffer; doch trennen wir fie mod immer des Nachts. Diefe Wombat's find aber 
durchaus Feine fo eifrigen Grabthiere, wie wir erwartet hatten. Sie haben mächtige Krallen, 
aber fie gebrauchen fie nicht zum ZWühlen. Gie fragen allerbings zuweilen den Raſen 
auf, aber nur um ben Boden ihrer Lagerflätte zu erneuern. Außerdem finden fie einem 
befonderen Geſchmad am Waſſer, baden und, wälzen ſich viel darin. 

Dagegen befigen wir energifche Wühler in den Tatu's (Dasypus sexciactus). Schon 
zweimal find fie entflohen und haben ſich, fobald fie fich frei fühlten, eiftigft auf's 
Miniren verlegt. Einmal hat das Weibchen im weniger ald zwei Stunden in harten 
Reinigen Boden einen Gang von über ſechs Fuß Länge gegraben. 

Bei feinem letzten Beſuch im Garten hat ber Kaifer mit befonderem Intereſſe zwei 
Shafracen befihtigt, nämlid: 

Die Mauch amprace oder befier bie Merinorace von Graur de Mauchamp, mit 
feibenartiger Wolle, ebenfo merfwürbig durch ihre trefflichen Eigenſchaften, ald durch ihren 
eigenthumlichen Urfprung. Hr. Graur fen. hat durch Erzeugung diefer nad} ihm genannten 
Race gezeigt, wie groß bie Macht des Menfcen über die-Thiere ift, indem er es vers 
fanden hat, von einem in jeder Beziehung mißgebildeten Lamme diefe jegt fo conflante 
und bewährte Race zu erziehen. — Die andere Nace, bie der Kaifer befonderer Aufmerk: 
famfeit gewürdigt Hat, ift die von Naz; äußert wertvoll für gebirgige ober futterarme 

1, wegen ihrer auffallenden Bebürfnißlofigfeit, bie aber bennod eine Wolle (bie 
„Rarbenmwolle*) liefert, welche an Feinheit bie der ſchwarzen Merind's noch übertrifft. 

Die Yak's des Gartens (bie ſchwarzen wie bie weißen) ziehen nod immer in hohem 
Grade durd ihre freindartigen Formen bie Augen des Publifums auf fi. Beſondere 
Sorgfalt widmen wir jept ber Kreuzung des af mit dem gemeinen Rind. In 
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gebirnigen Gegenden müßten die Halbbfut-PaRs gute Atbeitsthiert abgeben. Ihr Gang 
iſt bekannilich lebhaſt, ihr Tritt aber fo fiher, daß ſie hierin der Ziege vergleichbar find. 
Wir hatten mehrere Geburten von Yals und haben unabänberlic bei ben ächten ſowohl 
als bei Dreiviertel: und Halbblut-⸗Thieren eine merhoürbige Gteigerung ber Schuelligfeit 
im Athmen während der erften Tage nach der Geburt beobachtet. Ich glaube, eine Erz 
Märung für dieſe ſcheindar anomale Erfahrung zu kennen, Tann aber Bier nicht mäher 
darauf eingehen. 

Unfere Dfpiggetat’s (Equus hemionus) find noch nicht zum Fahren eingemwöhnt; 
aber ich glaube, wenn wir Zeit und dem geeigneten Mann hätten, müßte es mit bem 
Henafte wohl gelingen. Mau hat es zweimal fon mit Eriolg bei ibm verfuct. 

Die Baftards vom Efel und Dſchiggetai find bei und wie überall gute 
Arbeiter. 

Der Douw*) (E. Burchelli) muß oft im Garten Dienfle leiſſen und thut es ſeht 
willig. 

Bon unferen Vögeln wage ich kaum zu ſprechen, denn wir haben bei ihnen viel 
Ungläd gehabt. 

Unfere alten @lanzhühner (Lophophorus refulgens) haben fi immer gut 
gehalten und im legten Jahre 7 Eier geliefert, wovon 8 jruchtbar. Die Jungen find 
ausgeſchlupft, aber leider nicht groß geworben. Zwei davon hatte eine gute ſtarke Henne 
andgebrütet, die aber zwei Stunden nach ben Ausfglüpfen der Jungen Rarb, und die 
Jungen erdrüdte. Dieſes Unglüd ereignete fi bei Nacht. Das britte Junge lebte 
14 Tage, dann verloren wir auch dieſes. 

Dagegen haben wir eine kaum weniger merkwürdige Fortpflanzung von dem Eupido: 
Hubn (Tetrao Cupido) gehabt, welches bis jetzt in Curopa nie lange gelebt hatte. 
Wir haben 7 Junge erzogen. 

Die Einführung und Acclimatifation der bekannten brei neuen Schopffafanen 
Euplocamus albocristatus, melanotus und Horsfieldii oder Curieri ift als gelungen au 
detrachten. Wir haben im legten Jahre 25 Junge erzogen und verfauft und auch die 
meiften zoologifgjen Gärten haben ja ahnliche Erfolge erzielt. 

Wovon fol id noch reden? Mon ber Art bie Strauße und andere Vögel zu 
halten, die die Winterfälte ſcheuen. Ich fage damit Ihnen und den deutſchen Zoologen 
nichts Neues. Wir waren im Ganzen erträglic glüdlich, hatten viele Junge, aber 
baben auch manche verloren. 

Unfere Nylgbau’s haben prädtige Junge geworfen; verſchiedene Hirſche werben 
demnachſt werfen; Lama's und Guanako's haben es bereit gethan. 

Noch muß ich aber über unſere Hühner reden. Unfere Sammlung iſt zwar noch 
nicht vonftändig, doch kefigen wir bereits 46 Racen, und die Liebhaber wundern fich 
nicht wenig, baß wir bei einem Beſtande von 600 Hühnern bie Racen fo rein erhalten. 

Bitte, Herm Dr. Weinland beflend von mir zu grüßen: ich hoffe im September 
wieder mit ihm zu reifen. 

Benehmigen Sie x. 

(Orief des Kern Albert Geoffrey Gt. Hilalre, zweiten Dirschorß des Jarkin d’Rcclimstatien an 


Her Fröd. Döbains, a6 bei der franı. Gefandtfcajt in Zrantfurt a. W.) 


Hundisburg, den 8. März 1862. 
Angaben über die Dauer der Tragezeit fommen in allen Veterinärhandbücern und 
landwirthſchaftlichen Thierzucptanmeifungen vor, aber von eracten Beobachtungen weiß ich 


®) IR dab Bureltifge Zehn, dab wir auch befihen. Anm. d. Drang. 











— 21 — 


nur eine Abhandlung von Prof. Spencer zu uennen: „On the gestation of cowa“ 
im „Journal of the english agriculture Society“ London 1845. vol. I, p. 165 (fpäterer 
Titel I. of the royal agr. Soeiety of England). Der Inhalt if kurz: 220 Tage 
kürzefle Dauer bei lebenden Kalb; 242 Tage Fürgefte Dauer bei IchenBfähigen und 
gebeihendem Kalb; 818 Tage längſte Schwangerſchaftaperiode. 284 bis 285 Tage größte 
Wahrſcheinlichkeit. Diefe Beobachtungen find an edlen Shorthorned-Kühen gemacht und 
erftreden fich über 764 Fälle. Andere Angaben finden ſich in bemfelben Journal 1849. 
vol X. Pag. 259 in einer Abhandlung von ®. Simonds: on the Anatomy and 
Physiology of the maternal organs of reproduction in animals“. Die meiflen Angaben 
fammen aus älteren Zeiten von Teffier in Paris, deren Originaleitate id im Moment 
nicht finden kann, aber gern fpäter nadjliefere, wenn Sie fie nicht kennen. 

Bei dem intereffanten Fall ber heteromorphen Ziegenzwillinge, über den Sie mir 
geiggrieben, möchte id) doch nicht weber am Infection noch an Verſehen denken. Die Racn: 
tennzelchen ber Art wie die Obrlänge und ähnliche find doch durchaus nicht fo conftant, 
dag man nicht fehr oft Bariationen beobachten könnte. Ich babe derartige fehr ſchön 
beobachtet an ben iappohrigen Laninchen; ich fehe jet noch daglich ein ſolches Thier, beifen 
eines Ohr lang herunterhängt, das andere aufreqfcht.*) Bei meinen vielen Kreuzunge 
verfuchen Habe ich fehr oft Zwillinge von verfchiedener Farbe und Form erlebt, aud nur 
nach einem Sprung und bei jungfräufichen Müttern. Ich bin überhaupt In Bezug auf die 
Infection der Mutter fehr wenig leihtgläubig. Bei mehr ala 1000 Fällen, in denen bie 
Beobachtung hätte leicht fein müſſen und welche abfichtlich vorher notirt find, Habe ich noch 
nit eine Spur erlebt. Das Factum mit dem Oungga-gengft beim Graf Mortou läugne 
ig damit nicht, aber eine Gefeplicfeit iſt keineswegs nachgewiefen. Vielleicht finde ich 
Zet, Ihnen darüber einiges zufammenzuftelen. 

Mein größtes Defiderat find jeht Schädel von typiſchen Racen, namentlich von 
Sqafen, von bene ich ſchon eine ganze brauchbare Reihe habe. 

Würben Sie zwei Meine Schäbelbilder ſchneiden oder ſtechen laſſen? Ich Könnte zwei 
typiſche Racenſchädel von Schweinen Fiefern, bie fo verſchieden find, daß Paläontologen 
wohl Genera daraus maden würden. Wir ſcheint jept genaues Studium der Racen 
für den Artbegriff beſonders intereffant, und es liegt da noch weited offenes Gelb. 

(Muß einem Briefe des Serra Herm. v. Rathufins an ben Herausgeber.) 


Cairo, ben 11. Mai 1862. 
Ic) beehre mid Ihnen anzuzeigen, daß ich nunmehr enblid ben Anfang zur Aus- 
führung des meinem Haufe gegebenen Auftrages gemacht, indem ich ein Prachteremplar 
einer Giraffe gefauft habe. Ich werde nun fuchen, noch andere Thiere zu befommen, 
- um einen bibfcen Transport zu bilden, den Sie aladann fünnen abholen laffen, wenn 
Sie nicht anders disponiren. — Ich Hoffe, daß im Juli der Transport compfet fein 
wirb, bem ich für meine Rechnung ein Geſchenk für den zoologiſchen Garten beifligen werbe. 
Bor brei Tagen erhielt ih von dem öſterreichiſchen Conful in Chartum die höchſt 
traurige Nachricht, baß ber Baron Wilhelm von Harnier aus Darmfladt, am 29. 
November am weißen Nile von einen wilden Büffel getöbtet wurde; das ganze Gefolge 
des Berftorbenen hatten vorher bie dortigen Fieber bahingerafft. 
Ebenſo Rarb geftern früh 5 Uhr der Ihnen wohl noch befannte Profeſſor Dr. Bilharz. 
Bellagen Sie mid, benn ich verliere in bem Verſtorbenen meinen beften, aufrichtigſten 
Freund, die Wiſſenſchaft einem ihrer eifrigften Jünger, ber in ganz Europa befannt war 





*) Gin fofihe® Oremplar findet fib and unter unteren geiben Thfappehrigen Rawinen in Frantfust. 
Kom. d. Herang. 
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und ben alle hochſchätten, die ihn perſönlich oder durch feine Werke kennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, 

Derfelbe erlag einem Typhus in folge von Ueberanfirengung. Er hatte auf den 
dringenden Wunſch des Herzogs von Goburg beffen Jagd-Grpebition nad; Wöyffinien ſih 
angefchloffen und Fam ſchwer erfrankt von berfelben bierher zurüd. 

(Muß einem Briefe des Herrn ©. 3. an Herm d. Mumm, dahler.) 


Fiteratur. 





€. G. Friderich, Naturgeſchichte aller Zimmer:, Haus: und Jagbduögel, 
nebfl einem Anhange über bie ausländifgen Wögel, melde in Deutfchland 
im Handel vorfommen. Bearbeitet nach vielen eigenen Erfahrungen und ben 
beflen Quellen für bie Liebhaber der Zimmer: und Hausvögel, für Geflügelpalter, 
für Kabinet8 und Cierfammler, für Flugſchühen, Jäger und Jagdliebhaber, 
fowie zur Belehrung der reiferen Jugend. Mit mehr ald 200 folorirten 
Abbildungen auf 17 Tafeln und 8 ſchwarzen Tafeln zur Verſinnlichung bes 
Bogelfangs. Stuttgart. Hoffmann’fde Verlagsbuchhandlung. 1849. Er. 8. 
660 Seiten. (20 Tafeln Abbilbungen.) — 


Der Titel verfpricht bei biefem Werke viel, aber nicht zu viel. Es ift baffelbe feit 
Bechſtein, ber befonders in Beziehung auf die jept fo allgemein gehaltenen auslän- 
diſchen Bögel veraltet ift, das einzige umfaffende und zuverläffige Werk für den Wogel: 
liebhater, das mir wegen ber genauen Beſchreibungen, ber trefflichen Abbildungen, ber 
vielen Angaben über Nahrung, Krankheiten u. ſ. f. bei langem Gebrauch immer mehr 
fügen gelernt haben. 

Nach einer praktiſchen Einleitung, welde Kapitel über ben Gefang ber 
Vögel, Mehlwurmſatz, Ameifeneier, Fünftlige Fütterung, Käfige, Flug in 
Zimmern, große Käfige im Freien (Volteren), Laufende Zimmervögel und fiber 
die Kranfheiten ber Vögel in Gefangenfchaft enthält, gibt der Werfaffer unter 378 
Nummern ebenfo viele meift zur zoologiſchen Beftimmung vollfommen zureichende, Häufig 
mit Abbildungen ber Thiere, oft auch ber Gier verfehene Beſchreibun gen von ebeunſo 
vielen Vogelarten und ift babei befonder8 hervorzuheben, baß nicht mur bie Meinen 
Sänger des Zimmers, fondern auch bie Reiyerartigen und die verſchiedenſten Schwimm⸗ 
vögel von ber Seeſchwalbe bis zum Pelefan eine eingehende Behandlung erfahren. Dies 
zeichnet Friderich vor Bechſtein aus, welches Lepteren befanntes Werk weſentlich den 
Singvögeln geroibmet if. Bon Ausländern banbelt Verfaſſer 34 Meine Finkenartige 
und 18 Papageien ab. Ihre Zahl könnte jest bedeutend vermehrt werben. — Nah 
diefem Sefggreibenen heile des Werkes folgen zum Schluſſe mod einige wichtige 
Kapitel Über das Sammeln ber Eier, den Fang und bie Jagb ber Vögel, bad 
Ausftopfen derfelben, das Lähmen ber Flugkraft und endlich noch ein ornithe 
logiſcher Kalender. 

Wir erlauben und eine Stelle aus bem Merfe auszuziehen: über ben Flug in 
Zimmern und bie zu diefem Zwede paffenden Vogelarten. 

„Ein zu biefem Zwede beflimmtes Zimmer follte täglich einige Stunden von ber 
Sonne beſchienen fein, weil bie Vögel dadurch viel munterer und vergnügter werben; 
Sicht iſt ihnen nothwendig. 
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Die Fenfer laͤßt man von außen vergittern, fo, baß man bie Fenfterflügel innen 
nach Belieben öffnen und fliegen fann, wie es bei Regenmwetter fein follte und im Winter 
fein muß. Hat dad Zimmer einen Dfen, fo iſt es um fo beffer, wenn man heizen 
fann; doch iſt dieſes mur bei zärtlichen Gattungen nöthig, die gewöhnlichen Arten halten 
eine ziemliche Kälte aus, wenn fie nehörig gefüttert werben. 

Auf dem Boden, längs ben Wänden des Zimmers, legt man Rabatten von Moos 
an, melde man mit Steinen einfaßt, damit fie daſſelbe nicht überall umberfchleudern 
Tonnen; in ber Mitte läßt man einen freien Play für die Futter: und Waſſergeſchirre, 
und beftreut benfelben mit Flußſand. 

In bie Moosrabatte fegt man eine beliebige Zahl Tannengipfel, hoch und nieber, 
daß bie Vögel ab: und zufliegen Fünnen. Weil fie gerne an das Fenſier fliegen, fo bringt 
man vor bemfelben einige Stäbe an, worauf fie fi fegen können; doch gehört Fein 
Tannenbäumdsen vor dad Fenfer, weil baffelbe die Helle nehmen würde, Auch kann man 
einige offene Käfige an den Wänden umherhängen, damit fie, wenn fie aus dem Flug 
kommen, ſchon an biefelben gewöhnt find. Das Futter ſetzt man ihnen in Irdenen Tellern 
vor, das Waſſer aber in einem irbenen Geſchirr mit einem Dedel, weldes Gefäß aber 
außen 2 Schrauben oder Nafen haben muß, in die das Waller aus dem Geſchirre dringt, 
ſo daß fie daraus trinfen können. Diefe Einrichtung if deßhalb nöthig, weil fi fonft 
die Vögel gleich in's Waffer Iegen, wenn es nicht bebedt if, um darin zu baden, und es 
fo verumreinigen, Zum Baden gibt man ihnen ein niederes, bölzernes Kübelchen. 
Die gewöhnlichen Vogelarten in einem Zimnerflug find: das Rothkehl chen, 
de Brannelle, die gemeine Bachſtelze, bie Aderlerde, bie Heide 
Verde, bie Haubenlerde, der Seidenfhwanz, bie Miflelz, bie Wad: 
bholder:, Ring: und Rotbdroffel, die Singdroffel, dieRohlamfel, der Staar, 
die Blaumeife, bie Tannenmeife, ber Buchfink, ber Haudfperling, ber Feld— 
fperling, ber dänfling, der Zitronenfinf, der Girlig, der Ganarienvogel, der 
®impel, der Zeifig, der Stieglig, ber Flachsfink, der Ringelfpag, bie ver- 
ſchiedenen Ammergattungen; ber Fichtenkreuzſchnabel, ein Pärchen Turtel: 
oder Lachtauben, ber Wachtelkönig, und bie Wachtel. Diefen gibt man auf 
einem Zeller ein Univerfalfutter: weiß Brod, geſchnitten dieiſch und Weizengries; auf 
einen anderen Teller für die Samenvögel gemifchte Sämereicn. 

Daffelbe gilt aud für einen Flug, ber aus Iauter Ganarienvägeln befeht; nur 
braucht man denfelben feine Moosrabatten anzulegen; bie Tannenbäumdjen aber bleiben, 
oder muß man ihnen dafür Stäbe int Zinmer anbringen, worauf fie figen fönnen. An 
die Bände nagelt man ihnen eine Anzahl Nefter; auf ein Weibchen regnet man deren 
wei. Die Nefter inüffen wenigftend 3 Schuhe außeinander fehen, daf bie Brütenden 
einander nicht ſtören können; ober man fept Brettchen dazwiſchen, daß fle einander 
nicht ſehen. 

Als Futter gibt man ihmen außer den bekannten Sämereien noch ein Gemif von 
hartgeſoitenem Hühnerei und Milhbrob, mit welchem fie die Jungen füttern. Darüber 
Weiteres bei der Zucht ber Ganariendögel.” Wd. 
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Miscellen. 

Künftige Fiſchzucht bei St. Louis, anderthalb Stunden von Baſel, auf 
faiferl. Befebl und Koſten von einem Bafeler eingerichtet, liegt in einem Moorgrunde 
mit zahllofen größeren und kleineren Weihern und Hinflichen Sandlen; es find im Ganzen 
40 Heftaren Sand. In dem Hauptgebäube fichen bie Meinen Länglichen irbenen Behälter, 
in welche bie Eier fommen, faffelfdrmig übereinander, von einem Heinen Gpringbrunnen, 
der feine Waſſer in die beiden oberften durch ein mit Kies gefühlte Sieb ergieht, im der 
Art gefpeift, daß von jedem Behälter dad Waffer in dem nächſt unteren läuft u. ſ. f. — 
Die Gier ruhen auf einer gefurchten Glasplatte und fobald Me Fiſchchen ausſchlüpfen, 
ſchwimmen fie mit der Stebmung hinab. — Fifſcheier und Fiſchchen werben an Franzofen 
unentgeltlich verfendet. Man bedient fih zur Berfenbung eines mit einem Ventil 
verfepenen Blehfruns (Yr Fuß Durchmefſer des Bodens) und findet die Rufteln: 
pumpung beiler als das Wechſeln bes Waſſers. — Befondere Sorgfalt wird ver: 
wendet auf Salmen, Forellen und hombres chedaliers; and Baftarde von lehteren 
mit ben Salmen hat man erzeugt. Beſonders bübfch und groß find die Donau: 
forelfen. Drei Moden nad dem Ausfclüpfen fättert man bie Fiſchchen mit 
gefoßenen Meinen Fiſchen. (Vorher gar nicht?) — Bon Eiern tobter Fiſche 
geben immer noch etwa 60 Procent au. (SYwäbifger Wertur, 8. Mär, 1862.) 


Die befanmte Naturalienhanblung von M. 3. Laudauer iR vom Raffel nad 
Frankfurt a. M. (Zeil Nr. 11) übergefiedelt. Dieſelbe zeichnet ſich beſonders aus durch 
Reichthum an Konchylien, lebenden und fofflen, durch fchöne Reihen von Hirfd: 
geweihen, Vogelbälgen, beſonders nordiſchen u. |. f. 


Der Einführung bes Renthieres als Jagdwild auf den höheren waldlofen 
Gebirgen Deuiſchiands — befonderd dem iefengebirge, den Alpen und den Karpathen 
— widmet 9. Brehm eine Tängere Abhandlung in Büvry’s Mittheil. b. Central 
infit. f. Weck im Deutfgl. II. Jahrg. ©. 7—11. Da das wilde Ren nad; den 
au Ort und Stelle gemachten Beobadtungen des Berf. den Wald und das Aderfeld 
meibet und fi nur an die mit Moos, Haide und Flechten bededten Hochplateaus Hält, 
möchten unfere Förfter nichts dagegen einzumenben haben, wenn unſere Zagbliebhaber ſich 
Ratt des verdrängten Rothwilds ein neues Hochwild importiren. Daß aber bie Jagb 
auf bad wilde Ren eine bed Waidmanns volirdige wäre, geht aus den Schilderungen von 
Brehm zur Genüge hervor. Verf. fchlägt vor, in Tromsd in Norwegen eine Anzapl 
kräftige „Renochſen“ und tüchlige „Semle“ (Altthiere) nebſt Jungen zu erwerben. Die 
Preiſe find dort für einen Hitſch 12—16 Thaler, für ein Autbier 6-10 Thaler, für 
ein Kalb 2—4 Thaler; für Ueberfahrt nad Hamburg (12 Tage Seereife) käme dazu 
etwa die Hälfte der bezüglichen Summe für das Stüd. So könute man für ein Paar 
hundert Thaler ſchon eine hübſche Zahl von Renthieren ausſetzen. Wd. 


Pro memorin. 
Geftorben zu Cairo den 10. Mai 1862, Profeifor Dr. Vilharz, Chef des 


Aeghptiſchen Medicinalweſens, ausgezeichneter Arzt, berühmter Helmin- 
tholog, Mitglied der Leopold. Akademie u. |. f. 
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Ueber den Regents-Park bei London. 
Vom Herausgeber. 
(Bortfegung, die Rageibiere, Diehäuter, Wiederfäuer und ZahnTüder betr.) 
ud aus der Ordnung der Nagethiere (Rodentia) fanden wir in 
> dieſem reichen Parfe einige früher nie lebend gefehene Arten und 
R « erwähnen nur diefe. 

Die erjte ift das Waſſerſchwein oder Capybara (Hydrochoerus 
Capybara), das ebenfo, wie das Meerſchweinchen, deffen naher Verwandter 
und Landsmann es ift — beide jind Brafilianer — durch Stimme und 
Geſtalt an jenen befannten Dichäuter erinnert, von dem es dem deutſchen 
Namen erhalten hat. Es ift dies ein Aguti, aber von den Dimenjionen eines 
halbwüchſigen Hausſchweines. In feiner Heimath, in den Niederungen des 
. 1 
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Amazonenftroms und feiner Zuflüjfe, ift es außerordentlich häufig und macht 
dort die gewöhnliche Nahrung des Jaguar (Felis onca) aus. Das Capybara 
ift das größte Nagethier der heutigen Schöpfung. In der Tertiärzeit freis 
lich Tebten andere noch größere Formen. Charles Darwin brachte von 
den Laplataftaaten den Schädel eines foffilen Nagers nad) England, den 
Owen Toxodon nannte, der ganz won der Organiſation des oben genannten 
Gapybara, aber fo groß war, wie ein Elephant! — Die Reſte diefes Thieres 
werben im College of Surgeons aufbewahrt, einem Mufeum, auf deſſen 
Sehenswürdigfeiten wir jeden Beſucher Londons aufmerkſam maden. 

Ferner verdienen Erwähnung ein naher Verwandter des Capybara, ber 
Coypu (Myopotamus Coypus), wie eine Ratte im Großen anzujehen, eben- 
falls von Südamerika ftammend; fodann ein Paar Kanadifher Biber 
(Castor Canadensis), welche im Garten einen regelmeäßigen Bau ausgeführt 
haben; weiter fünf Arten von Stahelfhweinen (Hystrix). Faſt jeder 
Continent hat nämlich fein eigenes Stachelſchwein, und wir fehen fie im 
Regentspark von Südeuropa, Oftindien, Java, Afrika und Amerifa. Unter 
alfen zeichnet fi) das amerifanifhe durch feinen Greifihwanz aus, 
und wir machen auf diefe eigenthümliche Umbildung des Schwanzes zu einem 
Berwegungsorgan, zu einer „fünften Hand“, wie man oft gefagt Hat, be 
fonder8 deßhalb aufmerffam, weil in Südamerifa auch Thiere aus ganz 
anderen Drdnungen dieſelbe Organifation des Schwanzes zeigen. So haben 
faft alle Affen Südamerika's einen Greiffhwanz (den vollfommenften die 
Rlammeraffen [Ateles], von denen wir feit Kurzem zwei prächtige Exrem- 
plare in unferem Frankfurter Garten fehen); ferner befigen die amerikani— 
ſchen Beutelthiere (Didelphys) dajfelbe Organ und das Opoſſum hängt 
ſich oft lange ausſchließlich vermittelt deffelben an einen Baumaſt auf.*) 

Bon anderen Nagethieren erwähnen wir noch die Chindilla (Eriomys 
lanigera) von den Chilenifhen Gebirgen, welche das befannte „Grau: 
wert“ des Pelzhandels Liefert; das fliegende Eichhorn von Canada 
(Pteromys volans), feit Kurzem aud in unſerem Franffurter Garten zu 
finden; den Prärie-Hund (Arctomys Ludovicianus), d. 5. das Mirmel - 
thier von Nordamerika; weiter die fo felten gewordene ächte ſchwarze Ratte 
(Mus rattus) und die Aferandrinifche Ratte (Mus Alexandrinus). Die 
ſchwarze Ratte, früher die einzige in Europa, ift bekanntlich feit dem Ans 
fange dieſes Jahrhunderts in Europa faſt ausgerottet durch die jegt bei uns 
gemeine und faft einzig übrig gebliebene Wanderratte (Mus decumanus); 
num aber, jo ſcheint e8, kommt aud) über diefe ein ftärferes Gefchlecht, nämlich 

*) Diefe Erſcheinungen von Nebereinflimmung Binfichtlich eines beftimmten Organs 
bei Thieren auß verſchiedenen Ordnungen, bie aber Ein Vaterland bewohnen, habe ich ſchon 
feit längerer Zeit „Symmorphismus des Vaterlands“ genannt, 
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die gerrannte Alerandrinifche, welde von Aegypten auf Schiffen nad 
England übergefiedelt, heute bereit® in den Londoner Docks fehr gemein 
fein fol. Die Exemplare im Regentsparf ftammen von Schiffen auf der 
Themſe. — Enblich fei bemerkt, daß wir in London eine Nace von Meer- 
fhweinden (Cavia Cobaya) gefunden haben, die ſich durd fait die 
doppelte Größe, ſowie durch eine eigenthümfiche aufrichtbare Mähne auf 
Hals und Vorderrücken von den deutſchen unterfcheidet. Iſt dies eine durch 
Anftematifche Züchtung erzeugte Race, oder ift es ein Charakter der wilden 
Stammart, der bei umjerer deutjchen Nace von Meerfchweindhen verfchwunden ift? 

Wir gehen über zu den Didhäutern. 

Da ſteht obenan der Elephant. Nad den neueften Unterfuhungen 
von Brofeffor Schlegel in Leyden, die derfelbe uns bei unferem fürzlichen 
Beſuche dafelbft mittheilte, Teben heut zu Tage noch drei verfchiedene Arten 
diefer größten Gattung der Landfäugethiere, nämlich) eine auf dem Feft- 
lande von Oftindien, eine in Afrika und eine auf der Infel Sumatra. 
Lestere, die bisher immer mit der feſtländiſch-oſtindiſchen in eine Art zu— 
fommengeworfen worden, bildet einen Uebergang zwiſchen dem beiden erft- 
genannten, ift aber äußerlich der oftindifchen am nächften verwandt. Die 
weiten Elephanten, die nad) Europa kommen, ftammen vom indifchen Feft- 
lend, doch fieht man aud) hin und wieber den Sumatranifchen, aber man 
ent ihn als folchen ſicher nur an dem Bau der Badenzähne, die befanntlich 
and) ein ficheres Unterfcheidungsmerkmal zwiſchen den afrifanifchen und afiati 
Men abgeben. Die afrifanifhe Art Hatte man feit Hannibal und ber 
wmiſchen Kaiferzeit nicht wieder in Europa gefehen; ein folder ſoll aber 
neueſtens in Antiverpen angefommen fein! 

Dr. Rüppelt erhielt einft einen folchen ganz jungen Afrikaner in Abyffinien 
lebend; er fteht jetzt ausgeftopft in unferem Sendenbergifchen Mufeum. Sein 
Hauptlonnzeichen find die ungeheuren Ohren.*) Daß die meiften Menageriften 
ihre Elephanten fälſchlich als Afrikaner ausgeben, brauche ih faum zu 
emähnen; ebenſowenig, daf in der Zertiärzeit auch in den deutſchen Wäldern 





*) Trop bdiefer Seltenheit in Europa ift aber der afrifanifche Elephant im Inneren 
Arika’s uoch fehr Häufig. Sein Elfenbein iſt das gewöhnlichſte auf dem Markte, 
wenigſtens auf dem amerifanifchen. Nach Norbamerifa nämlich und befonders nach Boſton 
gehen ganze Vollfadungen Elfenbein von der Oftfüfte Afrika's; und befonbers ftammen die 
Meinen, nur etwa anderthalb Fuß Tangen braumen Stoßzägne, welche nicht an der Wurzel 
abgebrochen, fondern natürlid) abgeftogen find (um durch ben bleibenden Zahn erfept zu 
werben), meift von Afrita, Offenbar findet man diefe bafelbft, wie man bei und bie 
obgeftopenen Hirſchgeweihe findet oder vielmehr bereinft fand. Diefe jungen Zähne, bie 
bir 3. ®. in der reichen Elfenbeinhandlung von Herrn N. Geißler auf dem Kornmarkte 
dahier in großer Anzahl fahen, berviefen uns, daß ber Elephant wenigftens einmal 
im felnem Leben bie Stoßzähne wechfelt. — 

ur 
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Elephanten hauften, deren Knochenrefte und Zähne man in den Flußbetten 
und in der Erde findet. 

Das indifhe Nashorn (Rhinoceros indicus) des Negentsparfs fällt 
uns anf durch feinen fräftigen rajchen Schritt, ift ziemlich zahm und nimmt 
gerne mit feiner Tang ausgeſtreckten Schnauze ein Stüd Brod in Empfang. — 
Man fennt Heutzutage fieben Arten von diefen foloffalen Thieren, die, 
wie der Elephant, faum mehr in eine Schöpfungsperiode zu gehören ſcheinen, 
in der der Menfch lebt und herrſcht. Yon Afrika allein beſchreibt Smith 
vier Arten, worunter eine weiße; fie alle haben zwei Hörner. Bon den brei 
afiatifchen Arten hat nur das Sumatraniſche zwei, dagegen das Sunda- 
Rhinoceros von Borneo und Java (Rh. Sondaicus), wie das indifhe (Rh. 
indicus) von dem indiſchen Feſtlande nur Ein Horn. In Europa Hat 
man unferes Wiffens nie ein anderes, als das letztere lebend gejehen. — 

Die zwei Nilpferde (Hippopotamus amphibius, L.) des Regents-⸗ 
parks find mit dem Alter bösartig geworden; wie munter und harmlos fie 
aber in der Jugend find, davon konnten wir uns ja hier in Frankfurt 
während der Herbitmeffe von 1860 an den jungen Nilpferden der Madame 
Cafanuova, welche jet in Amfterdam eben, überzeugen. Nilpferde kamen 
nicht felten in der Zeit der römiſchen Kaifer zum Circus nad der da— 
maligen Weltftadt. Seitdem aber, aljo über 1500 Jahre fang, hat Europa 
diefelben nicht wieder gefehen. Im Jahre 1850 erft fam wieder ein Nil 
pferd nad England. Auf Antreiben des engliſchen Confular-Agenten in 
Cairo ließ nämlich Abbas Paſcha (Juli 1849) eine Expedition nur zu 
diefem Endzwede nad dem Weißen Nil ausgehen, und auf der Inſel 
Obayſch fing man denn aud glücklich ein Kalb, das erft drei Tage alt 
war; dieſes Thier wiegt jegt 4 Tonnen, d. h. etwa 80 Gentner; damals 
war es fo Hein, daß ein Jäger es aus dem Verftede am Fluſſe, wohin es 
die Mutter verborgen, auf den Armen feinem Boote zutragen konnte. Das 
Kalb war fo ſchlüpfrig, daß es ihm entfiel und fait durch Schwimmen ent- 
tommen wäre. 8 gelang nur mitteljt eines eifernen Fiſchhakens, es fete 
zuhalten und an's Ufer zu ziehen und noch heute fieht man die Narbe an der 
Seite des koloſſalen Thiers. Glücklich fam die werthuolle Beute den Nil 
herunter und langte im November 1849 in Cairo und am 25. Mai 1850 in 
London an, das erfte Nilpferd, das den engliſchen Boden betrat, feit der 
Tertiärzeit, denn früher in der Tertiärzeit Iebten in England wie in Deutſch⸗ 
land außer Efephanten und Nashörnern auch Nilpferde. — 

Diefes Thier nahm in London die öffentliche Neugierde fo fehr in An- 
fprud, daß die Zahl der nicht abonnirten Beſucher des Regentsparks von 
168,895 im Jahre 1849 — plötzlich auf 360,402 im Jahre 1850 ftieg. 

Im Jahre 1853 kam auch ein Weibchen an; aber fie haben fih in 








— 19 — 


London noch nicht fortgepflanzt wie in Paris. Im Augenblide leben unferes 
Wiffens 6 Nilpferde in Europa, nämlich zwei in England, zwei in Paris 
und zwei in Amfterdam. 

Das Nilpferd ift befanntlich auf Afrika befchränft, kommt aber durch 
den ganzen Continent von Abyifinien bis zum Gap vor und ift nad) Barth 
im Innern Afrita’s fehr Häufig. In Weft-Afrifa aber Iebt eine zweite, viel 
fleinere Art, das Hippopotamus liberiensis, von dem wir biß jegt erft einen 
Schädel in Nordamerika gejehen haben. 

Außer diefen großen Pachydermen findet man im Regentspark eine 
ganze Colonie der Klippichliefer (Hyrax), jener Meinen Kaninchen-ähnlichen 
Wefen, die aber ihrem Gebiß, Skelet und Magen nad) ein Nashorn im 
Keinen darjtellen. Immer aufmerffam, aber doch ziemlich zutraulich figen 
fie am Eingang ihrer Felslocher, um bei der Annäherung einer vermeints 
lichen Gefahr — nach Kanindenart — zu verjhwinden. Dr. Sclater 
hat uns ein Paar diejer interejjanten Thierchen für unferen Garten zugefagt, 
fobald fie ſich im Regentsparke fortpflanzen würden. — 

Einen ganz natürlichen Uebergang von dem Nilpferd zu den 
Schweinen bildet das Aethiopifche Warzenfhmwein (Phacochoerus 
aethiopicus), das beſonders in der äußeren Configuration des ganzen Kopfes, 
der breiten Stirn, den Meinen Ohren u. ſ. f. dem Nilpferde faft näher 
fommt, als den anderen Schweine» Gattungen. Es hat lange Auswüchſe 
über den Augen, faft fo lang als die Ohren. Die unteren Stoßzähne paffen und 
teiben fich an den oberen. Der Rüffel ijt, wie bei den Nilpferden, weniger 
entwickelt, als bei den anderen Schweinen. Diefes Thier ftammt von Süd- 
afrifa. ine zweite nahe verwandte Art (Ph. Aeliani) hat Dr. Rüppelt 
in Abyſſinien entdedt; auch diefes lebt im Regentspark. Die erftere Art 
ift der Black Vark (d. H. das ſchwarze Schwein) der holländifchen Burs 
am Cap der guten Hoffnung. — Diefes Black Vark geht in der Morgen- 
und Abenddämmerung auf Nahrung aus, wie unſer Wildf—hwein. Es pflügt 
dann, auf den Knieen rutjchend, den Raſen auf. 

Auer diefer für Afrita harakteriftiichen Schmweine-Gattung (Phacochoerus) 
gibt es dort nod) eine zweite, nämlich: die der Flußſchweine (Pota- 
“ mochoerus). Auch von diefem feltenen Genus befigt der Regentsparf die 
beiden befannten Arten. Das rothe Flußſchwein oder Pinſelſchwein 

(Sus penicillatus) ift die elegantefte Schweineform, die wir je gefehen. Es 
iſt ſchlank, lebhaft roftroth von Farbe, die Ohren lang, mit Binfeln verfehen, wie 
die des Luchſes. Von dieſer Art fannte man lange nur ein einziges ausger 
ftopftes Exemplar im Muſeum zu Bafel; Niemand wußte, woher der Balg 
gekommen, bis der Negenteparf das lebende Thier von Weftafrita erhielt. — 
Die andere Species (P. africanus) jtammt von Südafrika. 
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So viel über die afrikaniſchen Schweine! Daß auch die beiden kleinen 
amerifanifhen Arten, die Dicotyles vertreten find, brauche ich kaum 
zu erwähnen. Da fi diefe hübfchen Thierchen leicht in Gefangenſchaft im 
Europa fortpflanzen, findet man fie meift in großer Anzahl in ben zoologi⸗ 
ſchen Gärten, und unferem Frankfurter Garten mangelt es im Augenbfide 
nur an Raum für fie, da das chineſiſche Maskenſchwein, eine Varietät des 
ſiameſiſchen Schweines, den ihnen zugewiefenen Park eingenommen hat. 

Auch das europäifhe Wildfhwein, von dem wir felbit übrigens 
das ſchönſte Paar haben, das wir fahen, fehlt im Regentspark nicht, und 
ein Exemplar von der Berberei, da6 man Sus barbarus nennt, ſcheint 
auch diefer Art anzugehören. Noch möchte ich beifügen, daß nach den neueſten 
Unterfuhungen von Rütimeyer in Bafel zur Zeit der erften menfchlichen 
Niederlaffungen in Europa, d. h. in dem hohen Steinzeitalter (als die Men⸗ 
ſchen ihre Werkzeuge nur aus Stein verfertigten, ba fie noch fein Metall zu 
bearbeiten verftanden) in Europa, auch in Deutfchland außer dem Wildfchwein 
noch eine andere Species der Schweinegattung lebte, das Torfihwein. 
Bon diefem hat man neuerdings viele Schädel und andere Knochen in den 
Pfahlbauten der Schweizerjeeen gefunden, die auf ein ſchwaches Thier und 
befonder8 ein weniger entwickeltes Zahnfyftem Hinweifen. Endlich beſitzt ber 
Negentspart noch das aſiatiſche Wildſchwein, befonders aber ein feltenes 
Schwein von Celebes, den merkwürdigen Hirfcheber (Sus babirusse) ; 
ein fchlantes, Teichtgebautes Thier, bei dem die Hauer des Oberkiefers nad 
oben und hinten gewunden find und öfters fo lang werden, daß fie ſich in das 
Fleiſch des Gefichts, ja öfter8 in die Augen einbohren. Was der Nugen biefer 
Hauer ift, ift uns aud am Iebenden Thier nicht recht klar geworden. Viel⸗ 
leicht dienen fie dazu, beim Wühlen die Erdicholfen zu heben und fie vom 
Geſicht, befonders den Augen, abzuhalten. 

Bon Tapiren lebt im Augenblide nur ber einfärbige amerikaniſche 
(nicht aber die ſchöne, ſchwarz und weiß gefärbte, malayiſche Art) im Garten. 

Auch an einhufigen Dickhäutern, d. 5. Pferden und Efeln, ift 
die Sammlung ziemlich reich; zwar fehlt das eigentliche, bis zu den Füßen 
herab braun geftreifte Zebra, das wir in Antwerpen gefunden, dagegen fahen 
wir das nur am Vorderleib geftreifte Quagga, das Burchell'ſche Zebra, 
das auch wir befigen, und num eine ganze Reihe von wilden Efeln, namentlich 
auch den feltenen Kiang oder wilden Ejel von Thibet. Diefen hält Sclater 
für den wahren E. hemionus von Pallas. Er lebt mit dem Ya auf 
den Hochgebirgen. (Der Douw in Paris, den die Sranzojen Hemione 
nennen, ift der wilde Efel von Indien und foll von jenem vers 
fchieden fein.) Sodann befigt der Regentspark noch zwei wilde, fogenannte 
affyrifhe Efel (Equus hemippus); der eine foll von Kleinafien ftammen, 
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ber andere von Perfien. Als dritte Art unterfcheidet Sclater noch den 
Gurkhoor oder wilden Efel von Cutch. Diefer kommt von den Wüften 
von Cutch und Sinde, auf dem linken Ufer des Indus, lebt dort in Heerden 
und foll eines der flüchtigften und am ſchwerſten erjagbaren Thiere fein. — 

Diefe drei Arten wilder Ejel in ſechs Individuen find neben einander 
aufgeftellt, alſo jede Gelegenheit zum Vergleich gegeben. Dennoch fonnten 
wir uns von der Verfchiedenheit der Arten nicht überzeugen. Alle find von 
gelblich grauer Ejelsfarbe mit ſchwarzem Nücenftreifen, ber bei bem einen 
Tchmäfer, bei dem andern breiter ift. Auch die Größe differirt; allein wenn 
nicht das Skelet wefentlicere Verfchiedenheiten darbietet, möchten wir alle 
mit einander für nichts halten, als für klimatiſche Varietäten des einen 
wilden Eſels, des E. hemionus von Pallas. 


Wie man bei diefen Thieren an das Pferd denken, und fie als die 
Stammart biefes fo ganz verfhiedenen Könige der Hausthiere anſprechen 
konnte, ift uns umbegreiflich. — 

Bon der vierten Orbnung der Säugethiere, ben Wieberfäuern, könnten wir lange 
handeln; benn der Regentspark befigt deren mehr Arten als alle anderen Gärten zu: 
ſammen. — 

Zuvörderſt finden wir alle Arten von Kameelen und Lama’, bie heute auf ber 
Erde leben. Die beiden Arten von Kameelen, das einhödrige afrifanifde ober 
Dromedar und da zweihödrige aſiatiſche oder Trampeltgier Tennen wir von unferem 
Garten her; auf die Lama's kommen wir ein anderes Mal zurüd. 

Gehen wir alfo fogleih zu ben Hir ſchen. 

In der Gruppe der Ebelhirfche fteht oben ar der Wapiti (Cervus Canadensis) 
von Rordamerika, beffen Geweih folge Dimenfionen erreicht, baß ein Paar 32 Pfund 
wog und daß, wie Gatlin behauptet, unter dem Geweihe eines erwachfenen, wenn man 
es auf feine Emden flellt, fo daß die beiden Hälften einen Bogen bilden, ein Dann aufs 
recht durchgehen kann. Dieſes ift der größte Edelhirſch der Jetztwelt. 

In alten Tagen aber, vieleicht fogar als es ſchon Menſchen auf umferem Planeten 
gab, lebte in Deutfepland ein Hirſch (Cervus euryceros), deffen Geweih oben 12 Fuß 
Spannweite befaß. 

Wir befigen ein Prachtſtüc eines folhen Schädels in unferem Gendenbergifchen 
Mufeum; es flammt von Irland, wo man ganze Sfelette dieſes Thieres in ben Torf: 
mooren findet. Im Parfe bes Cryſtallpalaſtes in Sydenham bat der befannte Naturforſcher 
Owen verfucht, die foffilen Thiere gleihfam mit Fleiſch zu verfehen, fie als lebend zu 
reconftruiren. Dort ſteht auf einer Infel ein folder Riefenhirſch der Vorwelt trefflich 
mobellirt und gemalt, fo daß man in der That von ferne ihn für ein lebendes Thier 
halten könnte. — 

Der perfifche Edelhirſch (Cervus Wallichii) be Regentsparks fieht in Ber 
ziehung auf Größe und Geweih in der Mitte zwiſchen unferem deutſchen Edelhirſch und 
bem Wapitl. — 

Der Ebelhirf der Barbarei (Cerrns barbarus) if, wie das dortige Wild⸗ 
ſchwein, nur eine klimatiſche Varietät unfered deutſchen C. elaphus. 

Der Edelpirfg von Oftindien, befonders von Nepal und Affam (Cervus 
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Duvaucelii) oder Barafingha erreicht ungefähr bie Größe des beutfchen, ift im Winter 
dunfelgrau, im Sommer golbrotb. Sein Geweih ift ſchwerer als das des deutſchen und 
weniger vegelinäßig, mehr eichenaflartig verbogen. Der Garl of Derby hat biefeß edle 
Thier zuerft nach Europa gebracht und man benft in England an feine Acclimatifation 
als Zagbtbier. b 

Tiefes find die Edelhirſchel 

Als die zweite Gruppe von Hirſchen betrachten wir die Dreigabler, bie nie mehr 
ala 3 Sproffen am Geweihe tragen; biefe gehören faſt alle Afien an. Aus biefer Gruppe 
finden fi im Regentspark: 

1. Der befannte Schweinehirſch (Hyelaphus porcinus) von Dflindien, ber fi 
trefilih in Europa hält und fortpflangt. 

2. Der Sambur (Rusa Aristotelis) vom indiſchen Feſtland. 

3. Der Mallakahirſch (R. hippelaphus) von Java. 

4. Der japanifde Hirfd) (R. japonica). 

Die drei legtgenannten find Schweinehirſche im Großen. Der Sambur*) erreicht bie 
Dimenfionen unſeres Edelhirſches. 

5. Der wohlbekannte Axishirſch von Oſtindien (Axis maculata). 

Eine dritte Gruppe von Hirfgen bilden die Mundjats. 

Es findet fi im Regentspark zwar nicht der ächte Muntjaf, den wir befigen, wohl 
aber der hine ſif che (Cervulus Reevesii). — 

Eine vierte Gruppe von Hirſchen find die amerifanifchen Spießhirſche, mit nur 
einem Spieß, one Gabelung. 

Wir befigen den Cervus rufus, der Megeutöpart ben Cervus paludosus, beide 
von Brafilien. 

Als fünfte Gruppe betrachten wir den Typus des virginifchen Hirſchs, von 
dem ber Regentspark, wie unfer Garten, ein ſchönes Paar beſitzt. Charafteriftiih für 
diefe Gruppe find die in einem Halbkreis nad innen und vornen gebogenen Geweihe. 

Als ſechſte Gruppe find anzufehen bie Rehe. — Von ihnen fahen wir in dem 
Regentspart feinen Vertreter, wie denn bekanutlich dieſe Thiere ſich ſchlecht in zoologiſchen 
Gärten Halten; ſchlechter als ale Tropenhirſche, von denen manche, z. ®. der Axishirſch, 
der Sambur, der Schweinehirſch, unferen Fälteften enropäifchen Winter im Freien 
durchmachen fünnen. — 

Von ben Hirſchen, welche alle ein folides Gehörn tragen, das fie alle Jahre ab: 
werfen, wenden wir und zu den fogenannten hohlhörnigen Wiederfäuern, welche ihre 
Hörner nicht adwerfen und bei denen bie Hörner in nichts beftehen ald in einem foliden 
Anodenzapfen, der von einer mehr oder weniger dicken hornigen Scheide beffeidet if. Es 
find diefeß die Antilopen, die Schafe, Ziegen und Rinder. — 

Unter den Antilopen des Regentsparks prangt eine Herde von Eland:Antilopen. 
Das erfte Baar diefer Tiere Fam nad England im Jahre 1840 für den Earl von 
Derby. Bon diefer Importation Ger Icht nur nod eine alte einhörnige Kub, die in 
Knowöley im Jahre 1846 geboren wurde. Im Zahre 1851 ließ der Garl zwei weitere 
Männden und eine Kuh importiren und diefen ganzen Befig fanımt ben Zungen 
vermachte er teftamentarifch der Zoologifhen Geſellſchaft. Ale land: Antilopen in 
Europa flammen unſeres Wiſſens von diefen zwei Importen ab, aud die unfrigen, 
obgleich nicht unmittelbar. Unfer ſchönes Frankfurter Paar ift nämlich in Irland geboren, 


*) Ein Grempfar des Sambur, ein noch junges Adier, wurde foeben auch für unferen Frankfurter 
Warten erworben. 
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auf dem Landgute eines dortigen Grafen, ber bie Eltern von dem Regentspark acquirirt 
hatte. Im levteren Parke pflanzen fie fi regelmäßig fort, aber ba man bei dieſem 
Tiere ganz befonder8 mit ber Acclimatifation in England Eruft maden wi, find alle 
zu hoffenden Jungen fon zum voraus von reihen englifhen Gutsbeſitzern beſtellt, und 
wir felbft hatten es nur bem raſchen (rgreifen einer günftigen Gelegenheit zu banken, 
daß wir diefe ſtattlichen und wertvollen Tpiere jeht befipen. — 

Das Fleiſch diefer Antilopen wird von den Engländern, bie hierin gute Richter find, 
als das beſte geſchildert, das es gebe; es wurde nämlich vor einigen Jahren ein junger 
Bulle geſchiachiei und fein Fleiſch ſowohl auf der königlichen Tafel zu Winbfor, als auch 
in den Tuilerieen in Paris, wie an einer Tafel von Lords und Naturforſchern in Lonton 
geloftet, und daran die richtige Miſchung von jettlagen zwiſchen den Musfelfafern als 
Wejonberer Vorzug gerühmt. 

Die Eland-Antilopen leben in ihrem Vaterlande Sübdafrifa in ben offenen Präricen 
und auf niedrigen grafigen Hügeln, die Hin und wieder von Alagienbüfgen bededi find. 
Es iſt offenbar ein Thier, dad, mie die Nylghau, auf fette Grasebenen, nicht auf die 
Büfte angewiefen ift, wie die Kubantilope. 

Bon anderen Antilopen des Regentsparks müſſen wir erwähnen zwei Arten bed 
®nu (Catoblepas Gnu und C. Gorgon), jenes mit weißem, dieſes wit ſchwarzem 
Sqchwauz, ziemlid von ber Körperform ber Kuhantilope, aber mit ftarfer Drähne am Hals 
und Hearbüfcheln über den Mugen, bie dem Thiere ein unheimlich wildes Ausſehen geben. 
Vie Burd am Gap nennen es wegen feiner Aehnlichkeit mit dem Rinde einfad Wilde 
Bei, d. h. wildes Rind. Ber Gorgon, die ſchwaizſchwänzige Art, iſt bläulich von 
dede, mit ſchwarzen Gtreifen am Halfe. Das Ieptere if ein Gingigfüd und leider 

aifirt im Regentspark auch von dem ächten Gnu nur ein Gremplar. Man hat bie 
Vermiſchumg verfucht, aber bis jegt ohne Erfolg. 

Außer unferen Säbel:Antilopen und verfgiebenen Arten Gazellen, worunter 
der ſchöne Springkod vom Gap, ferner den Nylghau's müffen wir noch erwähnen 
als uns gänzlich fehlende Form: 

Die Cephalolophus,*) fleine Antilopen, in ben Körperformen an ben 
Muntjat erinnernd, mit einem aufrecht fiehenden Haarbüſchel zwiſchen den Hörnern. Der 
Regentspark Hat nicht weniger als vier Arten dieſet jümmtlic von Weftafrifa kommeuden 
niedlichen Thiere, von denen ſchon ber Carl of Derby mehrere Arten befaß und Zunge erzog. 

Endlich Tangte die feltenite ber dortigen Antilopen, bie Antilope nigra, von Sumatra 
eben während unferer Anweſenheit in London an. Diefelbe ift fait ganz ſchwarz, einem 
fGwarzen Geißbod im Ganzen nicht unähnlih, nur in den fhlanferen, feineren, edleren 
Formen bes Antilopengeſchlechts. Ein Pracpteremplar biefer Art findet fi auf unferen 
Sendenbergiſchen Mufeum. 

So viel über bie Antilopen. 

Von wilden Schafen finden wir außer dem oben bei Gelegenheit bes Jardin des 
Plantes beſprochenen Mäpnenfchaf und unferem Mufflon von Gardinien noch 
das rundhörnige Penbjab:Schaf (Ovis strongyloceros), bei welchem die Hörner fait 
einen vollfländigen Kreis beſchreiben und vornen im die Augen bineinzuachfen drohen. 
Diefes Thier ſcheint und dem zahmen Schaf noch näher verwandt als der fardinifche 
Nufften, und es if} recht wohl möglid), daß nicht der Icptere der Staninmater unſeres 





*) Die Engländer färeiben ſalſch Cephalophus, indem fie dem Mobfklange und ber Xürge zu Ticb 
ealih einen für Deutfe unpörbaren Spracfehler maden, deun daß Wort ann nur abgeleitet werben von 
“UBaÄN (Roy) und Adpos (Büfce). 
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zahmen Schafes it, fondern jenes, und daß biefes Hausthier, wie fo manche andere, 3 ®. 
and; die Haußfape und vielleicht aud das Hausſchwein, bab Pferd, das Rind, und jeden: 
falls die meiften Getreibearten, vom Driente ber zu uns fam. 

Im nördlichen Theile des Gartens, weit getrennt von ihren Verwandten, finden wir 
noch brei fehr intereffaute wilde Arten von Ziegen, nämlich ben Falkoner's Steinbod 
(Capra Falconeri) vom Punjab, mit Hörmern, welche Iehhaft am die der Angorazient 
erinnern, daher man dieſe als von jenem abftammend angefehen at; ſodann den Eabir 
(Capra jemlaica) von Ofindien, auf 8000 Fuß hoben Gebirgen, befonder8 mo biefe mit 
Eichenwald beftodt find; und endlich den Faufafifen Steinbod (Capra caucasica), 
unferem Alpenfleinbod verwandt, aber mit fejlanferen Hörnern. 

Den Schweizer Steinbod (Capra ibex), von dem wir wenigſtens Halbdlut⸗ oder 
Dreiviertelblut:Thiere befigen, fand id) in feinem Garten, auch nicht in London. 

Von Rindern beſidt der Regentspart ungebörnte Yats, aber merfwürbiger Zeile 
nicht den im Jardin d’Acclimatation vertretenen, weißen wilben Odfen von Sgott: 
Land (f. oben Jahrg. II. ©. 49). 

34 habe nun nur nod ine Wiederfäuerart zu erwähnen, die größte von allen Tebenden, 
die Giraffe, die wir demnächſt and) in Frankfurt fehen ſollen. Die erfte lebende Girafft, 
welche nach England und wohl überhaupt nach Curopa fam, war jene, welche ber Viceldnig 
von Aegypten, Mehemed Ali im Jahre 1827 an den König Georg IV. von England fandte, 
welche jedod nur wenige Monate in Gngland Iebte. Die Zodiogiſche Geſellchaft erhielt 
ein Paar im Jahre 1836; fie Kamen von Kordofan. Die Kuh brachte bis zu ihrem 
Tode, April 1846, nicht weniger als ficben Junge. Gegenwärtig fieht man vier Giraffen 
ba; drei davon Kinder von jener, unb eines ein Gufel. Natürlich pflegte man Hier fomit 
die engfte Innzucht, nämlich Vater mit Tochter oder Bruder mit Schweſter; ber Stamm 
iſt daher auch ſchon etwas Mein geworben und ein Import neuen Bluts wäre nothwendig 

Aus der Ordnung der Ebdentaten oder Zahnlüder befigt ber Regents-Park im 
Augenblide ywar nicht den fehönen großen Ameifenbären mit dem buſchigen Schwanz 
(Myrmecophaga jubata), ber ſchon äfterd im Garten gelebt hat, aber zwei Artın 
Armadilfe, daß gewöhnliche und das behaarte, Dasypus sexcinetes und villosus, 
beibe von Güdamerifa; ferner daß zweizehige Fanltbier, chen daher, daſſelbe dab 
auch in Amfterdamer Garten feit Jahren Iebt.*) Das Londoner Thier hängt in feinem 
Käfig gewöhnlich mit aflen vier Füßen an einer Querftange, mit bem Rüden nach unten. 
Brod, dad id ihm gab, faßte es langſam mit der langkralligen Hand und fraß es gan 
nad) Affenart, nur viel langſamer. (Bertfehung folgt.) 


Ueber Bogelgefang. 
on 2. Lungershauſen in Schlotheim (Thüringen). 
Gortſebung und Schiuß.) 





Die Feldlerche ſcheint überall gut zu fingen, denn auch die auf ben Canarien und 
anderen wetafrifanifgen Inſeln wohnenden werben von Bolle als gute Sänger 
gerümt. Die Lerchen gehören auch zu den Vögeln, bie in der Freiheit fremde Vogel 
gefänge nachahmen, namientlich thut dieſes bie Kalanderlerche (A. calandra), ein vorzüg: 


) Ueber biefeß Thiet Haben unfere Leſer eine trefifiche Sqhilderung auß der Feder von A. Brehm In der 
ledten Rummer unferer Zeitfeprift erhalten, 
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licher Sänger des Sübens. Letztere fol fogar die Stimme der Kröte nachahmen. 
Gloger, &. 281.) 

Bom Schneefperner (Emberiza [Plectrophanes] nivalis) follen, nach @loger, die 
„Norweger beffer fingen als die „Islander“. Als Curioſum fan ich anführen, daß 
diefer bochnordiſche Vogel fid) fogar bis auf bie Canarien verflogen hat. (Bolle) 

Bom Kohlvägelden (Pratincola rabetra), follen nad) Löwenhjelm kie am nörb: 
uichſten wohnenben die beften Sänger fein, doch wirb dieſes mit Recht von Wallengren 
benweifelt. Cr fagt (Naumannia, 1854, ©. 181) dariiber: Das Vergnügen, an fo nörd: 
lich gelegenem Drte, welder überhaupt arın an guten Sängern if, einen alten Bekanuten 
zu treffen, verurfachte, daß man feinen Befang überſchätzte. Da das Kohlvögelchen fernen 
Gang meiſt aus erborgten Vogelſtimmen zufammenfegt, fo kann id; mir nicht denken, 
Ba ihm im Norden Gelcgenbeit zur Bervolltonmnung. beifelben geboten wirb. *) 

Das Rothkehlchen (8. rubecala), welches die weſtafrilaniſchen Infeln bewohnt, muß, 
wo Bolfe, ein vorzüglicer Sänger fein. Es fol Tag und Nacht und faft das ganze 
Jahr hindurch laut fingen und übertrifft Hierin ſicher das unftige. **) 

Bon ben Blaukehlchen (8. suecica), fingen die in Deutfchland wohnenden und mit 
anforbig blaner Kchle gezeichneten Vögel (bie fogenannte 8. Wolfii) viel beifer als ihre 
nordiſchen Verwandten. 

Der Buch fink (Fr. coelebs), bietet wohl bie meiften inbivibuellen Geſangsverſchiede 
heiten dar und in Feiner Vogelſpecies fheinen bie Stümper fo häufig zu fein als hi 
Rah Brehm, dem Vater, folen bie Gebirgsfinken, die er Fringilla nobilis nennt, die 
helm Sänger fein; ich kann dieſes beftätigen, doch fcheinen die Ausnahmen bavon nicht 
felten zu fein. Gloger fand z. 8. auf dem höchſten Punkte bes Riefengebirges einen 

dialm deſſen Geſang fo ausgeartet war, bak er daraus nimmermehr auf bie Species 
hätte fließen Können. Die nordiſchen Finfen, welche im Nachwinter 1853 zu Hunderten 
kei und gefangen wurden, waren durchweg ſchlechte Sänger. 

Der Ganarienvogel, Fr. canaria, ſcheint durch feine Verpflanzung nad Norden 
nicht an Befangstüchtigfeit zugenommen zn haben, wenigften fagt Bolle über den wilden 
Canario, den er häufig in feinem Vaterlande hörte: Die Thierchen waren unermüblich it 
Ihrem Geſange, welcher fi vor dem der zahmen durch einen unbeſchreiblich flötenden 
Vohllaut auszeichnete. 

Auf biefe wenigen Notizen befchränft fich Alles, was ich fiber bie Verſchiedenheit ber 
Bogelgefänge nach Dertlichkeit und Mima Habe auffinden können, dod hoffe ich, Daß man 
in der Zufunft, wenn erft die Beobachtung mehr auf den Bogelgefang geleitet wird, noch 
intereffantere Entdedungen in biefer Hinfiht machen wird. Möchten denn die Herren 
Dmithologen, die ſich bie Beobachtung des Bogelgefanges zur Aufgabe machen, fi bie 
vorteeffliche Methode Glogers, ben Bogelgefang durch Worte auszubrüden, aneignen. 
Die meiften Reifenden, von denen wir folde Beobagtungen erhalten Fönnten, find leider 
ehr ſchwache Zoolegen und kennen bie vaterländiſche Ornithologie viel zu wenig, um 
tichtige Vergleihungen anftellen zu Fönnen. 

Bas den Bogelgefang im Allgemeinen betrifft, fo glaube ich, daß Europa Hierin mit 









) Bie wenig man im Norden gute Sänger zu bören gewohnt iſt, geht barauß dervor, daß Wallens 
ren bem Gartenrotäfgmwang, 8. phoenicurus, als Eäuger ein Loblied hält. Den Gefang der morbiigen 
Cingtroffel nennt er mur „angenehm,“ eine Angabe, welce mit bem, waB id über biefen Bogel gefagt habe, 
Bberinftkmmt, 

"RG ELoger folen jung aufgefangene Rothkehlchen fogar ben Nachtigallgeſang gelernt und verzügs 
16 vorgetragen Haben. 3 ann biefeß aber nll recht glauben, denn ber für einen Iangfamen, melandolifgen 

'% eingerichtete Gingmußtelapparat deB Roihkehichenz eignet ſih wohl mict für den fAnellen, ftoßmeife 
Veteagenen Rachigan flag. 
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allen übrigen Erdtheilen in bie Schranfen treten kann, ja über das in zeologiſcher Be 
ziehung una fehr nahe verwandte Nord: Amerifa wird e3 fogar ben Sieg davontragen. 

Ich babe zufällig die beiden berühmteften Singvögel Nord: Amerikas: die Spott: 
broffel (Mimus polyglottus), und den Garbinal (Loxia cardinalis) fingen hören, fann 
aber in die von vielen Geiten ihnen gefpenbeten Lobſprüche nicht einflimmen. Erftere 
befigt außer feinen großen Nacahmungstalenten einen guten, natürlichen Gefang, darf 
aber, wenn Nachtigall, Sprofier, Baumlerhe, Platimönch, Blaudroſſel ꝛc. fich hörm 
Taffen, gar nicht mit ſprechen. Dem zweiten habe ich nad) den erflen paar Minute ein 
O si tacuisses zugernfen. Ueber bie Sänger Nord-Ameritka's will ih einen Cachverflän: 
digen ſprechen lafien. Herr Alerander Gerhardt freibt an feinen Freund Herm 
Run; (Naumannia, 1853, S. 37): „Obenan unter den Gingvögeln Norbamerifa’s ſtebt 
unzweifelhaft Orpheus (Mimus) polyglottus, die Spottdrojiel. Ihr Geſang bat füR 
ganz bie Strophen unferer Turdus musicus. Die große Berühnitheit aber hat die Spott: 
droffel jedenfalls von der Fertigkeit, fremde Gefänge nachzuahmen. Da man nun um 
bedingt in der neuen Melt äußerſt wenig guten Bogelgefang bört, fo 
fällt ein Teibliher fhon auf, und dad if cin Grund mehr, jene fo ſehr in ben 
Himmel zu heben. Die Sache iſt aber jedenfalls ſtark übertrieben, und ein Kenner der 
europäifchen Vogelgefänge würde ihr weniger dunftigen Weihrauch gefreut haben. Tu 
weißt, ih Tenne unfere heimathlichen Vogelgefänge durch und dur, und darf mir hierin 
ein Urtheil zutrauen.“ 

Ueber bie Loxia cardinalis aber ſagt Herr Gerhardt ferner: So prächtig Loxia 
cardinalis gefärbt ift, fo erbärmlid ift fein Gefang. Er fingt: tui, tui, tihu, tih. Und 
biefer Spat fol ſich „dreift unferer Nachtigall zur Seite ſiellen dürfen.” (Bech ſt ein fagt 
unbegreifliherweife vom Garbinal: „Er bat ben Namen Nachtigall mit vollem Recht 
erhalten, denn er bat einen fehr angenehmen Gefang, der mit dem der Nachtigall die 
größte Achnlichkeit Hat!? Er fingt fo laut, daß einem bie Ohren gellen.“ Das Lehzteit 
iR wahr, allein beim Niederſchreiben bed Erfteren hat „ber gute Homer gejchlafen” [An: 
merfung des Berf.). FAN Dir beim Gefange des Gardinals, fährt Herr Gerhardt 
fort, daß trübfclige sicurr unfere® Parus coeruleus ein? 

Gute nordanıerifanifhe Sänger find: Tard. rufus, Vireo noveboracensis, Troglo 
dytes Addon (fingt wie unfer Zaunfänig), Fringilla melodia und Turdus minor, fegtert 
zwei hörte Kittlig in Neu-Archangel und lobt ihren Geſang. Ale Genannten können 
inbeffen feinen Vergleich mit ihren europäifgen Gattungsverwandten aushalten. 

Ueber bie Vögel ber tropifchen Länder mar man bis auf die neuefle Zeit allgemein 
der Anſicht, daß denfelben zwar überrciche Farbenpracht, dagegen fehr geringe Gefangs: 
talente verliehen feien. Nach neueren Entdedungen ift indeffen dieſes harte Urtheil 
nicht gerehtiertigt. Im Ganzen genommen mögen wohl die metalliſch klingenden Pfiffe,”) 
ſcharjen Schreie und brummenden Töne in den tropiſchen Wäldern überwiegend fein, 
allein man Yat in neuerer Zeit in denfelben „Sänger“ entdedt, die alles Belannte Linter 
ſich laſſen. Der bekannte Ornitholog Hartlaub fagt im einem Referat über Geylon's 


*) Befannte Spreier ker füramerifanifgen Zropemwälber find bie mit einer Egalbfafe verichenen, ganı 
patodoten Chasmarhynchus: Arien, gewdhulich Araponza genannt. Diefe jcnerweiben Bägel, melde die Bräht 
einer Droffel haben, bringen Töne heiver, die tem Lauten Auffhlagen deb dammers auf ten Aınbeh gleicer 
Die Portugiefen nennen fic tehhald Ferreiro (Ehmibt). Ihre Etimme fon man ſtundenweit hören, Ebene 
betannt find bie Olodenbrofiel, Turd. tinnfens, deren Geſang dem Glocentlanac, und bie Etierträße, Tore- 
Pissu, deren Töne dem Etierbrüllen gleicjen. Brelle Pfiie bringen bie Criofus:frten und Turd. cantans 
vor. In den tropifgien Mäfdern Afrika’ zeichnen ſich die Edolius als Taute Cähreier aus und fol daB Lürmn 
der Vanga's bei bevorfiehendem Regen in dem trepifgen Auftralien von nichts fiberireffen werben. 
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Drnithologie (Gab. Journal, 1854, ©. 151): Wunderbar Mingt es und in Curopa, wie 
Layard und Kelaart den Gefang der ceyloniſchen Vögel rühmen. Die fo oft gehörte 
Bemerkung, im Gegenden, wo Bögel und Blumen mit tropifch:glängenden und bunten 
Farben geſchmüdt feien, entbehrten biefe des Wohlgeruchs, jene des lieblichen Gefanges, 
ſei eine jener oberflächfigen Gemeinpläge, wie fie fo häufig von Leuten, die nicht ſeibſi 
beobachteten, außgingen oder doch wiederholt würden. 

Der überaus Föflihe Gefang ber beiden Copsychus: Arten saularis und macrourus 
(gehören zu den Pusciniaden, nachtigallartigen Vögeln) kaun breifi ben Vergleich mit den 
berühmteften Sängern der europäiſchen Vogelwelt aushalten, felbft mit der Nachtigall, 
Aug Pratincola atrata, Merula Kinnisii und noch einige andere Arten werden als 
treffliche Sänger gerühmt. Wahrhaft entfeplih und in umheimlichſter Weiſe mißtdnig 
erjchalle dagegen bei einbredender Nacht das Gefchrei einer großen Gulenart, Syrnium 
indrane Syk. Berühmte aſiatiſche Sänger find außerdem die Gulgul, Pycnonotus leu- 
eotis und jocosus (Leunis führt in feiner Gynopfis ben Oriolus melanocephalus 
als Gulgul auf, doch muß dieſe Angabe auf einem Irrthum beruhen, denn Lay ard 
erwähnt bei O. melanocephalus, der auf Ceylon vorfommt, nichts von feinen Sing: 
talenten). Für den beiten Sänger Aftika's, in welchem Erdtheile fogar ein fingenber 
Raubvogel, der Gingiperber, Melierax musicus, vorfimmt, gift Turd. caffer, ber 
Buldul. In Aufralien werden vor Allen den Piping Craw (Gymnorhia tibicen) 
Golle fagt in feinen Verzeichniß ber Ichenben Vögel im Regentd: Park, J. f. O. W. 
Gab. 1856, &. 169 von biefem Vogel: Den außerordentlich feltfamen Tönen dieſes 
wundervoll tonbegabten Vogels wird man nicht müde, zuzuhören. Mir war er ſchon 
won 1851 her in gutem Andenken geblieben. Er ſcheint aud fremde Stimmen nach— 
wahmen, denn ber eine krähte wie ein Hahu) unb ber Tuivogel, Prosthemadera 
Norse Seelandiae (Wolle fagt im oben erwähnten Verzeichniß von biefem Vogel: 
Sein Geſang iſt auferorbentlich ſtark und wohllautend, aber aud mit weniger 
harmoniſchen Tönen untermiſcht, bie Sylben Tui-Tui, Lie dem Vogel den Namen geben, 
hört marı deutlich genug heraus) Hocgefhägt. 

Für den beflen Gänger bed tropiſchen Südamerika's hält man ben Organista, ober 
Cilgero, Troglodytes leucophrys. Der befannte Reifende Rihard Shomburgh 
fagt über ihn (Naumannia, 1851, Hft. 4, ©. 23): Auf meiner legten Ercurfion nach 
den Quellen des Pomeroon im Januar 1844 hörte id} auch den reigenden Gefang der 
Nachtigall der Tropen. Der Vorwurf, der den Tropen fo allgemein gemacht wird, daß 
fie nicht unfere große Zahl Singvögel befigen, möchte allerdings nicht unbegründet fein, 
da ich wohl cine Menge fonderbarer und wunderlicher Stimmen, nur felten aber einen 
wirtlichen Gefang gehört habe. Die verſchiedenen Holzhändler, die ich während unferer 
Reife kennen Ternte, hatten mir wohl bereit viel von dem Frenchman und feinem unendlich 
wundervollen Gefang erzählt, ohne daß es mir bisher geglüdt geweſen wäre, felbft Richter 
Über dieſe Nachtigall der Tropen fein zu können. Im Jannar 1844 unternahm id, meine 
legte Reife, fie ging nad ben Quellen des Pomeroon . . . . auf diefer Reife num 
lerute ich auch ben Frenchman, wie ihn bie Goloniften nennen, kennen. Pöppig und 
Martins haben im ihren Reifen den Tieblichen Gefang dieſes Kleinen Vogels vollfommen 
getreu beſchtieben, ohne aber dem Sänger felbft zu befpreiben, ben fie wohl hörten, doch 
nüßt fahen. . . . . Der Vogel ſcheint nur am ben Ufern der Küſtenſtrzme vorzutonmen, 
da ich ihn während meines fait dreijährigen Aufenthalts im Innern ebenfowenig gehört, 
AB ihn auch bie dortigen Ureinwohner kennen. Die Warrau-Indianer nannten ihn 
Deko-deko umb id; muß mit Profeffor Pöppig geſehen, baß ich wie verzaubert 
Nahen blicb, alß zum erfleumale die unendlich Mlangreigen, glodmäßnlien und vollen 
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Töne en mein Ohr ſchlugen. Oft nimmt ber Vogel eine volle Octave durch, wohri a 
mit dern tiefen Ton in einem genau eingehaltenen Tafte begisnt unb in ber nädiiem 
höheren Oetave ſchließt. Eimer wenigſiens annähernd fhönen Sänger derielben Gast 
hatte ich ſchon früher kennen gelerut. Go weit Schomburgh. Cine nicht minder 
portifche Beſchreibung macht Vogel in feinen „Charaftertbieren Süd: Amerita’3‘ von 
diefem Vogel. Er fagt: In dem tieffen Dunkel der Wälder aber lebt vereinzeit em 
wunderherrlicher Gänger, man bleibt lauſchend unb gleichſam feſigebannt ſtehen, wenn 
feine Mänge, die durchaus mit nichts zu dergleichen find, ais den Schlage Meiner kai: 
aloden, vielfach modwlirt, allein mit der ridhtigften Beobachtung der Intervallen, is eine 
wgelmäßige Melodie vereint aus den Baumwipfeln leife und langfam herabtäeeet. &ü 
Hegt etwas unbefcpreiblih Sanftes, man möchte ſagen, etwas Ueberirdiſches in biefem 
Glodenfpiele, deſſen Reiz durch das öde Schweigen des weiten Waldes und die Unfihe 
Barfeit dei überaus Meinen Gängerd vermehrt wird. Man möchte um feinem Preiß ben 
endlich Bemerkten tödten, ben fein einfach brauned Gefieder unter ber Menge glanzueier, 
vielforbiger Tanagren unb Gerthien leicht überfehen läßt. Die Peruaner nennewn ihn 
Organiſt oder Flötenfpieler, in Lima [priht man von ihm als einem ber merkwürdigſten 
Bewohner der unbefamseten Wälder im Ofen, und die älteflen Beſchreiber biefer Gegesber 
erwäheen ihn mit Bewunderung. 

Ich ſelbu habe bis jet faſt gar Feine Gelegenheit gehabt, gute tropiſche Sänger zu 
Hören, mußte mich daher bei meiner Beſchreibung berfelben nur auf Referate Unberer 
Rügen, Nur einmal war id) fo glüdlich, einem guten von doriher Rammenden „Weißer 
zuhören zu fönnen, und if mir babei dad von Anderen „ben Nachtigallen der Tropen” 
geipendete Lob nicht als übertrieben vorgelommen. Als ich mid, im Sommer 1866 
Anige Tage im Hötel Monnet in Vevey aufpielt, wurde ich beim Herabfleigen von 
meinem Zimmer von einem wunderbar ſchönen Bogelgefang Üüberrafcht. Ich folgte dur 
herrlichen Tönen und eutdedte in einem entfernten Gorribor einen großen Bauer, in 
welchem ſich ein brauner Vogel von ber Größe einer ſtarken Lerche befand. Der Zimmer: 
kellner theilte mir mit, daß derfelbe einer engliſchen Familie gehöre, die ihm mit ans 
Indien gebradht Habe. Leider war ber Baner fehr unreinlich gehalten und lagen einige 
Feigen als Nahrung berin. Da ich fein Wort Engliſch verftehe, jo konnte ich über ben 
Namen und. daß Vaterland deffelben: feine weiteren Nachforſchuugen anftellen. Gern 
Hätte ich dem wunderbaren Gänger noch lange Zeit zugehört, allein die Sumde der 
Abreife nahte und id; mußte von dannen. Ob diefer Vogel der berühmte Vulbul ober 
ein anderer befannter „Künfller” gewefen, können vielleicht Sachverſtändige, die denſelben 
am bezeichneten Orte gehört und gefehen Haben, befunden 


Noch einige Worte über den Bogelgefang. 


Vom Herausgeber. 





Zuerſt ſprechen wir unferen Dank aus jedem Lefer, ber unermüdlich den — vielleigt 
gunääft nur Vogellichhabern intereffanten Cinzelheiten, bie diefe Zeitfchrift fon über dab 
Singen ber Bögel beigebracht, bis hieher gefolgt ift; fobann unferem geehrten Herm Gore: 
fpondenten, der unfre frübere Abhandlung fo fleißig zu ergänzen beftrebt war. 

Bas find nun die Mefultate? 

Wir felbft Hatten oben (Jahrg. II. Seite 80) in unferem Auffape über Bogelgefang 
folgende Shlußfäge aufgefellt: 

Erftend: Die ZiHigkeit zu fingen kommt unter affen Thieren nur den Singvögein 
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zu, einzelne Ausnahmen abgerechnet; biefelbe beruht auf einer reihen Muskelausſtaturg 
ihtes Stimmorgans, des unteren Kehlfopfes. 

Zweitens: Der Gefang ift dem Singvogel angeboren, jeber Art ihre Melodie; 
diefe beftiminie, angeborene Melotie iſt eine natlirliche Ausftattung, aber zugleich auch 
eine natürliche Beſchraͤnkung ihres Sinnes für Harmonie ber Töne. 

Drittens: Aber der Gefang ift dem Vogel nicht in demfelben Sinne angeboren, 
wie feine Wenßerungen der Furcht, des Zornes und bergleichen. Diefe Iepteren find rein 
infinctmäßig, und bei vorfommender Beranlaffung wird der Bogel diefe Töne immer 
unmilltürlich hören laſſen. Wir finden diefe Töne auch bei allen Vögeln, die nicht fingen 
tennen, überhaupt bei allen Thieren, die einer Stimme fähig find. Go finden wir ja 
auch bei dem Menſchen, bei allen Nationen fo ziemlich dieſelben Neuperungen des äußerften 
Sqhmerzes ober ber freude, befonderd Töne des Lachens, und zwar werden auch bieje 
mie jene Töne der Vögel inftinetmäßig und unwillkürlich ausgeftoßen. 

Biertens: Vielmehr fingt der Vogel in gewiſſem Ginne frei, d. h. er fingt, was 
gleich feine Seele fühlt, ſich vorftellt, begehrt; nur bie Form, in bie er biefe feine 
Seelenäußerungen kleidet, ift cine von ber Natur beſtimmte, nothwendige. 

Herr Lungershaufen dagegen fagt (Jahrg. III. Seite 106): „Die Melodie if 
dem Bogel nit angeboren, er muß fie vielmehr erſi erlernen.” 

Die Berveife, die er für biefe Behauptung beibringt, find wefentlic folgende drei: 

1. Künftlich aufgezogene Vögel, die alfo bie Wäter ihrer Art nicht haben 
fingen hören, werben Stümper im Gejange, lernen auch leicht Strophen aus der 
Mdodie anderer Vogelarten u. ſ. f- 

2 68 gibt einzelne Vogelarten, die aud im ber freiheit eine Neigung 
dayı zigen, Töne und Strophen aus fremden Melobieen nachzuahmen. 
Albelonnte Beifpiele find: unfere Würger (Lanius) und- bie amerifanifche Spottbroffel. 

3. Die Melodie Einer und berjelben Art variirt öfters je nach dem Baterlande 
Gechtigall des Güdend und des Nordens u. f. f.), und aud) individueli (Buchfinken u. f. f.) 

Ih erkenne alle von dem geehrten Herrn Gorrefponbenten beigebrachten Thatſachen 
vollommen als folde an und Fünnte, wenn es deffen bebürfte, manche in derſelben 
Richtung aus eigener Erfahrung hinzufügen. Ich liebte die befiederten Sänger von Jugend 
auf und erfannte in meinem fiebenten Jahre fon faft jeben Singvogel der ſchwaͤbiſchen 
Up an feinem Gefange, noch ehe ich ihm ſelbſi fab. Seit jener Zeit dis Heute habe ich — 
{eR ohne Unterbrechung — bie verfchiebenften Vögel im Zimmer um mich gehalten, hatte ala 
Student in Tübingen zufammen mit meinem Studiengenoſſen Dr. Günther (iept am 
brinſchen Mufeum in London) ein eigenes Zimmer für diefelben eingerichtet, in welchem 
fie frei Alogen und wo wir neben Nachtigallen, Rothkehlchen, Brunellen, Baumlerchen, 
grauen und gelben Grasmüden, Mönden u. ſ. f. auch bie zärtlicjeren Infeltenfrefier, die 
Beidenpeifige, Bachſtelzen, Zaunfönige, Pieper (Anthus) oft Tange Zeit am Leben erhielten, 
beſonders ſolche, die wir aus Neftern aufzogen. Später habe ich auch die nordamerikanifchen 
Sänger in ihrem Daterlande keunen gelernt und zulcgt noch die tropifchen. Ich habe den 
Cberglodentönen des herrlichen Musicien*) von St. Domingo, den, wie der Mulatte fagt, 

Rdermann gehört und Niemand gefehen hat,“ ojt ſtundenlang unter dem Scyatten der 
Mahogonibäume gelaufcht, und mid; überzeugt, daß fein Gefang gewiß nicht an Mannige 
faltigfeit, ader an Wohllaut den aller unferer deutſchen Sänger übertifft. — Ich erwähne 
dieſe perſönlichen Exlebniffe, wegen deren ich die verehrlichen Leſer um Entſchuldigung bitte, 
NUR, um dor ben Herren Ornithologen, bie dfters etwas außfliegender Natur find, nicht 





*) Babrfeinfic; ein dem obengenannten fehländiſchen (fübameritanifhen) Organista (Troglodytes 
0) verwandter, wo nicpt derjelbe Wogel. 
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als ein ,Laie. zu erfcheinen, der vieleicht jene Theorieen über ben Bogelgefang am Grit: 
pulte ausgebrütet hätte. 

Nun zur Sade: 

ad 1. — „Jung aufgezogene Vögel werben Stümper, ahmen Anderes nad” u. ſ. |. 
Leider Ja! — Allein dies beweift doch nichts gegen das Angeborenfein ber Melodiel Wie 
manche natürliche — angeborene oder beſſer augeerbte — Eigenſchaften verlieren bie Thiere 
in der Gefangenſchaft? Wird nicht die erfte derfelben, die Wahl der Nahrung oft durdaus 
alierirt? Frißt 3. B. nicht das Rind, das doch von Natur nur Pflangenfreffer ift, aui 
dem britiſchen Infeln oft ausſchliehlich und wogenlang nur Fifhe? Freffen nicht mandt 
Papageien in Gefangenſchaft leidenſchaftlich gerne Fleiſch, Fett; oder, um auf ein analoger; 
Beifpiel zu kommen, lernt das menſchliche Kind, wenn es im die für feine Art gan 
unnatũrliche Lage des Alleinaufwachſens verfeßt wird, je ſprechen? Und bod wird Niemand 
bezweifeln, daß das Sprechen dem Menſchen ald Species angeboren iſt. — Alfo von ben 
unnatürlichen Verhaͤltniſſen der Gefangenſchaft dürfen wir nicht fehliegen auf das Ange 
borenfein oder Nictangeborenfein der Melodie. — Allein biefe Melobie if fogar jeher 
Vogelart fo fehr angeerbt, fo fpecififch, daß felbft jung gefangene, von Lehrmeiftern abge 
ſperrie Vögel dieſelbe zu reprobuciren fen und daß ein geübter Kemer — alfo den 
Lungershauſen gewiß ſelbſt auch — an dem Gefange jaft jeden jung anfgezogenen Ging 
vogel, auch ohne ihn zu fehen, erkennen, d. h. die Art bezeichnen kann, ber er angehört. 
Sagt doch Herr Lungershauſen felbft: Jung aufgezogene Gingdroffeln und Amfeln, 
die ich zu Dugenben befeffen, fangen zwar ganz amfels und bdroffelartig, allein ihr 
Gefang blieb ein Durdeinander u. f. fe — Und wir können zufegen, aud wenn em 
ohne Lehrmeifter anfgezogener Ganarienvogel oder Buchfinke oder Rothkehlchen 
ober Mönch ein nod fo großer Stümper märe, wer vermöchte ihn nicht dennoch 
faf jedes Mal augenblidlih am Gefange zu erkennen. 

ad 2. „Einzelne Vogelarten ahmen auch in der Freiheit fremde Töne, freinde Melodien 
nad.” — Dies ift von einzelnen ganz unläugbar, aber ganz abgefehen davon, daß es doch 
wohl erfaubt fein müßte, einen Sag, der von Taufenden von Arten gilt, al Geſeh aut: 
zuſprechen, felbft wenn zwanzig oder dreißig Arten eine entſchiedene Ausnahme machten, 
möchten wir jene faum al3 Ausnahme gelten laſſen. Die meiften jener „nachahmenden“ 
Singvögel, wenn nicht alle, haben und fingen nämlich außer den nachgeahmten Tönen 
noch eine eigene ihrer Art angehörige Melodie; und wenn fie andere nachahmen, 
fo erfejeinen diefe nachgeahmten Strophen ſteis nur als eine zufällige Zugabe; yufälig 
jchon deßhalb, weil fie Heute von biefem, morgen von jenen fremden Gingvogel eimab 
borgen. Daß aber 3. B. ein amerikaniſcher Spottvogel oder ein Würger im Freien conftant 
mur Eine andere Bogelart nachgeahmt und fo deren Gefang zu feinem eigenen gemacht 
hätte, Haben wir nie crjahren, auch nie von einem Anderen behaupten gehört. 

ad 3. „Die Melodie Einer und berfelben Art varitrt häufig nad) ben Vaterland und 
auch nad; der Individualität.” Auch diefer Sa iſt vollkommen richtig; ich babe nie zwei 
Buchfinken ganz gleich ſchlagen gehört, nicht einmal in Einem Garten, an Ginem alt: 
faum. Allein ift die zu Grunde liegende angeerbte Melodie deßhalb weniger deutlich, weil 
fie individnel Meine Verſchiedenheiten im Ausfpinnen der Strophen, in Tiefe und Höhe der 
Stimme u. f. f. zeigt. Die Firbung des Gefieders einer Vogelart iſt doch wohl angeerdt, 
angeboren, fpecififch; nun, unfer geehrter Herr Gorrefpondent weiß fo gut wie wir, dab 
das Gefieder je nach dem Vaterlande, ja felbft nad dem Standorte Häufig fehr deutliche 
Verſchiedenheiten der Färbung zeigt. 

Wir möchten alfo dabei bleiben, daß jedem Singvogel eine in Takt und gewiffen 
Tonzufammenftellungen beftimmte Melodie angeerbt oder angeboren iſt, haben aber nit 
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geläugnet und geben gerne zu, daß biefe Melodie, wie auch andere angeerbte Eigenſchaften 
der Zhiere individuell und provinziel varitren, ja felbft durch unnatürliche Verhältniſſe 
durchaus alterirt und felbft verdrängt werden Tann. 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Max Schmidt. 


Als Geſchenk erhielt der zoologiſche Garten: 

Ein Paar ſchwarzkehlige Turteltauben (Peristera capensis) und 
ein Paar Halsbandpapageien (Platycercus torquatus) von St. Hoheit 
dem Herzog Ernft von Coburg. 

Erfauft wurden: 

Ein Lämmergeier (Gypaötus barbatus) aus der Schweiz. Diefer 
prächtige europäifche Raubvogel zeichnet fich vor den übrigen Geierarten unferer 
Sammlung durd verhältnigmäßig große Flügel und einen längeren Schwanz 
ans. Es läßt fi) Hieraus auf eine bedeutende Flugkraft fließen, die ihn 
zu feiner, von anderen Gelerarten fehr abweichenden Lebensweiſe wohl beſonders 
befähigt. 

Ein Paar fliegende Eichhörnchen. Nordamerika. 

Kleine, etwa ſechs ZoU lange Thierchen mit großen Augen und glattem 
nur an beiden Seiten behaartem Schwanz. Sie haben eine längs der beiden 
Seiten des Körpers laufende Hautfalte, welche die vorderen mit den Binteren 
Ertremitäten verbindet und ihnen bei weiten Sprüngen als Fallſchirm dient. 
Man Hat fie deßhalb „fliegende“ Eichhörnchen genannt, obwohl fie nicht 
eigentlich „fliegen“ können. 


Eorrefpondenzen. 
Bermuda-Inſeln, ben 16. März 1862. 

Ihr werthes Schreiben vom 15. Februar Habe ich vor 8 Tagen richtig erhalten; auch 
die Nummer Ihrer Monatöfchrift, welge mich fehr intereffirte und für bie ich keflens 
danke, wurbe nıfr eingehändigt. Ich habe Ihren Brief ganz fo aufgenommen, wie Sie es 
erwarteten, und kann im Allgemeinen Gier ſchon bemerken, daf id) beftrebt fein werde, fo 
viel wie thunlich if, Ihren Wünſchen nachzukommen. 

Sie werden jebod aus eigener Erfahrung wiſſen, daß bie Sammlungen ſich fehr 
langſam vermehren, wein man fich nicht auf einzelne Zweige befchränft. Wohl mache ich 
faſt jeden andern Tag Notizen, wenn immer etwas Neues mir aufflößt, und ich habe 
ebenfo ſchon recht ſchöne Sagen in meinen Sammlungen. Doch ift Alles noch viel zu 
ſeht in statu nascente, um es verſchiden zu können. 

Die Korallen fammle ich im lebenden Zuflande, was eine mühfame, zeitraubenbe 
Arbeit iſt, ſich aber durch fehr ſchöne Eremplare Iohnt. Ich Habe mir mehrere geeignete 
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Inſtrumente machen laffen, mit benen ich fie von ber felfigen Küſte ober einem Boote 
aus loſteche unb aufpebe. Leider habe ich bis jept nur die Rürmifche Jahreszeit Hier verlebt, 
nicht die rubige, fo daß ich wenig in diefer Hinſicht thun fonmte. Aud) glaube ich nicht, 
daß die Zahl der Arten ein Duhend überfleigt; aber fie find prachtvoll und in Menge zu 
Haben, doch möchte der Transport einiger äfligen Arten fehr beſchwerlich fein, ba fie wie 
Glas bredien. *) — Leider babe ich mic) früher fa gar nicht mit Korallen befchäftigt, fo 
daß mir bie Namen der meiften ganz umbefannt find, fo auch ber des prächtig violetten 
fogenannten Sea-fan’s,**) daB bier maſſenhaft und in’herrligen Eremplaren vorfommt. Um 
‚gleich bei der niederen Region etwas mehr zu verweilen, fei erwähnt, daß mehrere Schwaͤmme, 
eine fußlange Holothuria, 8 oder 4 Arten Echini, ein Clypeaster 2c. in Menge zu 
finden find, Ebenſo mehr als ein Dußend Arten Crustaceen. Ungemein reich iſt bie 
See um bie Bermuda's an fhönen Fifchen, doch find es wohl meiſtens diefelben Arten, bie 
aud in den Weftindien vorfommen. Sollte eine kurze Beſchreibung der gewöhnlichſten 
Arten, die gaftronomifche Verwendung finden, ſowie ihres Zange: von Zntereffe fein, fo 
bin ich gerne bazu bereit. ***) Mor einigen Tagen Fam mit dem Güdwelhwind eine große 
Flotte Portuguese men of war (Physalia pelagica) hier an. In ihrem Gefolge waren 
aabfreiche Janthinas und fliegende Fiſche in befpränfter Menge. Es war für mich fehr 
intereffant, diefe ſchönen Thiere fo mahe an ber Küfle zu fehen; id) beobachtete fie mehrere 
Tage unb war erflaunt Physalia pelagica als ihr Nahrungsmittel und Spielzeug zugleich 
Tennen zu lernen. 

Die Hiefigen Infeln find eine Korallenformation, fo weit ber nieberfte Wafferfland 
geht, was darüber if, if Aolifches Gebilde. Die Erhöhungen erreichen fine 300 Zub 
Höhe; find überall mit Juniperus Bermudensis bewachſen, in beffen Geſellſchaft der 
Salbelſtrauch (Lantana) nie fehlt. Jener Juniperus, bie hieſige Geber, iſt identiſch mit 
dem virginifchen. Sollten Sie zur Induſtrieausſtellung nad London fommen, fo haben 
Sie Gelegenheit, nicht nur Beeren und Alkohol, ben ich daraus bereitete, zu fehen, ſondern 
auch einige prächtige Möbel und herrliche Maſernſtüce. Wenn es mir bei meiner Rüd- 
keht einigermaßen möglich ift, fo möchte ich einige junge Bäumden, fowie Beeren mit: 
bringen. Das Geflein ber hiefigen Infeln ift äußerft porös, fo daß meber Quellen, noch 
Bäche vorhanden find; um SBaufteine für Häuſer zuzubereiten, Wege durch Felfen zu 
leiten u. f. w. bebient man ſich überall der Säge, fo weich ift das Geflein. Süßwaſſer⸗ 
conchylien find nad dem Angeführten auf den Bermuda nicht zu fuchen, Landconchylien 
babe ich etwa 20 Arten gefunden, wenn id; 8 Arten Auricula (A. flava, A. Coffea und 
A. denticulata) mitrechne, bie maffenhaft unter Steinen entlang der ſeichten Buchten vor: 
kommen, welche mit Mangrove-Bäumen bededt find. Die größte unter ihnen iſt eine 
Helix, etwa größer al H. lapieida, ber fie am meiflen gleicht; am häufigfien if 
Helicina variabilis. Die erfigenannte fommt auch verfleinert vor und zwar in unge 
Heuerer Menge. Seeconchylien mögen in Allem etwa 180 Arten zu finden fein. Ich habe mit 
meinen Schülern fehr fleihig gefammelt und befige gegen 140 Arten. Pholas striata und 
Lithodomus dactylus find maffenhaft in Korallen und weichen Steinen, oft 20—80 in 
einem einzigen. Sehr gemein entlang ber ganzen Küfte if Chiton squamosus, bie man 
in jeglichet Größe findet und zwar in Neflern bis zu 50 Stüd. Ich habe eine fehr gute 
Methode, fie zu präparien und in ihrem natürlichen Zuftande (dad Thier natürlid auss 


*) Diefe ind ohne Zweifel Madrepora, oter Porites, ober Millepora. — Mum. d. Herausg. 
=) Gind firten der Gattung Gorgonia. Anm d. Heraußg. 
mr) Mo) Beffer wären bie Tpiere felbft in Wltoot, um fo mehr als die oben bermuthete Joentität mil 
Wwefindlißen Qilgen und na unferen Grfahrungen in Beicpung auf Die file der berfebenen nehihiten 
Infetn jelbft hochſt zweifepaft if. Anm b. Heransg 
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genommen) zu erhalten. Mir feint, daß bie Algen Bier weniger artenreich find, als 
bei Neufundland und Halifar, jedenſalls find fie minutiöfer. Ich trodne von ihnen fo gut 
es geht; das Klima if dem Botaniker wenig günftig, wegen der großen Feuchtigkeit, 


mit ber bie Luft immer geſchwängert if. Iſt Ihnen Longfellow’s Gedicht „Seaweed“ 
befannt ? 


When destonds on the Atlantio From Bermudas reofs, from edges 
The gigantie, Of sunken lodges 

Storm-wind of the equinox, In some far-of, bright Asore, 
Landward in his wrath he scourges From Bahama, and the dashing 
The tolling surges Silver-Aashing, 

Laden with soawood from the rocks. Surges of San Salvador. 


Hiernadh iſt das Sargassum, nad) welchem Gie fid) beſonders erfunbigen, Hier heimiſch, 

was ich jeboch noch nicht überzeugt bin. Vieleicht wäh es an den entfernteren Riffen, zu 
denen ich noch night gefommen bin; an ber Küfle wägt nur eine verwandte Art, nicht das 
Gulf-weed ſelbſt. Als ich gegen Ende September von Halifar hierher fegelte, überrafchte es 
mid; am zweiten Tage und blieb ſteter Begleiter biß zu den Bermuda. Es wehte während der 
viertägigen Fahrt beftändig eine fühliche Brife, und das Gulf-weed bildete lange von Süden 
nad} Rorben gehende Streifen, bald dick bald dünner, hier undurchdtinglich, dort wieder durch⸗ 
und unterbrodien. Fliegende Fiſche fprangen nach allen Richtungen darüber, hin und wieber 
auch eine Reihe Delphine. Ich ſchöpfte zu wiederholten Malen von dem Tang auf und 
fand, daß es durchaus biefelben ziwei Arten waren, die ich fpäter bier kennen Iernte. Im 
November, December und Januar brachten bie Stürme Maffen von diefem Gulf-weed in 
bie engen Buchten hierſelbſt. Arme Leute hoben es dann mit Gabeln auf, machten große 
Haufen davon, und brachten es, nachdem es abgetrodnet war, in ihre Gärten, um es 
alz Dung zu benugen. Ich babe im Ganzen fehr wenige Conchylien bemerkt, melde 
mit Sargassum famen, nämlich ein Gremplar einer mir unbefannten Natica, große 
Mengen von Lepas anatifa und Spirula Peronii. — Beifolgend erhalten Sie zwei Bruch: 
Müde der erwähnten Arten von Sargassum, die, wenngleich jchlecht getrodnet, dennoch die 
Verſchiedenheiten in Blatt und Beere gut erfennen laſſen. In Bezug auf Ihre letzten 
Fragen kann ich nur negativ antworten: Bermuda kennt weder ein einheimiſches Gäuge: 
thier, noch ein Reptil, eine Eidechſe (Scincus fasciatus) und zwei Schildkröten (Chelonia 
mydas und C. imbricate) ausgenommen. Ginheimife Vögel gibt es nur 5 Arten: 
Pitylus Cardinalis, Sialia Wilsonii, Orpheus Carolinensis, Vireo noveboracensis und 
Columba passerina, alle ſeht häufig. Phaöton Aethereus fommt jährlich Anfangs 
April, um hier an ber fleilen Gübfüfle zu brüten, im October ziehen dieſe Vögel wieder 
weg. Daß eine große Menge Vögel vom amerikaniſchen Gontinent auf ihren fühlichen 
Banderungen hier burdfommen und dann immer einzelne Sonderlinge oder Marodeurs 
aurüdlafien, bedarf Faum der Erwähnung. — Wenn ich ſchließlich noch bemerke, daß bie 
Zahl der Infecten ebenfalls eine fehr beſchränkte if, obwohl fie recht intereffante Arten 
Ahlt, fo Habe ich Gie einen kurzen Blid in da thierifche Leben hierſelbſt thun laſſen, fo 
weit es eben der Raum eines Briefes geflattete. 

Bevor ich nach Europa zurüdkehre, möchte ich wohl einen Abſtecher nad} den Meinen 
Antillen machen, inöbefondere nach Dominica und 8. Lucia. Sollten fich meine Hoffnungen 
erfüllen, fo werde ich nad) 1 oder 2 Jahren die Freude Haben, Sie perſönlich kennen zu 
\ermen. Obwohl ich, was andere Rüdfichten anbelangt, wohl beffer thäte, in England zu 
Bleiben, fo Hat doch ein breijäßriger Aufenthaft in Ihrer Stadt (ich war Lehrer der Mathematit 
und Naturwiſſenſchaften am Dr. Geiſow'ſchen Inſtitut) mi ungemein für dieſelbe 
tingenommen a. f. w. 

(Aub einem Briefe deB Kern J. G. Rein an den Herausgeber.) 
—— 12* 
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Heidelberg, April 1862. 

Ich tomme hiermit Ihrem Wunfche, Ihnen einige Worte über die Thiergärten von 
Lyon und Marfeille zufommen zu laſſen, mit Vergnügen nad, muß jedoch um Ent 
ſchuldigung Bitten, wenn meine Mittheilungen nicht viel Neues enthalten. Als ich beihlok, 
den größten Theil der Monate März und April im füblichen Frankreich zuzubringen, 
hatte ich allerdings fofort bie Abfit, jene beiden Gärten zu beſuchen und eigentlich auch 
den Gebanken, Ihnen darüber zu fehreiben. Aber als ich fie ſah, mußte ich finden, daß 
den Anftalten biefer Art gegenüber, bie Sie Tennen und zum Theil befcrieben und bie 
ich ſelbſt, beſonders auf meiner vorjährigen Reiſe durch Belgien, England und Holland 
zu ſtudiren und zu bewundern Gelegenheit fand, weder der Barten von Lyon in feiner 
Eigenſchaft als Jardin d’Acclimatation nod ber von Marfeille als wahrer zoologiſchet 
Garten einen beſonders reichen Stoff zu Notizen gaben. 

Der Acclimatifationdgarten von Lyon iſt ein unentgeltlich geöffneten, 
weiter, aber noch etwas unfertiger Part am oberen Ende der Stadt auf dem linken Ufer 
ber Rhone gelegen, bem Theile Lyons angehörend, ber als les Brotteaux befannt ift und 
welchen man, von Genf fommend, zuerft erreicht. Die Anlagen, einerſeits bie Gtabt oder 
Vorſtadt berührend, find an zwei anderen Geiten von ber Rhone und der Eiſenbahn 
begrenzt, fehr audgebehnt, mit Fahrwegen und Fußwegen durchzogen. Die Gehege für 
Thiere find ohne weiteren Abſchluß in ihnen vertheilt, fo wie bie Parts mit Hirſchen 
und Ziegen in dem offenen Theile des Bois de Boulogne; Hortifulturanlagen dagegen 
befinden ſich in einem beſonders eingefriedigten, jebod auch geöffneten Raume. Die 
ganze Anlage nimmt Theil an dem Vortheilen der ausgezeichneten Wafferleitung der Stadt 
und erfreut fi) dadurch in den ausgedehnten Weideplägen einer großen Friſche, in ben 
Degen der Staublofigfeit; fie it Abends mit Gas erleuchtet, Die anflopende Rhone und 
eine Inſel derfelben find mit im Gebrauch für Waſſervögel. Die Ausſicht auf die Gtabt, 
beherrfcht von der Kapelle la Fourviere, auf ſteiler Höhe, bie fi dann, mit Feſtungs- 
werfen gekrönt, hinzieht zu der Vorftabt la Croix rousse, ift fehr ſchön, bie jenfeitigen 
Rhoneufer fteil abfallend und pittorest. Weber dem Ganzen lag am 15. März ſchon 
ein voller Frühling. 

Faſt alles, wad man an Thieren in biefem Parke findet, iR von Girard hierher- 
gefegt, weil durch bie füblichere Lage bie Bedingungen für Erhaltung und Vermehrung 
günftiger find als in Paris. Aud; wird fo an dem reigen Lyon ein zweiter Markt 
gewonnen. Das Befinden der Thiere war im Allgemeinen fehr gut. Zuerft kamen bie 
Gräben mit Enten und Gänfen, zum Theil im prächtigen Brautkleid; dann bie Höfe der 
Hüßnerartigen Vögel, unter den Fafancır hahlreiche Silberfafanen, unter denen die jungen 
Männden das graue Gefieder eben gegen das Prachtgewand vertauſchten, Feldhühner, 
prächtige Pfauen, melde in biefer Jahreszeit, mit dem friſchen Gefieder in galanter 
Stimmung die prachtvollſten, den Körper verfledenben Räder fchlagend, eine der ſchönſten 
Zierden ber Thiergärten bilden. Auch bei'nı gemeinen Kranich hatten die Mäunden den 
Scheitel friſch roth gefärbt. Dazwiſchen fand fich dad gewohnte Gontingent von Marabu’s 
und Pelefanen, auch ſchwarze Störche und Gerontia aethiopicus (bet heilige Ibis). 
Ein audgezeichnete8 Paar der Antilope bubalis, deren Kopf mir immer den Einbrud 
magst, ais fei er aus den hafblarrifirten Thierbildern ägyptifcger Denkmäler entichnt, führte 
hinüber zu einer Meihe von Gehegen mit Säugethiern. Dort find Schafe und Ziegen 
zahlreich in ſchönen Racen und Cremplaren vertreten, fo Ovis strepsiceros und 
platypygos, bängoßrige Schafe mit wunderfeiner Wolle, ägyptife und Angoragiegen, 
Bicfah waren Schafe und Ziegen im felben Gehege, ob zur Miſchung, von 
welcher man aus Sübamerifa fo trefflige Erfolge rühmt und die in Europa auch nicht ganz 
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ohne Reſultate geblieben, habe ich nicht erfahren. Bon Antilopen nur A. pygarga; Cervus 
axis fing eben an das neue Geweih zu bilden. Es folgen Mleinere Gehege mit Vögeln; 
von Hühnern befonderö Foloffale, weichfüßige Torling, ſchön gehaubte fchedige Padoues 
argentös, tiefige weiße Cochinchina; eine Heerde von etwa 80 Canca’s d’Afrique 
(Pierocles alchatus), fehr frifhe Colins huppés (Calipepla californica) in großer 
Menge, Bold: und Silberfafanen, Flamingo's und, was id bier zum erſten Male ſah, 
ein Auerbabnpärden, ſcheu unter ben Nadelhölzern fich bergend. 

Nicht unbedeutend if die Kaninchenſammlung, welche von einem in ber 
Stadt wohnenden Händler im Garten ausgeflellt ift. Beſonders groß find double shut, 
lopes und demi lopes, ſchön die Biche argent6 und Angora noir; gang allerlichit 
Garenne de Russie (weiße Albino's mit ſchwarzbraunen Ohren und Näschen). Cs 
fehlen nicht foldpe mit Hängeopren, daneben Helfuchfige Hafen und Baſtarde. Dicht dabei 
ein Taubenhaus, in welchem bie winzigen Tourterelles de Cayenne des Erwähnend am 
weiten verdienen. Größere Wiefen find mit Wild befeßt, beſonders mit großen Aris- 
beenden, bie des jungen Graſes fid) erfreuten; ein Zehnender:Edelhirſch Hatte bereits fein 
Geweih fertig gefegt. Es zieht ſich am ber einen Geite dieſer Abteilung noch ein Graben 
hin, in welchem Möven, Schwäne und Störde ihr Spiel trieben. 

34 ann nicht umhin, nod einige Worte über den oben erwähnten fpeziellen bo: 
tanifhen Garten dieſes Parkes beizufügen. Derfelbe enthält ein großes Drangeriegebäubde, 
deffen Fenſter und Thüren ber milden Frühlingsluft weit geöffnet waren und ein ſchönes 
Fermhaus. Auf den Blumenbeeten gefchicht die Etifettirung durch gegoffene Metallplatten, 
von eifermen Stäbchen getragen. Da jebeämal ber betreffende Rame ſelbſt duch @uß 
Wergehellt if, und das doch wohl fabrifmäßig gefdieht, fo würde man vorkommenden 
Falls dieſe eben fo zierlichen wie dauerhaften Gtifetten mit Vortheil von bort beziehen 
ber deren Bezugsquelle erfragen Fönnen. Das Haupiſächlichſte in dieſem Garten waren 
aber die Obfibäume, welde lauter Muftereremplare für ben Schnitt der Gpaliere und 
Fwergbäume bildeten. Die Spaliere, fämmtlich freiftehend, waren ale aus Bußeifen in 
Form von runden Stäben, je nad; dem Bedarf von eiwa 5 bi 10 Millimeter Stärke, 
Ein beſonders ſchönes Model für Baumiſchnitt bildete die forme spirale, bei welcher 
us einem Stamme drei Hauptäfte gezogen werben, zu beren Stüge ein Geſiell biente, 
delches aus drei oben eiwas convergirenden, in ben MWinfelpunften eines gleichfeitigen 
Dieieds ſtehenden Stäben und ſechs fie umziehenden, parallel verlaufenden Spivalen 
bildet wurde, deren je zwei von einem jener Aeſte begleitet werben. Horizontale Reifen 
befefigen daß Ganze. Sehr gut muß ſich ber cordon unilateral gegen bie Fröfte fügen 
Iafien; derſelbe biegt am einem Aurzen ſenkrechten Stämmen nad; einer Geite unter 
teten Winkel ab und behält, dit am Boden hinlaufend, nur diefen einen Aſt mit 
feinen kutzgehalienen, aufs und abfleigenden Zweigelchen. Sehr zierlich andererſeits find die 
wid) entfalteten fächerförmigen palmette double und palmette &ventail mit zahlreichen 
Anfeitigen Aeſten an zwei Stämmen oder beiderfeitigen an einem Stanım. Ich habe 
glaubt, Gie auf die Schönheit biefer Anlagen aufmerkfam machen zu dürfen, im Ge— 
danken daran, daß, wenn bie Zufunitäpläne des zoologiſchen Gartens im Frankfurt fig 
erfüllen, vieleicht auch für folde belehrende, fhöne und nüplicge Dinge ein Pläpchen ab: 
fallen Könnte. — 

j Der zoologifhe Garten in Marfeilte wird wohl die ſchönſte Lage unter allen 
Viergärten der Wels Haben, indern ex auf dem Höchflen Punkte eine volllommene Rundficht 
Über Stadt und Hafen, dad Meer mit feinen Felseilanden, die mannigfach gebogenen Ufer 
des Gelſet und bie prachtvole Bergfette bietet, welde Marfeille umfclieht. Zu biefer 
dohe Reige der Garten jedoch etwas zu feil an, um nicht bier unb da in dem räumlichen 
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VBerhältwiffen ein wenig befchränft zu erſcheinen. Auch find meiſt bie Gehege ſchlecht und 
die Gebäulichfeiten zum Xheil gar zu dürftig, fo 3. 8. die große Halle für Raubthier, 
bie aus rohen Brettern und Pfoilen errichtet ift. Freilich haben bier im milden Klima die 
Gebäude eine geringere Bedeutung und behalten deihalb mehr einen proviſoriſchen Charafter. 
Unter den größeren Thieren möchte ich den ausgezeichnet abgerichteten Elephanten hervor: 
heben, durch bie mächtig entwidelten Stoßzäbne vor allen bemerkenswerth, bie ich biöher 
gefehen; das Rhinoceros, welches leider an einem Leiden des Maſtdarms erfranft ſcheint, 
fo daß ber geſchwollene rothe und blutige Anus einen fehr häplichen Anblick bot; bie 
GBirafie und einen fehr ſchönen in großem Raume ſich frei bewegenden Löwen. Ben 
den befanntlich dort im vorigen Jahre ausgebrütelen Straußen waren acht Stüd in zwei 
Gehegen zu fehen. An Größe und Gefieder waren fie dem erwachfenen Weibchen ziemlich 
gleih. Die Eltern waren am Tage vor meinem Beſuche, am 4. April, nachdem bes 
Weibchen zu fegen begonnen, wieber auf die Campagne gebracht worden. Cine Heerbt 
von etwa fünf und zwanzig aͤghptiſchen Flamingo’s fühlte fi, wie e& ſchien, bei dem 
herrlichen Wetter in dem blüthenreihen Garten in Marfeille eben fo wohl wie am Nil. 
Sonft iR mir von Thieren nichts erinnerlic, was Erwähnung verdiente. (Fortfepung folgt) 
(Muß einem Briefe des Hmm. Dr. 9. A. BagenReger an ben Herausgeber.) 


Titeratur. 


Bierordt, Dr. C., Grundriß der Phyfiologie des Menſchen. Zweite verbefferte 
Auflage. Mit 208 Figuren in Holzſchnitten. Tübingen. Laupp'ſche Bud: 
handlung 1862. — 

Es iſt ein großes Verdienſt von einem Manne, ber mitten in der Arbeit feiner Fach 
wiſſenſchaft Tebt (welche Arbeit immer nur in ganz betaillirten und zeitweiſe foger 
fehr einfeitigen Unterſuchungen beftehen Tann), wenn er von Zeit zu Zeit das ganze feld 
jener Wiſſenſchaft fyftematifch überblidt, unb alles Letztgewonnene einorbnet. Einen folden 
gedrängten und Maren Rüdblid und Weberblid über das, was bie neuere Phyſiologie und 
befonberd was bie fogenannte erafte, namentlich durch Bierorbt vertretene Schule derſelben 
bis heute als Refultat erobert, gibt uns bag vorliegende Werk, das wir baher ben Aerzten 
und Naturforſchern, welche unmoͤglich in den phyſiologiſchen Journalen auf dem Laufenden 
bleiben Fönnen umb doch die Früchte der neueren Phyſioiogie für ihre Arbeiten nothwendig 
bebürfen, auf's MWärmfle empfehlen können. Beſonders aber heben wir rühmend hervor, 
daß in biefem Handbuche auch die Pſychophyflologie zu ihrem Rechte kommt, dab 
4 8. and; bie fonft fogenannten „Fertigfeiten“ des Menſchen, 3. ©. das Spregen 
daß Gehen und Stehen, die Mimik ı. f. f. in ihrer Dollberetigung als phyflologiſc 
Funktionen aufgefaßt und behandelt werden, was bekanntlich in amberen phyfiologiſchen 
Hanbbüchern in der Megel nicht der Fall if. Die Eintheilung iſt folgende: 

1. Phyfiologie der Grundfunftionen, dahin die Rapitel über Blut, Ortk 
wechſel der Materie im Körper, Endosmoſe, Auffaugung, Abfonberung 
fodann über die allgemeine Phyſiologie der Muskeln und Nerven, Reflerer 
fSeinungen u. f. f., Hierauf über thieriſche Eleftricität und endlich über de 
allgemeine Mechanik ber Gfeletbewegungen. 

2. Bhyfiologie der Specialfunktionen, welche in brei Gruppen: vegetattoen, 
animaliſchen und generativen Funktionen abgehandelt werben. Zu ben wegetatiden 
gehören die Kapitel üher ben Blutfreislauf, Verdauung, Auffangung, Athmen 
Leberfunftion, Blutförperbildung, Harnbereitung, Wärmebildung; # 
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ben animalifchen, bie über bie Phyfiologie ber Sinne (Taften, Hören, Sehen, Rieden, 
Schmieden), Gemeingefühle, Stehen, Ortsbemwegung, Stimme, Spreden, und 
ein interefjantes, mandje nene Anſchauung enthaltendes Kapitel über Pfyhophyfiologie. 
Zu ben generativen Funktionen gehören die Kapitel über Zeugung (Zeugungäftoffe, 
Befruchtung, Geburt, Milhabjonderung). — 

3. Bhyfiologie des Gefammtorganismus ober fpecielle Phnfiologie, hieher bie 
Kapitel über individuelle Zuſtände (Lebensalter, Geſchlecht, Wuchs, Temperamente xc.; 
fodann diber fpecielle Mustelthätigkeiten, Berbauung, Menftruation, 
Scchwangerſchaft, Schlaf u. f. f., weiter Über die atmofphärifgen Einflüffe 
und endlich über periodiſche Körperzuftände (tägliche Periode, mehrtägige Perioden, 
jährliche Perioden). 

4. Embryologie — 

Wir erlauben und aus dem Kapitel über Pſychophyſiologie ben Paragraphen über 
Mimil der Augen bier anzuziehen: 

„Der Muse. frontalis zieht Stirnhaut und Augbraue in bie Höhe, legt die Stirnhaut 
in Querfalten und unterſtüht, indem er aud; das Nuglid erhebt, den Levator palpebrae 
superioris. Beide Musfeln wirken fynergifh; fie Öffnen das Auge weit und anhaltend, 
wodurch das Antlig ben Ausdrud von Aufmerkſamkeit überhaupt gewinnt. Schwache 
Contractionen berfelben, namentlich des Frontalis, drücen Intereffe, Neugierde, Gutmüthige 
feit, angenehme Vorftellungen überhaupt aus, und verleihen dem @eficht einen heiteren 
Ausdrud. Stärfere Contractionen begleiten bie Verwunderung, bie ſtärkſten die angenehme 
Ueberrafhung ober ben Schauder und Schred. 

M. m. corrugatores supercilii nähern bie inneren Enden beider Augbrauen und 
siehen biefelben etwas herab, erleichtern den Augenverfhluß und Iegen ben mittleren Theil 
der Stirnhaut in Längsfalten. Je nach feinem Thätigfeitägrab verengert ber Orbicularis 
palpebrarum bie Xugenfpalte, oder fchließt fie einfach oder’ unter Bildung zahlreicher und 
flarfer Zaltungen der Augenlider und der benadjbarten Hautpartieen. Dieſe Bewegungen 
treten ein bei zu flarfem Licht und fonft auch bei mwidrigen Grregungen ber Sinne, 
Schmerzen, unangenehmen oder ſchwierigen Vorſtellungen (Längsfaltungen der Stimpant!). 
Berengung der Augenfpalte vorzugsweis durch Senfung des obern Lids (Madilap der 
Wirkung des Levators) drüct Schläfrigfeit, Theilnahmlofigfeit, Mangel an Vorftelhungen 
aus. Der Eorrugator und Orbicufaris find demnach die mechaniſchen und pſychiſchen 
Antagoniften ber beiden erfigenannten Muskeln. 

Die Phyſiognomik des Blides wird beftimmt 1) burch den Glanz der Augen (ſaftreiche 
Zulbi mit bedeutendem Stoffwechfel und ftarfer, die Litreflerion begünftigender Spannung 
der Hornhaut verleißen den Ausbrud geiftiger Lebhaftigfeit); 2) die Größe der Augenfpalte 
di. 0.); 3) die Richtung des Augapfels (erhebenbe Vorſtellungen und Affecte erheben, 
deprimirende fenfen die Angemare, ſtark ercitirende z. B. Zorn, Wuth, ftellen dieſelbe 
Horizontal); 4) bie Schnelligkeit und ben fonftigen Verlauf der Augenbenegungen; 5) bie 
begleitenden Bewegungen de Kopfes, welche barmoniſch ober disharmoniſch (3. B. verftedter 
Blid bei gefenftem Kopf) mit den Bewegungen und Stellungen der Augen geſchehen können; 
ganz beſonders aber 6) die von 3. Müller näher gewürdigten Gtellungen beider Seharen. 
Erhebende Borftellungen und Affecte fordern ein großeß imaginäres Sehfeld unb begünfligen 
geringe Gonvergenzen oder felbft ben Parallelismus ber Seharen. Phantafiereiche Menfcen 
haben einen Blid in die Weite. Die deprimirenden Affecte dagegen rufen die Tendenz 
hervor zur Verringerung des imaginären Sehfeldes umb verleihen den Seharen eine ſtarke 
Convergenz.“ 
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Miscellen. 

Unfer Landsmann, Herr Hofrath Dr. Bauli, der im September 1851 Fraukfurt vers 
ließ, zunächſt nur um eine Reife nach dem Orient zu machen, iſt nad} einer Abweſenheit von 
Alf Jahren, bie er theils in Chios, theils in Smyrna als vielbejäftigter und geichäßter 
Arzt zubrachte, wieder nach feinem Vaterlande zurüdgelehrt, um fi in Erlangen miebers 
aulaffen und dort feine gefammelten Beobachtungen weiter zu verarbeiten, beſonders aber 
eine Monographie der Infel Chios und ihrer Bewohner zu verfafien. Derfelbe 
bat für unferen Zoologifhen Garten verfchiebene intereſſaute Thiete, > B. ben 
Olm der Abelöberger Höhle u. f. f. zurüdgebracht. Außerdem verdankt ihm wmfer 
Sendenbergifhes Mufeum eine ausgezeichnete Reihe von Schlangen, Eldech ſen, 
Eruftaceen und Inſekten von Chios, fodann vn Mollusfen z. B. die befannte 
Argonauta Argo mit Thier, eine Geefgildfräte von Gmyma, ſowie vielleicht bie 
volRänbigfie Pflanzenfammlung, bie je auf jener Inſel gemacht worden. Außerdem 
ſteht dem Muſeum eine Sammlung ber Land-Conchylien von Chios noch im 
Ausfiht. Wir legen auf biefe ſchönen Geſchenke um fo mehr Werth, weil fie aus einem 
Lande ſtammen, das, wie noch einige andere in Europa (3. B. Spanien, Portugal u. f. f.) 
dem Naturforſcher viel unbefannter iſt, als manche Provinz von Afrika, Amerika, ja ſelbſt 
von Auftralien. — - 





















Zu verlaufen 
find im Garten folgende ausländifde Schmudvögel: 

1. Sandvogel (Amadina fasciata). ©. 202 none. m Baar fl. 4 
2. Singender Mernbeiher (Amadina cantans). . . .%& 
8, Reisfink (Loxia oryzivore). . » » 2-20 een Pr 9 
4. Gemeiner Weberoogel (Quelea sanguinirostris). . . . .. . - „oe. 
5. Slangfink (Amadina splendens) . - = = =... 0... 33. 
6. Chanicur d’Afrigee (Amadina sp.) ... 22—6. 
7. Punktirter Prie (Amadins Pancialaria) 0.6 
8. Jebrafink (Amadina sanguinolenta) . 2... 

9. Altiner Gengalif (Estrelda cineren) . 2 .0d 

10. Rother Imergfink (Estrelda minima). - oo 0.0 0... — 3 
11. Schwarjkehlige Zurteltaube (Peristera capendis) . - - - = - - ne 3 
19. Seuerfarbiger Webersogel (Euplectes ignicolor) . - . - - . - Pa 3 
18. Slaubändiger — 8 (Estrelda Bengala) . ve. 
14. Rothfhmänziger Bengali (Estrelda incans) . Pa 
16. Hartlaubsnogel (Crithagra Hardaubii) . „0.1. 
16. Paradieswitiwe (Vidua paradisea) . 0.1 
17. Dominikanermittise (Vidua serena). »10. 


gi wenden m die Directtiont) 


M. J. Landauer, Naturalieuhäudler, 
Beil 11 gegenüber dem Römiſchen Katfer 
empfiehlt fein reihhaltigeß Lager vom 
Nimeralien, Couchylien, Betrefacten, Gebirgöarten, Inſecten, Wogelbältgen, Eiern, 
Hirfgeweiben, Rehſtaugen m. ſ. f. 





Dad von I. D. Cauerländer in Grantfurt & M. 
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Unter Rittirfung der Herren Dr. Bodinus in GöIn, Dr. A. Brehm in Leipıig, Dr. Fäger 
in Bien, Dr. Möbins in Hambı . Rathuftus auf Hundissurg bei Magdeburg, Dr. Opel 
und Prof. Dr. Reichenbach in Dresden, Dr. Sacc in Barcelona (Spanien), Hoftomänenrath 
d. Schmidt in Gtutigart und anderer Fachgenoffen 
Serausgegehen von. 


Dr. 8. 4. Weinland, 


Inteigetien GeitebrAetiien Beta, Bir fe Jeep am Brndielän Bu, % 3. Die er 
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Franffurt a. M. Juli 182. "I. Jahre 


8 Geemafkr-Auarlum; vom Derausgeber, — her ken Repeib-Fart Dei Konten; 
mögeber (Zeri.). — Generalverfammlung ber Zootogifcen Gefenidaft, in, frantjurt a. M. 
. Mal 1862. — Ueber Brüteverfuge mit überfeeifhen Eingrögeln; ven Cberiehrer Dr. A. ©. 
Keigendac in keinyig. — Chfeeaquarien; von Dr. MSdlus in Hamburg. — Rahribten aus Pem 
dort Garten In ranffat a, 1; don bem Dincier Dr. Mar Shmidt. — Gorterontenen — 
aber, — Wibcelen. — Einofsgifhsootsgifse Roten ; von Dr. jur. m. med. Victor Andrene. 


































ji Unſer neues Seewaffer- Aquarium. 
TR Vom Herausgeber. 





achdem e8 uns gelungen war, Seethiere ohne Wedhjel, aber mit 
öfter8 wieberhofter Bewegung des Seewaffers über ein Zahr am 
Leben zu erhalten, haben wir nunmehr ein ganzes Syſtem von 
Aquarien in einer Zufammenftellung und mit einer Einrichtung gebaut, die 
eine fortwährende Bewegung des Waſſers und fomit eine continnirliche Ver— 
forgung befjelben mit atmoſphäriſcher Luft, welde eine Hanptbedingung der 
Erhaltung ber Thiere ift, ermöglicht. 

Die Eonftruction ift ſehr einfach; da fie aber unferes Wiffens auf die 
Aquarien noch nirgends angewendet worden, haben wir es für zmectdienlich 
gefunden, eine Abbildung derfelben anfertigen zu laffen. 
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Es find ſechs Aquarien (von 1 auf 1Y, Fuß Durchmeſſer), welche je 
drei terrafjenförmig aufgeftellt, ihren Ablauf je in das nächſt untere und 
zufegt in ein mittleres, größeres (2 Fuß auf 2 Fuß) haben. Won dleſem 
mittleren geht ein Ablaufsrohr (c) nad) einem außerhalb des Zimmers 
befindfihen Wafferfammfer (A 1). Der Zufluß aber kommt von einem 
über dem letzteren befindlichen zweiten Waſſerſammler (A), von dem aus 
das Waffer durd die Röhre (b) in das oberfte Aquarium ftrömt. 

Natürlich Handelt es fi nun darum, das Waſſer aus dem unteren 
Waſſerſammler (A 1) in den oberen (A) zu ſchaffen. Dies geichieht durch 
eine einfache Luftdrukpumpe (d). Wenn nämlich der untere Wafjerfammler 
(A 1) voll ift, fo wird zuerft der Hahn (c) abgedreht und dadurch bie 
Communication diefe® Sammlers mit der Abflugröhre (c) abgefperrt; ſodann 
wird der bisher nad) außen offene Krahnen (d) nad der Pumpe (d) zu 
geöffnet, fo daß alfo eine Verbindung der Pumpe (d) mit dem Sammler 
(A 1) bergeftellt ift. Nunmehr wird Luft in den Sammler gepumpt, welde 
das in demfelben befindliche Waſſer allmälig alles bis auf den legten Tropfen 
durch die Röhre (e) in den oberen Wafferfaommler (A) treibt. Sobald alle 
Waffer oben angelommen, wird der Hahn (c) wieder aufgedreht und ebenfo 
der Hahn (d) mit der äußeren Luft in Verbindung gefegt, fo daß bie 
comprimirte Luft aus dem unteren Wafferfammler wieder nad außen ent 
weichen kann. Nach diefer Manipulation ift der Zu- und Abfluß hergeſtellt. 

Es leuchtet ein, daß die Menge des ftrömenden Waſſers abhängt von 
der Weite der Zu» und Abflußröhren; übrigens ift (bei b) noch ein Krahn 
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zum Regufiven des Zuftrömens angebracht; auch verfteht es fich von felbft, daß 
die Abflußröhre in dem großen mittleren Aquarium fo hoc) fteht, als man 
dort dem Wafferfpiegel Halten will. Ebenfo Har ift, daß e8 nur von dem 
Cubilinhalt der Waſſerſammler und der Weite der Abflußröhren abhängt, ob 


; man das Pumpen ein ober mehremal am Zage vornehmen muß. — 


Die Aquarien felbft Haben wir aus gebranntem Thon herftellen, aber 
um des gefälfigen Aeußeren willen in Gement, Steinen und Mufcheln ganz 
ausbauen laſſen. Der Ständer, auf dem das Ganze ruht, ift eine hübſche 
Compofition des Herrn Bildhauers Sufenbeth, dahier. 

Mit Thieren konnte diefes Aquarium noch nicht beſetzt werden, da der 
vflanzenwuchs in demfelben noch nicht weit genug gediehen ift, was nament- 
lich der Cement verſchuldet. 


Ueber den Regents-Park bei Kondon. 


Bom Herausgeber. 
(gortfepung, bie Flederm Auſe, Beutelthlere und Vägel betr.) 





SelbR bie Orbnung der Flebermäufe ift im Regents-Park vertreten durch ben 
fliegenden Hund von Java (Pteropus Edwardsii), eine Fledermaus von ber Größe 
eines Rarfen Eichhorns, die aber nicht, — wie alle umfere Fledermäuſe, von Inſekten, 
fondern von Baumfrüchten Iebt. Sie heißt in Java Kalong, ift dort fehr gemein und 
den Obfigärten fehr ſchädiich. — Da das Thier Früchte genießt, muß e8 nicht fo ſchwer 
kin, daſſelbe zu trandportiren und bei ung zu erhalten; nnd wir möchten unfre Freunde 
in Java hierauf als eine willfommene Zugabe zu unfrer Sammlung aufmerffam machen. 

Bir haben nunmehr nur noch eine Ordnung der Gäugethiere zu betrachten, es find 
des die Beutelthiere. Auch im biefer treffen wir, wie in allen bißher beſprochenen, 
im Regents⸗Parke einige feltene Stüde. 

Wir finden zwei Arten fliegender Bentelthiere, den Fuhsphalanger, den 
Tapoa (Dasyurus Maugei), den auch wir bis tor Kurzem befaßen, fobann den Tas: 
manifhen Teufel (Dasyurus ursinus), prächtig ſchwarz mit weißer Bruft, nadter 
Sqhnauze und langem, unten nadtem Schwanz, ein ebenfo häßliches als durch fein total 
fremdes Ausfehen intereffantes Thier; — ferner nicht weniger als fünf Arten Kän— 
guruh's, worunter zwei Riefenfängurub, Macropus major und rufus oder lanigeı 
Das Iehtere ift von Mannögröhe, prachtig rothbraun, das Weibchen filbergrau, mit einem 
Glanʒe und einer Zartheit deß Balges, wie man es fonft nnr bei Nagern fieht. — Aud) an biefen 
Riugurub’3 Hofft der Britte in Zufunft ein fuftiges Jagdihier zu Haben; und eine Art, 
daß Benmett’fche, pflanzt ſich in der That fo leicht fort, daß es night ummöglid, iſt, daß in 
50 Jahren von jeht, wie Heute auf die Füchfe, fo auf biefe Känguruß’s Hepjagden angefteltt 
werden. — Noch bemerfe ich, daß biefe Aͤnguruh's im Regents-Park in fehr Meinen Räumen 
untergebracht find. Go haben bie Riefenfänguruh’s z. ©. nur etwa 100 Duabratfuß 
Raum mit einem Stall nad) hinten. Als id Sclater deßhalb befragte, behauptete cr, 
Re feien früher Häufig eingegangen, auch immer fehr wild gemefen, feit fie aber in den 
Meinen Räumen gehalten würden, ſeien fie gefünder und zahmer. Won der Iepteren That: 

18* 
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ſache konnte man fich leicht Überzeugen, denn man fann alle aus ber Hand mil Dh 
füttern. — 

Aber wir Haben noch das werthvollſte ber Beutelthiere bes Megents = Parks, dm 
Beutelwolf von Neufeeland (Thylacinus) zu nennen, Tänger, jedoch etıwaß nieberer ald ein 
Wolf, mit langem Schweiſe, von Farbe gelblich mit breiten braunen Querbinden Über be 
Hinterrüden; ein höchſt auffallend gezeichnetes und ebenfo wildes als ſtupides Thier, dad 
indeffen — wie fo manches andere Beutelthier — dem Ausfterben nahe zu fein ſcheint. Der 
Beutelwolf führt ein naͤchtliches Leben; er begmügte ſich früher mit am Meere und cn 
Flüffen ausgeworienen Fiſchen, fällt aber, feit man Schafe nad; Neufeeland gebracht, ang 
bie und ba bie Heerden an, was ihm wohl ben Namen Beutelwolf bei ben Golonikes 
verſchafft bat. 

Endlich fanden wir noch zwei Arten Wombat, den Tasmanifcgen und ben Auftralifgen 
(Phascolomys ursinus und latifrons). Bon dieſer in ber Körperforn an bie Bären, in | 
Nahrung und Gebik an die Nagethiere erinnernden Ventelthierform war ſchon oben ki | 
Selegenheit des Jardin d’Acclimatation die Rebe. 

So viel über bie Säugethiere im Regen! ick. — 

Gehen wir über zu den Vögeln und beginnen mit den Papageien, fo haben wi 
ba eine Sammlung vor uns, bie einen Saal von der Größe unferes Maurifchen Hauſci 
vollſtãndig füllt. Ich zählte 81 verfdichene Arten. Bon der großen Gattung Psittacus 
von Linne find nacgerade gegen 200 Arten befehrieben. 8 if baber begreiflich, daß man 
verfucht Hat, fie weiter einzuiheilen. 

Hear Dr. Sclater, ber wohl mehr Papageienarten Iebenb gefehen hat, als irgend 
ein anderer Ornitholog, ſcheidet die Papageien jept in zwei große Reihen: in Palaeogennse, 

d. h. folge ber alten Welt, und Neogeanae, d. h. ſolche von Amerika, 

Die erſte, die Palaeogeanse, zerfält Sclater wieder in vier Unterfamilien : 

1) Palaeornithidae (Mleranderpapageien). Schlanke Papageien mit zugefpittem, 
ziemlich Tangem Schwanz. 

Dahin gehören manche und wohlbelannte Formen; bie gewöhnlichen grünem Aleranbder: 
Papageien (Palesornis) von Oftindien, bie meift buntfarbign Plattfegmwänze 
(Platycercus) von Auftralien, bie zarten Schönfittie (Euphema, Psephotus) von 
Auftralien; ferner die gefhwägigen Wellenpapageien (Melopsittacus), ebenfalls ven 
Auftralien; endlich die durch ihre Haube bereits an bie Rakabu’8 erinnernde mewholländifgt 
Nymphe (Nymphicus). 

2) Psittacinae (Echte Papageien). Gebrungene Papageien mit abgefiupkm, 
abgerundetem Schwanz. 

Dahin die Rabenpapageien von Madagascar (Coracopsis), bie wir auch bein 
befaßen, ſodann Jako's (Psittacus), 3. B. der gemeine Jako (Pa. erithacus), fodenn de 
allbefannten Zwergpapageien oder Infeparabled (Agapornis), von Weſi-Afrita und 
Madagascar, und enblid die großen grünen unb rothen fogenannten Lori’ 8 (Heleck) 
von ben Moluffen. 

3) Loriinae (Borflenzüngler). Unterſcheiden ſich von allen anbern durch de ia 
förmlice Borften verlängerten Zungenpapiflen. 

Dahin Trichoglossus von Timor, Eos u. f. f. 

4) Cacatuinae (Raladu's). Mit aufrichtbarem Federſchopf, fämmtlih vor 
Auftralien, den Moluffen und Gelebes. 

Soviel über die Papageien der alten Welt. 

Die Neogeanae, d. h. bie amerifanifgen Papageien, bilden nur zei 
Gruppen, nänlid: 
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1) Arinae (Ara’3). Mit langem, abgeftujtemn, fpipem Schwanz. 

Dahin bie ächten Ara's und bie Keilſchwänze (Conurus), 3. B. der Caroliniſche. 

2) Psittaculinae (bie Amazonen- Papageien). Mit kurzem, abgeſtuftem 
Schwanz. 

Dahin die ädhten Amazonen (Chrysotis), worunter auch ber ſchöne Goldpapagei 
Eru⸗eus Iutens), ben wir ſeit Herbſi befigen und ber im dregenisParke fehlt; fobanır 
de Sperlingspapageien oder amerifanifchen Infeparables (Psittacula passerina) 
weh 

In wie weit bie obige Gintheilung der Papageien in der Organifation biefer Thiere 
begründet ift, muß die Anatomie lehren. Als ein Hauptmerkmal für die Eintheilung 
ſcheint uns die Organifation der Zunge dienen zu können, worauf wir ſchon im Jahre 
1854 in einer Abhandlung, bie in Cabanis ornithol. Journal erſchien, aufmerfjam ge: 
macht haben. 

Die Papageienfammlung unferes Frankfurter zoologiſchen Gartens iſt eine ber veid: 
Ren, bie wir gefehen und wird wohl nur von ber des Amſterdamer und bes Londoner 
Gartens übertroffen. Der Regentspark befigt nämlich gegenwärtig 73, der Amfterdamer 
Varten umgefähr ebenfoviel, ber Frankfurter Über 40 verfchiebene Arten diefer Bogeliamilie. 

Ein für zoologiſche Gärten noch neuer Vogeltypuß, bie Tufan’3 (Rhamphastos), 
ine prächtig gefärbten, mit enormem Schnabel verfehenen, den Papageien nahe verwand⸗ 
en Güb-Amerifaner, treten uns im Regentspark in drei verſchiedenen Arten und in wah— 
um Pract:Eremplaren entgegen. Ihre Nahrung befteht in gehadten Eiern, Fleiſch, Sa— 
at und beſonders Reis. Einer ber beiden Ariel-Tukans aus Brafilien lebt bereit feit 
Sell 1869 im Garten. Die Übrigen tragen alle ein neueres Datum, wie auch bie nicht 
weriger zärtlichen, auch in Frankfurt wohlbelannten Turato’s (Corythaix) und Pifange 
fteffer (Musophaga) von Afrita. 

Die Raubvögel, bie wie die Bögel Überhaupt von Hrn. Dr. Sclater mit Lieb: 
heberti auß allen Theilen der Welt gefammelt find, muß man an den verſchiedenſten Orten 
im Garten auffuggen. 

Aus der Familie ber Geier fand ich nichts Auffallendes, was wir nicht auch befäßen. 

Bon Ablern fiel auf eine Gruppe der langſchwänzigen Adler von Auftralien (A. 
Andax), die wir gerne auch für unfern @arten acquirirt hätten; ferner ein ‚großer, vothbraumer, 
algeriſcher Adler (A. nasvioides); weiter der ſchöne, weißfüpfige Seenbler ber Vereinigten 
Staaten. Wußerbem finden wir den Gecretär (Gypogeranus), jenen Raubvogel auf 
Stelppogelfüßen, den berühmten Schlangenvertilger von Güd:Afrifa, den ih als ein fehr 
weientliches Defiderat unferer Sammlung bezeichnen muß, der aber leider fehr ſchwer zu 
beſchaffen if, da er felten auf ben Markt fommt. Man Hat neuerdings biefen Vogel, 
welcher außerordentlich leicht zahm wird und ber ſich fogar recht gut mit Hühnern auf 
&inem GHüßnerhofe halten Fäßt, auch auf den franzöfiſchen Zuderinfeln eingeführt, um ber 
berätigten Jararaca, jener Foloffalen Giftſchlange willen, von deren Biß jährlich b Prog. 
ber Plantagen: Neger erben. Der Grfolg ſieht mod bafin, doch warum follte e& bei 
&iniger Ausdauer in den Berfuchen nicht gelingen? Uebrigend hat neuerdings ein Fran: 
dfe einen andern Vorſchlag gemacht, der und weit mehr einfeuchtete. Er will den bra⸗ 
Filiauiſchen Gariama (Dicholophus), der auch ald Reptilienfeinb berühmt ift, nad 
Wortinigue bringen. Offenbar Iiegt bied näher, als bie Ginführung des Gecretär, aber 
@ fragt fig, ob der Cariama, der bebeutenb ſchwächer ift, Im Stande wäre, eine Jararaca 
ven 5-7 Fuß zu beflcgen. 

Die mãchtigſten, wenn nicht majeRätifgfen Tagraubvögel bes Regentsparks find zwei 
Harpyien. Wenig größer als ein Golbadler, aber mit zweimal fo Rarker Bewaffnung 
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in Klauen und Schnabel. Ihre Ständer find faſt fo did wie der Vorderarm eines Auaben 
Die Augen find ungewöhnlich groß und geben, in Verbindung mit ber Haube rings um 
den Kopf, dem Vogel einen ganz eigenthümlicen, eulenartigen Ausbruc. Dieſe Harpyin 
fommen von Sübamerifa. Sie unb ber Secretär find Formen, die wir zur Vervol 
Mändigung unferer Frankfurter Sammlung nöthig haben. Leider find aber beide fehr fo: 
bare Vögel, allein äußerft außbauernd, was ja befanntlic von Raubvägeln im Alge 
meinen gift. | 

Bon Meineren Raubvögeln finden wir die Buffarde (Buteo) in einer Laugen Reike 
von Europa, Afrika und Afien; die Königsweihen (Milons) gleichfalls von ben genannten 
drei Welttheilen und überbied bie fübamerifanifchen Milvago’s; ſodann den ſchön gefärbten 
Caracara von Brafilien; endlich von Gdelfalten den ädten Jagdfalken von Island 
(Falco islandieus) fowie den von Grönland. Diefe beiden find prächtige, immer faft ganz 
aufrecht figende Thiere, von der Größe unferes Hühnerhabichts, von Farbe weiß mad | 
braun gefprenfelt, bie berühmteflen Jagdfalten bes Mittelalters. Gie werben von 
den Gnglänbern zur Reierjagb noch heute ſeht theuer bezahit, aber wicht nur fie, ſondem 
auch unfere Hühnerhabichte. Die Iegteren werden zahlreich auf von Deutſchland imper 
tirt, und während ich in Londen war, fam ein ganzer Transport von foldyen ans 
Karlsruhe an, wo fie, fo viel ich hörte, in der Faſanerie gefangen werden. — 

Zum Schluſſe der Tagraubvögel erwähnen wir nod des ſchönen Brah minen- 
habichts (Brahminy kite) (Haliastur indicus), eine hübſchen auffallenden Bogeld, 
rothbraun mit weißem Kopfe, ber von ben Indiern heilig gehalten und als Giegver- 
Fünbiger betrachtet wird. 

Bon allen Nachtraubbögeln oder Eulen bezeichnen wir als wünfgmäwerih für und 
die lappländiſ che Schneeeufe, far von Uhugröße, weiß mit ſchwarzen Streifen im 
Sommer, ſchneeweiß im Winter. Sie kommt im Winter öfters bis nach Oftpreußen. — 

Bon fperlingsartigen Vögeln, wohin wir alle Gingvögel von dem Sperling 
bis zum Raben rechnen, zählt ber Regentäpart Hunderte von Arten, meift finb dies bi 
au von unſerem Garten ber befannten Schmudvögelden aus den Tropen: 
Ländern und ihre Verwandte. Sclater zeigte mir einige neue Arten aus Auftralien, 
bie er mit 10 Pfb. St. per Paar bezahlte. Beanntlich Hat ſich beſonders biefer Familie ber 
Hanbel im großen Mapftabe bemächtigt, und ein Schiff bringt oft Tauſende. — Rah 
ben Preifen, die fie an Bord der Schiffe gelten, muß ber Ankaufspreis an Ort und 
Stelle faft gleich Null fein. Aber fobald fie in ber Hand des europäiſchen Händlers find, 
Haben fie ihren feflen, ziemlich hohen Marktpreis. 

Die großen Bolieren, die diefen Vögeln eingeräumt und wo fie in Maffe beiſammen 
find, tragen viel zu ihrer Gefundgeit und mod; mehr zu dem Genuffe des Befchauens bei, 
was wir in diefem Sommer aud in Frankfurt an unferen neuen Volieren erfahren 
haben. Beſonders hatten mich im Regentspark ein Paar taubengroße Riefeneisvägel 
(Dacelo giganteus) aus Neuholland gefeſſelt, welche in einer gegen 20 Fuß langen Bolidre 
mit raſchem, feifem Flügelſchlage an das Drahtgitier geflogen kamen, um Futter aus ber 
Hand zu nehmen. Zufälliger und glüclicher Weife fand ich im derſelben Woche ein Paar 
berfelben bei Jamrach, und erwarb fie fofort für unferen Garten, wo fie ſich biß ih 
fer wohl befinden. Diefe Vögel, obgleich bie allernächfien Verwandten unferes gemeinen 
Eisvogelö, nähren fid nicht von Fifchen, fondern von Mäufen und anderen Warmblütem 
Es ift dies der fogenannte Settlers clock ober Laughing jackass von uftralien, b. & 
lachender Eſel, wie fie wegen ihre zu ganz beflimmmten Tageßzeiten ertönenden Geſchteu 
genannt werden, bas am eheften einem tollen menſchlichen @elächter verglichen werben 
Tann. Ich habe feinen Zweifel, daß man fie in geeigneten Lofalen nicht unſchwer zut 
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Fortpflanzung brädte. Haben doch in jenen großen Volidren im Regentöpar? fogar 
Webervðgel ihre fünfligen langen beutelförmigen Nefter gebaut; *) bat doch fogar ber 
merkwürdige Lauben vogel (Ptilonorhynchus holosericeus) von Auftralien feine complis 
cirten Bauten in einer folden Volidre neben andern Vögeln angelegt. Diefer Vogel ift 
glänzend ſchwarz, ehva von ber Größe einer Taube. Cr macht, ganz unabhängig von 
feinem Neft, noch einen anderen Bau, ein Landhaus, wenn man will, rein zum Luxus und 
zur Unterhaltung. Erft ſah man fie nämlih Baumzweige aller Art zufammenfchleppen 
und baraus einen langen Boden weben, bann twird auf diefem Boden ein gewölbter Gang 
anıfgeführt und nun das Ganze — beſonders aber ber Boden und ber Eingang — auf's 
Sorgfältigfte decorirt; alle Steine, Mufceln, zerbrochene Scherben, Federn u. f. f., bie 
man in bie Boltöre warf, ſchleppten fie zufammen und trugen fie nad) ihrer Laube. Dort 
ſchlũpften fie ein und aus, jagten ſich fpielend durch und vergnügten fi fo aufs Präch- 
tigfte. Dabei lieben fie Veränderung, und faft jeden Tag wird die Muſchel- und Stein— 
Drmamentif wieder anders arrangirt. — Diefe merkwürdige in der ganzen Vogelwelt 
einzig daſtehende Eigenthümlichfeit des Laubenvogels wurde ſchon von Gould im Jahre 
1841 an Ort und Stelle in Auftralien beobachtet, und es war eine große Genugthuung 
für diefen Mann, dieſelbe im Regentspark in Lonbon fi wieberholen zu fehen. — 

Auf das zahllofe Heer ber anderen fperlingsartigen Vögel bes Parkes näher einzu: 
gehen, verfagt und bier ber Raum; aber erwähnen müſſen wir noch des Rieſen-Ziegen— 
melfers von Vandiemensland (Podargus Cuvieri Vig. et Horsf.), ber feit December 
1859 im Garten lebt und mit deſſen Erhaltung Hr. Bartlett ſich als Meifter in ber 
Behandlung ſchwieriger Vögel gezeigt hat. 

Ade dieſe Vögel nebft vielen Arten aus anderen Ordnungen, 3. ®. ben feineren 
Tauben, aud den fleinen Graspapageien (Euphema, Psephotus, Melopsittacus) 
von Neuholland, find in einer neuen Volidre (New Aviary) umtergebradt, welde 
etwa 170 Fuß lang iſt und 19 Abteilungen Hat, jede Abtheilung etwa 30 Fuß tief mit 
dinem Nat: und Winterraum nad) hinten. — 

Ich gehe nun über zu ben taubenartigen Vögeln, einer jener Orbnungen, beren 
Aufnahme und Pflege in zoologiſchen Gärten danfbar ift, da bie meiften Arten ſich wohl 
mit der Zeit bei und einheimiſch maden laſſen werden. 

Die Erztaube (Phaps chalcoptera) und bie verſchiedenen Turteltauben befigen 
wir aud in Frankfurt und fogar eine Art, die im Regentspark fehlte, die [höne grüne 
Zaube von Java, die Hr. Hoffmann uns Fürzlid mitbradte. Aber dafür brüten 
im Regentspark die größten und werthvollſten biefer Vogelorbnung, die Kron: und 
Biltoriatauben; fie fommen von Neuguinea, find aber dort fo felten geworden, daß 
das Paar in London 50 Pfund Sterl. gilt. Auch bie interefjante Wandertaube von 
Nordamerika fehlte nicht, jener Häring ber Lüfte, von denen Aububon einft einen Zug 
am Ohio beobachtete, den er mad; ber Länge ber Dauer auf 1115 Millionen Stüd be 
rechneie. Gie zogen nämlich drei Tage lang in einer engl. Meile (a Stunde) Breite an 
feinem Haufe vorüber; und er nahm an, daß fie in einer Minute eine Meile zurüdlegen 
und ließ jevem Paar einen Raum von einer Qubratelle, was nicht ſehr viel if. — 

Bon Hocco's und Benelope’s, jenen ſchönen ſüdamerikaniſchen Waldvögeln, welche 
Reichen bach neuerdings zu ben Tauben reinen will, und die, wenn nicht ald Tauben, 
fo doch entſchieden als ein Uebergang von ben Hühnern zu den Tauben zu betrachten 
find, war die Auswahl ausgezeichnet. Beſonders ſchön ift ein nach dem Prinzen Albert 
genannte8 Hocco (Crax Alberti), prädtig braun und weiß gefledt. Mir zählten 


) I in biefem Gommer (1868) and) In Frankfurt erfolgt. 
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3 Arten von Jafuhühnern (Penelope), 5 Arten von Hocco's (Crax) und 3 Arten von 
Ditu (Pauxi). 

Nun zu den Hüßnerartigen Vögeln! — 

Den Monal oder Impeyaniſchen Glanzvogel (Lophophorus Impeyanus 
Lath.), der billig als der ſchönſte und werthvollſie die Reihe eröffnet, haben wir oben 
bei Gelegenheit der Beſprechung des Jardin d'Acclimatation in Paris beſchrieben. Ticker 
Herrliche Bogel pflanzt ſich regelmäßig im Regentspatk fort, eine nicht unbebeutenbe 
Revenue für den Garten, wenn man bebenft, daß dad Paar ungefähr 1000 fl. werih in 

Der zweite im Range, wenn nicht fo ſchöne, ſicher phyſiologiſch noch intereffantere iR 
der Talegalla von Neuholland (Talegalla Lathami), den bie bortigen Coloniſten den 
Bufg:Puter (Brush-Turkey) nennen. Betannilich hat man von dem Gtrauße ge 
fabelt, baß er feine Eier nicht bebrüte, fondern durch bie afrifanifche Sonnenhige aus: 
brüten laſſe; baß dem nicht fo if, daß vielmehr bei ben Straußen Männchen und Weib: 
chen fid) im Vebrüten der Gier ablöfen und daß fie fehr fleißig fien, in durch bie gort: 
pflanzungen ber Strauße in Hamme (Algier), in St. Donato und in Marſeille Har 
geworden. Allein was dort Dichtung, ift bei den Megapodiden, zu welcher Gamilie jener 
Talegalla gehört, volllommen richtig. Diefer Vogel bebrütet nämlich feine Gier nicht, 
fondern wirft einen Haufen von Erde, Laub, Gras, Sand u. f. f. auf, Materialien, 
welche in einen gewiffen Grad von Gährung fommen und fo Wärme erzeugen. Dort: 
hinein begräbt er feine Eier und bewacht nun den genannten Brütofen, denn das if jener 
Haufen, äußerft eifrig, bis die Jungen ausfommen. Tiefe ſchlüpfen fo vollfommen ent: 
widelt ans dem Ci, daß fie ſchon an dem zweiten Tage vollfommen flugfähig 
find. Dies Alles wilfen wir nicht mehr allein von dem KHörenfagen aus Neubolland, 
fondern dieſe Vögel haben den ganzen Prozeß im Regentspark in London durchgemacht. 
Dan wies ihnen einen mit Buſchwert befepten Raum an, ben man vollfländig mit einem 
Netze überfpann, da man ihnen ihre Flugkraft, bie bei vielen Vögeln zur Fortpflanzung 
nöthig ift, nicht nehmen wellte. Das Männden begann den Bau, indem es mit feinem 
farfen Füßen Erde und Laub auf einen Haufen rüdwärts zufammen warf. 
So arbeitete &8 von allen Seiten her nad) einem gewiffen Dittelpunft und daburd ent: 
fand ein kreisrunder Hügel, welcher munntehr von beiden (Männgen und Weibchen) ge: 
meinfaftlich geebnet wird. Dann erſt begannen fie ein Loch in die Mitte zu Tragen. Die 
Eier werden im Kreis geordnet, etwa 15 Zoll unter dem oberen Rand des Hügeld und zwar 
alle fo, daß die Spihe nach unten fieht. Das Männden beobachtete nunmehr fchr forgfältig 
bie Temperatur; eB bielt die Gier gewöhnlich bebedit, doch blieb eine Meine cplinder: 
förmige Röhre immer offen für den Zutritt der Luft. An beißen Tagen Iegte es bit 
Eier weis oder dreimal innerhalb 12 Stunden ganz blos.“) 

Als die Zungen ausgefchlüpft, blieben fie 12 Stunden lang in dem Haufen ımb 
zwar zugebedt. Am zweiten Tage famen fie heraus; bie Schwungfedern ftaden noch 
in einem Weberzug, ber aber bald borft, fo daß das Vögelchen am dritten Tage ſchou 
gut flog. Died ereignete ſich im Auguft 1860. Much diefen Vrüteprogeh hatte Gould 
fon im Jahre 1842 nad) feinen Beobachtungen in Nuftralien befchrieben; er farb aber 
wenig Beachtung, bis er fo glänzend in Europa bewahrheitet wurbe. 

Man ernährt biefe Buſch-Puter mit Wälſchkorn und Canarienfamen, Im Augen: 
bfide leben aber nur drei Weibchen. 





®) Diefer ganpe Progeß erinnert und an bie Brütäfen ber Megypter, wie fie oben (6. 36) Kerr Rum 
befgprieben Hat, Aber aud) bei und läht ein Apler ganz äputich feine Cier außbräten, nämlic) bie RingelsKater; 
idie Brut finden wir befonberß in gäprenden Gägefpänen bei Gägemühlen, in iftbeeten u. del. 
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NAGR dieſen wäre zu nennen der Cheer vom nördlichen Judien (Catreus Wallichii), 
von Fofanengröße, prädtig gelb und ſchwarz gejprenfelt, ein Vogel, der ebenfalls im 
Regentsparke gebrütet hat; fodann 8 Arten Kaleege (Gallophasis oder Euplocamus), 
ſchbne Verwandte bed Silberfafand, von denen ſchon oben im Jardin d’Acclimatation bie 
Mebe war; ſodaun ber Pfaueniafan (Polyplectron chinguis) von Galcutta, große 
Fafanen mit Pfauenaugen auf Rüden und Schwanz, die fon bei Carl of Derby in 
Knomwöley gebrütet haben. Diefer Vogel erinnert in der Pracht feiner Zeichnung an ben 
berühmten Argusfafanen,*) welcher auch etwa vor einem Jahrzehnt im Regentsparke lebte. 

Die Pfauen felbft nehmen eine Boliere für fig in Anfprug. Ein Liebhaber, der 
dieſelben zu feinem fpeciellen Stubium machte, ein Hr. Clifton, hat die Voliere auf 
feine Koflen gebaut und reich bevölfert. 

Bir finden ba erſtens den gemeinen Pfau (Paro cristatus L.), ber, wie man 
jedt endlich mit Sicherheit erfahren, auf Ceylon in den entlegenen Theilen der Juſcl noch 
wild, ja ganz gemein ift ud zu Zeiten durch fein Gefchrel zu einer wahren Plage toird. 
Diefer Hat bekanntlich graubräunliche Flügeldedjebern. Der zweite iſt der [hwarzrüdige 
®fau (Paro nigripennis Schater), deſſen Dedfedern night grau, fondern fpwarzblat, 
igentlic; blaugrün find. Die Henne von biefer Art ift merkwürbiget Weife Hellgrau 
ſchwaͤrzlich gefprenfelt. Diefe Art iſt vielleiht mur eine Varietät der vorigen; man nennt 
ihm gewöhnlich den japanifgen, allein ſicher mit Unrecht, denn aus Japan flammt er 
nicht. Bon biefem Bogel handelte die früher in unferer Zeitfehrift von Dr. Bobinus 
eräblte merfwürdige Thatſache von Nochwirkung des Blutes. — Cine dritte jebenfalls 
begründete Art aber iR der grünbalfige Pfau (Pavo spicifer, Vieill.), der durch eine 
ganz verfehiebene Feberfrone ſich leicht von den beiben anderen unterfcheidet. Er wurde oben 
(2. Zool. Barten Jahrg. III. ©. 17) als javanifcher Pfau aufgeführt. Sclater gibt jedoch 
neuerdings bie Halbinfel Malacca als fein Vaterland ar. 

Zahme Hühner: Racen befigt ber Garten nicht; wird doch dieſer Zweig ber 
Naturgefhichte in England von fo vielen Liebhabern fo ausgedehnt und mit einem Aufs 
wand cultivirt, daß es für den Garten ſchwer fallen möchte, mit ihnen zu concurriren. 
Nur der fragliche Stammvater unferer Hühner, der Sonnerat’fhe Hahn (Gallus 
Sonnerati) von Madras pramgt bort in ſchwarz und weiß gefäumter Kleidung, bie mich 
außerordentlich an unfere Gold: und Silberbantam erinnerte, fo daß id; geneigt bin, 
bie Tegtere Race wenigftens zum Theil von ihm abzuleiten. Ueberhaupt ſcheint es uns 
nicht unmöglich, daß unfere Keutigen Hausthiere theilweiſe mur deshalb nirgends mehr 
auf ber Erde wild angetroffen werden, weil fie mie als wilde Species gelebt haben. 
Mandes weiſt und darauf bin, daß z. B. bei ber Production unferes heutigen Hundes 
mit all feinen Racen, und ebenfo auch unferer Hausfage, unferes indes, unferes Haus: 
ſchweines und fo and; unferer Hühner jedesmal mehrere wilde Species zufammen 
gewirkt haben, mit anberen Worten, daß bier eine Menge von Baflarbirungen im 
Spiele find. So mag eine ber Elementarjpecied, aus denen unfer Haushuhn gezogen 
worden, das Gonneratshubn gervefen fein und in der Bantamrace ſchlägen plöglid) feine 
Zeichen wieber durch. Es wäre äußerft intereffant, zu erforſchen, ob nicht bie Gold: 
bantam’3 eben in Madras dadurch entflanden find, ba man nad) dortiger Eitte zahme 
Oennen im Walde feſtband, um fie von wilden Hähnen treten zu laſſen. Uebrigens muß 
ich bemerken, baß das Krähen bed Sonnerat'ſchen Hahnes im Megentäparte, dab ich nach 
langem Warten endlich einmal zu Hören fo gfüdfid war, nit eima, wie man von 








*) Zwei prägtige Exemplare biefeß großen Faſans findet ber Leſer in unferem Sendenbergifgen 
NRujeum 
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einem wilden Thiere vernuthen ſollte, ſchöner und kräftiger, ſondern im Gegentheil kürzer, 
rauber und heiſerer, ich möchte fagen „ungebilbeter“, klang als ber herrliche Schrei eines 
Haushahns bei und. 

Aus der Familie der Schopfwachteln ober Colin's, von benen wir als Repräfentanten 
bie californifge Wachtel beſihen, finden wir aufer biefer auch den Golin von Cuba 
und den von Birginien. Lehterer (Ortyx Virginianus).gilt freilich jet foger als eng: 
liſcher Wildvogel in der Fauna von England; er muß früher einmal abfichtlich oder 
unabfihtlic in England ausgeſeht worden fein, fider ift, bag er bort häufig geſchoffen 
wird. Bon Deutſchland ift und fein Veifpiel befannt. 

Sölieplich erwähne ih aus biefer Ordnung noch zwei bübfde Species, bie bem 
Uebergang von ben Hühnern zu ben Tauben machen, die wohlkefannten Wühenhühner 
(Syrrhaptes). Sclater trat uns ein Pärchen der fraglichen Art, die chineſiſche nämlich 
(Syrrh. paradoxus), für unferen Garten ab; bie andere Art iR Pterocles alchata. 
Jene, die unfrige, bat nur brei ganz kurze Zehen, fo kurz, daß fie zufamnıen gleichjam 
ein Zäuftchen machen, daher diefe Art auch Fauſthuhn heißt. Diefe Art gehört eigentlich 
Weſtafien an; Pallas entbedte fie am Ende des vorigen Jahrhunderts am Gaspifchen 
Meer; fie galt immer als große Seltenheit in den Sammlungen, biß merhwürbiger Weiſe 
im Sommer. vorigen Jahres plöglic ein Zug berfelben weftwärt wanderte. Man ſchoß 
einige in Dänemark, einige in Holland, andere in England. Seitdem bemerkte man fie wie 
wieder. Der Regentspark aber befipt einen ganzen Schwarm, dem er einem engliſchen 
Dffigier Wortley verdankt, ber ihn von dem dinefifchen Kriege aus China mitbradte. 
Es wäre äußerfi wunſchenswerth, daß es gelänge, dieſe hübſchen Vögel zur Fortpflanzung 
in unferen Gärten zu bringen. 

Verwandte Arten, aber mit vollfommenerer Zußbildung, finden ſich übrigens auch in 
Spanien und Nordafrifa und auch biefe find, wie jene, durch die gelb und ſchwarz ge: 
fprentelte Färbung des Geflebers als Wüfenvdgel harafterifirt. 


Generalverfammlung der Boologifchen Geſellſchaft, 
den 26. Mai 1862. 





Herr Präfident Andreä-Winkler verlas folgenden Bericht des Ver 
waltungsrath8 des Zoologifchen Gartens an die Herren Actionäre: 


Meine Herren! 

Die ordentliche Generalverfammlung, zu der wir Sie heute zu begrüßen bie Ehre 
haben, iſt bereitö bie fünfte feit ber Begründung unſeres Inſtituts. 

Bel dem bereits ſchon Jahre alten, foliben Beftande und bei der ſiets gleichen Forient: 
wiclung ber Anftalt liegt es in ber Natur der Sache, baf wir Ihnen Feine bedeutungavollen 
Greigniffe aus dem legten Jahre mittheifen fönnen. Dennoch befürdten wir nicht, daB 
Sie hierin einen Stillſtand ober gar einen Nachlaß unferer Bemühungen erbliden werben — 
was bei einem Inſtitute wie dem unfrigen gleichbedeutend mit Rüdfhritt wäre; vielmehr 
konnten ie, gleich jedem Beſucher bed Gartens, welder beffen Geſchichte mit einiger Kufı 
merffamfeit verfolgt Hat, ſich gewiß jebergeit leicht überzeugen, daß wir fern von Ueber 
Rürzung doch ſtetig vorwärts gehen. Ja wir möchten eb und fait einigermaßen zum 
Verdienſt anrechnen, im Einklang mit unferen befepränkteren Mitteln, in Neuanſchaffungen 


- 19 — 


und Neubauten fieis Map und Ziel gehalten zu haben, wenn Gie bedenfen, wie verlodend 
bad Beifpiel anderer zum Theil jüngerer Gärten und gegenübertritt, — bie und mit ihren 
viel bebeutenberen Mitteln far zu überflügeln broben. * 

Unter ben Schwierigkeiten, welde und bis jet noch immer bei jeder bebeutenberen 
Neuerung, beſonders aber bei Neubauten, vorſchweben, flieht, wie Ihnen allen wohlbe 
kannt, ber Umſtand obenan, daß wir und auf einem gemieiheten Terrain befinden. — 
Betreffa diefer Lebendfrage unfered Zuftitut haben Sie fi mit. uns in außerorbentlicher 
Generalverſammlung am 8. October berathen und uns zu ber befannnten Eingabe an 
Hohen Senat ermächtigt, worauf auch Unfererfeits fofort die ndthigen Schritte erfolgt find. 

Bir bedauern Ihnen fagen zu müffen, baß wir eine Antwort auf obige Eingabe 
Ihnen auch heute noch nicht mittheilen Können, obgleich wir hauptſächlich deßhalb bie 
Abhaltung der Generalverſammlung bis zu bem heutigen Termin verzögert haben. — 
Dennoch glauben wir, Sie verfihern zu dürfen, baß zwar unfere Bitte bei Hoher Behörde 
ein gemeigted Ohr gefunden bat, aber Sie alle büriten au, fo wenig als wir, bie 
Schwierigkeiten nicht verfennen, mit welcher biefelbe bei ber Entſcheidung biefer Sache zu 
Fämpfen hat. 

Die Frage iR fomit nod immer eine offene — weitere Schritte zu ihrer Erledigung 
liegen außer unferem Bereih. Möge die Zufunft fie in Bälde zu günfliger Entfcheibuug 
bringen. 
Wir erlauben und nunmehr zu bem Berichte Über das verflofiene Jahr felbft über: 
zugeben, wobei wir bie große Befriedigung haben, baffelbe als ein in jeder Beziehung 
giückticges ſchildern zu bürfen. Die günfige Witterung hat unfere Thiere gefund 
erhalten und unfere Einnahmen gefteigert. 

Ihr Actionär-Ausſchuß bat die, wie aljährlih 14 Tage lang aufgelegte Schluß- 
Abrechnung geprüft und beehren wir uns, folgende Hauptpunfte aus berjelben anzuführen. 

An Abonnements: Geldern gingen ein: 

von 1436 Jahreß- u A 20,000. — 
welche Summe ein Mehr von fl. 5109 gegen das vergangene Jahr ausweiſt. 

Die Caſſen: Einnahme von Nichtabonnenten betrug fl. 25,404. 39 fr. mithin ein 
Mehr von fl. 4800 gegen das Borjahr. 

Darunter waren: 42,309 Erwachſene, 

3,670 Kinder, 
_ 83,680 Veſucher an 6 fr. Tagen, 
Zuſammen 79,609 Nichtabonnenten gegen 
62,106 im Jahre 1860. 

Außerdem wurde auch biefes Jahr wie früher der Garten von Schulkindern, Zög: 
Lingen des Waifenhaufes, der Taubflummen:Anflalt u. ſ. f. gratis befucht. 

Der Reftaurateur hat contrachmäßig dieſes Jahr zum erſten Mal feinen Pacht mit 
fr. 1000 bejaht. 

Die Gefammt= Einnahme von fl. 46,585. 24 fr. ermöglichte troß ber keineswegs ver: 
minderten Audgaben eine Abſchreibung von fl. 12,742. 16 fr., weiche wir auf bie verfcjiebenen 
Gonti vertheilt haben. 

Im erſter Linie haben wir den Garten-Conto, ber mit fl. 5,000 auf ben Büchern 
figurirte, ganz getilgt; ferner 

fl. 2462. 29 fr. auf den Thierbefland, 
„8914. 25 „ „ „ BausGonto 
„1287.12 „ „ „ MobiliensGonto abgeſchrieben. 
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Zu dieſer günftigen Finanzlage geſellte fich, wie bereits oben erwähnt, ein fehr gůnftiger 
Gefundheitszuftand unferer Thierwelt. Bon werthvollen Stüden haben wir nur ben 
Verluſt weniger, namentlich einet Lowin und eines afrifanifchen Gtranfes zu beflagen, fo 
baf der Tode: Gonto mur fl. 2462, d. h. nicht die Hälfte des vorigen Jahres erreicht. 
Beſonderen Nachdrud aber legen wir darauf, daß bie Sammlung ber Affen, welche in 
allen zoologifchen Gärten durch bie befannte enorme Sterblichkeit einen der koſtſpieligſten 
Eonti ausmacht — bei uns im verfloffenen Jahr far fein Opfer erheifchte, obgleich wir 
gerade in dieſer Thierordnung — fowohl was die Mannigfaltigkeit als ben Werth 
anbetrifft — allen andern Gärten Europa's voranfehen. 

Außer ben gewdhnlichen Fortpflanzungen von @eflügel, von Rängurub- Ratten und 
Agut’s, von Arid:, Schweine- und Dambirien u. | f. haben wir von zwei Antilopen- 
Arten Junge erzielt, nämlich von bem Nylghau ein männliches Zwilingspaar und von 
ber Säbele Antilope ein Weibchen; außerdem hat ein Pärden Kapuziner-Affen ein Junges 
groß gegogen. 

Auch auf Vervollfändigung unferer Thierreihen, auf Neuanſchaffung von 
Defideraten war felbftverfländlich unfer Augenmerk ſtets gerichtet. Wir nennen Ihnen aus 
den Tangen Reihen berfelben vor Allem bie großen Eland-Antilopen (Antilope Oreas), welche 
vorher mie ben deutſchen Boden betreten hatten und zu beren Griwerbung wir und befonders 
Gluc wünfgen können, da ſtets eine große Anzahl von Liebhabern zu biefen ſchönen umb 
werthvollen Thieren fi findet — beſonders befihalb, weil fie fi in England regelmäßig 
fortpflangen. Sodann ein weibliches Kameel, und eine Rennthierfamilie von Lappland, 
die fi troß ber vielfachen üblen Prophezeihungen bis jet trefflih bei uns gehalten Bat. 
Bon fhönen Affen, die wir neu angefcafft, nennen wir nur zwei, Manbrill und 
Banderu. — Sodann eine große Anzahl von Vögeln. — Wir erwähnen aus der Familie 
der Raubvdgel: Condor und Obhrgeyer; von Gtraußen 3 amerifanifche Rhea's und 
einen Trompetervogel; ferner bie ſchönen Turako's und Pifangfreffer, Rieſeneisvögel und 
chineſiſche Wüftentauben; endlich eine Tange Reihe von Stelzvögeln, worunter befonbers 
nennenswerth ein Paradieskranich, den uns ber Regentspark in London abgetreten, eine 
Sammlung Gilberreiber, Jungfernfraniche, rother Idis, Sultanshühner und für den Teich 
noch die zweite Art von enropäifen Pelicanen, Pelecanus crispus, der und bisher fehlte. 

Der Thierbeftand Ende December 1861 betrug 1061 Thiere in 882 Species, ein 
Werth von etwa fl. 85,000, wobei weber Geſchenke, mod; bei und geborene Thiere 
aufgeführt find. Die Erweiterung der Thierfammlung, beſonders durch große Arten, 
Hatte eine Ausdehnung der Behaufungen in ihrem natürlichen Gefolge. Vor Alem 
mußten wir dem im fepten Winter deutlich genug au age geiretenen Mipftande — 
NRaubthiere. und Pflanzenfreffer in Einem Locale zu überwintern, abbelfen; zumal 
unfere Raubthiergallerie burd das Ihnen allen wohlbefannte Liberale Geſchenk unferes 
Mitbürger bed Herm Major Eapitain fo bedeutend bereichert worden war. — Der 
ebenfo geihmadvolle, alß zwedimähige, für jene 8 Wwen in der Mitte der Raubvogel: 
Gallerie gebaute Zwinger legte den Gedanken nahe, einen Winterbau für alle 
Raubtbiere im Hintergrund jenes Zwingers anzufügen, welcher mit verhäitnigmägig 
geringen Koften bergeftellt, dem Zweck vollfommen entiprad. — Die Ausführung dieſes 
Bau's war das letzte Werk unſeres trefflichen Architekten Herrn Reud. 

Desgleichen war für bie zunehmende Sammlung ber Gtelzuögel bie Anlegung einer 
neuen Wiefe mit Teich — ber fogenannten Reihermwiefe, vor dem Maurxiſchen Haufe 
nöthig. 

Wenn wir in unferem legten Berichte von Aquarien und beſonders von Seewaffer: 
aquarien als einem weientlihen Deſiderate unſeres Gartens geſprochen haben, fo bürfen 
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wir heute bereitd auf einen mehr als einjährigen Veſtand eines ſolchen Seewaſſeraquariums 
aurüdbliden; ber Verſuch iR volllommen gelungen, das Seewaſſer hat ſich bei richtig eins 
geleitetem Pflanzenwuchs als fehr haltbar ermwiefen, obgleich in dem jehigen Locale hei 
großer Sommerbige nur mit vieler Mühe bie für bie Seethiere fo nöthige fühle Temperatur 
bergeftellt werben konnte. Auf biefen gelungenen Verſuch gekügt, haben wir num in 
neuefler Zeit Größeres wagen Fonmen, müffen aber zufügen, bag, um Bedeutendes und 
wirflid Schönes hierin zu leiten, ein eigener Bau für Aquarien, ben man etwa noch 
mit einem folgen für Amphibien verbinden könnte, nothwendig wäre. 

Neben der Sorge für die Thiere bleibt eine unferer Hauptaufgaben die Unter: 
haltung des Bartens ſelbſt; unfere Anlagen müflen ſchon vom Frühjaht an, jedem 
Privatgarten, jedem Park voraus fein, follen die Beſucher auch in biefer Beziehung ben 
zoologiſchen Garten mit Freude betreten. Wir würden bei der Wichtigkeit diefer Aufgabe 
zwar feine Ausgabe ſcheuen, glauben aber, baf bei dem Meinen Ueberwinterungshaus und 
dem dem Gärtner für Cultur angewiefenen Meinen Raum, bad Möglichſte mit billigen 
Mitteln gefeiftet wird. Das Publikum ſpricht ſich mit Recht anerfennend über bie ſchattigen 
Baumpartien des Eingangs, über bie immergrünen Gewächſe, bie Abwechslung der Blumens 
beete aus und auch fpecielle Freunde ber Botanik, z. ®. ber Goniferen, bürften manches 
Intereſſante finden. 

Auch die wiffenfgaftlihe Seite unferes Inſtitutes waren wir fortzubilben 
und audzubehnen bedacht. Der feit ber Begründung unferer Zeitſchrift in's Auge gefaßte 
Plan, biefelbe zu dem Gentral: und dach Organ aller Zoologifcen Gärten Deuticjlands 
zu erheben, Tomnte bereits nach zweijährigem Beſtehen berjelben in fo weit verwirflicht 
werben, daß es unferer Rebaction gelungen ift, bie bedeutendften Auctoritäten für Zucht 
umb Pflege der Thiere in Deuiſchland, zum Theil auch im Ausland, für jene Idee zu 
gewinnen und ihre Mitwirkung zu ſichern. 

Ueberdies war das Material von Correfpondenzen und Auffägen bereit im vergangenen 
Jahre fo reichlich zugefträmt, daß ber Herausgeber, unfer wiſſenſchaftlicher Gecretär, Herr 
Dr. Weinland, ſich veranlaßt fah, den Umfang der monatliden Ausgabe um bie 
Hälfte zu eigen. Die dadurch nothwendig gewordene Preiserhöhung des Journals hat 
der finanziellen Seite des Unternehmens durchaus feinen Eintrag gethan. 

Weiter wurden im Laufe be3 verflofenen Winters von Herrn Dr. Weinland über 
feine im Spätfommer vorigen Jahrs ausgeführte Rundreiſe durch bie zoologiſchen Bärten 
von Frankreich, England, Holland und Belgien eine Reihe von Vorträgen in biefem Local 
gehalten 


Die Anzahl gelehrter Geſellſchaften, bie uns ihre Publicationen im Austauſche gegen 
unſere Zeitfehrift für unſere Bibliothek zufenden, ift fortwährend im Wachſen begriffen. 

Wir freuen und auch in biefem Jahre unferem techniſchen Director Herrn 
Dr. Schmidt alle Anerfennung zu Theil werben laſſen zu Fönnen und bringen bieß gerne 
Hiermit zur Renntniß aller unferer Actionäre. 

Bei einem Rüdblid, meine Herren, auf bie verflofienen 4 Jahre, feit Gründung bes 
zoologiſchen Gartens glauben wir mit Recht in den ſich ſtets fleigernden Einnahmen, der 
ſeit unferem Vorgehen faft jährlich wachſenden Zahl von meubegründeten zoologiſchen 
Gärten in Deutſchland, nicht allein die fleigende Gunft für unfere Schöpfung erkennen 
zu bürfen, fondern, was wir wohl höher anfchlagen bürfen, auch das überall wachgerufene 
und vermehrte Intereſſe für Zoologie und Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen. 

Jene fleigende Gunft für umfer vaterftädtifches Inſtitut aber ſprach ſich aud im 
vergangenen Jahre wieberum durch viele größere und Meinere Geſchenke aus, befichend 
theils in lebenden Thieren, theils in werthvollen Beiträgen für unfere Bibliothek. 
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Bir wollen Sie mit Vorlefung ber langen Reihe nicht ermüben, laſſen deſchalb eine 
genaue und betaillirte Lifte in verfhiedenen Gremplaren circuliren, Können uns aber nicht 
enthalten, folgende als beſonders werthvoll hervorzuheben: 

Die bereitd Eingangs erwähnten 

3 Löwen, Geſchenk von Hrn. Major Eapitain, bier; 

1 Lippenbär, Geſchent von Hm. Hoffmann in Galcutta; 

1 ſchwarzen Bavian, Geſchenk von Hrn. Gumprich in Batavia; 

1 weißen Edelhirfch, Geſchenk Gr. Hoheit de Herzogs von Naffau; 

1 Trappe, Geſchenk Sr. Durchlaucht des FZürften von Solms-Braunfels; 
1 Serval, Geſchenk von Hrn. Mar Gerothwohl, bier; 

1 javanifchen wilden Hund, Geſchent von Hrn. Gapitain Schmidt in Darmfladt; 
ı —— welche Hert Dr. Berna hier, von feiner nordiſchen Reife 
6 Polar: Füäfe mitgebracht; 

| Geſchenk von Hmm. Hauptmann Rlog aus Siebenbürgen; 

2 Todtenfopfäffchen, Geſchenk von Hm. Gig. Kohn-Speyer; 

1 Helm:Gafuar, Geſchent von Hrn. Herm. Meinberg in Batavia; 

1 jungen Wolf, Geſchenk von Hrn. Baron von Horvath in Peſt. 

Wir fagen hierfür und für bie vielen anderen Geſchenke dieſen Freunden und @önnern 
unferes Inſtituts den wärmflen Dank. 

Schließlich, wie alljährlich bie Mitteilung, dab aus dem Verwaltungsrathe ausge 
ſcheiden haben: Herr Herm. Mumm, Herr Gig. Kohn-Speher. 

Aus Ihrem Ationär:Uusfguß Haben außzutreten: Herr Z4- Joſ. Schuſter, Here 
Dr. Carl von Guaita, Herr €. 9. Beder, Her I. C D. Nies, gr ME 
Haafe, und leider ift auch für Herrn Architekten J. W. Rend, der Mitglied des größeren 
Ausſchufſes geweſen, ben und der Tod zu früh entriffen, eine Neuwahl zu treffen. Wir 
ergreifen bier bie Gelegenheit ihm einen freundlichen Nachruf zu widmen unb vor Ihnen, 
meine Herren, feine Verdienfte anzuerkennen, die er mit fo großer Aufopferung und 
Unintereffirtheit um das Infitut fi jahrelang erworben. — 


Naqh Verlefung biefes Berichtes fanden die Ergänzungswahlen des Berwaltungs- 
rathes und des Altionär⸗Ausſchuſſes ftatt. 

In den Berwaltungsrath wurden bie ftatutenmäßig ausſcheidenden Herren 
9. Mumm und ©. Kohn-Speyer einftimmig wieder gewählt. Zu Mitgliedern bes 
Attionär-Ausſchuſſes wurden ernannt bie Herrn: Herr Dr. Carl von Guaita, 
Here do Jof. Schuſter, Herr €. A. Beder, Herr Jacqes Reiß, Herr Louis Brentano, 
‚Here Anton Engelhard. 





Weber Brütenerfuche mit überfeeifchen Singvögeln. 
Won Oberlehrer Dr. A. 8. Reichenbach in Leipzig. 





So fehr bie Liebe zu ben gefiederten Sängern des Waldes und ber Gärten von Jahe 
zu Jahr zugenommen, fo viele überfeeifche Singvögel jeht fogar bei uns eingeführt 
worden find, fo flehen doch bie Verſuche, diefe lieblichen Sänger und namentlich die fremder 
Welttpeile im Zimmer zum Brüten zu bringen, ſeht vereinzelt ba. Nur der Ganarienvogel 
war es biößer, bei dem es nicht nur geglüdt, Bruten zu erziehen, fonbern wo es bereitä 
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allgemein geworben, Heden anzulegen. Sehr erfreulich iſt es daher, daß Herr Theodor 
Gerlach in Leipzig nicht blos Iehtere mit Sorgfalt pflegt, ſondern auch auf bie Idee 
gefommen ift, bdiefelben zum Brüten zu bringen. Den erfien Verſuch machte er im 
Jahre 1860 mit dem Elfiervogel (Spermestes cucullatus), welcher fo gut glüdte, daß 
@ im December deſſelben Jahreb bereit? auf dem Weihnachtabazar ein Pärchen mit Net 
und lebenden Zungen ausſtellen konnte. 

Zunäcf Juchte hert Gerlach zu erforſchen, welche Art von Neſtbau dieſem Vogel 
eigen, beſonders ob er Höhlen-, Baum- oder Bodenbrüter fe. Zu dieſem Zwecke bedecte 
er den Boden des Bauers mit gewöhnlichem, hohen Waldmooſe, ſiellte Meine Baumäſte 
(fogenannte Krakeln) auf und befeſtigte auf deren Sproſſen ein Canarienvogelneſt (Nr. 1), 
von deſſen Rande fi dünne, an der Spitze zuſammengeneigte Stäbchen erhoben, etwa 
in der Form ber befannten Binfenmügen. Zwei Stäbchen fanden etwas entfernter von 
einander und bildeten fo den Cingang. Außerhalb des Bauers brachte er ferner einen 
Pleinen Raflen (Nr. 2) mit eimem nad bem Baner zu gerichteten Sprunglode an, und 
außerdem befefigte er noch ein Net (Mr. 3) aus Rordgeflehte mit einem Taubenartigen, 
mit Moos bebedten Dache, in einer anderen Ede, ſowie noch eins von ber Art Nr. 1. 

Das nun in ben Bauer gebrachte Elftervogel- Pärcen ließ den Kaflen Nr. 2 ganz 
unberüdjigtigt, in Nr. 8 fing es am zu bauen, doch fand es ſich nicht heimiſch barin, 
verließ es und nahm nun das in der Ede hängenbe Nr. 1 ein. Diefes bauten fic nun 
fo aus, daß fie e nicht nur mit dem auf dem Boden außgeftreuten Gharpie belegten, ° 
fondern auch die Stäbchenpyramide bis auf dad Flugloch ganz bamit bebedten. Borſten 
und das weichere Wollhaar von Schweinen, Kälberhaare, feines Heu, welche ebenfalls 
im Bauer ausgeſtreut waren, ließen fie, ebenfo wie bad Moos, völlig unberührt. Der 
Sharpie war aus Baumwollgarn bereitet, indem die Baumwollenftränge in zwei Zoll lange 
Stüden zerſchnitien, diefe auf eine feine Hechel gebracht worden waren und dann mit 
einer zweiten nach mehreren Seiten hin barüber hinweggeſtrichen wurde, woburd man ein 
fehr weiches und feines Charpie erhielt. Noch bemerken wir, baß ber Bauer von einer 
mit Moos beffebten Pappe dicht unıfchloffen war, um den biefen Vögeln fo gefährlichen 
Luftzug abzuhalten. 

Beide Bögel waren übrigens emfig im Zutragen, beſonders aber das Weibchen, indeß 
das Männchen das Neſt austapezierte, bis Alles, das Flugloch außgenommen, mit Charpie 
ausgefüllt war, fo daß das Neſt nun wie mit einer wollenen Schlafmüge bedect erfchien. 
Beide beforgten den Bau bis zu Ende, blieben bann in dem mun fertigen Neſte, begatteten 
fi auch darin, beſorgten das Brutgefhäft gemeinſchaftlich und verliepen das Neſt nur 
auf Mugenblide, um zu faufen ober zu freffen. Nach ungefäßrer Berechnung dauerte 
die Brut vier Wochen, *) doc fonnte Herr Gerlach nicht angeben, wann das erfle 
Ei gelegt worben, ba er nicht durch Hineinfehen Gefahr laufen wollte, die Vögel zn ſtören 
und aus dem Nefte zu vertreiben. In ber dritten Woche trieben bie Alten ihre Jungen 
zum Neſie hinaus, fie gleichſam hindrängend zu Futter- und Waffernäpfgen. Die Jungen, 
als fie ausflogen, fahen lichtchololadenfarbig aus, nach dem Kopfe hin dunkeler und unten 
Heller. Der Schnabel war ſchwarz. Im ſechsten Monat fingen fie fi} zu färben an; 
8 zeigten ſich am Leibe zuerft lichte Sleden, bann bildeten fi; allmälig auch bie ſchwarzen 
Stellen aus und fo erhielten fie nach und nach die Farbe der Alten und zwar nur durch 
Umfärbung, nicht durch eigentliche Maufer; denn fie verloren babei keine Febern.**) 


®) Hier Tann nicht daß eigentfidie Bebrüten der Tier gemeint feln, daB nad unferen Erfahrungen bei 
Ganariendögeln und anderen verwandten Rörnerfreffern faum bie Hälfte der genannten Zeit in Anipruch nmmt. 

=>) Mieber diefe mertwürbige, bei Bögen nit feltene Umfärbung opne Mauferung vergl. unferen Kuffay, 
in Gabanis, Journal für Ornithofogte (IV. Jahrg. 1856 ©. 135 bu 199) Mum. d. Herausg 
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Das Weibchen Hatte vier Eier gelegt, doch erzielte Herr Gerlach davon nur mei 
Junge. Die Eier waren eirund, weiß und nicht viel größer ald eine Erbſe. 

Als Futter erhielt das Pärgen Ya gewöhnliche, ungehülfte Hirfe, Ya Glanz, zuweilen 
etwas Bogelmiere (Maufe: oder Hühnerdarm, Stellaria media), darın und wann emad 
aufgebrüßte Ameifeneier und, ba fie gekochtes Ei gar nicht freſſen wollten, auf Hirfe und 
Glanz gegofien einige Tropfen füßed Mandelöl,*) was nit nur den Darmlanal 
geſchmeidiger macht, fondern auch bem Weibchen das Gierlegen erleichtert. Ehe dad Del 
beigefügt, waren brei Weibchen beim Gierlegen geftorben. 

Im December 1861 gab Kerr Gerlad; zwei Parchen derſelben Art einem jeden nur 
ein Neſt Nr. 1., dazu aber noch ein zweite, das aus zwei übereinander geflürzten Reftern 
aus Korbgeflechte beftand, die jedoch durch kurze Stäbchen von einander entfernt gehalten 
wurden, beibe mit Moos beffebt. Das eine Paar brütete num in dem Mefte Kr. 1, 
das andere, bad fich in einem anderen Bauer befand, der aber auch beide Arten von 
Neflern erhalten, machte dagegen von der Art Nr. 4 Gebrauch. Uebrigens waren die Mefler 
innen mit ruſſiſchem Leim flarf überſtrichen und darauf mit ganz kurzem Charpie befleht. 

Den einen Bauer hat Herr Gerlach in feinem Gewölbe (Grimmaiſche Gaffe Rr. 8.) 
und in im befindet ſich daS feptbefehriebene Paͤrchen, welches, ſowie feine Jungen aus 
dem Neſte waren, fi wieder begattete. Die Eier, welche das Weibchen abermals legte, 
wurden auch wieder glüdlih ausgebrütet. Ten zweiten Bauer hat Herr Gerlach im 
Warmhauſe des Kunfgärtuers Her Rehfelbt im Johannisthale und das bier befindliche 
Parchen brütet zum erften Male. Leiber wurde aber aus ber erſten Brut Nichts. Ten 
12. April legte jeboch das Weibchen von Neuem ein Gi und bis zum 16. April folgen 
noch drei, die hoffentlich noch glüdlich ausgebrütet wurden. 

Aehnliche Verſuche machte Herr Gerlach mit dem Goldbrüſtchen (Fringilla 
angolenais), daß er auf, gleiche Weiſe behandelte. Das Parchen erzog ebenfalls Junge, 
verließ fie aber nad) vier Tagen. Jeht brütet es wieder. Die Eier gleichen benen von 
Sp. cucullatus. 

In dem oben genannten Gewächshauſe machte Herr Gerlach endlich auch einem 
Verſuch mit bem ebenfo niedlichen, wie reizend gezeichneten und gefärbten Zebra: Papagei 
(Melopsittacus undulatus), nıit dem ſchon anderwärts in Curopa *) glüdtiche Verſuche 
gemacht worben find. Herr Gerlach hat außen am Bauer einen walenrunden Kafım 
angebracht, mit einem Flugloche nad) dem Bauer zu. Oben befindet fi au dieſem Kaflın 
eine Klappe, die durd einen Draht verfhlofen oder geöffnet werden kann, fo daß alſo, 
wenn die Vögel wirklich brüten follten, man von oben durch dieſe Lucke in das Neft ſehen 
Bann. Der Boden des Kaſtens iſt mit Gägefpänen von Buchenholz bebeil. Männden 
und Weibchen find fehr zärtlich mit einander, fehnäbeln und begatten ſich oft, doch zum 
eigentlichen Brutgefcäfte ift es bei ihnen noch nicht gefommen. Sollte auch biefer Vetſuch 
wirklich glüden, fo werde ich dies fofort in dieſen Blättern mittheilen. 

Möge biefer kurze Bericht recht viele ber freundlichen Leſer veranlaffen, ermuthigt 
durch fo glüdliche Verſuche, ähnliche anzuftellen; find doch jept fo zahlreiche Arten über⸗ 
ſeeiſcher Gingvögel bei uns eingeführt, von denen gewiß fo manche, bei bene örtliche 
und klimatiſche Verhältniffe mehr mit den unferen übereinfimmen, fogar noch glüdtichere 
Refultate erwarten laſſen, ald bie foeben befcpriebenen Verſuche mit Südländern uns 
dargeboten. 

*) In Coin fand ich dor Yurzem bei einem fehr erfahrenen Radtigaflenfreund ein Uniwerfalfutier 
für zarte Infektenfreffer, beſtehend auß: Gedörtie Ameifenpuppen , geriebener troddener Semmel und 
das Gange angefeugtet mit OTivendL. Die Ratigallen und andere Graßmüiden follen ih vortrefid bel 


Gatten und Begeugen Tann id, daß ich wel berfelben Ende December {lagen hörte: — Mnm d. Herausg 
=) Eiepe diefe Zeiförift Jahrg. II, & 181 518 188; Jahrg. IIL, €. 67 du 61 und S 76 du 78 
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Oſtſteaquarien. 
Von Dr. Möbius in Hamburg. 





Die Oftfee baben die Zoologen bisher wenig beachtet; fie galt für fo arm an Tieren, 
daß man fid) feinen Lohn für die Mühe des Fiſchens und Suchens verſprach. Kann 
man doch gebrudt Iefen, dafs fie „nur 15 Mollusken zählt” und daß fi „die Mollusken 
fauna des baltifcjen Meeres zur britifgen wie 1 zu 28 verhält.“ *) Solche Zahlen Haben 
allerdings nichts Anlodendes und es iſt begreiflich, warıım man an die Norbfeefüften 
ging, wenn man Secethiere fuchen wollte, mochte auch bie Oftfee leichter zu erreichen fein. 
Die Unterfuchung eines fehr Meinen Ofiieebufens, der Kieler Bucht nämlid, die ich mit 
Herrn Adolf Meyer, dem Bicepräfidenten des biefigen zoologiſchen Gartens, unter: 
nommen babe, zeigt jedoch ſchon, daß jene Zahlen weit unter der Wirklichkeit ſtehen. Wir 
haben dort (ohne Ascidien und Bryozoen) bereitd 40 Mollusken gefunden und die übrigen 
Wirbelloſen find ebenfalls viel reicher vertreten, als wir den herrſchenden Anfichten zufolge 
im Anfange unferer Unterſuchungen vetmuthen konnten. Dan bat offenbar ala nicht 
vorbanden angenommen, was nicht gefunden worden war. — Hätte bie Oftfee Ebbe und 
Fluth wie die Nordſee, fo würden ihre Thiere ſchon lange beffer befannt fein; denn die 
Ebbe zieht täglich den grünen Schleier des Meeres fo weit zurüd, daß viele Geſchöpfe 
beffelben dem Borübergehenden fihtbar werden. Erft nimmt er nur auf, was in bie Augen 
ſaut; aber bald ziehen ihm die Wunder des Meeres fo an, daß er ihnen nachgeht. Cr 
wendet die Steine um, welche die Ebbe troden gelegt hat; er ſammelt das Lebendige von 
andgewworfenen Tangen; er ſchöpft mit Gläfern und feinen Netzen zarte Schwimmer von 
der Oberfläche des Waſſers umd endlich fenft er Grundnepe in die niemals entfchleierte 
Tiefe, um das dort Verborgene an das Licht zu ziehen, für welches allein feine Augen 
gemacht find. Die ſchönften Thiere, die er aus dem Nepe fanmelt, find jedoch formlofe, 
fhleimige Maffen, und äußern fie noch Bewegungen, fo find fie jchwerfällig und unbe 
belfen, da ihnen ihr tragended Clement fehlt; aber in Gefäfe mit Marem Waſſer geſebt, 
entfalten fie bald ihre Glieder. Die Gloden der Quallen verengen ſich zudend und fteigen 
in die Höhe; die Nacktſchnecken breiten ihre Kiemen aus und taften mit ihren Fühlern 
umher; die Polypen ftreden die Arme aus ihren Bechern und die Würmer fommen aus 
ihren Röhren heroor. Man Hat aber nur eine kurze Freude und nur einen geringen Lohn, 
wenn bie Thiere an bemfelben Tage oder doch bald darauf in ihren Meinen Gefäßen fterben 
und dann in confervivenden Flüffigfeiten wohl aufbewahrt werden. Denn damit find die 
meiften in undurchfichtige, zufammengefeprumpfte Maſſen verwandelt, die den Unkundigen 
nicht im Geringften mehr ahnen faffen, welche Farbenſchönheit umb welche anziehende 
Vewegbarkeit dieſe Körper im Leben beſaßen. Die rechte Freude und den vollften Gewinn 
gibt der Fang erft in dem Aquarien, in denen noch Manches zum Vorſchein kommt, was 
im Boot unbemerft mit Anderem in die Gläfer geworfen wird. Go entdedten wir 5. B. 
ganz zufällig Hier in Hamburg in unferen Aquarien eine Sabella und einen andern merf- 
würdigen Wurm, Halieryptus spinulosus als Bewohner der Kieler Bucht. 

Wir benugen zu unfern Beobachtungen außer verſchiedenen Glasgefäßen, in welden 
witwweilig einzelne Thiere zu befonderen Sieden ifolirt werben, fünf größere und vier 
Meinere rechtecige Aquarien aus Schiefer mit einer vorderen und hinteren Glaswand. Das 
größte ift 30 Zoll lang, 18 Zoll breit und 16 Zoll hochz dann folgen zwei von 24, 
12 und 18 Zoll; darauf zwei von 17, 10 und 11 Zoll; zwei von 10, 7 und 7 und 





*) Siepe Schmarda, Die geogtaphiſche Berbreitung der Tpiere ILL. 601. 
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endlich zwei von 8, 5 und 5 Zoll. Sie find alle im Haufe des Herrn Meyer in einem 
dafür erbauten Raume im Gouterrain fo aufgeteilt, daß das Licht von höher liegenden 
Fenftern in das Waffer fält. Eine mit Schieferplatten ausgekleidete Gifterne enthält einen 
Borrath von Seewafler. Die Lage in der Erde erhäft dem Aquarienzimmer eine ziemlich 
gleihmäßige Temperatur, die im Winter durch den anliegenden Ofen eines Gewächshauſes 
ettwas erhöhet wird. Durch eine einfache Vorrichtung fönnen wir allen gröhern Aquarien 
Luft zuführen und eine ſchwache Bervegung im ZWafler Hervorbringen. Sie beflcht (nach 
dem Prinzip der Gasbehälter in den Leuchisgasfabriten) aus einem runden Waffergefäk 
aus Zinkblech, von 17 Zoll Höhe und 16 Zoll Durchmeſſer, in welgem eine umgeflälpte, 
befepwerte Zinffappe langfam nieberfinft, während bie Luft, welche fie umfeließt, durch 
ein Rohr unter dem Waffer des Aquariums ausſtrömt. Diefer Auftbringer fleht mitten 
unter ben langen Zifche, der bie fünf großen Aquarien trägt und kann diefen alien Luft 
gufügren, wenn man das Rohr für jedes verfept und nöthigenfalls verlängert. Um die 
Kappe von Neuem niit Luft zu fühlen, wird fie nad; Oeffnung des Füllungshahnes nur 
in die Höhe gezogen, dann Tiefert fie, je machden der Hahn geflelt it, von !4 bis 
Ya Stunde lang Luftblaſen. Liefer Luftbringer hat einige Mal, ald Fäulniß das Wajjer 
zu trüben anfing, recht beutfich feine Nüplichfeit bewiefen. Die Trübung verſchwand, als 
wir eine Zeit fang Luft zugeführt hatten. Dennod genügt er und noch nicht zur guten 
Erhaltung der Aquarien und wir beabfichtigen deßhalb noch eine Girculation von Waſſer 
durch Winkelheber herzuſtellen. Aus der vorhandenen Gifterne foll ein größeres Quantum 
Waffer in eimen hochliegenden Kaflen gepumpt umb von bier aus durch alle Aquarien 
geleitet werden, die natürlich; ſtufenweis einen immer niedrigen Wafferftand haben miüfen. 
Aus dem lehen Aquarium fließt endlich das Waffer durch den Lepten Heber in ein Rohr, 
das in der Gifterne ausläuft. *) 

Der Boden unferer Aquarien wird zuweilen mit rothen Zangen, mit etwas Seegras 
ober Polypenbüſcheln (Campanularien, Tubularien) befegt, da fie felbft ober ihre 
mifroffopifhen Schmaroger den Bewohnern des Seewaſſers zur Nahrung unentbehrlich 
find. Einige Aquarien enthalten auch ein wenig feinen Sand nnd Schlamm für Liephaber 
berfelben. Gteingruppen haben wir nicht angelegt, da fie, wie hübſch fie auch im umter- 
Haltenden Aquarien fein mögen, die Beobadptung der Thiere gar zu häufig beeinträdhtigen. 
Unfere Aquarien find nicht reid) bevölfert; fie enthalten viel weniger Tbiere, als Unkundige 
im ſolchen zu ſuchen pflegen. In einem find Mufcheln, eine Art von Nagiſchneden, einige 
Wurmarten und Meine Polypenbüfchel; ein anderes enthält Nactſchneden und Eierfhnürt, 
die dieſe an die Wände gelegt haben, und am den Wänden ſieht man violette und rothe 
Seeſterne (Astheracanthion rubens) mit ihren zahlreigen Saugfüßden in bie Höhe 
friechen und ziegelrothe Schlangenferne (Ophiolepis ciliata) mit dünnen, fpigen Armen 
am Boden hinſchleichen. Im einem britten entfalten Geerofen ihre Tentafelfränze und 
triechen einige Terebellen mittel ihrer Kopffäden langſam am ber Glaswand empor; in 
einem vierten wohnen Hausſchnecken aus zwei entferntftehenden Familien und fehlingen 
ſchlangenförmige Seenabeln (Syngnathus Ophidion) ihren Schwanz um grüne Geegra- 
blätter, den Vorderkörper hin und wieder wiegend; auch ſchweben da gemeine Geenabeln, 
von den wellenförmigen Schwingungen ihrer Rüdenfloffe getragen, faR aufrecht im Waffe. 


*) Diefe von unferem geehrten derrn Gorrefponbenten beabflftigte Terraffen: Aufftelung der Myuaricn 
fammt Gircufation ift in unferem Srantfurter Garten bereilß felt zwei Monaten im beften Gange, und Känncı 
wir biefelbe alß wenig Loftfpielig und ſeht praftij jedem Mauarienliebhaber empfehlen. 

Beſonders zeichnet ſich bie Einrichtung dadurch auß, da bie fortgejefte Bewegung und Erneuerung bei 
Waflers, wenn man aud) mur „tropfen“ Läpt, den Wafferfpiegel fietß rein von Gtaub erfält, weiher betannid 
bei tudendem Waſſet keine geringe Unannehmlichfeit mat. Anm. d Heransg 





— 17 — 


Im fünften find Pleine Kruſtenthiere und einige Seenadeln; im ſechſten ſchweben Meine 
Quallen zudend an ber Lichtwand, ber Oberfläche nahe, auf unb nieder, während unten 
am Boden einige Acidien ohne ſichtbare Bewegungen Waſſer ein: und ausführen und 
Balanen emfig mit ihren Rankenfüßen arbeiten. 

Da wir mit der Bearbeitung einer Fauna ber wirbellofen Thiere der Kieler Bucht 
befggäftigt find, fo ſammeln wir allmonatli neue Bewohner für die Aquarien und bringen 
fie in einem für ſechs Glashafen eingerichteten Korbe gewöhnlich an demfelben Tage in 
drei Stunden nah Hamburg. 

In ben Wintermonaten bietet das Aufziehen der „Mufchelpfähle”, woran Mytilus 
ednlis, die Pfahlmufcel gegogen wird, vortrefflige Gelegenheit, gewiffe Tiere zu 
ſammeln dar. Die Kieler Pfahlmuſcheln, ſchlechtweg Mufcheln genannt, find in 
Norddeutſchland wohfbefannte Thiere, wenn auch weniger nach ihren zoologifchen Gigen: 
ſchaften, fo doch nad) ihrem Gefchmad in Saucen und Pafteten. Es find Muſcheln, die 
im wahren Sinne des Wortes von Bäumen gepflüdt werben. Die Gärtner, welche biefe 
Bäume fegen und abernten, find die Fiſcher von Ellernbeck, einem Dorfe am Fuße der 
Hügel, die Kiel gegenüber bie ſchöne Bucht begrenzen. Dort hat jedes Fiſchererbe auch 
feinen Platz in ber See, wo der Befiger feine Mufchelbäume pflanzt. Go ziehen fi an 
beiden Seiten der Bucht längs Düfternbroof und Ellernbeck unterfeeifhe Gärten hin, deren 
Baumfpigen nur felten, wenn flarfe Winde das Waſſer in die offene Oftfee treiben, etwas 
frei werben und im bie Luft ragen; doch das erfahrne Auge erfennt fie bei ruhigem Wetter 
auch ımter der Oberfläche ald eigenthümliche braune Maſſen. Der Lefer verfehe fi an 
einem Decembermorgen nad) Kiel und befleige im Hafen ein Boot, bad ihn nach den 
Nufgelpfäplen bringt. Dort trifft er mit ben Ellerbecern zufammen, rußigen und 
höftigen Männern, bie ihren uralten Kahn, deffen flacher Kiel und fteile Wände faft ganz 
aus einem Eichenſtamm gehauen find, mittelft Schaufeln heranrudern. Sie firiten ihre 
Merkzeichen an beiden Ufern, treiben eine lange Fichtenftange in dem Grund, woran fie 
den Kahn feſtbinden, ſenken eine Leine mittefft eines Hafens in bie Tiefe und führen diefe 
um den Stamm bed Baumes herum, der. in die Höhe gezogen werben foll; dann ſchlingen 
fe eine Schleife und winden den ſchweren Baum aus dem Schlammgrunde empor. Endlich 
geht das Winden leichter; denn der Baum if frei und fein ſchwerer Gipfel finft nad) 
der Seite, Die Fifcher werfen die Winde aus der Hand und greifen nach bemfelben, damit 
er nit unterfinfe; denn er ift fo ſchwer, daß er den Kahn ſtark nach feiner Geite zieht. 
Sie haben einen guten Baum getroffen, an dem fein Ieerer Zweig zu fehen iſt; von 
oben bis unten hängen bie ſchwarzen Muſcheln, manche fo groß wie ein Kinderſchuh, in 
diden Büfcheln beifammen und eine auf ber andern, fo bag man mit jebem Smeigftüd 
Dugende ablöfen kann. 

Zu Mufgelbiumen werden meiflend Ellern benugt, weil fie billiger als Eichen und 
Buchen find, bie jedoch auch Anwendung finden. Diefen Bäumen nimmt der Fiſcher bie 
bünnften Zroeige, ſpihi fie unten zu und ſchneidet die Jahreszahl in den Gtamm ein, ehe 
er fie mit einer Gabel feft in den Schlammgrund ſenkt. Sie werben zu jeder Jahreszeit 
gefeht, aber nur im Winter bei faltem Wetter, am häufigften bei Eis, gezogen, ba dann 
die Mufgeln am beften fhmeden und ungefägrlid find. Jaährlich werden durchſchnittlich 
in der Kieler Vucht taufend Pfähle gefegt und eben fo viel gezogen, die 8 die 5 Jahr 
gefanden Haben; denn fo viel Zeit braugt die Mufgel, um auszumagfen. 
In Kiel Tommen im Jahr ungefähr 800 Tonnen Mufceln zum Verkauf, wovon jede durch: 
Ngeittlic, 4200 Stüd enthält; alfo werben zuſammen 8,860,000 Stüd geerntet. Es gibt 
iedoch gute und ſchlechte Jahrgänge, und zwar nicht bloß in Rüdficht der Menge, ſondern 
auch der Qualität der Muſcheln. Ihr Genuß verurfachte nämlich zuweilen Kopfſchmerz, 

14* 
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Erbrechen und Durchfälle, tropdem ihr Anfehen und Gefchmad nicht ander war, als ki 
unſchaͤdlichen Muſcheln, wie mir mein Bootsjührer erzählte, ber felbft, wie viele feiner 
Landsleute, ein Liebhaber von Muſchelſpeiſen if. Gortledung folgt.) 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Mar Schmidt. 





Im verfloffenen Monate wurden für den zoologifchen Garten erfauft: 

Ein Stamm Zadelfhafe aus Ungarn. Auffallend durch Tange, 
gerade, aufwärts gerichtete Hörner, die nur um ihre eigene Achſe gemunden 
find. Die Wolfe iſt ſchlicht, fang und grob. 

Ein Paar Mino (Gracula religiosa) aus Weftindien. 

Eine größere Anzahl von Papageien, unter welchen befonders folgende 
Arten zu erwähnen find: 

Gelbköpfiger Plattſchwanz (Platycercus palliceps), Neu-Holland; 
rothbauchiger Schönſittich (Psephotus haematogaster), Neu - Cüd- 
Wales; Gold-Sittihe; grauföpfiger Papapei (Pionus senegalus); 
Weit: Afrita, Flaumfopf- Papageien; Schnurrbart- Papageien; ein 
für uns neuer Kaladu u. ſ. f. 


Eorrefpondenzen. 
Alt:Kröben bei Kröben (Großherzogthum ofen), den 4 März 1862. 

Zu den im Februar- Hefte gemachten Mittheilungen des Heren Thiermalers 2. Bed: 
mann erlaube id) mir Nachſtehendes Binzuzufügen. — 

Seit einigen Jahren halte id; auf meinem Gute, zu meinem Vergnügen einen 
Meinen zoologifren Garten. Hof und Garten find mit paffenden Baumgruppen reichlich 
verfehen und Rafenpläge dazwifchen. In diefen Gruppen find nun die verſchiedenſten 
Thiere nach ihrer Lebensweife in paffenben Behältniſſen, reinlich und elegant untergebradt. 
Die Verpflegung geſchieht teils durch meine Kinder, theils durch die Schäferleute, die, da 
ich Stammfchäferei habe, tüchtige und ordentliche Leute find. 

Die Stüdzahl, d. 5. Alles Kopf für Kopf gerechnet, einſchließlich ber vielen Vögel be: 
trägt über 300 Stüd. — 

Mic; intereffirte daher ſehr bie Mitteilung wegen Krankheiten, und hätte fehr gern 
mehr gelefen und gehört zu meiner Erfahrung, denn ich habe bebentende Verluſte erlitten, 
und viel Lehrgeld deßhalb für Crfahrungen bezahlt. Bon unendlicer Belehrung dürfte 
es fein, wenn wiffenfchaftliche Beobachtungen über die Krankheiten ber Thiere, welche in 
Gefangenfaft gehalten, recht oft gemacht und dann in biefer Zeitſchrift veröffentlicht 
würden. — Es gehört eine ziemlich große Paffion dazu, wenn man fo viele theuer 
Berfufte erleibet, nicht ſchliehlich die ganze Xhierhaltung aufzugeben, imd würde fih 
Mander gern dad Vergnügen machen, welche zu halten, wenn bie Furcht vor raſchem 
Verluſte ihn nicht abbielte. 
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Deine größte Mage gilt dem Rehwilde. Ich befaß einmal 10 Stüd verſchiedenen 
Alters und Geſchlechts, ſammtlich ganz zahm. Länger ala 1 Jahr hielt fich nie ein Thier 
und faſt alle gingen zu Grunde, indem fie nad) und nad} bei befter Fütterung abmagerten, 
äulegt Durchfall befamen und farben. — Bei der Section, die ich durch meinen Schafe 
weifter, ber ein gebildeter Mann ift, vornehmen ließ, ergab fih faſt gar nichts, was ber 
fimmt den Tod hätte berbeiführen müffen. — Seit vorigem Jahre Habe ich Alles auf- 
geboten um meine übrigen 4 Stüd zu erhalten, und hatte bie ſchönſte Hoffnung, denn 
bie Thiere waren prächtig im Stande, vom ſchönſten glängenbflen Haar und einer aus- 
gelaffenen Mumterfeit. Auch Hatte ich diefe 4 Stüd ſchon einige Jahre. Mit einem 
Male fing eine Ride an zu kränkeln und magerte ab, trogbem fie fraß. Sie ſtarb 
nah 8 Wochen. Diefe hatte am Herzen eine ſtarke Nähnadel, die ganz vom Roſt zer: 
frefien war, ſteden, umb babe ich ſolche aufgehoben. Jedenfalls hat das Xhier von 
meinen Kindern, bie Mädchen find, fpielend ſolche Nadel verſchluct, denn e8 war fo zahm, 
daß es Alles ans der Hand umd vom Schooß der Kinder nahm. Wie aber ift diefe 
Nadel bis an das Herz gefommen?! Sie ſtectte in einer Zellenhaut, wie am Herzen ans 
gelegt. *) — Die brei Übrigen Rehe waren nun bis vor 4 Wochen prächtig frifh und 
munter, befonder3 ein junger Ijähriger Bod. Diefer fprang noch Mittags, wo ich felbft 
im Garten war, Tuftig umher, und Nadmittag 4 Uhr lag er tobt in den Gträudenn. 
& war Blutſchiag wie bei Schafen, die vorzüglid; im Stande find. Nun habe id noch 
1 Bod und 1 ide, biefe find bis heute anſcheinend fehr gefund und fehen äußerlich 
prächtig fhön im Haar aus umb ift dies ſtets das ſicherſte Zeichen von Gefunbfeit. — 
Iq würde viel darum geben, wenn man eine Abhandlung Iefen könnte, wie man ſicher 
auf längere Dauer Rehwild in engerem Raume **) in ber Gefangenfchaft Halten kann, denn 
grobe biefe allerliebften, fo zahm merbenden Thiere erfreuen am meiften, beſonders 
Tamen und Kinder. — 

Was Hr. Bedmann über Füchſe [reist und Dachfe, ſcheint mit meinen Erz 
fabrungen übereinguflimmen. Ich Hatte eine ganz junge Füdfin, taum 8 Wochen alt, be: 
fommen, und fie wurde von den Kindern in der Stube, fogar im Bette aufgezogen. 
Später erhielt fie einen hubſchen künſilichen Bau, umd dazu fepte ich einen jungen 
männlichen Fuchs von gleichem Alter (geboren 1860). — Id) fütterte fie mit Pferdefleiſch, 
Kartoffeln, Brod und viel Milch, fogar Mehliuppe; das Pferdefleiſch Tiefert mir bie 
hiefige Abbederei (reines Fleiſch ohne Knochen und Sehnen à Pd. 2 Pfennige). Bei 
diefem Futter wuchſen die Thiere außerordentlich ſchön umd groß. Grade zu Pfingften 
1861 brachte bie Füchfin in ihrem Bau 2 Junge und fäugte diefe prächtig groß. 
Id nahm fie nämlich aus dem Bau heraus und gab ihr einen andern Bau allein, wo 
fie befonders mit Milch und Suppe und Pferdefleiſch genährt wurde. Diefe zwei jungen 
Füchfe, die wieder ein Paar find, wurden fo groß, daß wir die Alte entfernen mußten. — 
Rum aber bekam die alte Füchſin ein hartes Gefäuge und wurde frank. Als Liebling 
meiner Kinder und Frau, wurde fie täglich einigemal mit Buttermilch gewaſchen und fo 
beilte Alles bald. Sie Iegte ſich ſelbſt auf den Rüden, wenn bie Kinder zum Waſchen 
Tamen und ſchien ihr dies fehr zu gefallen und bie Schmerzen zu lindern. — Ich bin 
aur fehr neugierig, ob diefe 2 Paare Füchfe dies Jahr wiederum Junge bringen werden. 
Die Schaferleute behaupten, daß fie beide Paar rollen gefehen und viel Schreien und 





*) Betonntliä) dohten ſich ſelche ſpide und dünne Gegenftände Leicht auß dem Wagen oder Darm durch 
We Blade durch und rüden bamn allmälig oft ſeht weit Im Körper in biefer ober jener Richtung, Bfters nad) 
ahen fort! Anm. d. Herausg. 

=) Dab ift eb chen, der enge Raum! Eine folge Abhandlung IR wohl ummägfid;, denn befonbers der 
€ Raum und die unnatkriiche Rahrung töbtet el «nm. d. Herausg. 
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Lärm gehört haben. So würden ſich alſo Füchſe in der Gefangenſchaft nicht fo ſchwer ver: 
mehren, wie man annimmt. *) 

Die Dachſe, bie ich habe, fütterte ich erfl mit Kömern, Brob, Rüben, Waſſerrüben x, 
aber dies gefiel ihnen gar” nicht. Ich glaubte, daß fie Pferdefleiſch mie freffen; ber 
Schafmeifter verfuchte e8 aber einmal und fiehe da, nicht war ihnen Ieber, unb fo füttere 
ich fie nun ausſchließlich mit Pferbefleifch; felbft ſchon altes, übelriechendes freſſen fie ſcht 
gern und find ungeheuer feift. — Dagegen find bie Dachſe au im Winter täglich 
gegen Abend herausgelommen, freffen ihr Futter, alfo vom Winterſchlaf ſcheint in ber 
Gefangenſchaft feine Rede zu fein. 

Meine Waſchbären habe id) im Winter in den Kuhſtall genommen, denn ber 
Schafmeifter behauptete, fie frören zu fehr und frägen nicht. Auch biefe erhalten Pferde: 
fleifch, Milch und Brod und Semmel, öflers auch friſches Fleiſch, wenn in der Wirihſchaft 
Geflügel u. dgl. geſchlachtet wird. Ich erlaube mir die Frage, ob die Wafhbären im 
Winter draußen bleiben können, d. h. in einer Meinen Hütte, mit Stroh und Heu 
reichlich verfehen.”*) — N 

Der Adler und 8 andere große Raubvögel, auch der Uhu bekommen ebenfalls 
Pferdefleiſch und öfters friſches Geflügel, dagegen feit 2 Jahren nie Waffer zum Saufen, 
weil mix gefagt wurde, fie faufen nie. *°*) Aus demfelben Februar- Hefte ſehe ich aber, 
daß diefe Thiere ebenfalls gern faufen. Welches wäre nun bie fiherfle und gefunbefte 
Haltung und wie werben diefe Thiere in Ihrem zoologiſchen Garten gehalten? — 

Zltiffe Habe ich mehremale zu 8 bis 4 Gtüd beifammen gehalten, doch es dauerte 
nie lange, fo war nur der ſtärkſte übrig geblieben, und bie andern tobt und halb aufge: 
freſſen. Biß jegt wenigſtens bat er ſich nicht felbft gefreflen, fo daß ſchliehlich bIoß ber 
Kopf übrig geblieben wäre. Marder dagegen find 3 bis 4 Stüd beifammen, und fe 
vertragen ſich gut. }) Leicht kann man diefe Thiere rein halten, wenn man ihnen einen 
befondern Raum zum Schlafen und einen andern Meinen förmlichen Abtritt macht, fie 
werben nie ihren Käfig (an einer andern Stelle) verunreinigen. — 

Zwei ſehr [höre Frettchen babe ich auch, bin aber mit der Ernährung derſelben noch 
nit im Klaren. Ich fütterte Milch und Semmel, dann verſuchte ich gefochtes Fleiſch 
Bon erfter Fütterung haben fie fo oft Durchfall, id weiß alfo nicht, womit man am 
beften füttern Fönnte, ba ich ſolche doch nie zur Kaninchenjagd benuge. — 

Meine Papageien, über 80 Stüd, habe ich jegt nad und nad; an Weizen und Hafer 
gewöhnt und gefält mir dieſe jzütterung außerordentlich; daneben erhalten fie Hanf, 
Semmel und gefogten Reis; früher boß Hanf und Gemmel; dagegen klage ich über 
eine Kranfheit, die bei allen, die ich verloren, dieſelbe iſt, und oft ein halbes Jahr dauert, 
ehe ber Bogel flirbt. — Sie fängt mit einem Schnupfen und Nießen an, befonder wenn 
ex fliegt oder fi ſtark bewegt hat. Die Sache feheint alfo in der Lunge ihren Gig zu 
haben; — auch ift der Wogel dabei fehr verſchleimt und hat feine Luft in der Nafe und 
ſchnaubt deßhalb. — Dies Schnauben und Niegen nimmt zu, ber Vogel magert ab und 
ſtirbt, oft erft nad 4 — 6 Monaten. In Tepterer Zeit hört man beim Athmen ein 


) Me Fortpflanzung ber Thiere in Gefangenfhaft Hängt von ber Pflege ab. Sqhon heute Lönnten wir 
unfer (Jahrg. II. ©. 7 din 11 und ©. 38 biB 97) gegebeneß Verzeichnih von Gäugelpieren und Bögeln, bie 
ſich im Europa, in Geſangenſchaft fortgepflangt, ſeht anſehnlich vermehren. Anm. d. Heraus 

**) Sicher jal Unfere Frankfurter Waſchbären find immer draußen unb zwar bei fafl ansichliehlid vege⸗ 
tabilifger Rafrang | — Diefe Mrt fiammt won Rorb-Mmerita und Tommt mod am Oberen Eee wor, too Di 
Winter weit kalier And, als in Deutfgland. Ob fe aber bort nicht Winters fhlafen, barüber kenne id) fine 
Beobagtung. Anm d Heraus 

Wenn fie arch wicht hu faufen nötpig haben, fo wollen doch alle Tagraubbögel baben. Anm. d.Herausg. 
+) In unferem hiefigen Gatten wohnen fogar Gtein: und Ebelmarder frichfich zufammen. Anm. d. Herandg. 
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Sqhnarchen und Pfeifen, befonderd wenn er ill fügt und den Kopf unter Flügel oder 
Rüden Redt. — Durch diefe Krankheit Habe ich ſchon fehr bedeutende und theuere Verlufte 
gehabt und kann reinen, an 12 — 15 Stüd Große und Kleine an berjelben Kranfyeit 
verloren zu haben. — 

Affen, deren ih 12 Stü verfchiedener Größe und Art befige, find im Sommer im 
Garten in einem großen Drathhauſe, das verfcpiedene zufammenhängende Räume hat, und 
oben ein Meines außgepolfterted Thürmchen, wo fie Abends alle fchlafen gehen und dicht 
zufammen fi) umflanmernd figen. Im Winter habe ich fie im Schafflall, der fehr del 
und geräumig und nicht bunflig if, und find fie alle fehr wohl.*) Verluſte habe ich fat 
gar feine gehabt, nur zwei feinen am der Zunge zu leiden, fie Haben beim Springen und 
Kieitern wenig Aihem und wird fpäter wohl Abzehrung oder Schwindſucht daraus werden. 
Es iſt dies ja wohl das gewöhnliche Leiden der gefangenen Affen. — Im Sommer laffe ih 
fie öfter® frei in den Garten heraus und gehen fie Abends ſtets in ihren Thurm zum 
Silajen zurüd. — Vorigen Herbſt benußte ich die Affen, um auf den Ködften Baumz 
fpigen bie Aepfel zu holen; hatten fie nämlich folde aus ben Spitzen abgeriffen, fo 
jagten wir fie mit einer Stange und fie ließen bafın bie Aepfel fallen, um raſch andere 
abzupflüden. — 

Für nägften Winter will ich eine Stube bauen, gegen Mittag gelegen, mit Ofen 
und großen Glasfenſtern, und in bdiefer frei die Affen und Vögel laffen, um ihnen im 
Winter bei gewärmtem Zimmer fo viel ald möglich Freiheit zu laffen, und verfprede 
mir gutes Gedeihen, beſonders aud) bei den Wögeln. **) 

Die Ueberrwinterung von Meerfchweinchen hat mir bis jegt unendliche Schwierigkeiten 
gemacht. Im Sommer draußen, auf dem Kaninchenberge unter Drathhäuschen, hielten 
fie ſich fehr gut. Im Winter nad; dem Schafftall in reinliche hübſche Behälter gebracht, 
magerten fie bei gleichem Futter (Milch und Weizen frefien fie am liebſten und etwas 
Rüben und Semmel) raſch ab und flarben in wenigen Moden alle. Im nädflen 
Winter brachte id} fie nad; dem Kuhſtall und Jungviehftal, dort hielten fie fid zwar 
länger, Rarben aber ebenfalls alle. — Diefen Winter find fie frei in ber Gtube ber 
Kinder, halten fih ba ganz vorzüglich und find ganz geſund. ***) — 

Ueber die Haltung meiner Hirfche und des Damwilds, bie im engern Raume 
gehalten werben, habe ich auch zu Magen, befonders, daß die Hirſche fo höchſt ungalant 
gegen die Thiere (Weibchen) find, und fich mit biefen gar nicht vertragen. Mbgefehen 
davon, daß die Hitſche lets ihnen das befte Futter wegfreffen und fie erft Beranlaffen, 
wenn fie ganz fatt gefreffen find, fo verfegen fie den Thieren fo grobe Stöße, daß es 
rathſelhaft bleibt, daß nicht ſchon mehr Unfäde und Todesfälle vorgefonmen. +) — Bor 





*) Bleder ein Beweis, wie gwedmähig eine Berbindung bes Affenhaufes mit Wieder 
!üuerfiälfen in goologifgen @ärten wäre, maß mir fon vor Jahten vorgeidlagen haben. (Ciche 
d. Zeol Garten Jahrg. I. &. 185 — 189 und Jahrg. IT. €. 185.) Ginen weiteren fehr auflallenden Yall 
erzößtte uns Yürzlih Dr. Jäger aus Wien. Er betraf einen Qutafien (Macacus radiatus), welter ftart 
Yaftete und beretß ganz abgemagert war. Er fepte ihn, um unferen Borfhlag zu erproben, in einen Echafftall, 
umb der Mfie hörte auf zu huften und wurde wieder ftart Im Aleifche. ach einem Jahre farb er dennoch bei 
gang wohlgenäßrtem Körper. Die Setilon ergab vollRändig geiheilte, d. }. verfreibete Tubertel: 
Enoten im ber Lunge. MIS Xodeßurfade aber erwieß ſich eine Gejcmulft im Zwerchtel, welhe auf das 








den gebrädt Hatte. Anm. d. Herausg. 
Sie mößten wohl eher daß Gegenipeif erzielen! Unm. d. Herausg. 
=) In Granffurt überwinden fie in Iprem mit Heu verforgten Etäen (cimem in Mauerwert ausgeführten, 

emlich tiefen Tprmigen) im Breien. Anm. d. Heransg. 


4) Selber haben wir felbft aud fier fen einigemafe bieflken Grfahrumgen gemadht, bie aber mit Lab in 
Folge von Rinnbadentrampf enbigten. Anm d. Herausg. 
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8 Tagen erlitt ich auf diefe Weife einen höchſt verdriehlichen Verhufl. Damit die Thiere nicht 
au furz beim Frefen fommen, habe ich nämlich eine Thüre machen laſſen, deren Definung 
fo Mein, daß nur ein Thier, nicht aber ein geweihter Hitſch durd kann. — Ueber dieke 
Einrichtung wurde aber nun der weiße Schaufler, ein alter prachtvollet ſchöner Hirſch, fo 
böfe, daß er die Thiere nicht hineingehen Laffen wollte, und mußten. biefe fich ſtets förmlich 
hineinflehlen. Waren fie barin, fo ließ er fie nit zurüd, und fie mußten fo lange 
warten, bis er einmal ben Platz verließ. Der zweite, ein bunter Gchaufler und etwas 
Meiner und mit Fleinerem Geweih, hatte es dennoch möglich gemacht, burd die enge Thüre 
Hindurd zu fommen, und hat wahrfgpeinlic drinnen die Thiere geängfligt. Der weiße 
Schaufler ging wüthend vor ber Thür umher. — Ein buntes Thier fprang gegen deu Latten: 
zaun, riß eine Latte les, blieb aber dagwiſchen hängen, und fo mikhandelte der weiße 
Schaufler auf eine ſcheußliche Art das arme Thier, fo daß id) es vollends töbten Fick. 
Diefer Verluft ärgerte mich um fo mehr, weil das Thier ein Junge im Leibe hatte. — 
Ich Hoffe, e8 werben mehrere ber Thiere tragend fein. Ganz gleiches unliebenswürdiges 
Benehmen zeigt der Rothhirſch gegen feine 2jäprige Ehehälfte, ud mußte ich auch biefe 
trennen, um fo mehr, da fie wahrſcheinlich tragend if. Es bleibt mir nun nichts übrig, 
als noch verſchiedene Abtbeilungen durd Zäune zu machen, und fo jede Gattung für fih 
zu Balten.*) — Die Rothhirſchtuh ging vorigen Sommer mit dem Danwild zufammen, 
und bielt alle im Refpeft, indem fie unnahfihtlih mit ben Worberläufen die Dam: 
hirſche wie bie andern zufammenhieb, wenn fie ſich ihr ungebührlich näherten. Dies 
Jabr jedoch ging gleich der weiße Schaufler auf fie los und ſchien Herr zu fein, fo daß 
ich auch diefe trennen mußte. — 

Herr Graf Ezarniepfi auf Herrſchaft Bafortam fubdet ebenfalls großes Bergnügen 
an Thieren, und will in feinem fhönen Park, ähnlich meinem feinen zoologifchen Garten 
einen Thierpark anlegen, jedoh im größern Maßſtabe, und tauſchen wir deßhalb gegen: 
feitig unfere Anfichten aus. — 


(Aus einem Briefe des derrn Rittergutßbefiper Pr. Adolphl auf Alt Kröben bei Kröben im Grofhergogthum 
Pofen an die Berwaltung.) 


Aſchaffenburg, den 18. März 1862. 

Ich erlaube mir anbei eine Meine Mittheilung zu machen, welche mir ber Veröffent 
tigung in Ihrem viel gelefenen Blatte werth zu fein ſcheim. 

Im Frühjapre 1860 paarte ein Biefiger Liebhaber ein Stieglitz-Männchen mit einem 
Ganarienvogel:Weibien und erzeg von dieſem Paare vier männliche Junge. Zwei von 
diefen waren mad) der erflen Maufer im Heröft fat ganz ſchwarz der eine zeigte nur 
am Kopfe eine Meine weißliche Stelle und heile Ränder an der Außenſahne der Schwung: 
febern, der andere zeigte auch an der Bruſt noch einige belle Fledchen; die beiden anderen 
Geſchwiſter fahen mehr jungen Stiegligen ähnlih, waren oben graubräumli, unten 
heller, mit dunfelen Schaftſtrichen, und zeinten auch bereit im ber Nähe bed Schnabels 
einige blaß röthliche Fiecchen. So blieben biefelben bi zum Herbſt 1861. Sept aber 
trat mit der Maufer, inöbefondere mit dem ganz ſchwarzen Individuum eine wefentlice 
Veränderung in der Färbung ein (bad zweite ſchwarze Gremplar hat ſich durch bie Flucht 
ber weiteren Beobachtung entzogen), indem fid) die ſchwarze Fatbe ganz verloren hat und 
die Färbung num deutlich eine Mifjung von der des Gtieglig und der des Ganarien- 


*) In Amfterbam, beffen Garten die fhönfte und artenreiäfte Hirfhfammlung Befpt, und ſodiel 14 
mic) erinnere, auch im Regentsparte in London bleiben bie männlicpen Hirfäe da® ganze Jahr Aber, ausge 
moimen für einige Stunden zum Belpringen in der Brunfizelt allein. @benfo die Echafnidder auf ben Bönigl. 
württembergifgen Schäfereien; ebenfo die männligen Helmtafuare im Regenisparl, Anm. d. Heraus 
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vogels zeiat, fich aber mehr ber des Stieglig nähert, nur find alle Farben im Allgemeinen 
Blaffer. Der Wogel zeigt jegt im Hoczeitäfleibe folgende Farben: Kehle und Stirn blaß 
roth; Hinterfopf und Nacken aſchgrau, bie Baden nur wenig heller; Vorderhals und Mitte 
der Oberbruft gelb, bie Seiten der Bruft graubraun mit dunkelen Längsſtrichen; ber Bauch 
weiß; Nücden und Schultern braun, etwas mit grau gemifcht, mit einzelnen dunkelen 
Lingäftrichen; Hinterrüden und Bürzel gelb; Schwanz und Flügel, wie bei dem Stieglig, 
aber bie Mitte der Schwungfebern ift nach außen nur ganz ſchmal gelb gerandet, fo daß 
dadurch bei zufammengelegten Flügeln fein gelber Spiegel gebildet wird, während bie 
gelben Spigen ber hinteren großen Flügelfedern einen getrennten gelben Querftreif bilden; 
bie gelbe Farbe auf den Flügeln iſt aber überhaupt nicht fo intenfio, wie bei dem Stiege 
fig, wie benn auch die gelbe Farbe am Bürzel, dem Vorderhals und der Bruft nicht die 
Höhe erreicht, wie dies gewöhnlich bei dem Ganarienvogel der Fall ift. Der Geſang zeigt 
aud eine Miſchung von dem des Canarienvogels umd dem des Stieglig. Dic von An: 
fang an nicht jchwarzen Individiren gleichen jegt dem urſprünglich ſchwarzen Jubioidunm 
gang, find aber etwas bfaffer und zeigen weniger Gelb am Vorderhals und ber Brut, 
ſondern find dafelbft mehr bräunlic grau. — 
(Muß einem Briefe des Herrn Prof. Dr. Doehmer an den Gerausgeber.) 





Afaffenburg, den 16. März 1862. 

Auf Ihre freundliche Zufchrift bemerfe ih, daß id) fogleich zu dem Züchter gegangen 
bin, um mir Ihrem Wimfche gemäß Auskunft über die Brütezeit zu erholen; derfelbe 
\agte mir, daß bei feinen Ganarienvögeln meift am ſechszehuten Tage nad) Legung bed 
efim Eies die Jungen ausſchlüpften, und daß es ebenfo bei den Baſtarden geweſen fei. 
Uchtigens hat er das Pärchen heuer wieder zuſammengeſtedt; follte ihm wieder eine Brut 
gelingen, fo hat er mir verfproden, genau auf die Brütezeit zu mecken und mir feiner 
Zeit Mittgeilung davon zu machen. Sollte ſich hierbei etwas Auffallendes ergeben, 
werde ich nicht ermangeln, Sie davon zu benachrichtigen. 

(Muß einem Briefe des derrn Prof. Dr. Docbner an den Herausgeber.) 

Oldenburg, den 21. April 1862. 

Sie erfuchten mid, Ihnen etwas über den Fang der feinen Schnepfen, 
Rampfähne zc. zu berichten, was ich in Nachſtehendem zu leiſten mich bemühen werde. 

Nachdem bie Rampfhähne (Machetes pugnax) ihr Sommerfleib mit dem großen 
Kragen wieder angelegt, kommen fie in der Regel Ende April wieder zu und. Anfangs 
Mai geht der Vogel, mie ber Fänger ſich ausbrüdt, „auf bie Trete” Die männlichen 
Vögel verfammeln ſich dann nämlich auf verfciebenen Kanıpfftellen, wmeift dem höchſten 
Vlab einer Wiefe (die weiblichen immer ald frieblide Zufdjauer), etwa 10 bis 20 und 
mehr in zwei Parteien gegen einander, welche manchmal aber auch ein Weilchen untereinander 
Ympfen. Der Kampf felbit beſteht mehr darin, daß fie, voreinander ftehend, fi neden und 
ihre Fomifchen Bewegungen machen, als daß fie thätlich angreifen. Hat mm Einer ober 
Mehrere zu maͤchtigem Angriffe weichen müffen, fo fliegen fie (bie Befiegten) gewöhnlich vom 
Sqauplahz, Fehren jedoch mandmal bald, oft auch erſt andern Tags ober auch gar nicht 
m derfelben Stelle zurüd, vieleicht auch verſuchen fie bei nachbatlichen Streitgenoſſen, 
lie Wiefen von da entfernt, ihr Glüd. Als Kampfplat wählen fie auch oft bie erhöhten 
Wer eines Grabens (Wafferableiter), wo an jeder Eeite die Parteien nedend fich gegen: 
Überflehen, und dann und warn Einer ober Mehrere einen Ueberflug zu feinen Gegnern 
wagt; ob er aber geſchlagen wird oder fiegt, im der Regel fehrt er bald wieder zurüüd 
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und behauptet feinen alten Plab, fo Tanne er kann. Da biefe Pläpe Nachmittags 
weniger belebt find, fo macht man um biefe Zeit Vorrichtungen fie zu fangen, indem 
man einen Stod, woran zwei Pierdebaarfcplingen ſich befinden, ganz in bie Erde fit, 
bie Gelingen dagegen aufftehenb über die Erde; damit fie Diefe Gteflung halten, 
brüdt man wohl etwas Erde an. Andern Morgen früh fielen bie Hähne fidy wieber ein; 
fängt ſich Einer, meift mit einem Fuß in der Schlinge, fo hat er böfe Angriffe ausm 
Halten, denn nicht bloß bie feindlichen, fondern auch die ſcheinbar befreundeten fallen über 
ihn ber; bei biefer Gelegenheit fängt ſich oft bie Hälfte der Kämpfer in den umflchenden 
Sqhlingen, die übriggebliebenen kommen jeboch nicht wieder auf dieſe Gtelle. Um aug 
die Weibchen zu fangen, flelt man Schlingen derfelben Art um deren Nefl. Da die 
Mannchen fo feltfant in ihrer Farbentracht variiren, Tißt ſich jedes Eremplar wohl beob: 
achten und babe ich nie bemerkt, baß etwa bie beften Streiter von den Weibchen bevorzugt 
worben, dagegen oft gefehen, daß ein bavon gejagter Hahn, von der Kampfftelle aus, 
am einem Weibchen flog, das nicht weit davon feiner Nahrung nachging, ober eben auf 
feinem Neſte faß, weiches nebenbei nefagt, fehr einfad; gebaut, meiſt an ober unter 
einem farfen Grasbüſchel fi befindet, aus einer Meinen Aushöhlung mit etwas 
bürrem Grafe beſteht, und 3 — 5 Gier hält, melde mur allein von bem Weibchen 
behrütet werben. Nach meinen Beobadptungen ſcheint überhaupt das Männchen biefer 
Schnepfenart fih gar nit um das Fortkonmen feiner Nachkommen zu fümmern, vid: 
mehr leben die Männden und Weibchen unter und mit einander, gleich unfern Hühnern. 
(Muß einem Briefe des Herrn Ch. ®. an den Herausgeber.) 


Heidelberg, im April 1862 

Nur nod ein Wort über einige feltene GARe, welche zu gleicher Zeit den Garten 
beſuchten, und bie einigermaßen noch in unfer Gebiet fallen. Ich meine die japanefifct 
Geſandtſchaft, welde am Tage zuvor mit der engliſchen Corvette Himalaya von Suez ein: 
getroffen war. Acht biefer Japanefen, und zwar bie Wornehmeren, wuͤrden durch ben Senator 
Maupas und andere hohe Beamte auch im zoologifchen Garten umbergeführt und Tonnten, 
ba gerade fehr wenige andere Befucher bort waren, auf das Bequemfte befichtigt werden. 
Diefe Männer find von geringer Körpergröße und dadurch, ſowie durch bie weichen Ge: 
fiptögfige, die Vartlofigfeit und die Art des Haarpupes meift von fehr weibiſchem An: 
fegen. Die Farbe iſt graubraum, die Züge den diongoliſchen ähnlich, aber nicht übermäßig 
in diefem Typus entwidelt. Die Haare, zunächſt über der Stirne wegrafirt, find fonk 
von ben Seiten und von hinten in bie Höhe gekämmt (& la chinois) und auf dem 
Scheitel zu einem am ber Baſis fehr feft ummundenen Zöpfchen vereint, welches mit ber 
Spige nach vorn fieht. Der Hut if ein platter Strohteler von bedeutendem Umfang, 
an welchem in ber Mitte faum eine Andeutung einer Erhebung für ben Kopf if. Auch 
Tommt der Hut gar mit dem Kopf ſelbſt nicht in Werührung, ſondern liegt auf zwei 
Rollen (wie Abſchnitte einer Tabaförole), die redjts und links neben dem Zöpfchen Tiegen- 
Der Hut it dann mit zwei ſtarken mit Stoff überzogenen Stricken befefligt. Der eine 
Strid geht unter dem Kinn durch, wie bei und das Hutband ber Frauen, ber audert 
unter dem Hinterfopf im Naden; beide haben ein Querband, das vordere geht quer 
unter der Unterlippe über das Kinn und ſieht aus mie ein Maulforb, das anbere fpant 
fi quer über den Hinterkopf. Die Tracht biefer Japaneſen beftand aus einem Kaftan, 
der in Gtiderei auf ber Rüdennaht und bem linfen Aermel allerlei Abzeichen, verſchieden 
bei den Einzelnen (nach Rang?) trug, gekreuzte Pfeile, Herzen, Kleeblätter, Rauter, 
Kreuze u. dgl. und ganz weiten Beinfleivern aus geftreifter Seide. Die Knöchel warn 
nadt, bie Füße hatten kutze Halbſtrümpfe oder Lappen und Halbpantoffeln, bie ben Gang 
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natürlich ungefhidt machten. Unter dem Arm Batte jeder auf ber linken Geite zwei 
Schwerter befeftigt, deren Scheiben aus Holz mit eingelegter Arbeit verziert waren. Am 
meiften Interefie zeigten die Hohen Reiſenden für die Giraffe und bie Luͤnſte des Elephan- 
ten, deſſen Bezeihnung im Japaneſiſchen einer von ihnen in feine Brieftafche ſchrieb, um 
zu zeigen, daß ihmen das Thier befaunt fei. Uebrigens verflanden fie faum ehwaß ran: 
file, eher Eugliſch. 

In Montpellier fand ich eine Einrichtung für künſt liche Zucht von Salmen 
und Forellen durch Hrn. Prof. Gervais zufammengeftellt. Derfelbe bedient ſich ganz 
roher Tröge aus Töpfertpon mit gutem Grjolg und hatte in einem Baffin von etwa 
zehn Fuß Durchmeſſer ſelbſigezogene Forellen von mehreren Pfunden. Zreili führt bie 
Bafferleitung Montpellier ein ausgezeichnetes Waffer zu. 

Geſtatten Gie mir noch, Ihre Lefer auf die beiden Umaus oder zweizehigen 
Faufthiere, Mutter und Toter aufmerffam zu machen, welde im Jardin des Plantes 
in Paris in den für das große Publikum gefähloffenen, aber leicht zugänglich zu 
machenden hinteren Räumen bes Affenhaufes aufbewahrt werden. In Amfierdam *) unb 
London Hatte ich den Ai gefehen. Bon ihm unterfcheidet fi) ber Unau, ehe man die Zahl 
der Zehen an den Vorderfüßen berüldfichtigt, durch die bedentendere Größe und die bramı- 
tothe Farbe. Ich weiß nicht, ob, feit der Marquis von Montmirail im vorigen Ia 
hundert eines in Amfterdam Faufte, je eins lebend in Guropa gefehen wurbe. Die Energie 
der Bewegungen ift bei biefem Thier fehr groß; bie Thiere find Iebhafter ala bie Ai’, die 
Gewohnheiten, Stelungen des Körpers in der Ruhe und bei'm Klettern derſelben aber 
durch die bebeutenbere Größe leichter zu ſtudiren. 

In Montpellier ſah ich in einer Menagerie bereits am 16. März fürzlih geborne 
Siachelſchweine, während Dfen nad Harbuin die Wurfzeit in den April fept. 

(Zweiter Theil eineh Briefeh des Hm. Dr. 9. A. Bagenfieher an den Herausgeber.) 





Hamburg, den 1. Juni 1862. 
Die Einrichtung unferes zoologifgen Gartens ſchreitet fort. Die Gartenanlagen find 
zum Theil fertig. Das Terrain ift durch bedeutende Erdarbeiten hügelig gemacht worben. 
Auf der großen Anhöhe it ein Baffin angelegt, von welchen das Waſſer in einen Teich 
Sinunterftürgen fol. Am 25. Mai wurde ber Grundſtein zum Baͤrenzwinger gelegt. 
Andere Meinere Gebäude find ſchon in Angriff genommen. 
(Ruß einem Briefe des Hrn. Dr. Möbius an den Herausgeber.) 


Hamburg, den 9. Juni 1862. 

@eftern und vorgeſtern habe ich wieder neue Funde in Kiel gemacht, indem ich den 
N&lammigen Grund aus tiefen Stellen hob, im Nepe auswuſch und dann dem Reſt durch: 
ſuchte. Er iſt ber Aufenthalt von vielm Ophiolepis ciliato, Corbula nucleus, einem 
Heinen Cardium, einer Alauns, verſchiedenen Würmern und einer fehr Meinen Actinia, 
In Seegtas auf Flachgrund fand ſich eine neue (vierte Art) Aeolis und eine Crisia auf 
Zangen. Das Nahe ift unbemerft geblieben, während man Fernes zu ſuchen eilte. 

(Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Möbius an den Herausgeber) 





®) Rad} Brehm (fiche oben & 111) If} daS Amfierbamer Fanlihier ber Umau (Bradypus didactylus) 
und wit der Mi (Br. tridactylus). Anm d. Herausg. 


— 16 — 


Fiteratur. 


Kubner; I. G., Geographifce Bilder, enthaltend das Intereſſanteſte und Wiflens- 
würbigfie aus der Länder: und Wölferkunde und der Phyfil der Erbe. Für Lehr 
rende und Lernende, ſowie für Freunde der Geographie bearbeitet und gefammelt. 
1. Band: Europa; 2. Band: Afien, Afrifa, Amerifa und PBolynefien 
Glogau. Carl Fleming. 1858 und 1859. 8. 468 und 602 Eciten. 


Ein Verf, das ung lebhaft an C. Vogel's bekannte Naturbilder erinnerte und 
wie jene, ſchäbenswerih für den Lehrer der Geographic, ber feine Zubörer für dieſe mög- 
licherweiſe fo intereifante, aber anbererfeit® auch möglicherweiſe fehr Langweilige und ım: 
fruchtbare Wiffenfchaft kegeiftern will. Wenn Vogel mehr nach Pflanzen und Thieren 
nach Florey und Faunen die Länder harafterifict, finden wir bei Kutzner den Menſchen 
und fein fociale® Leben im Vordergrund des geograpbifcien Bildes, und beſonders find 
feine Schilderungen ber Volkscharaktere größtentheils eben fo präcis ala treffend; von 
dem Gpanier, dem Gngländer, dem Franzoſen, dem Zialiener, Türken, dem Deut: 
ſchen, dem Berliner u. f. f. treten und recht Ichenbige Portraits entgegen. Auf Thiere 
und Pflanzen läßt fih Kußner nur ein, fo weit fie in ittelbarer Beziehung zu bem 
Menſchen leben, ſomit auf Hausthiere, Jagdthiere und Nuppflanzen. 

Aud der Oro: und Hydrographie, der Lehre von den Gebirgen und Flüſſen, befon- 
ders foweit fie einem Bolfafamm angehören und denfelben mit bilden helfen, wird 
viele Aufmerffamteit gewidmet und endlich auch dem Hiftorifch Merfwürdigen, ben Monumen- 
ten ber verſchiedenen Nationen, charakteriſtiſchen Bauten u. ſ. f. 

So wird alfo z. B. die Pyrenäifche Halbinfel unter folgenden Kapiteln abge 
Hanbeft: 1) lima, Production und Guftur:Jufland Spaniens; 2) der Spanier; 8) ein 
Stiergefecht in Barcelona; 4) aus Madrid; 5) das Cäcorial; 6) Gibraltar; 7) Liffaben, 
8) die Portugiefen; 9) Teneriffa. 

Mir führen einige Säge aus dem Werke an, welde die Leſer unferer Zeitfehrift 
zunãchſt intereffiren: 

„Das ſchottiſche Vieh unterfcheidet ſich nicht wenig von bem unfern. Die Pferde 
ſind gewöhnlich weiß, Mein, furzbeinig, zottig und didmäulig; das Rindvieh dagegen if 
meiftens ſchwarz, aber auch Mein, und dazu noch hörnerlos. Ueberhaupt ift ch fa als 
gewiß anzunebmen, daß ſich das Vieh dom ſüdlichen Großbritannien nad; dem Norden 
bin verkleinert. Man will überhaupt bemerft haben, daß nicht nur in den größeren Che: 
men größeres Vieh eriflirt, ala in ben hoben Gebitgen, fondern auch, baf auf deu grö: 
Bern Infeln ein größeres Vieh gefunden werde, als auf ben Meineren. 

Hochſt merfwürbig ift daB Theeren der Schafe, das nur in Goottland vor— 
Tommt. Die Schotten theeren die Schafe nämlich, theils damit dieſe Thiere im Winter 
weniger frieren dürfen, theils um fie vor Ungegiefer zu fepllgen. Sie vermifchen zu bie: 
fem Ende den Theer mit etwas Butter und kochen biefeß Gemiſch fo lange, bis es fih 
innig vereinigt hat. Alsdann ſchmieren fie die Jährlinge damit ein. Die Leute befom: 
men von biefer Arbeit fo ſchmutzige Hänbe, ba fie ben ganzen Winter feine ſchwarzen 
Handſchuhe brauchen. — Zur Weberwinterung ber Schafe treibt man viele derſelben, mo 
8 angeht, in bie Lowlands. 

Die hohen Herrſchaften lieben es, fi in ihren großen Parks mit wilden Thieren zu 
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umgeben ; daher Haben fie immer Hirſche und Mehe in ihrer Nähe. In manden Parts 
bat man auch Büffel einheimiſch gemacht; ja fogar Auerochfen het *) man.” 


Miscellen. 


Der Orkan vom 6. Juli, welder bie Schützenhalle zum Theil zerftörte, bat wohl 
nirgends tiefere Wunden geſchlagen, al3 in ben Gärten und Anlagen unferer Stadt. 
Aug in unferem zoologiſchen Garten hat er zwar — fat wunderbarer Weiſe — fein Thier 
verlegt, aber einige alte Prachtbäͤume entweder ganz vernichtet oder wenigftens entftellt. Da 
der Sturm fo plöglih und umvorbereitet fam, befanben fidh eine große Anzahl, auch der 
nartlicheren Thiere im Freien, aber feines nahm Schaden. Freilich find wenigſtens ähnliche 
Regengüffe in den wärmeren Klimaten, aus denen fie ftammen, ziemlich Häufige Frfchei- 
mungen. Weſentlichen Genuß aber verfgaffte der Orkan unferen Hirfhen. Sie fonnte man, 
unmittelbar nachdem ſich ber Sturm gelegt hatte, rubelmeife an den großen unb Fleinen 
Baumäften ſich laben fehen, welche zum Theil bie Zäune niebergebrüdt und den Boden 
der Varke buchſtäblich wie ein Gebüfdh bededt Gatten. Wo. 


Allgemeines Deutſches Schützen feſt. Ms Feſtgabe Hat bie Geſellſchaft des 
tZool. Gartens einige Hübfche Vroncefiguren, Hirfche darftellend (im Werihe von fl. 250), 
dem Feftcomit überreicht. — Gegen 20,000 Fremde haben in ben Tagen des Feſtes 
(vom 18. bis 21 Juli) den Garten beſucht. 


Fortpflanzung der Eisbären. Die ſchon feit eilf Jahren im Regentsparke 
lebende, feit 1850 mit einem Männden zufammenmwohnende Eisbärin bat Fürzlih 
zwei Zunge geworfen. Leider find beide durch bie Mutter ſelbſt um's Leben gelommen, 
dad eine nämlich wurbe von ihr erbrüdt, das andere aber bei'm Kampfe gegen das 
Mannchen, welches dem Jungen zu Leibe wollte, getödtet. Man hatte Feine Ahnung von 
der Trächtigkeit des Thieres, anders hätte man natürlich das Männchen abgefperrt. 

J B. Andreä. 





Fortpflanzung der Nilpferde. In dem Amſterdamer zoologiſchen Garten 
wurde am Mittwoch (den 16. Juli) ein Niipferd geboren. Anfänglich ließ es ſich am: 
fehen, als ob man das junge Thier am Leben würde erhalten können, ba es bereits nad) 
wenigen Stunden im Stalle herum lief, und die Mutter es forgfam pflegte und jede 
feiner Vewegungen beobachtete. Das Männchen, welches ſchon feit einigen Tagen vom 
Weibchen getrennt war, wurde inzwiſchen von Stunde zu Stunde unrubiger, fo daß man 
& für nöthig fand, die aus eifernen Stäben beſtehende Scheidewand nod durch hölzerne 
Bohlerı zu verflärten, da die Sorge der Mutter für ihr Junges immer zunahm, und fie 
wiederholentlich das Junge, das ſich zuweilen fpielend der Scheidewand näherte, ziemlid, 
unfanft zurüüchoarf. Am Abende und ben folgenden Tag weigerte ſich das Männden, 
die geringfte Nahrung zu fi zu nehmen, feine Unruhe ging in Wuth über, fo daß es 





*) Hier wird doch wohl nur der fogenannte [Hottifhe Auerohfe, d.h. der welbe Etier des 
derjogs von Hamilton gemeint fein, welder fein Auerocht, fondern der nachſte Verwandte unſeres 
mdpulicen Rindeb ift, aber allerdings halbwild lebt. nm d. Heransg. 
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fi anftrengte, über bie circa fieken Fuß hohe Scheidewand zu Mettern. Mit feine 
Wuth ſteigerte ſich kenntlich die Angft ber Mutter, und fobald das Junge mur Mien 
machie aufzuftehen, warf fie e8 mit Gewalt gegen die Wand des Gtafles, fo dag bi 
einzige Hoffnung, das Junge am Leben zu erhalten, darin befand, baffelbe zu entfernen 
worauf die Alten gleich zu Nude kamen und das ihnen vorgeworſene Futter gemeinfhafl 
lich verzehrten. Das Junge ftarb jedoch am folgenden Abend, obſchon alle Mühe ange 
want wiirde, es durch frifehe reine Milch gu mären. Es war zu bedauern, daß ma 
feine Gelegenheit hatte, das männlie Thler mit mehr Sicherheit von dem Weibchen 5 
trennen, was um fo weniger geſchehen Fonnte, als fie Beide nur Ein Baffın Hatten. 
(Süpbeutfege Zeitung.) 


Sinologiſch zoologiſche Notizen, 
qhineſiſchen Originalquellen entnommen. 
Von Dr. jur. u. med. Victor Andreae. 


1 

Die zoologijgen Gärten find eine ganz uralte Liebhaberei. Die Erften, welde jolch 
errichteten, waren unſtreitig die Chineſen. Sie müſſen daher als die Väter dieſe 
Inſtitute betrachtet werden, und wenn wir in unſeren zoologiſchen Gärten luſtwandeln 
foten wir ung zuweilen baran erinnern, baß bie Menſchen jchon vor der langen Zei 
von 3000 Jahren fi auf die gleiche Weife vergnügten. Wie Acht, wie nachhaltig, wi 
in der Natur begründet, muß biefer Genuß doch fein, daß er nicht, wie jo viele ander 
Ergögungen ber Menſchen, im Strome ber Zeit ertrunfen if, fonbern mit jugendliche 
Schönheit zu unferen Tagen in ganzer Lebensfriſche wieder auferficht? 

Das heilige Buch der Sieber, das Chi king ber Chineſen, erwähnt bereits einen folde 
arten, den der gefeierte Anhert der Tcheu-Dunaftie, Wen Wang, welcher um 1150 vo 
Chriſti Geburt regierte, anlegen ließ und welgem er ben Namen des Parkes der Intelli 
genz beilegte. 

Es ſteht von dieſem Garten wörtlid folgendermaßen gefehrieben: 

„Wenn fid der König im Parke der Intelligenz befand, betrachtete er die Hirſch 
und Hindinnen, wie jie friedlich fi ausruheten, wie fie ſtrahlten von feilen Glanze, er 
deſah bie weißen Vögel, deren Füttige glänzten, und wenn der König Rand am Teiche de 
Imteligenz, fo erfreute er fi am der Menge von Fiſchen, bie er über das Waſſer 
fpringen ſah. 

Der Philofoph Meng tseu ſchrieb um die Mitte des 4. Jahrhunderts vor Chrifi 
Geburt fein berühmtes Buch über die Staatsweisheit, welches eins von den 4 Haffifchen 
Bügyern der Ghinefen ausmacht. In diefem Buche fagt er in Bezug auf jenen Part deb 
Wen Wang: 

„Das Volt freute fih an dem Schaufpiele, ba der König ſolche Hirſche, Fiſche und 
ESgiläfröten hatte”, und ſodann fügt er Hinzu: 

„Weil ſich die weifen Männer des Alterthums nur mit bem Volke zugleih 
daran erfreueten, deßhalb allein war ihre Freude eine ächte Freude... . und hätte der 
König auch die ſchönſten Gartenthürmden, Teiche, gefieberte und vierfüßige Thiere, wie 
fönnte er daran feine Freude haben, wenn er allein bliebe?” 
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Man fieht alfo hierans, daß ſchon vor 3000 Jahren zoologiſche Gärten in China 
vorhanden waren, bie, wenn fie aud aus Privatmitteln ber Könige beftritten wurden, 
dennoch dem ausgeſprochenen Zwed Hatten, ein Inftitut für das Wolf zu fein, und ba fie 
die finnige Freude an der Natur und das BVerfländni der Natur weden und befördern 
halfen, fo Fliugt es faft wie propbetifch, wenn einer der erften zoologiſchen Gärten im ber 
Belt dem bebentungdvollen Namen eines „Parkes der Intelligenz" an ber 
Stimme trug. 


u 


Auch am Menagerieen und dergleichen jehlte es in China nicht und zwar fon zu 
einer Zeit, bie der modernen Guftur Europa's Tange genug vorangebt. Died erfehen wir 
unter Anderen aus einem Gedichte des berühmten chineſiſchen Dichters Li-tai-pe, der unter 
der Thang-Dynaftie (618—905 nach Chr.) lebte. Dieſes Gedicht iſt aus einem chineſiſchen 
Berfe genommen, welches ben Titel führt „Jong We“, fo viel als befungene Dinge, 
wo es Buch 9, Fol. 17 zu finden if. Es if ein Lobgedicht auf den Efephanten und 
lautet in getreuer Weberfegung*) wie folgt: 

„Der Fuge Cieppant, 

Weit) Hofes Alter erreiät er! 

Wundermäpren berigtet man: 

Aus eignem Antrieb fAmpft er auf dem Schlachtfeld (1), 
Mit feinem Munde iſt er im Siande, 

&elfteine nach ihrer Güte zu ordnen. 

Seine Rörperbefgaffengeit Laßt eB nicht zu, 

Daß man ihn durch Dieb oder Stich verwunde (2), 
&r zeigt auf Berfangen feinen Zub 

Und fipt mit untergeflagenen Beinen. 

Bor den Paiferlißen Tpüren mat er feine Reverenz 
Und tanyt in pantomimifem Gang (8), 

Wenſchen übertrifft er Im Weitlauß 

&r befteigt einen Triumphwogen 

Und Tentt daß Biergeipann (4). 

Riemalß geftaete er feinem Rüffel, 

In feinem Pferche ein Unheil zu verüben”. 


Zu den durch Zahlen angedeuteten Abfchnitten obigen Gedichtes gibt ein chineſiſchet 
Gommentator einige Erläuterungen, indem er fagt: 

1) Die Chronik der Merkwürdigkeiten von Nan tcheon bezeuge: Der Elephant 
täume mit feinem Zahne alle Hinbernifie aus dem Wege, auch trage er Sorge, bie Erde 
aus den Taufgräben Heraus zu fehaffen und biefelbe zu Wällen aufzuhäufen. 

2) Das Buch Pei-ya erzägle: Um einen großen Elephanten zu bändigen und zu 
dühmen, habe man fid einer [harfen Art bedient, womit man ihn ſchnitt und hieb. Sobald 
feine, ihm durch das Metal beigebrachten Wunden bis auf bad rohe Fleiſch gebrungen 
wären, Hätten fie fih von ſelbſt wieder zugefchloffen. **) 

8) Das befanute chineſiſche Geſchichtswerk Kang kian berite: Der Raifer Ming 
hoang aus der Thang-Dyuaflie (742 nad; Chr.) Hätte fi Kunflreiterpferde (mörtl. 
Tangpferbe) abrichten laſſen um Wedhfeltänge aufzuführen, auch hätte er Rhinocerosthiere 





f ) Diefes, ſowie daß folgende Gedicht, die Schwalden” find Hier zum erfienmal in eine europäifge Gpradie 


=) Hierauß mag ber Aberglaube entftanden fein, bap, wie ein hineffes mebieinifgeß Wert allen Erafteh 
behauptet, Wunden und Geſchwute durch Muflegen von Gleppantenfleifh ober Einftreuen von zu Me ders 
Wannter Gieppantenhaut ſchnell gefeilt werden Lännten. 
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und Glephanten dreffiren Iaffen, daß fie in die Sepaubüihne hineingingen und bald ih 
Reverenz machten, bald tanzten. *) 

4) Das Bud) Pei-ya erzähle von einem 8 Ellen hohen Elephanten, daß er cm 
Knaben ben Vorrang, in dem wa er mit der Angel fing, abgewonnen hätte. 


II. 


Zum Schluſſe ſtehe hier noch bie getreue Weberfegung eines chineſiſchen Gedichte 
von dem Dichter Tehing kou, aud) aus dem Zeitalter ber Thang-Oynaftie, welches ben Bene 
tiefert, daß die Ehinefen zu einer zarten und finnigen Naturbetragptung nicht ungefdi 
find. Das Original Aammt gleihfals aus dem oben ſchon genannten Werte Jong W 
und zwar Bud 9 ol. 9: 


Die Schwalben. 


Jabrlich ziehen fe weg, 
Jadrlich Lehren fie wieber. 

Getommen, ziehen fie weg, ach wie bald 

In der rifce des Frühlings, 

In der Dämmerung der Morgennebel 

Soweben fie daher über den flärmifcen lub Blaug, **) 
Niedrig figgen fie 

Ueber dem grünen Ufer, 

Hoßerfreut Über den Früßlingsregen. 

Zeronnen ift mein Borfah, 

‚In den rothen Pavillon zu gehen, 

39 ermwähle daS mit Mpricofen bepflanzte Wehr! 
Rufe möge walten 

Zwiſchen meinem Tintenfaß und Säreibtiis, 
34 Ipäpe hinaut auf des Wahſers Gläce! 

&8 vegnet Blüten herab, 

Auf meinen Fuhpfad, 

3% fhfürfe bie fühen Wohfgeräce! 

Taufend Worte, 

3a Zehntaufend Reben 

Wären undermögend zu bewirten, 

Dab die Menfgen meine Wonne verfländen. 
Dayu tommt noch, dab fo eben 

Eine auſgeſcheuch · Rochngan 

Zu mir herüberfältpft 

Ueber bie niedrige Gartenmaner. 


®) Bon den Chineſen wird ferner berichtet, berfelbe Kaifer fei im Befipe von mehr als 100 breifie 
Pferden und Gfephanten gewefen, bie während ber Mahlzeit vor ihm nad dem Takt der Mufit tanzen muhen 
und die Elephanten Hätten ihm dann zu feinem Mahle einen Vecher mit bem Rüffel präfentiren müflen. 

=*) Ein breiter Etrom in ber Provinz Hou nan. 


Berkäuflihe Bögel. 


Wellenpapageien (Melopsittacus undulatus) . . “2. pro Baar fl. 2 
Neuholländiſche Nymphen (Nymphicus Novae Hollandiae) . nn 
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Ueber den Regents-Park bei Sonden. 
Bom Herausgeber. 
(Bortfepung, Die Bögel und Reptilien bei.) 
telzvögeln nennen wir zuerft die herrliche Sammlung von 
ichen, eine wahre Zierde des Gartens. Der ſchönſte ift der 
ih der Mantſchurei (Grus Montignesia Bon.), meißgrau 
mit ſchwarzem Halfe; dieje haben (Juni 1861) ein Junges aufgebracht, das 
im September beinahe ebenjo groß, fonft aber den Eltern fehr unähnlic, 
noch dunkelgrau von Farbe war; ſodann der aujtralifche (Grus australa- 
siana); weiter der europäifche (G. einerea); ferner der Klunker⸗Kranich 
G. carunculata), der größte von allen, mit zwei Fleiſchlappen am Unter- 
15 
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Hiefer; er ftammt vom Cap. Weiter der Paradies-Kranid (G. para- 
digea), ebenfalls vom Cap, ein Jungfernkranich im Großen. Bon diefer Art 
erwarben wir ein Exemplar für unferen Garten. An ihm find die fchon 
bei dem gemeinen Zungfernfranich (G. virgo) fehr langen Flügeldeckfedern 
fo verlängert, daß fie beim Gehen faft den Boden berühren, wie eine Schleppe, 
bei dem Fluge aber vollends auffallen, da der Vogel dann gleihjam vier- 
flüglig erfcheint. Daher kommt auch der Name der Untergattung (Tetrapteryx), 
den man für diefe Art gegründet hat. Die fheinbare Dide bes Kopfes 
diefes Kraniche rührt nur von dem dort fehr hochitehenden, zarten, feinzer- 
ſchliſſenen Federchen her. Endlich noch zwei Arten von Kronfranichen. 
Unfere Art (G. pavonina) ftammt von Mittel: und Weit-Afrifa, von Süd- 
Afrifa aber eine zweite, hellere, fonft fehr ähnliche (G. regulorum). 

Bon Störhen findet man außer dem weißen und ſchwarzen Stord 
von Europa den amerifanifhen (Ciconia Maguari Briss.), den Ma- 
rabu, den Sattelftord) (Mycteria senegalensis) von Weft-Afrifa, leider 
aber nicht mehr den merfwürdigen Walfiſchkopf (Balaeniceps rex). Der 
Tegtere ftammt befanntlih aus Mittel-Afrita und hat durch feine Erſcheinung 
im Regentspart unter den Londonern ähnlich Epoche gemacht, wie für die 
Säugethiere das Nilpferd. Die Eremplare ftammten aus zwei Eiern, die 
man in Aegypten ausbrütete. Won der Eriftenz dieſes merkwürdigen Vogels 
hatte noch vor fünfzehn Jahren Niemand eine Ahnung, und dies beweift, 
welche zoologiſchen Schätze das Innere von Afrita noch bergen mag, wenn 
felbft ein fo großes und auffallendes Thier jo Tange ganz unbefannt bleiben 
tonnte. 

Endlich ift die Familie der lieblichen Waſſerhühner im mehreren, 
zum Theil merfwürdigen Arten vertreten. Wir finden zwar nicht unfer nord- 
afrifanifches Purpurhuhn (P. hyacinthinus), wohl aber das von Ober 
Aegypten (P.smaragdotis) und das merkwürdige Weka (Ocydromus australis), 
ein Wafferhuhn von Neuſeeland, das im Jahre 1786 von dem beutjchen 
Naturforfcher Forſter entdeckt, aber erft 1847 lebend nach Europa gebracht 
wurde. Diefer Vogel ift äußerst intereffant als nächfter lebender Ver⸗ 
wandter der flügellofen Notornis und der großen Dinornis, der Rieſen⸗ 
vögel von Neufeeland. Zwar hat der Weka Schwungfedern, aber fie find jo 
weich, daß fie den Vogel nicht tragen können; dagegen fehreitet er ſehr raſch. 
Mit diefer Art gehen wir wohl am Bejten über zur vorletten Ordnung 
der Vögel, den Straußartigen. 

Kaum irgendwo fonjt haben die zoologifchen Gärten fo viel Erfolg für 
die Wiſſenſchaft gezeigt, als bei diefer Familie. Nicht nur ift der alte Ir 
thum betreffs des Brütens der Strauße aufgeklärt, fondern wir verdanken 
allein der Speculation, die für Herbeifhaffung lebender Kaſuare und Straufe 
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für die emropäifchen Gärten forgt, die Entdedung dreier meuer Arten des 
Rafuars. 


Im Afrika gibt es nur eine Art, den Strauß, den größten Vogel 
der Jetztwelt, den wir Alle von Jugend auf fennen und der, nad) einem 
Bilde in der Buchgaſſe zu ſchließen, ſchen vor langer Zeit einmal lebend 
auch nach Frankfurt fam. Von Amerika kannten wir lange nur eine Art, 
die Rhea americana, die aud) wir befigen. Darwin entdedte eine zweite, 
Heinere, füblicher wohnende Art (Rh. Darwinii), und endlich gelangte in 
den Regentspark ein Paar mit viel breiterem Kopf und längerem Schnabel, 
welche Sclater als dritte Art erfannte umd die er unter dem Ramen Rhea 
macrorhyncha befchrieb. 


Bon Neuholland fodann fannte man längjt den Emu (Dromaius 
Novae Hollandiae), welcher heuer (1862) im Regentspark brütet. Außer 
ihm hat Bartlett eine zweite, jenem fehr verwandte Art, bejchrieben, Drom. 
irroratus, deutlicher gefleckt und beſonders mit anders zerjchliffenen Federn. 
Auch fie hat ſich 1861 im Regentspark fortgepflanzt. 

Vom füdlihen Afien und den benachbarten großen Juſeln kannte man 
feit der Holländer erften Reife dahin den Helmtafuar (Cas. galeatus), von 
den auch wir durch Herrn Hoffmann aus Calcutta ein Hübfches junges 
Thier befigen. Diefe Art lebt nur auf der Inſel Ceram. Cine zweite Art, 
den Mooruf (C. Benetti), entdedte Gapitän Deolin auf der Inſel Neu— 
britannien. Eine dritte Art endlich, den Kaup'ſchen Kaſuar (Casuarius 
Kaupii), entdedte im letzten Jahre ein Deuticher, ©. v. Rofenberg, auf 
Neu-Guinea. Er fteht dem gemeinen C. galeatus am nächſten, hat aber 
feine Lappen am Hals, ift vorngerunter goldgelb, wo jener ſcharlachroth, und 
hat einen ecligen, nach hinten flachen und breiten Helm. Er findet ſich auf 
Neu⸗Guinea und der Infel Salawattie. 

Alle diefe Strauße und Kafnare finden wir im Regentspark, den letz⸗ 
teren ausgenommen, den nur der Amfterdamer Garten beſitzt. Fortge⸗ 
pflanzt haben ſich bis jegt dort drei Arten, die beiden Neuholländer, deren 
Jange auffamen, und ein C. Bennetti mit C. galeatus. Die Baftardeier 
waren fruchtbar; man brütete fie in einer Maſchine aus; allein durch einer 
unglücfichen Zufali (eine Erkaltung der Machine) ftarben die betreffenden 
Jungen im Ei. Der Wärter diefer Thiere — es iſt derfelbe, der die Eland- 
Antilopen beforgt — theifte und noch mit, daß man bei diefen Kafuaren zum 
Vegattumgszeit wicht vorfichtig genug fein fönne, da, wie bei den Spinnen, 
umnittefbar nach vollzogenem Begattungsaft das Weibchen auf das Männchen 
twüthend losgehe und fie auf diefe Art ſchon folche Kafuare verloren hätten. 
Diefe afiatiſchen Strauße ſcheinen überhaupt ſehr bösartige Natur zu fein. 

15* 
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Bekanntlich war es auch unfer alter Helmkafuar, und die des Regentsparks find 
zum Theil fo unbändig, daß man fie dem Publifum ganz vorenthalten muß. 

Endlih am Schluße diefer Familie ftehe noch der merkwürdigſte und 
feltenfte Vogel des Regentsparls, der Kimi (Apteryx Mantelli, Bartlett). 
Diefer Vogel ift vollftändig flügellos, feine Befiederung erinnert an die des 
Kaſuars, fein Schnabel ift außerordentlich lang, äußerlich dem des Ibis ähnlich, 
zum Bohren nach Würmern in der Erde geſchickt. Seine Füße find halb Tauben-, 
Halb Kaſuarfüße. Er ftammt von Neufeeland und gehört zu den Moa's, 
jener merkwürdigen Familie Straußenartiger Vögel, die wahrſcheinlich noch, 
feit es Menfchen gibt, auf jener Inſel gelebt haben, heute aber ganz aus 
gerottet zu fein ſcheinen. Vielleicht ift diefer Apteryx im Regentspark der 
erfte und letzte feiner Familie, der nad) Europa gefommen. Er Tangte im 
December 1851 in England an, und nachdem er 7 Jahre im Garten gelebt, 
legte er am 9. Juni 1859 ein Ei; es wog 144% Ungen. Der ganze Vogel 
wiegt 60 Unzen, fo daß alfo bei diefer Art das Gewicht des Eies beinahe 
den vierten Theil von dem des Vogels beträgt. Trog der größten Bemühungen 
gelang es bis jetzt nicht, ein Männchen oder auch nur ein zweites Exemplar 
zu erhalten. Wer an den Stall diefes Vogels kommt, fieht zunächſt nichts ale 
das Ei unter einem Glaskäſtchen. Wir wollten aber doch den Vogel felbft 
fehen und Tiegen ihn herausholen. Er faß tief im Stroh begraben. Der 
Warter trug ihn nad) vorn auf einen Erdhaufen und warf ihm einige Regen» 
wirmer hin. Diefe verfchlang er Haftig und lief dann raſch wieder feinem 
Berftede zu. Es ift ein vollkommenes Nadıtthier, und der Wärter fagte mir, 
daß er Nachts außerordentlich lebhaft fei, Hin und her renne u. f. w., 
den ganzen Tag über aber fchlafe. 

Die in den Gebirgshöhfen von Neu-Seelaud gefundenen Knochen 
feiner jet wohl ausgeftorbenen Verwandten brachte man in Menge nah 
England, und durch die Novara - Expedition kamen fie auch nad) Wien. 
An beiden Orten hat man ganze Sfelete zufammengeftelit und ift befonders 
der von Dr. ©. Jaeger in Wien hergeftellte Gypsabguß eines Skelets 
ein gelungenes Werk, das in feinem zoologiſchen Mufeum fehlen follte. 
Dean kennt gegen ein halbes Dugend Arten, die größte Art von folden 
Dimenfionen, daß ein Mann aufrecht zwifchen ihren Beinen durchgehen fann. 

Bei der letzten Ordnung der Vögel, den Schwimmvögeln nämlich, 
wollen wir uns nicht fange verweilen, um den Reptilien nod ein Baar 
Worte widmen zu können. Bon Schwimmvögeln befigen wir in den deut⸗ 
hen Gärten und beſonders auch in Frankfurt eine fo fehöne und reihe 
Sammlung, daß wir nur etwa ein halbes Dutzend Defiderate namhaft machen 
wollen. Diefe find: 

1. Der fhwarzhalfige Schwan (Cygn. nigricollis Gm.) von Chili. 
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Schneeweiß mit ſchwarzem Kopf und Hals. Gin Baar derſelben hat ſich, 
nachdem es fünf Jahre, ohme zu bauen, im Regentspark gelebt hatte, im 
Jahre 1857 fortgepflanzt. Ebenfo wieder 1859, 1861 und 1862. 

2. Der graue amerifanifche Pelekan (P. fuscus). Er ift weniger 
mächtig als unfere europäifche Arten. Ich ſah denſelben dereinft in großen 
Schwärmen in Weftindien, wo er in der Brandung an ben Eoralienbänfen 
auf eine Keine Häringsart ftößt. 

3. Drei Arten Maghellan-Gänfe. Unfere Frankfurter Art ift die 
Anser (Chloephaga) poliocephala, von dem füdlichften Sud-Amerila. 
Nun gibt es eine zweite Art (Anser rubidiceps) auf den Falklandsinſeln, 
deren Kopf und Hals, ftatt grau, rothbraun ift; und eine britte fehr merk 
würbige (Ch. magellanica) von benfelben Infeln, bei der das Männchen 
ſchneeweiß, das Weibchen grau ift, während fonft faft bei allen Gänfen 
Männden und Weibchen nach der Färbung faum zu unterfcheiden find. 

4. Drei Arten Casarca, nämlich rutila, cana und tadornoidea; bie 
erfte Art von Südoft-Europa, die zweite von Süb-Afrifa, die dritte von 
Süb-Auftralien. Es find diefes lange, große Enten, die durch ihre höhere 
Stellung auf den Beinen ſchon an die Gänfe erinnern. Sie ftehen unferer 
gemeinen Zuchsente (Tadorna vulpanser) am nächſten und im Juni 1859 
erzeugte die Iegtgenannte Art fogar Baftarde mit einer Casarca cana. 

5. Die Neuholländifhe Gans (Cereopsis Novae Hollandiae), groß, 
hochbeinig mit kurzem gelbem Schnabel, ſchon oben als Defiderat erwähnt. 

6. Endlich die indifche Gans (Anser indicus). 

So viel über die Vögel. 

Im Reptilienhaufe bemerken wir vor Allem den koloſſalen Sala- 
mander von der Inſel Niphon bei Japan (Sieboldia maxima), 3%, Fuß 
lang. Er bewohnt in feiner Heimath die Flüffe und Seen der vullaniſchen 
Hochgebirge im Innern, und jcheint auch an Ort und Stelle ziemlich felten 
zu (fin. Sein Preis wenigftens ift noch immer außerordentlich Hoch; etwa 
1500 bis 2000 Gulden das Exemplar. — 

Diefer Riefenfalamander ift der größte der heute lebenden Bratachier 
oder nadten Reptilien. Er ift der nächſte Verwandte des Andrias 
Scheuchzeri, d. h. des Scheuchzer'ſchen Homo diluvii testis, jenes foſſilen 
Salamanders, den der Schweizer Arzt Scheuchzer bereinft als einen ver« 
fteinerten Menfchen beſchrieben und in feiner Biblia sacra als einen der in 
der Simdfluth Vertilgten mit folgendem Verſe abgebildet hat: 

„Du altes Beingeripp 
Von einem armen Günber, 


Erweiche Herz und Sinn 
Der neuen Bosheitsfinder!” 
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Erſt Cüvier fand, daß es kein foſſiler Menſch, ſondern ein Reptil 
geiejen.*) 

Kaum weniger merkwürdig ift der Lepidosiren annectens, ein Thier, 
Halb Fiſch, halb Molch, mit Kiemen und Lungen zugleih. Die Zoologen find 
noch darüber uneinig, wohin er im Syſteme gehört. Joh. Müller im feiner 
Alaſſifikation der Fiſche, die jegt die am aligemeinften angenommene ift, Täßt 
ihn in einer eigenen Unterklaſſe (Dipnoi) allen anderen Fifhen vorangehen. — 
Man transportirt dieſen Schuppenmold (wie man ihn nennen Könnte), 
der im Gambia-Fluffe in Weft-Afrifa Iebt, während feines Sommerfchlafs. 
Der Lepidosiren hat nämlich die Gewohnheit, die trockene Jahreszeit: fich in 
den Lehm ber Flußniederungen zu begraben und zu biefem Behufe eine 
flafhenförmige, luftdicht geſchloſſene Behauſung ſich zu bereiten. In diefer 
natürlichen Kapſel nun wird er verſchidt. — 

Bon Schlangen finden wir nicht weniger al8 vier Arten Python, 
zwei von Afrika, zwei von Aſien und drei Arten Boa. Die eine derfelben, 
die Python Sebae, bebrütete im legten Frühjahre ihre Eier.**) In umferem 
Bericht über den Jardin des Plantes bemerften wir, daß vor Jahren auch 
dort fi derfelbe merkwürdige Ball ereignete. ***) Uebrigens find, fo viel 
wir hören, in London feine Zungen ausgefommen. — 

Ich war im Negentsparf auch Zeuge der Schlangenfütterung, eines 
intereffanten, aber gemüthlich aufregenden Schaufpieles. Einer Boa wurden 
einige gelbe Grasmücken (Sylvia hypolais) in das Käfig gefeht. Das Käfig 
war jo groß, daß die Schlange nie und nimmer bie Vögel hätte fangen 
tönnen, wenn biefe die Befonnenheit bewahrt hätten. Allein fie begannen 
natürlich damit, ſich mit Umpherflattern zu ermüden. Die Schlange wurde 
dadurch aufmerffam, züngelte, und entwidelte allmälig den Hals. Ein Bogel 
ſetzte ſich ungefähr eine Klafterlänge von ihr auf den Boden. Yhn firirte 
fie, und begann fofort mit jteifem, hin und wieder etwas zitterndem Halſe, 
beftänbig züngelnd, ſchnurgerade, aber ganz langſam (e8 währte wohl 10 Minue 
ten) dem Vogel zu nahen. Erſt als fie anf etwa 4% Buß ihm nahe ge 
kommen, ſchnappte fie zu und z0g nun im Nu einige Schlingen um ihn. 
Und der Vogel! — Er war, feit die Schlange ihn anftarrte, offenbar von 
ZTobesangft gelahmt, nicht von der Stelle gewichen. — Das ift wohl die 
Zauberkraft der Schlangen! 

Außer diefen umgiftigen Rieſenſchlangen fieht man auch eine Anzahl 


*) Gin folder Andrias findet fid aud in unferem Biefigen Sencenbergiſchen 
Muſeum. 
**) Siehe oben, Jahrg. TIL. ©. 68. 
“*) Siehe oben, Jahıg. II. 6. 27. 
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der gefährlichften und größten Giftichlangen, nämlich die ſchwarze auftra- 
life Viper (Pseudechis porphyriaca), die afrikaniſche und die in— 
difhe Brillenfhlange (Naja haje und tripudians); bei letzterer mußte 
bie dide Glastafel, dur welche man diefe gefährlichen Reptilien ſieht, ge- 
ſchwärzt werben, da fie bei jedem Beſucher, der ihrem Käfig nahte, wüthend 
wider die Glasfheiben ſich ftürzte; dann die nordamerifanifche Waffer- 
viper (Cenchris piscivorus), fehr did, etwa 324 Fuß lang. Sie lebt von 
Fiſchen, faft alle anderen Giftfhlangen befanntlih von Warmblütern; die— 
ſelbe Hat ſich im Garten fortgepflanzt. 

Das Aquarienhaus des Regenteparfs hat zwar nicht die Einrichtung 
für fliegendes Waffer, wie das zu Paris; aber es ift jo reich, wie man es 
nur wünfhen kann. Aftinien, Seeſterne, Seeigel, Krebje in großer Mannig- 
faltigfeit, und dabei wieder Fiſche von 2 Fuß Länge befinden fid) in den großen, 
zum Theil bis 8 Fuß langen und 6 Fuß tiefen Baſſins, welde nad dem 
Prinzip unferes Aquariums gebaut find. Allein damit nicht zufrieden, er= 
richtet man jetst noch ein größeres Haus daneben, weldes das Parifer noch 
übertreffen ſoll. . 

Ueber die Thiere des Seewafferaquariums ein andermal mehr! 


Eine Suftverforgungs-Mafhine für Aquarien. 


Vom Heraußgeber. . 


Belanntlicy gehört für das Waiferthier, wie für das Luftthier, atmo⸗ 
ſphäriſche Luft zu dem erften Lebensbedürfnifen und eine Haupturſache, 
warum ſich die Thiere in manchen Aquarien fo ſchwer Halten, ift eben der 
Mangel an atmojphärifher Luft im Waſſer. Dean kann nun diefem Mangel 
abhelfen, indem man das Waffer häufig und tüchtig in Bewegung fegt, wo⸗ 
durch möglichit viel von demſelben mit der Luft in Berührung fommt und 
davon abforbirt. Allein dies ift mühfam, und wenn man eine Maſchine 
hat, welche die Handarbeit erfegt, jo ift dies immer angenehm. 

Eine folhe Mafchine Haben nun Herr A. Meyer und Dr. Möbius 
in Hamburg (mit Benugung des befannten Mechanismus der Gasmeffer) 
zufammengeftellt und wir geben anbei eine Skizze davon, nachdem diefelbe 
ſchon oben (Jahrg. II. S. 166) von Möbins kurz beichrieben worden. 

a. fei das mit Luft zu verforgende Aquarium, b. ein mit Waffer gefülltes 
Beden, in welches oben ein zweites, bodenloſes Gefäß e. geftürzt werben 
tann, und zwar fo, daß dafjelbe in dem Gefäß b. an dort angebrachten 
Rutſchleiſten allmälig herunter gleiten fann. Num wird das obere Gefäß e. 
fo mit Sand (c) beſchwert, daB es langjam Herabdrüdt und dadurch die 
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in ihm enthaltene Luft durch den Trichter m. und die Röhre g. Hinauf- 
und hinüberdrüdt in das Aquarium (a), in deſſen Waſſer man die Luft bei 
1. in Blaſen entweichen fieht. Sobald der Luftbehälter unten angefommen, 
alfo alle Luft Herabgedrückt, öffnet man den — zuvor natürlich geſchloſſenen — 
Hahn bei d. und zieht das Luftgefäß wieder in die Höhe, um nachher, nad 
. dem e8 mit Quft verjehen und der Hahn bei d. wieder geichlojfen, die Ma- 
ſchine wieder in Thätigleit treten zu laſſen. Der Mechanismus ift äußerft 
einfach, und mit einem Regulationshahn bei h. läßt fid der Luftzutritt noch 
ganz nad Gutdünfen regufiren. Die Vorrichtung bei k. dient nur zur 
Befeftigung und Inlagehaltung des Luftrohrs. " 


Einiges über Anas tadorna. 
Bon Dr. Bodinus, Director des Zool. Gartens in Köln. 





Für Zoologen von Zah, wie für jeden Freund ber Natur wird eine Sammlung 
von Schwimmwögeln vom größten Intereſſe fein; nicht allein das Tuftige Thun und Treiben 
derſelben anf einem Weiher bietet dem Befchauer eine außerordentliche Maunigfaltigkeit, 
wie man fie bei Landvögeln kaum wahrnimmt, aud, bie herrliche Farbenpracht, wenn gleich 
nicht inuner aus ber Ferne fihtbar, befteht in der Nähe ſtets bie Probe, und erfreut bad 
Auge im Höfen Grade. Vorzugsweife gilt dies von ben zahlreichen Entenarten und die 
einzige Schattenfeite, daß bie große Mehrzahl zwei Mauferungen zu beftehen hat, nad) deren 
erſier in den Sommermonaten ba8 Kleib der Mannchen anf einige Zeit unſcheinbat wird, 
vermag das einmal angeregte Intereſſe nicht zu vermindern. 

Zu denjenigen Gntenarten, bei denen biefe Metamorphoſe in's Unſcheinbare nicht 
eintritt, gehört unter andern die Branbdente, Grabgans, Anas tadorna. Mag biefe in 
Deutſchland an den Küften der Oft: und Nordfee vorfommende Ente nicht gerade ben 
Vorzug vor manchen fremblänbifchen Prachtenten verdienen, fo bildet fie doch einen fo 
hervorragenden Schmug joologiſcher Sammlungen, erfreut das Auge in der Nähe und 
aus der Ferne und bietet im ihrer Lebensweiſe des Intereſſanten fo viel, daß es nicht 
unangemefjen fein dürfte, einige Mittheilungen und Beobachtungen barüber für bie Leſer biefer 
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Blätter niederzuſchreiben. An ber Küfte ber Offee, wo ich unſern Vogel in ber Fteiheit 
vielfach zu beobachten Gelegenheit hatte, lebt berfelbe in nicht fo großer Anzahl, wie an 
denen ber Norbfer, und dad durch feinen häufigen Aublic nicht vermöhnte Auge kann fich 
nicht fatt an demfelben fehen, mag er nun auf der blauen Fhuth in ber Nähe der Küfe 
geihäftig Hin und her jchwimmen oder, vorfichtig den zubringlichen Befchauer meidenb, 
fich in bie Luft ſchwingen umb bie einfache, ſchwarz und braun auf weißem runde ſcharf 
begrempte, herrliche Zeichnung bliden Taffen. Selbſt aus weiter Ferne fann man beim 
Mäundyen recht wohl den hoch Farminrothen Schnabel mit feinem Höder, den ſchwarzen 
Kopf und Hals, den roftrothen breiten Gürtel über die weiße Bruft, ben ſchwarzen Streifen 
unter bem Bauche und bie ſchwarzen Flugelfedern wahrnehmen. In ber Nähe betrachtet, 
zeigt ber Körper das ſchönſte Ebenmaß und das Männden eine flolze Haltung; es 
innert in Schnabelbildung und farbe des Kopfes und Halſes entfernt am ben ſchwarz 
helſigen Schwan Eidamerifa’. Das Weiben, nicht das unſcheinbare Kleid anderer 
Enten tragenb, if} gleichfalls ein ſchöͤnes Thier, wenngleich es an Pracht vom Männden 
übertroffen wirb und bes, biefem im Frühling eigenen, ſchönen Schnabelhöders entbehrt. 
Eine betaillirte Beſchreibung liegt hier nicht im der Abficht; unfere Lefer können eine ſolche 
in jedem ornithologiſchen Werte finden unb haben vielleicht auch Gelegenheit unfern Vogel 
in einem zeologifhen Garten zu fehen, nur dürften fie nad ber Maufer im Juni den 
genannten fchönen, herrlichen Schnabelgöder vermiffen, welcher fi erft im Winter zu erheben 
beginnt, wie beim Goldfafan bie an der Schnabelwurzel befindlichen, gelben Lammwärzchen 
mar vor umb während der Falzzeit bervortreten. — Wer Beranlaffung hat, in ber Nähe ber 
Weeresfüfte zu reifen, wird fi nicht wenig wundern, wenn er oft eine halbe Meile und 
weiter von derfelben entfernt, biefen ſchönen Waſſervogel in Begleitung feines Weibchens, 
ft and mehrere Pärchen auf einem Hügel des freien Feldes ober eine freien Platzes im 
Balde umbergehen und bann plöplich verſchwinden ficht. Würde er ſich an den bemerften 
Bag begeben, fo würde er wahrnehmen, daß unfer glänzende Waffervogel in den Schooß 
ber Erbe Hinabgeftiegen ift, um über die Beſchaffenheit der dort befindlichen Fuchs-, Dachs- 
der Raninden-Baue Information zu erhalten und zwar nicht beihalb, um, wenn jene 
Virrfüßler eiwa ausgezogen fein follten, fi deren Wohnung anzueignen, nein, um neben 
ihnen, im einer freien Röhre, feine Häuslichteit einzurichten. Unfeugbare, durch bie 
erprobtefen Schriftfteller und Beobachter nachgewieſene Thatfache ift «3, daß Fuchs und 
Tadorna denfelben Vau bewohnen, und ber erflere, welcher fonft fein @eflügel verfchont, 
ſich an Tepterer, wie man behauptet, niemals vergreift. So ganz ſicher if dies freilich, 
nad) meiner Beobachtung nicht, denn ich babe felbft neben einem betwohnten Fuchsbaue 
Flügel und Federn einer Tadorna gefunden, wenn glei) damit nicht bewieſen If, daß ber 
Fuchs der Mörder geivefen fein mußte, ba der Bau in einem von Taubenſidhern (F. pa- 
humbarius) bewohnten Walde ſich befand, alſo einer der lehteren recht wohl die Ente an 
diefem verbächtigen Plape verfpeift haben Fonnte. Fragt man, warum ber mörberifde 
duchs, der fan fein Thier verſchont, welches er überwältigen kann, bei unferer Gmte 
eine Ausnahme macht, fo glaube id, daß der außerorbentlide Muth, welchen biefelbe 
tefigt, ihm imponirt; nicht mur alte Wögel befipen denſelben in bohem Grade, auch 
die jungen, erfi vor menigen Tann dem Gi entfälüpften Thiere fah ich mutbig 
Mößerem Geflügel und anderen Thieren, nie Meinen Hunden, Kaninchen zc. die Spithe 
bieten. Statt vor ihnen zu fliehen, bleiben fie muthig Reben und wiegen ben wagerecht 
außgeftredten Hals hin und ber, zornig ben Gegenſtand ihres Unwillens anblidend und 
er zurüchweidhend, wenn fie ſich vor einem Angriffe ficher wähnen. Bei alten Vögeln, 
bie paarmeife zufammenhalten, tritt vorzugsweiſe bad Männchen energifch auf, ſteht in ber 
Amannten Stellung vor bem Gegner, cinen eigenthümlich pfeifend-ziſchenden Ten aus: 
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Roßenb und greift den durch muthvoll zornige Blice unficher gemachten rer tapfe 
an. Gelingt 8, ben Gegner in bie lacht zu plagen, fo kehrt es zu dem Weibqhe 
zurück, welde ber Gefahr gleichfalls muthig trogt und dem Männden hülfreich zu 
Seite ſieht, wenugleich es nicht fo angreifend verfährt, — und unter vielen Berbeuguumge 
vor einander freuen fie ſich unter lauten Freudentönen des errungenen Sieges. Der Mut 
alfo ift es wohl, welcher dem liftigen uud mörderifhen Fuchſe Achtung einflößt und de 
Berrligen Waſſervogel, deſſen Schnabel und Flügel keineswegs im Stande find, gefährli 
oder ſchwer zu treffen, vor dem Schidjal der Gänfe, Truthühner x. fügt und ſelb 
zum Sieger über denfelben macht. Derfelbe ſchüdt ipn aber nicht vor bem gefährliche 
aller Zeinde, dem Menfchen. Selten umd faft nie gelingt es zwar, ipm in Schuhßweite nei 
zu fommen, fobald er einmal Nachſtellung erfahren hat; aber bie Liebe zu den Junge 
läßt ihn bie Vorfiht vergeſſen und ängfli; ſchreiend, das Weibchen ähnlich wie ei 
Hausente, dad Mannchen laut, eigenthümlich pfeifend, umkreiſen fie den gefährlichen, na. 
ihren Meinen begierigen Feind. Und er ift in der That gefährlich! Nicht allein der Züge 
welcher unbarmherzig das zierlichſie Saͤugeihier, den Mehbod, wie den Räuber der Lüft 
den Abler, mit Bdtlichem Geſchoſſe zu Boden firedt, ſucht den alten Wogel als wünfcen! 
werthe Beute zu erlegen, auch der Hirte und der Landmann können nicht wiberftehen, fi 
bie Schaar ber jungen Thierchen, welche oft von ber Mutter eine Stunde weit gefüh 
werben müjjen, um zum Ufer des reitenden Meeres zu gelangen, zu eigen zu machen 
unb damit iſt in der Regel das Todesurtheil einer ganzen Familie unterſchrieben. 

Wie aber, fragt Mancher, weldjer von Zögern hörte und in Büchern las, daß Enten 
bie in großer Entfernung von Gewäſſern oder aud) auf hoch angelegten Neflern Junge aus 
brüteten, bie Meinen Sprößlinge in Sicherheit auf’3 Waſſer trugen, wie fonımt es, de 
davon Ausnahmen vorfommen und ganze Familien auf dem Wege zum Waſſer übe 
raſcht werben Fönnen? Darauf ift einfach zu antworten, baß bie Jäger ſchon manche 
Mäprcen abſichtlich oder ohne Abficht werbreitet Haben, trotz aller Behauptungen abe 
fein Jäger erifliet, welcher eine afte Ente ihr Junges am Halfe in's Waſſer tragen 
beobachtet hat, ebenfo wenig, wie Jeınand im Winter aus cinem Schiljteihe in Schylome 
verfenfte Schwalben geholt hat. Es iſt nicht weniger häufig, daß die gemöhnliche wilb 
Ente (Anas boschas) ihr Neft auf alte Weidenköpfen anlegt, wie Anas tadorna di 
‚Höhlen fleiler Yierwände, Mergus merganser alte hohle Eichen zum Nefte ermählt, bei 
jelbſt Anas clangula in hohlen Weiben niftet — und dennoch fällt es feinem diefer Säge 
ein, die dem Ci entfhlüpften Jungen aus dem Neite auf's Wafler zu fragen. SM 
jungen Thierchen verlajien die Nefter, wie andere auf der Erde niftenbe, fich ſelbſi ihr Zutte 
fuchende Bögel; fie fallen einfad von ihrer Höhe berab, ohne Schaden zu nehmen 
Der weiche Flaum und die Weichheit ihrer Enochen machen den Sturz ungefährlich. Es in 
dies von glaubwürbigen Leuten beobachtet und id) führe Speziell das Gut Starwitz auf Rügen 
an, wo nach des hocverdienten Pfarrers Brehm Angabe im „Lehrbuche der Naturgeſchicht 
aller europäifgen Vögel” Anas boschas auf bem Firſte der Strohdaͤcher niflete, und wo 
der Beſiber bes Gutes ſelbſi geſehen, wie die jungen Enten vom Dache purzelten uud bazı 
von der Mutter zum Waffer geführt wurden. Ich felbft babe am fleilen, unzugängliden 
Meeresufer, an welchem in einer Höhle Anas tadorna niftete, mid; dadurch in den 
Vefid ihrer Jungen geſebt, daß id) die Stele am Ufer, auf welche die Jungen beim Ber: 
laſſen des Neites fallen mußten, mit einem ziemlich tiefen Graben umgeben ließ, welden 
die Thierchen wegen feiler Veſchaffenheit feiner Wände nicht verlaffen Fonnten. gätten di 
Eltern die Gewohnheit, ihre Kinder aus Hoch belegenem Bruplap oder gar aus Dr 
gemachten Grube zu tragen, fo würde id; niemals in deren Befik gelaugt fein; ebenſe 
habe ich niemals ein todtes Thier oder zerbrochene Glieder an benfelben gefunden. & 
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gehört fomit nad) meiner Erfahrung und Wifſenſchaft vollkändig in daß Gebiet ber Fabeln, 
wenn man behauptet, daß Vögel ihre Jungen ober gar Eier im Schnabel forttragen, 
während allerdings einige Schwimmvögel, 3. B. Schwäne und Taucherenten, von ihren Zungen 
beftiegen werben, wenn biefe ausruhen ober fi erwärmen wollen. Bei unferer Tadorna 
fommt es bisweilen vor, daß fie mit ihren Jungen auf der Wanderung zum WMeere einen 
Teich trifft, und dann verweilt fie gerne einige Tage mit denfelben barauf, bi fie erjtarft bie 
Reife weiter fortfegen. Hier kann man fich ihrer zienılich leicht bemädhtigen, während es faft 
ein Ding der Unmoglichkeit ift, fie auf dem Meere zu erhafchen. Nur mo daſſelbe ſehr ſeicht 
ift, gelingt es, während fie ſich bei größerer Tiefe durch Tauchen allen Nachſtellungen zu 
entziehen wiſſen. Die dabei entwidelte Tauchiägigfeit üben fie auch beim Auffuchen ihrer 
Nahrung aus und mit ihmen thin dies auch andere, nicht zur Familie der Tauchenten 
im engeren Sinne gehörende, wie Boschas, acuta x. Grfl wenn fie mit flärferem 
dederlleide verfehen find, macht es ihnen Mühe, den Grund tiefer Gewäſſer zur Grfaffung 
von Nahrungsmitteln aufzuſuchen. 

Die Erziehung der jungen Thiere in Gefangenfchaft macht wenig Mühe, wenn man 
fe, nachdem fie etwas erſtarkt find, auf einem Heinen Meier frei ſchwimmen laſſen Fann. 
Zu einer Brutente ober Henne halten fie fi niemals, wenn fie von biefen nicht ausgebrütet 
warden, und es ift dann bringenb nöthig, fie die erfte Zeit vor Kälte und rauher Witterung 
mu ſchüben. Auf einem Teiche ſchwimmend finden fie eine Menge Znfeften ac., fo daß fie 
faum der Nahrung bedürfen, bie bei Aufzucht im einem engen Raume allerdings eine 
gewählte fein muß. Außer der allen Enten nöthigen Pflangennahrung, unter 
welher ſich bie bekannten Wafferlinfen und gehadter Salat empfehlen, gibt man 
ipnen aufgeweichtes Weißbrod, Ameifeneier, fein gehadtes rohe Fleiſch und diſche, am 
then diſchlaich. Sind fie erwachſener, fo läzt man die Ameifeneier natürlich fort und fügt 
du dem übrigen Zutter als Hauptbeftandigeil Getreide. Höchſt eigenthümlich if, daß Gerſie, 
okne andere Nahrungsmittel gereicht, dieſe ſchönen Waffervögel blind macht. Died hut 
felbR gerfleinerte und gekochte Gerfie, mit welcher ich, che ich dieſe Beobachtung gemacht, 
bie Tadornen wie anbere Entenarten zu erziehen gedachte. Es bildet ſich in Folge ihres 
Genuffes zunãchſt eine Entzündung der Comjunctiva bulbi oculi, welcher aladann Ge: 
ſcwindildung folgt, bie, in fürzefler Frift die Cornea zerſtörend, einen Prolapsus der Iris 
und Linſe, und damit umbeilbare Blindheit Herbeiführt. ZJabrelange Beobachtungen Haben 
mid, diefen Krankheitsprozeß verfolgen Iaffen, und habe ich eiwas Analoges bei dem Buch: 
finfen (Fringilla coelebs) gefunden, mit dem Unterfjiebe, daß in Folge befländiger Füt: 
ferung mit Hanfſamen fi die Augenlider biefed Gängers verdiden, mit Warzen befegen und 
To fehlieglich, ohne Zerflörung des Augapfels, felbft den Vogel blind machen. Durd Ent: 
chung des Hanfes kann man den Finken wiederum fehend maden und habe id; das 
Grperiment bes Erblindens und Sehendmachens an einem und bemfelben Vogel ohne 
Naqtheil für feine Geſundheit, mehrfach wiederholt, Bei der Tadorna ift Heilung nur 
im Anfange möglich und der bei Beginn bed Augenleidens ſich zeigende, anfänglich Heine, 
weiße Flec auf der Conjunctiva bulbi verliert ſich, ſobald man fofort bie @erfle entzieht; 
bat baß Uebel aber einige Tage beſtauden, fo ift das Auge unretibar verloren. Trogdem unfer 
Bogel in ber Freiheit fehr viel umd mehr auf dem Lande verweilt, als bie meiflen Guten» 
arten, fan er dod das Waffer zum Schwimmen und Baden nicht gut entbehren. Cine 
in der Gefangenſchaft ſich Häufig einftellende Sprödigkeit und Zerbregligkeit ber 
dederliele, in Folge deren bie Thiere mitunter faſt nadt auf der Bruſt werben, ſcheint mir 
mehr eine Folge karglicher Nahrung als von Waſſermangel zu fein; beobachtet man dies 
Uebel ad wohl bei Ganſearten, fo ift doch gewiß, daß es bei der Tadorna leicht vermier 
den wird, wenn fie viel diſch- und Fleiſchnabrung erhält. Bel der Fütterung mit dieſer zeigt 
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auch ber überaus herrliche Vogel Neigung zur Fortpflanzung; ich ſage Neigung. Männd 
und Weibchen paaren fi auch im Meinften Raume mit einander und halten treu ı 
ſammen, dem Männden ſchwillt zur Paarungszeit der Gchnabel:Höder an, er läßt cin 
girrenden, feine Liebeswerbung ausbrüdenden Ton hören, das Weibchen erwiedert in | 
iht eigenen Sprache und fein anderer Vogel darf ihren Standort einnchmen ; dennoch ai 
bat man dann nicht die Freude der Fortpflanzung. Nur mo fie fic einer größeren Freih 
auf einem Teiche erfreuen, und aud banm nur bei ſehr forgfältiger Pflege w 
folge — immer nur ald etwas Auherordeniliches erzielt werden. Richt geringe Freude 
@8 mir daher gemacht, meine Bemühungen in diefem Jahre mit Griolg gefrört zu ſeh 
Bon unferen Tadornen fanden ſich im Frühling bie Pärden zufammen, ohne daß Streit 
Reiten zwiſchen ben Männchen der Weibchen wegen fattgefunden hätten. Dieje begannen 
nach vollendeter Paarung, indem jedes Pärchen ein Mevier für fi zu behaupten fud 
und wurden ſowohl auf dem Lande wie auf bem Waſſer ausgefochten. Höhft interefſe 
war es, wie die Vögel bie für ſie angebrachten Höhlen auffuchten und unterfuchten, fo 
fältig dabei umberfpähend, ob fie aud wohl beobachtet würden. Schien ihnen bied der g 
zu fein, fo verließen fie fhleunig den von ihnen annehmbar befundenen Platz und fudi 
fi) den Auſchein zu geben, als ob fie eine harmlofe Promenade machten. Die Begattu 
vollzogen fie auf dem Waffer, bad Männchen tauchte nad Art der Gänfe mehrmals ı 
Kopf in dafielbe, das Weibchen Inte ſich Mad; nicht auf, fondern faſt ganz unter beij 
Oberfläche, fo daß nur wenig von feinem Rüden fihtbar war und das Mäunchen beit 
alsdann daſſelbe, raſch zu feinem Ziele kommend. 

Ich ſchliehe diefe Mittheilung, jedem Freunde von Waſſervögeln, welcher es mi 
ſchent, etwas mehr als gewöhnliche Pflege und Sorgialt bei beſchränktet Räumſlicht 
denfelben zu widmen, biefen Herrlichen Maffervogel empfehlend. Leicht zäpmbar, [Ai 
von Farbe, elegant von Formen, anmuthig im Benehmen, muß er jebem ein Liebli 
werden. 


Offecaquarien. 


Bon Dr. Möbins in Hamburg, 
(Fortfegung und Echluß.) 





Die Pfahlmuſcheln gehören zu den häufigſten Thieren der Dft: und Nordſee. a 
fann feinen Tangbüfcel, feinen Stein, fein Holzſtüd vom Grunde in bie Höhe ziehe 
ohne ſoiche Mufceln darauf zu finden. des Holzwerk, das ruhig im Waffer [ig 
überziehen fie in wenigen Monaten mit diden Kruften, indem fie fih mit hornigen Feſer 
fefleben, bie ihre Fußfpige, wie ein beweglicher, behnbarer Finger ais zäpe Flüffigfeit eu 
einer Drüfe entnimmt, durch das Waffer zieht und an bie Fläche, woran die Mufcheln ſide 
anpreßt. Damit baden fie ſich jedoch nicht dis zu ihrem Tode angefettet, fonbern es Reh 
ihnen, wie den Perlmuſchein von Ceylon, frei, fid von den Byffusfaſern Ioszulöfen, F 
zurüdzulafien und höher oder tiefer zu wandern, je nachdem fie auf: oder abwärts mr 
frinnen, was fich Alles in Geeaquarien leicht beobachten läßt. Die reingewaſcheue Sqeb 
einer großen Pfahlmuſchel hat außen den hertlichſten Seidenglanz und innen ein zarte 
Blau, da3 auch bie Perlen annehmen, welde fie zuweilen bildet. Wenn fie dider wir, 
ſo würde fie ſicherlich, wie die Perlmutter, zu Schmucſachen Verwendung finden. ed 
das Thier in biefer Schale iR fo ſchön orangegelb, baf man glauben follte, bie cimbrlidet 
Weichthiereſſer der Urzeit hätten mit dieſer Vuſchel ihre Malafogeophagie begiunen mie 
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Der Muſchelpfahl if aber viel nıehr, als ein Baum mit Taufenden von Mießmuſcheln 
(Mytilus edulis) behängt; ja, er IR unter See viel reicher belebt, als einft, ba er noch 
grüne Blätter trug, Infelten nährte und Vögel beherbergte. Auf den Rärferen Aeften kriechen 
langfame Geefterne (Asteracanthion rubens) mit Hunderten von Gaugfüßen einher und 
ſpeiſen bie Muſcheln frif vom Baume. Sie legen ihre Mundöffnung, welche bie Mitte 
ihrer Scheibe einnimmt, auf die auserkorene Muſchel, fülpen ben ganzen Magen heraus, 
legen ihn fiber jene weg und ziehen fie mit ihm ins Innere, um den weichen Jubalt 
aufzulöfen und dann bie Terre Schale auf demfelben Wege wieder außzufloßen. Ziifchen 
den Muſcheln Friegen lange Würmer herum, bie ſich wie Schlangen durch bie engften 
Zwifhenräume mwinden. Das find Nereiben (Nereis pelagica) mit mehr als hundert 
Rumpfen, borftigen Fühen, deren Haut im Lichte wie Perlmutter fpielt. Andere Würmer 
(Polyno& cirrhata) liegen gewöhnlich ruhig auf ben Schalen der großen Muſcheln. Ihr 
Rüden iſt mit zwei Reihen von braunen Schuppen bededt, unter welchen bie Füße an ben 
Seiten hervortreten. Sobald fie diefe im Dunkeln in Bewegung ſehen, erſcheinen fiber 
ihnen zwei Linien leuchtender Punkte vom ſchönſten Hellblau. Aus Meinen Schlammröhren 
auf den Zweigen ſchieben fich Iangfam feine Fäden vor, dehnen ſich auß, greifen nad) 
leichten Etoffen rumd umher und ziehen fie in die Röhre hinein. Dies find die Thätig- 
feiten einer Terebella, eines dritten Wurmes, ber bei ben Muſcheln wohnt. Eine vierte 
Art nimmt alle Höhlungen im Holze ein. Es if ein Meiner weißer Fadenwurm, wovon 
fi Dugende zu Knäueln um einander fchlingen. 

Während die Mießmuſcheln draußen auf dem Holze ihren Byſſus fpinnen, bohrt 
innendig der weiße Schiffäbohrer (Teredo navalis) durch unermüblige Drepungen feiner 
feilmippigen Schalen lange Röbren*) und Mleibet fie mit dünner Kalkmaſſe aus. Er fept 
fi$ als kugelrundes, dem bloßen Auge unſichtbares Thierchen an, und wo er eingedrungen 
iR, ficht man weiter nichts, als einen feinen Stich. Drinnen wächſt er und geht fiets 
der Holgfafer nach; es fei denn, daß ihn ein Mt oder ein nachbarlicher Bohrer auszur 
weichen nöthigt. Nahrung zieht er mit dem Waflerfirome in feine Röhre, den er durch 
unzählige, flet3 ſchwiugende Wimpern feiner Athemorgane unterhält. 

Wenig Schalen der Pfahlmuſcheln find unbefeßt und rein; faft alle find ber Boden 
von Polypenftüden und zarten Algen. Die Polypen find beſonders Campanularien, feine 
biegfame Bäumchen, auf deren Zweigen ſich durchſichtige Thierhen, Blumen ähnlich 
entfalten. Berührt man einen ihrer Zühlfäden, fo ziehen fie fi plöglih zufammen und 
verſenlen ben ganzen Körper in einen Kelch, der durchfichtig wie Kryſtall iſt. So Mein biefe 
Thiere auch find, fo tragen fie doch noch Fleinere Weſen. Auf ihren Stämmen ſtehen zahlreiche 
Glodenthierchen (Vorticella), Infuſorien mit einem Stiel, ber ſich forkzieherförmig zufammenz 
sehen und fireden kann; neben ihnen ſchwimmen und Frieden andere Infuſionsthiere auf 
und nieder und finden ihre Gpeife in ben verweſenden Pflanzen und Thierſtoffen. Die 
Bolypen ſelbſt und mit iynen ihre Barafiten find die Speife einiger Arten nadter Schneden, 
die zwifchen ihnen herumkriechen wie Kaninchen im Gras ber Wielen. Das find die 
ſShduen Aeolidien (Aeolis Drummondii, rufibranchialis und exigus) und Denbronoten 
(Dendronotus arborescens). Jene tragen auf dem Rüden hochrothe Fäden in Büſcheln, 
bie fie fräuben oder miederlegen, wenn man fie berührt; und biefe find auf ber ganzen 
obern Seite mit reihverzweigten durchſcheinenden Bäumchen vom zarteften Fleiſchtoth befept. 
Der größte Bewohner der Pfahlmufcheln iſt bie braune Feder: Anemone (Actinia plumosa). 
— 


®) Ueber Diefeß Boßren find Sefannific) bie Zoologen nod Immer niht einig. Bei den in Holz bohtenden 

föeint allerdings daß von unferem geebtten Perm Gorrelponbenten angenemmene Bohren mit ber. 

Sale niht unwaprfgeintih; allein wie dohren die im follden Ralffels lebenden Lithodomus und anbere 
!hre veha i Anm d. Herausg. 
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Ihr Fuß nimmt mandmal die ganze Schalenfläde ein, ibr Körper debnt fih bis 
vier Zoli Länge umd Breite aus und trägt um einem brillant rothgelben Dumb Berm 


zahlreiche feine Tentakel. 
Auf dieſen Blid in unſere Oſtſetaquarien und auf eine der Stätten, bie ihre Bewohn 


erzeugen, follen fpäter Mittheilungen aus dem Leben einzelner Thiere folgen. 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Mar Schnidt. 





Im verfloffenen Monat erhielt der zoologiſche Garten als Gefchenf: 

Bon Herrn 8. Oplin dahier, ein Paar gelbföpfige Plattſchwanz 
Papageien (Platycercus palliceps) von Neuholland. 

Erfauft wurden: 

Ein Ariftoteles-Hirfch (Cervus Aristotelis) von Bengalen. €i 
Paar Sporengänfe (Anser gambiensis). Eine weiblide Girafi 
(Camelopardalis Giraffa). Das Thier ift etwa 1%, Jahr alt, aber trogdeı 
hat es bereits eine Höhe von ca. 11 Fuß. Seine Nahrung befteht au 
Bohnen, Klee, und Mechen. Im wilden Zuftande nährt ſich die Giraf 
vorzugsweiſe von Baumblättern, für welche fie auch in Gefangenfchaft grof 
Vorliebe verräth. Zur Erlangung diefer Nahrung bedient fid) die Girofi 
ihrer langen dünnen Zunge, welde fie 8 bis 10 Zoll aus dem Maul 
hervorftreden lann und mit deren Spige fie die Baumzweige umſchlingt um 
dieſe Herabzieht. Außerdem ift der Hals trog feiner Länge im Berhältni 
zu den Vorderertremitäten fo kurz, daß dies Thier, um mit dem Maule dei 
Boden berühren zu können, bie Vorderbeine weit auseinander fpreigen muß 
wodurch die Stellung höchſt unbequem und unficher wird und zum Abweider 
dicht auf der Erde wachjender Pflanzen dem Thiere nicht die genilgend 
Ieftigkeit bieten wirde. Die Giraffe gewöhnt fich leiht an den Menſcher 
umd lernt bald ihren Wärter unter anderer Perfonen herausfinden. Arf 
fallend war die große Ruhe unferes Exemplares während bes Transporte 
auf der Eifenbahn, indem es gleich Anfangs vor dem vielen Geräuſch und 
felbft vor raſch vorüberlaufenden Lokomotiven durchaus nicht ſcheute. Gin 
weiblihes weißes Dromedar. Gin Baar weiße Efel aus Oberägppten, 
zugeritten und mit Original» attel und Zaum verfehen. Es find ſtattliche 
Exemplare, weit größer als die Efel Hiefiger Gegend und dürften fich wohl 
recht gut zur Aufbefjerung der Race verwenden laſſen. Ein Paar junge 
Baviane, wahrſcheinlich Cynocephalus Hamadryas. 

Geboren wurden: 

Zwölf Maskenſchweine, welche, wie die früheren, demnächſt Füuflid 
abgegeben werben. 
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Eorrefpondengen. 
Melbourne, im botaniſchen Garten, am 24. April 1862. 
In meinen kunftigen Briefen werde ich Gelegenheit nehmen, bie Verhältniffe dieſes 
Gariens zu erörtern. Wir haben bier nach Anregung des Herrn Edw. Wilfon manderlei 
Erperimente angeftellt, um europäifche Thiere zu naturalifiren und find unfere Bemühungen 
in Bezug anf Droffeln und Fafanen ſchon vollfländig erfolgreich gemejen. 
(Hub einem Briefe des Herrn Ferd. Müller, Dr. med. und phil, Director des betanifhen und joolor 
eigen Gartens in Melbourne (Huftralien) an den Herausgeber.) 


Hamburg, ben 15. Auguft 1882. 

Zwei Monate find verfloffen, ſeitdem ich Ihnen Notizen über unſern Garten mit: 
theilte. Ich lebte mehrere Wochen mit Herrn A. Meyer bei Kiel, wo unfere Gebanfen, 
Augen und Hände nur unferer Fauna ber Oftfee gewidmet waren. Ich hatte mic 
Anti auf ber Jacht meines Freundes mit Büchern, Nepen, Gfäfern und Mitroffopen 
tinquartirt, fo daß mich das Element in den Schlaf wiegte, deſſen Thiere wir am Tage 
a3 Licht zogen. Diefe Ferienunterfuhungen haben und manche für bie Oftfee neue Würmer 
mb Mollusken zugeführt und lebende kaltſchalige Zoraminiferen gebracht, außerdem über 
Wihtigeß über ben Boden unſeres Gebietes, wie über die Periodigität im Thierleben 
deſſelben gelehrt. 

Mittlerweile waren bie Bauten in unferem zoologiſchen Garten gut fortgefchritten. 
da große Defonomiegebäube wird in einigen Wochen fertig fein und dann ſchon Raub- 
tiere, für welche es proviforifhe Käfige erhält, aufnehmen können. Der Bärenzwinger 
mit 8 großen Räumen wird Anfang nächſten Monats fon ein Paar großen Bären 
(Umas arctoe) zur Wohnung dienen, bie wir von Hagenbed gekauft haben. Unfere 
Gmäpläge find ſchon von 8 Zebus, von einigen Reben und Hirfchen, ſchwarzen Störden, 
Säwangänfen, Bifamenten, Gormoranen, Hübnernögeln und Schildkröten belebt und in 
Meineren Käfgen figen Eulen, Fiſchadler, Affen u. A. Diefe Thiere find meiftentheils 
Gefgenfe, von denen noch manche von Hiefigen oder vom überfecifch lebenden Hamburgern 
angefünbigt worden find. Der Garten foll im Mai f. 3. eröffnet werden, baber müfſen 
wir ſchon an manche Erwerbungen benfen. 

(Au$ einem Briefe des Hm. Dr. MEbius an den Herausgeber) 


Leipzig, den 15. Auguſt 1862. 

Als eifriger Leſer des „Boologifcgen Gartens" und fon feit meiner Kindheit Teiben: 
ſchaftlicher Thierzeichner möchte ich mir hiermit erlauben, Ihnen Einige mitzutheilen, 
was ſich möglichermweife zur Aufnagme in Ihr Blatt eignet. 

In Bezug auf die zuerſt in der Gartenlaube, fpäter auch im Ihrem gefchägten Blatt 
befprogenen Singmäufe hat mir ber hiefige Xylograpp Schmeder verſichert, daß er 
ſonohl zu Haufe, als aud bei feinen häufigen Ausflügen zum Inſektenſammeln dieſes 
Singen der Däufe, alfo auch der Feld: und Walbmäufe ſeht oft gehört habe, 
und ihm bie fingenbe Feldmaus, ohne daß ex fich irgendroie getaufcht hate, and zu Ge: 
ſicht gefommen fei. Die Richtigkeit diefer Beobachtung voraudgefegt, würde dann aller 
dings die Aufſtellung einer befonderen Art „Singmaus“ nicht mehr zuläffig fein *) und es 





*) Hievon war wohl auch nie die Rebe, Ueberhaupt gehören alle Rachridten fiber Eingmäufe zu jenen, dor 
welgen wohl jeber Raturforſchet ſich erft durch feine eigenen Einne Überzeugen möhte. Anm. d. Herausg. 
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würde fi zunächft wohl nur darum Bandeln, zu erfahren, unter welden Umftänden m 
zu welchen Zeiten das Thier dieſe Töne hören läßt. 

Nun Einiges über den graubraunen Lerparben, ber ald in ber Kreuzderg'ſche 
Menagerie befindlich in Nr. 4 dieſes Jahrgangs erwähnt wird. Wei ber ledlen hiefige 
Anwefenheit biefer Dremagerie, vor ihrem Abgange nad Nußlaud, Michaelis 1856, b 
fanden fi) zwei folder Leoparden bafelbft, wovon der eine, irre ich nicht, ein Weibcher 
bie gebrungene Formen und den diden Kopf zeigte, welche Jbrer Schilderung entfpreiie 
während der andere, ein Männchen, nicht blos eubas größer, fondern auch ſchlanker, in 
befonbere auch der Kopf viel weniger did war. Auch ich hegte damals die Bermuthun 
daß die Thiere Baflarde vom ſchwarzen javaniſchen und gewöhnlichen Leopard fein möchten 
aber der Umfland, daß bie Kicuzberg'ſche Menagerie bei ihrer nachherigen Ankunft i 
Warſchau die Menagerie eines Ztalienerd angetroffen hat, im der fi pleihfald jm 
folder graubraunen Leoparden, noch bazu mit Zungen befunden haben, ®) ſpricht doch de 
gegen, ba cin gleichzeitiges Vorkommen fo vieler Baftarde, von denen vorher Nichts achöt 
wurde, doch eiwas unwahrſcheinlich fein dürfte. Auch zeigten die beiden von mir g 
fehenen Gremplare, welche ich natürlich nicht verfäumt hate, forgfäftig zu zeichnen und } 
malen, keineswegs den verfümmerten Charakter, ber gewöhnlich die in wandernden Wi 
nagerieen geborenen Thiere Feungeichnet, und wenn fie in einem zoologiſchen Garten gi 
boren wären, hätte man gerabe biefe wohl nicht verfauft. Doch das Räthſel wird fi 
wohl bald Käfen, **) 

Nun nod eine Meine, wenn auch unwichtige Berichtigung. Ju ber Rebe, welde d 
letzte Generalverſammlung ber zoologiſchen Geſellſchaft in Frankfurt am Main eröfn 
bat, wird gefagt, daß die im dortigen Garten kürzlich angelommenen Eland-Antil ope 
wohl die erften nach Deutſchland gebrachten feien. Nun habe ih aber dieſelbe (7) Art Anfilope 
bereits im Jahre 1856 bier nach bem Leben gezeichnet und gemalt. Zwei Gremplar 
Maunchen und Weibchen, befanden fid) zu gleicher Zeit mit ben graubraumen Leoparde 
in der Kreuzberg'ſchen Drenagerie, als diefelbe zu Michaelis genannten Jahres in Beipgi 
war. Bei dem Bol, ber damals ſchon eine beginnende Abmagerung zeigte und au 
zuerſt farb, Manden die an der Wurzel etwas gewunbenen Hörner oben weniger v6 
einander entfernt, als bei der Ku, maren aber flärker und hatten bie immerhin fchwad 
Viegung etwas merklicher. Die Thiere Rammten natürlich auch von den Stammeltern ü 
Englanb, offenbar ift aber die Zucht im Rüdgang***), denn, obgleich fit uach der Gmtwidt 
Iung der Hörner volftändig erwachſen waren, zeigten fie bo nur uugefähr die Grdf 
bes Edelhirſches, während befanntlich bie Eland-Antilope bedeutend größer werden foll 

Auch ein ſchbnes männliche Eremplar der prädtigen Hirfchziegen: Antilop 
(Antilope cervicapra) wurde ſchon in ber Kreugberg’fdhen Menagerie 1854 gezeigt, und &i 
fgeint diefe Antilope zu den felteniten zu gehören. 

(Kuß einem Briefe des Herrn Heinci$ Deutemann in Beipgig an den Herausgeber). 


*) © hat mir ein mit mad) Warſqan gegangener, bei der Menageric befgäftigier Mann bei feiner RIE 
Kunft verfißert. 

*) Daß Kreugberg’fe Thier deuchte und merkwürdig genug, daß wır eB noch als Farbenlithagrapht 
unferen verehrten Sefern vorführen werben. Dort werben wir au ned) einige Rotigen über bie muthmaplö 
Hertunft diefe® Pantpers beibringen. = Anm. d Heraußg 

er) Dieb müflen wir in Mbrede fielen. Die Lpiere And Im Gegenipeile in London Fhön und groß ml 
far. Davon zeugt auqh unfer Frantfurter Paar, daB von ihnen herfommi. eberhaupt mögen wir und gan 
erft auß Ihrer bamalB gefertigten Wbbilbung überzeugen, daß Sie wirflid in ber Kreugberg’ichen Menagerie Me 
Eiand· Antifope (A. oreas) vor RC) gehabt. Wenn Re nur von Hirfägröhe und außgemadifen waren, wie © 
behaupten, fo find eB gang verfrüppelte Tpiere, ober — waB und fajt waßrieinlicher If — Leine Glanb-steper 
gewefen. Unfer Frankfurter Stier hat jept fon die Gröhe eineh Dihfen erreiiht und iR nech niit aukgenuät 

Anm d. Herandt- 
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Titeratur. 
Wissenschaftliche Mittheilungen der physikalisch-medicinischen 
Societät zu Erlangen, redigirt von Dr. E. v. Gorup-Besanez, 
Dr. J. Gerlach, Dr. Fr. Pfaff, Professoren an der Universität zu Erlangen. 
I. Heft (1858). Mit 4 Tabellen und 2 Tafeln in Steindruck. — II. Heft 
(1859). Mit einer Karte in Farbendruck und 2 Lithographieen. Erlangen, 
Verlag von Theodor Blaesing. — 

Enthält außer phyſiologiſchen und chemiſchen Abhandlungen der beiden erfigenannten 
Gelehrten eine für uns beſonders intereffante Abhandlung über die Fiſch-Fauna von 
Grlangen von Dr. Rofenpauer. 

Dort finden wit genaue Notizen über die gemeine Forelle (Salmo fario) und deren 
Varietäten, die mir — wegen der Wichtigfeit, die diefer Fiſch bereits für die künſiliche 
diſchzucht hat und bie in kurzer Zeit fid noch vermehren muß — bier anziehen: 

„Salar Ausonüi Val., Forelle, gemeine Forelle. Salmo fario Lin. Nur in Maren 
Bergbägen mit raſch zufliehendent, hellem Quellwaſſer, fo in den oberen Theilen der Pegnitz 
bei Heräbrud und noch weiter hinauf, dann ganz befonderd in der Wiefent und deren 
Nebenbäggen, vorzüglich ber Truppach, Auffeh und Puͤttlach fehr häufig. Findet ſich ſelbſt 
in Quellen, die aus den Felſen hervorfprubeln, und wird manchmal durch Quellen, fogen. 
Tumler, die aus den Hungerbrumnen der dortigen Gegend, welche nur nad) einer Waller 
anſammlung im Innern der Berge von Zeit zu Zeit überflicgen, mit Gewalt hervorbrechen, 
in Menge ausgeworfen. Cie feigt aud) einzeln in die Zlüffe Herauf, wurde vor mehr 
al 30 Jahren öfter in der Seebad; gefangen, jet mod manchmal bei ber Baieröborfer 
Nüble, geht fogar, wie dad im vorigen Jahr ber Fall war, bis Brud herauf. Gie wird 
58 8 Pfund ſchwer. — Man kann von der Forelle auch hier 3 verfchiedene Abänderungen 
annehmen, nämlich die gewöhnliche Bachforelle, mit hellrothen, Äugigen und braunſchwarzen 
dleden, dann die befonders in der Auffeß vorfommende, oben dunkel ſchwarzbraunt Wald: 
er Stein-Forelle (Bloch, Taf. 23), umd endlich eine, anf der Oberfeite ebenfalls dunkle, 
an den Seiten und am Bauche jchön meifing: oder goldgelb gefärbte, bie Gold- oder 
Teig): Forelle, welche ſich durch röthlicggelbes, blätteriges Fieiſch von den beiden anderen, 
wo 3 weiß und mehr weich ift, unterfgpeiden fol. Man nennt bie Ieptere ſchöne Varietät 
in der Gegend von Hersbrud und in der jränfifhen Schweiz Lachsforelle, und um mic) 
genau zu überzeugen, ob das Xhier die wahre Lachsforelle fei, wandte ich mich an die 
Herren: Dr. Weber, Befiger der Kuranftalt in Streitberg und Dr. Ripenthaler, 
Gerichtzatzt in Hersbrud und habe mid, was ich danfbar erfenne, gütiger Notizen und 
friſch eingefenbeter Forellen zu erfreuen gehabt. Darnach wurde mir gewiß, daß bie frag: 
liche goldgelbe arietät nicht die wahre Lachsforelle: Fario Marsiglii Heck. ©. 267 fein 
tan, deun dieſe Hat einen filberfarbenen Bauch, Meinere Kieferzähme und auf dem Pflug: 
fharbein nur eine Reihe von Zähnen, während bei jener alis dieſes wie bei der geiwöhn 
figen Forelle gebifdet ift und 2 Reigen von Zähnen fid) finden. Auch ſchreibt mir Here 
Dr. Weber, daß die diſcher der fränfifcpen Schweiz über diefe fogenannte Lachaforelle 
nicht ganz aufer Zweifel wären und außet obigen Zarbenverfdicbenbeiten fein Richhaltiges 
Anatomifches Kennzeichen wüßten. Das mir überſchickte Exemplar diefer Lachsforelle verlor 
ſogleich nach dem Tode die ſchöne heile Farbe und war der Gteinforelle fo ähnlich, daf 
Qubbrüdtich Hervorgehoben werben mußte, welche von beiden die Lachöforelle war. — 
Wie ſeht fich bie Farben der Forellen ändern Fönnen, ſchtieb mir aud) Herr Dr. Rigen: 
thaler. Wenn biefe Thiere zur Laichzeit im feichteften Waffer freien, nehmen fie ganz 

16 
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bie Farbe Ihres Standort? an und man bemerkt fie erſt, wenn fie davon fhießen. Jr 
trüben Waſſer werden fie oft Heil toie roth gefleite Weihfiſche. Cine prächtig gelbgel 
glänzende fogenannte Lachäforelle wurde, an ber Angel gefangen, unter einer Hede in ein 
dunkles Loch gefept und zeigte ſich mach kurzer Zeit fchwarzbraun, ihr Bauch war me 
noch Blaßgelb. 

Außer ber oben angeführten wahren Lachsforelle: Fario Marsiglii Heck., fönnt 
auch noch ber Lachs: Salmo salar Val. bis in unfere Gegend wandern, ba er f&e 
fer bei Bamberg gefangen wurde.” 


Statuten der Gefelfhaft Canaria in Stuttgart. 
Mitgetpeilt von Herrn Particulier Neubert. 





$ 1. Der Verein führt den Namen „Canaria.“ 

Mitglied fann jeder werben, ber fid) verbindlich macht, feine Züdtungen von Ga 
narienvögeln den Zweden bes Vereins gemäß einzurichten und die Reſultate berfelbe 
zu veröffentlichen, wozu ber Verein befonbere Gelegenheit geben wird. Ebenfo jeber, der fid 
verbindlich macht, bie Zwede des Vereins durch einen monatlichen @elbbeitrag zu unterftüßen 

$ 2. Der Zwed des Vereins ift: 

a. Bervolllommnung und Conſtantmachung der ſchon befiehenden Färbunge 
und Körperformen der Canarienvdgel. 

b. Hervorbringung und Gonftantmahung neuer Färbungen und Körperformen. 

c. Abhärtung gegen unfer Klima. 

$ 3. Die erzielten Refultate follen durch Vereins-Verſammlungen zur Kenntniß be 
Mitglieder, und burc eine im Herbſt zu haltende öffentliche Ausftellung zur Kenntniß be 
allgemeinen Publikums gebracht werden. 

$ 4. Um der Gage mehr Reiz zu geben, werden bei ber öffentlichen Ausftellun 
entweder Preife für die gelungenften Zücjtungärefultate ertbeilt, ober werben burch ein 
fachverfländige Commiſſion von den beflen Züdhtern Vögel zu einer mit der Ausſtellunt 
zu verbindenden Verlooſung unter die Mitglieder bed Vereins angelauft. An ber Berloofung 
Tonnen nur folde Mitglieder Theil nehmen, die minbeftend 6 Monate Mitglied des Bereint 
find, oder bei fpäterem Eintritt Monatseinlagen auf diefe Zeit nachgezahlt haben. 

$ 5. Um einen Fond für die Preife zc. zufammen zu bringen, bezahlt jedes Ditgliet 
monatlich 9 Kreuger. 

$ 6. Der Verein wählt einen Vorſihenden und einen Kaſſier, der zugleich Schrift 
führer ift. 

VBefondere Beflimmungen und Anordnungen des Betriebs unterliegen ben Befchlüffen 
der Verfammlungen, in welden jedes Mitglied Vorſchläge machen kann. 

Sämmtlihe Befglüffe werden durch Stimmenmehrheit gefaßt. 

$ 7. Obgleih der erfle und Hauptzweck des Vereins, feinem angenommenen Namen 
gemäß, bie Züchtung ber Ganarienvönel if, fo wird er ſich dennoch micht fireng 
auf dieſes einzelne Fach beferänfen, fonbern auch mit Freunden und Züchtern anderer 
Zimmer: und Hausvödgel in Berbindung fegen, um bie gemachten Erfahrungen beiden 
Theilen zu Nupen zu bringen, und namentlich aud bie Ausftelung mannichfaltiger, unter: 
haltender umb Iehrreicher zu machen. 

$ 8. Wer vor der Ausftellung austritt, verzichtet auf feine Einlagen, ſowie auf dad 
Recht, an ber mit ber Ausftellung verbundenen Berloofung Theil nehmen zu können. 
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Miscellen. 


Ueber bie ſchwanzloſe Kahe ber Infel Man. Bon dem Paare, das bereinft 
unfer Garten befefien, lebt bie Kähin jet frei im Haufe und Garten des Herm A. ©. 
dahier. Ihr Kater hat fich Tängft verlaufen. Jene ((hwanzfofe, gelb:, braun: und ſchwatz⸗ 
gefärbte) Käpin hat nun — von einem gewöhnlichen (d. 5. gefepwänzten) rothgelben Kater 
belegt — ſchon zweimal Junge geworfen, erftmals fünf, nämlich drei geſchwänzte, eines 
mit halblangem und eines ohne Schwanz; fobann beim zweiten Wale drei, nämlid; zwei 
gelhwänzte und ein ungeſchwaͤnztes. Diefes letztere hat die Färbung des Waters, aber 
Statur und Natur der Mutter. Wie biefe ſteht es außerordentlich Hoc (bafenartig) 
auf den unverhältnigmäßig ſtark entwidelten Hinterbeinen, und wie fie, it 
auch biefe junge eine unermübliche Baumfleitererin und Bogeljägerin. Herr V. theilte und 
mit, daß fie vermöge der hohen Hinterbeine ganz außerorbentlihe Sprünge von einem Aft 
zum anderen machen Fönne und dadurch ben Vögeln viel gefährlicher ſei, ala bie gewöhn- 
lien (geſchwänzten) Kagen. — Darans folgt, daß es nichts weniger als wünſchenswerth 
if, dieſe ungeſchwänzte Katze auch in Deutſchland einzuführen. Wd. 





Bei der heurigen Hunde-⸗Ausſſtellung in London ſtellte Sir Edwin Landſeer, 
wohl bie erfle jet lebende Autorität für Zucht und Werth der Hunde: Racen, ben Antrag, 
in Zufunft nie mehr einen Hund mit befchnittenen Ohren bei der Ausflellung zuzu⸗ 
laſen. Vekanntlich nimmt man jene Verſtümmlung nidt blos aus mißverflandenen 
Eeönheits:Rüdfihten, fondern auch — bei Rampihunden deshalb vor, weil ein Hunb 
mit kurz gefchnittenen Ohren dem Gegner weniger Gelegenheit zum Baden geben fol. 
Dieb mag richtig fein, ebenfo ficher aber ift, daß bei dem Mangel des äußeren Obr- 
Inppens nicht nur bie Ohröffnung ein natürlicher Sammelplatz für Staub, Sand und 
Gämug wirb, fondern aud, daß, was bei bem Kampfhund (3. B. ben Doggen) fehr 
weſentlich in Betracht kommt, bie große hinter dem Ohre gelegene Drüfe, eines ber 
empfindlichſten Organe bed Hundes, ihre natürliche Dede verliert; und es ift in ber That 
ein merfwürdiger Umfland, daß viele Kampfhunde immer und confequent bet ihrem Gegner 
nad) biefer Stelle beißen. Wie nämlich jeber gewandte Schläger auf Einen beftimmten 
Vieb fich beſonders verläßt, fo hat und kennt auch jeder Kampfhund einen befonderen 
„Bortheil (Point der Engländer), den er immer wieder anwendet. Der Eine beift dem 
Gegner in’s Bein, ein anderer padtt bie Kehle, und fehr viele beißen nad; jener Ohr— 
drüfe. — Möge bald, wie das abgefehmadte Englifiren der Pferde, fo auch bie Ohr: und 
Sqwanz Verftͤmmlung ber Hunde aufhören! Wd. 


Zur Thier-Pſychologie. Der Trieb zum Neſtbauen und zum eigentlichen Be 
brüten, d. h. zum Gipen im Neſte iſt bei dem Vogel in der Gefangenſchaft zuweilen un: 
abhaͤngig von dem Drange zum Gierlegen und von biefem felbR. Ich befipe gegenwärtig 
eine Ganarienvogel-Genne, welche fi erft acht Tage lang häufig begattete, dabei ein fehr 
bübfches Neſt baute und dann, obne ein Ci nelegt zu haben, drei Wochen lang auf's 
Fleibigie brütete, d. 5. Tag und Nacht im Nefte jaß . Ich fperrte fie dann in cin Räflg 
ein, um ihrem unnügen Eifer Feſſeln anzulegen; anders wäre A wohl noch Tänger ges 
feflen. — Do. 

Eispären in Bremen. Die nad ben Zeitungen in Bremen angefommenen 
21 Ciöbären find nach Erfunbigungen, die wir an Ort und Gtelle eingezogen, Felle 
don Fißhären. ws. 
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Zoologifger Garten in Münden. Wie wir hören, foll bereit3 cin ſchönet 
Terrain für denfelben Hinter bem Augarten gewonnen fein, ». 


Raturwiffenfhaft und Leben. Das genaue Studinm der Gmbryologie de 
Thiere durch bie Naturforſcher bat dahin geführt, daß jetzt mande Güßmaffer: mt 
Meeresflähen durch Fiſch- und Aufternzucht hundertmal fo viel für den Menfchen predu 
ciren, als ba3 gefegnetite, beft bebaute Gartenland von gleichem Umfange. Aus Bäcen 
welche früher feine Fiſcherfamilie ernährt hätten, zieht man jegt Forellen für Tauſend 
von Gulden jährlih; und aus Meereöbaien am Mittelmeer und am ber Pordfer, mi 
früher arme Lootfen kümmerlich fich ermährten, gewinnt man jept burch Auſternzuch 
Qunbderttaufende jährlich. — wWo. 


Einladung zum Beſuche der 87. Verſammlung deutſcher Naturforſche— 
und Aerzte in Carlsbad, am 18. bis 24. September 1862. Die im Septembe 
v. J. in Speyer vereinigten deutſchen Naturforfcer und Aerzte haben für bad Jahr 186; 
die Gurftadt Carlsbad als den Ort ihrer Verſammlung beftimint. Die zur Leitung derfelber 
gewählten Geſchaͤftsführer geben fih nun die Ehre, auf diefem Wege alle Naturforfcher, Aerzı 
amd Naturfreunde des großen Deutſchlands zur Theilnahme und Vitwirfung einzuladen un 
um einen zahlreichen Befuch zu bitten. Nichtdeutfehe Naturforfcer und Nerzte werden feh 
willtommene @äfte fein. Wenn auch Garlöbad feine wirfenfgaftligen Sammlungen aui 
zuweiſen hat, fo bieten body dem Naturforſcher und Arzte der Gurort und feine Umgebung 
fowie die Gurorte Zeplig, Marienbad und Franzensbad (melde bei der Her: ober Rüd 
reife oder auch von hier aus beſucht werden können) fo vicle Naturſchönheiten und willen 
ſchaftlich Intereſſantes, fo viel Stoff zu Befpregungen und Erörterungen, um bie Fury 
Zeit der Berfammlung ausfüllen zu können. Die Hausbefiger in Carisbad, hodyerfreut, 
daß diefe Stadt als Verſammlungsort gewählt worden, erflären durch den mitunterfehrie 
benen Bürgermeifter ihre Bereitwilligfeit: allen Herren Naturforfgern und Aerzten für die 
Zeit der Verfammlung bie Wohnungen unentgeltlich zu überlaffen; dieſe können entweder 
vorher mit genauer Angabe der Zahl der gewünſchten Zimmer und Betten brieflid durd 
die Gefchäftsführer beftellt werden, oder die Herren erhalten bie Onartiergamveifung un: 
mittelbar nach der Ankunft in Garlöbad gleichzeitig mit der Aufnahmskarte in der An: 
meldungsfanzlei (im f. f. Militärbadehaufe, wo auch die Sertionsfiyungen fattfinden 
werden), welche am 15. September eröffnet wird. 

Carlabad im Juli 1862. 

Die Befgäftsführer: 
Prof. Dr. Köſchner. Dr. Ritter v. Doqherger. 
Der Burgermeiſter 3. P. Rnoll. (8ote3.) 


Pro memeoria. 


Geftorben zu Heidelberg, dem 5. Juli: Profeifor Dr. Heint. ©. Brom, 
62 Jahre alt, am Sclagfluffe, mitten im Kreife feiner Freunde; einer 


der umfaſſendſten Zoologen unferer Zeit, langjähriger Herausgeber 
einer palaontoiogiſchen Zeitfehrift, neuerdings beſonders verdient durch 
das große Werk „Die Mlaffen und Ordnungen des Thierreichs.“ 
Mitglied der Leopoidiniſchen Afademie u. |. f. 
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Inalt: Unfere Mlammeraffen (Atelen); vom Herausgeber. — Zeofogifäe Garten bei Wien 
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Unfere Alammeraffen (Atoles). 
r Vom Herausgeber. 
































* ie reihe Sammlung von Vierhändern, deren wir uns erfreuen, 


x hat im Laufe des Sommers einen äußerft intereffanten Zuwachs 
erhalten in zwei Klammer: (Spinnen- oder Stummel«) Affen 
—9 welche Herr S. Kohn-Speyer von England mitgebracht und 
. dem Garten zum Geſchenke gemacht hat. Ueber ihr genaueres Vaterland 
fonnten wir leider feine ſicheren Erfundigungen einziehen. Doc) kann darüber 
fein Zweifel fein, daß fie aus Sud-Amerita ftammen. 
Dieje Affen falten fofort auf durd die langen, faft an die Beine 
mander Spinnen erinnernden Gliedmaſſen, weiter durch einen Greifſchwanz 
1 
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d 5. eine Organifation des Schwanzes zum Ergreifen und efthalt 
und endlich durch den volfftändigen Mangel des Daumens an den Borde 
händen. Dies alles find zoologifche Merkmale, die uns auch nod d 
dem Balge im Mufeum in die Augen fpringen und nützliche Anhalt 
punkte fir die Syſtematik abgeben. Aber wie viel intereffanter ift nun e 
genaueres Studium jener Organifationseigenthümlichkeiten am lebenden Thie 
Wie ganz und gar verfchieden ift in der That das ganze Spiel der Bewegung 
bei dieſer Gattung, von dem, welches wir bei anderen Affen beobachten! 
Zuvörderft zeichnen ſich diefe Affen aus durch ihr auffallend ruhiges, fe 
anftändiges Betragen und die zuvorfommendfte Gutmüthigfeit, die freilich eben 
raſch, wenn Fremde ihnen näher treten wollen, in ſcheue Furcht übergeht, welc 
legtere fih dann in Eläglichen, faft um Gnade flehenden Tönen umd d 
bemitleibenswertheften Gefichtszügen äußert. Ihre Bewegungen find ruhi 
gleihfam gedehnt, dabei aber doch ficher und gewandt. Hüpfen fah i 
diefe Affen nie, weder von einem Aſt zum andern noch auf dem Bode 
In der Regel Hettern fie mit Beihülfe des Tangen, fingerartig faffende 
Greifſchwanzes, und ausnahmslos tritt diefer, wie von felbft, in Funktion 
ſobald das Thier irgendwo Halt macht. Es ſcheint dann, als ob der Schwar 
ohne Wiffen des Thieres, das mit feinem Kopfe ganz anderweitig befchäfti 
fein Tann, — taftend nad) einem Gegenftande zum Faſſen umberfuche; « 
ift, wenn der Ausdruc nicht zu grob lautet, als ob ein Stücken Seele i 
diefem Organ feinen Sig hätte, da® auf eigene Fanft handelt. Die & 
ſchaffenheit des greifenden Theile des Schwanzes, welder etwa ein Drittthe 
des ganzen beträgt, ift, fo viel man von außen fehen kann, einfach die, da 
deffen untere Seite — er rolit ſich ftets nach unten ein — nicht nur nad 
fondern ganz wie die Hohle Hand und der untere Theil der Finger bei Affe 
und Menfhen — durd viele concentrifche Furchen uneben anzufühlen if 
fo daß er in alle Unebenheiten des Gegenftandes, den er feſthalten mil 
eingehen und dadurch natürlich um fo fiherer haften kann. Diefe Sicher 
heit wird noch erhöht durch eine eigenthiimliche, nicht gerade klebende, abe 
doch auch nicht fette Feuchtigkeit, die von der deßhalb ftets fühl anzufühlende 
nackten Fläche ausbünftet und die von entſprechenden, unferes Wiffens jegt nod 
nicht unterſuchten Talgdrüſen unter der Haut Herrühren muß. Daß aud di 
Muskeln jenes Organs außerordentlich entwickelt fein müſſen, ift begreiflich 
wenn,man bedenkt, daß ſich der Affe mit größter Leichtigkeit am diefem feinem 
Schwanzfinger aufhängen und Bin und her ſchwingen kann; *) dagegen Haben 
wir nie bemerft, daß die Ateles mit demfelben Nahrungsmittel oder del 
*) Um die verſchiedenen Stellungen biefer Affen darzuftellen, Haben wir Meine Gfigen 


aller Beſchreibung vorgezogen. 1. und 2. fielt Stellungen des ſchwarzen, 8. 4. und b. 
ſolche des braunen Affen dar. 
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ergreifen, um ſie zum Munde zu führen, 
wie dies von Reiſenden in Süd⸗Amerila 
ſchon behauptet worden. Wohl aber 
möchten wir ausdrüclich hervorheben, 
daß jene Organifation die Klammeraffen 
in fofern höher ftellt als viele andere, 
weil die vorderen Extremitäten dadurch 
ihrer Funktion als Bewegungsorgane 
enthoben — mehr fympathetifhe Organe 
in dem früher (Der Zool. Garten 
Jahrg. I. S. 132) erwähnten Sinne 
werden fönnen. Dies hängt augen 
ſcheinlich mit einer weiteren Beobachtung 
zufammen, die man oft genug an dieſen 
Thieren macht, daß fie nämlich fehr 
gerne auf zwei Beinen gehen. Denn 
in dem Momente, wo der hintere Körper durd) den Greifſchwanz eine fichere 
Stüge erhalten hat, fann ſich der Affe mit größter Leichtigkeit aufrichten 
und hat dann jeine Arme frei. Die häufige aufrechte Stellung hinwiederum 
ſpricht ſich in dem ganzen Habitus des Klammeraffen aus, vor Allem in 
feinem nad) Hinten, beziehungsweife (mern er aufrecht fteht) nach unten 
hängenden Bauche, der uns befonders bei dem braunen, aber auch bei dem 
ſchwarzen, auffallend an den Hängebaud) des Drang-Utang, Chimpanfe 
und der eingebornen Menfchen von Neuholland erinnert. In der That ift 
die Aehnlichkeit mit jenen menfchenähnfichften Affen Afiens und Afrika’s 
eine fo auffalfende, dag wir nicht anftehen, diefe Klammeraffen die Orange 
oder Chimpanſe's der neuen Welt zu nennen. Ja in Beziehung auf die 
Entwidlung des Organs der Intelligenz, der Stirne nämlich, ftehen die 
Mammeraffen nod) höher als jene altweltlichen, menſchenähnlichſten Vier- 
hander. Aber nicht nur die Hohe Stirne, auch der ganze Kopf diefer Affen, 
die Eugen großen Augen, das merkwürdige Spiel der weit vorftredbaren 
Lippen, und vollends das Ganze diejes Gefichtsausdruds in feiner zuthun- 
lichen Liebe, wie in feiner thörichten Furcht, geftaltet ſich menſchenähnlich, 
erſcheint aber nicht ſowohl als abſtoßende Frage de erwachſenen Dienfchen, 
tie bei dem Pavian, fondern als gutmüthiges, treuherziges, zwar fehr uns 
entwickeltes, aber immer unfere Sympathie erregendes Kindergefiht. Es 
find dies Thiere, die man um fid) haben, pflegen, liebgewinnen könnte, 
was von den Affen im Allgemeinen gewiß nicht gilt. Auch können wir 
die Bemerkung nicht unterdrücen, daß diefe Vierhänder, wie bie der Neuen 
Welt überhaupt, nie jene luſterne Sinnlichfeit zeigen, welche an den Affen 
17% 
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1. 3. Brauner Rlammeraffe (Atelos Beelsebuth, Geofl., Var. triangulifera, Weinl. 
3% &fmaner Mlammetfe (Alois paniacun, Linne)” ” i 


der Alten Welt, ganz befonders den Pavianen fo widerwärtig berührt, was 
zum Theil mit den eigenthlimlichen Brunftverhältniffen derfelben, *) aber 
gewiß aud mit ihrer höheren feelifchen Begabung zufammenhängt; denn 
bekanntlich beobachten wir aud) an dem Drang und Chimpanfe nichts von jener 
berüchtigten Sinnlichkeit der Paviane. — 

*) Befauntlidh wiederholt fich bei den Affen der Neuen Melt der Fortpflanzungätriee 
in beflimmten Epochen, d. h. nur ein oder zweimal im Jahre. Es if alfo eine Brunft- 
zeit, wie bei ben Ragen, Hunden u. f. f.; während bei den Affen der Alten Welt eine 
viel fürzere Periode — tempore et menstruatione humano periodo persimilis — beobadjtet 
wird, die den Geſchlechtstrieb zu jeder Jahreszeit ermöglicht. 
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Am Boden find diefe Affen ziemlich unbehülflich, verlaffen daher and) 
felten die Stange, an ber fie vermittelt einer Kette angebunden find. Mit 
großer Leichtigkeit, aber immer in ruhigen Bewegungen Hettern fie an dieſer 
auf und ab, und find öfters Aug genug, bei'm Hinaufllettern die Kette in 
die Hand zu nehmen, um fo deren Laft zu verringern oder wenigftens den 
Lenden abzunehmen, wo das Gewicht bei'm Emporfteigen ftören würde. Ab⸗ 
wärts Elettern fie, wie, unferes Wiffens, alle Affen der Neuen 
Belt häufig — wenn aud nicht immer — den Kopf voran, d. h. nach 
unten gefehrt. Dies ift ein fehr harakteriftifher Zug an ihren 
Bewegungen, denn die Affen der Alten Welt rutfhen immer, 
wie der Menſch und der Bär — den Kopf nad oben — herab. 
Unferes Wiffens hat noch fein Forſcher auf diefen Unterſchied aufmerkſam 
gemacht, aber wenn derfelbe wirklich, wie wir nad) dem Stande unferer 
bisherigen Erfahrungen vermuthen, eine ausnahmelofe und in diefem Falle 
notürlih mit der Organifation, befonder8 dem Greiffchwanze, zufammen-- 
hängende Regel ift, fo finden wir darin einen weiteren Charakter, der neben 
dem menſchenähnlichen Zahnbau die Affen der. Alten Welt im Allgemeinen 
menſchenähnlicher erſcheinen läßt, al& die der Neuen. — 

Auf der anderen Seite jind dagegen unfere Klammeraffen wieder menſchen⸗ 
ähnlicher als die meijten VBierhänder der Alten Welt durch ihre ſchon oben 
erwähnte Neigung zum Aufrehtgehen. Wenn fie auf den Boden kommen, 
fieht man fie oft plöglich ſich aufrichten und auf weitgefpreizten Hinterbeinen 
mit rückwärts gebeugtem Oberkörper — ganz nad) Art der Negerweiber — hin 
und ber, immer nad dem Beine zu ſchwankend, das die Körperlaft trägt, mit 
im die Höhe gehobenem, als Gleichgewichtsftange dienendem Schwanze drei und 
mehr Schritte machen. In diefer Stellung erinnern fie fehr an die Orange 
und noch mehr an die Gibbons (Hylobates) des ſüdlichen Afiens, mit welchen 
letzteren fie auch die verlängerten vorderen Extremitäten gemein haben. 

Unfere zwei Individuen gehören zweien verjchiebenen Arten an, und 
wir trugen feinen Augenbfid Bedenken, den ſchwarzen als den Tängft bekannten 
ſchwarzen Klammeraffen (Ateles paniscus) anzufehen. Sein Pelz ift tief 
ſchwarz, das nackte Geſicht ſchwärzlich ofivenfarbig, die Handflächen ſchwarz, 
die Haut unter den Haaren ſchwärzlich; die Regenbogenhaut braun. Die 
Länge des Körpers beträgt 1 Fuß 814 Zoll, die des Schwanzes 2%, Fuß. 

Die Behaarung ift grob, auf Kopf und Schultern lang, am Bauche 
dünn. Die Kopfhaare ftreihen von einem Wirbel am Hinterfopfe aus alfe 
nad) vorn und bilden über Stirne und Augen ein vorfpringendes Dach, 
richten ſich auch wohl dort auf. Yon Daumen an den Vorderhänden findet 
ſich feine Spur. 

In Beziehung auf unferen' braunen Slammeraffen ift die Be 
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ftimmung der Art weniger leicht. Die franzöſiſchen Forſcher Geoffroy. 
Fried. Euvier, Chenü und Andere haben faft nur nad) der Färbung des 
Pelzes und nad) der Entwicklung der Daumen-Rudimente die Arten unter- 
ſchieden. Allein die Färbung ift wohl bei den Klammeraffen jo wenig 
conftant, als bei den Kapuzinern, und der amdere ſcheinbar wichtigere 
Charakter — die Entwidlung des Daumenftummels — ift um nichts 
ſicherer, feit unfer gründficher, leider kürzlich verftorbener Säugethierforfcher 
Andr. Wagner ein Individuum von A. paniscus beobachtet hat, bei dem 
der Daumen der einen Hand ziemlich entwicelt war, während er an ber 
anderen fehlte. *) Bei unferem braunen Ateles num findet ſich beiderfeite 
ein 2 bis 3 Linien langes, nagellojes Daumenrudiment und zwiſchen dieſem 
und den anderen vier Fingern ein Wulft. Seine Formen find im Ganzen 
gedrungener, als bei dem ſchwarzen, der Körper unterjeßter, fürzer, der 
Hangebauch hervortretender, was freilich darin feinen Grund finden könnte, 
daß biefer braune ein Weibchen, der fchwarze ein Männchen if. Die 
Farbung des braumen ift befonder® am Kopfe jehr charakteriftiih, dem 
des befannten Todtenkopfäffchens (Callithrix sciureus), das auch von Süd- 
Amerika ftammt, auffaltend ähnlich. Das Geficht ift nadt, um die Augen 
und den Mund hellfleiſchfarbig, fonft ſchwärzlich. Auf ‚der Stirne fteht 
ein ſchwärzlicher dreiediger Fled, der ſich über den Augen mit breiter Bafis 
anlegt und deſſen Spige zur Mitte des Oberfopfes reicht (jiehe die Abbildung 
Big. 1.). Im Uebrigen ift die Farbe des Kopfes wie die allgemeine Grund⸗ 
farbe der Oberfeite des Körpers gelblichbraun, auf dem Rüden in’s Gold- 
rothe fpielend; die ganze Unterfeite, von der Kehle an, ebenfo, nur heller, 
am Bauch in's Goldige ziehend. Alle Extremitäten, wie au der Schwanz 
find nad außen fehwarzbraun, gegen das Ende ganz ſchwarz. Die — innen 
ganz nadten Hände find ſchwarz mit durchſcheinender Fleiſchfarbe, die Nägel 
ſchwarz, mit röthlihem Schimmer. — 

Wenn wir num die feh3 bis jet befannten Ateles-Arten mit unferem 
foeben befchriebenen braunen vergleichen, fo finden wir ihn mit feiner derfelben 
übereinftimmend. Ateles paniscus, L., A. marginatus, Geoff., A.ater, Fr.Cuv. 
werben durch bie ganz ſchwarze Farbe ausgefchloffen, und von ben drei 
übrigen unterfceidet ihn beſonders die charakteriſtiſche Zeichnung des Kopfes, 
and die Anmwefenheit von ftarfen Daumenftummeln, welche bei jenen allen ganz 
fehlen. Abgefehen von dem legteren Charakter, ftimmt er noch am ehejten 
mit At. Beelzebuth Geoff. überein. Wir betrachten daher denfelben, bie 
wir Gelegenheit zu genauerer Unterſuchung und Dergleihung des Stelets 


*) Bir erinnern hier am bie breigehige Varielät der ameritaniſchen Dofenfchildfröte 
(Cistudo Carolina). Siehe oben der Zool. Garten, Jahrg. I. ©. 122. 
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haben, al8 eine Varietät des letztgenannten und möchten ihn — mit Beziehung 
auf das auffallende Stirndreied ald Ateles Beelzebuth, Geoff, Varietas 
triangulifera, Weinl. in das zoologifhe Syftem einführen. — 


Ber neue zoologifche Garten bei Wien, 
Vom Herausgeber. 





Aus dem großen Aqnarien-Salon, welcher feit mehreren Jahren auf 
dem Deichaeler- Play in Wien beftand, hat ſich nach Ueberwindung zahllofer 
focaler Schwierigkeiten — Dank dem unermüdlichen Eifer der beiden Vorfteher 
defjelben, der Hrn. Dr. ©. Zäger und A. Ußner ein zoologifcher Garten 
hervorentwickelt. Zwei begüterte, für Wiffenfchaft und Gemeinwohl begeifterte 
Männer, die Herren Auguft Graf Breuner d’Enfewirth und Hans 
Graf Wilczek haben auf eigenes alleiniges Riſiko einen 24 Morgen großen 
Pag, am Rande des Prater nad) der Stadt hin, zur Anfegung eines 
zoologiſchen Gartens auf eine Reihe von Jahren zu hohem Preis gepachtet und 
die beiden obengenannten Herren, die urfprünglichen Gründer, zu Direktoren 
emannt. Graf Breuner, ein rüftiger Greis, noch ein Schüler von Euvier, 
welhem er dereinft Zeichnungen für feine berühmten Ossemens fossiles 
lieferte, beſuchte kürzlich auch unſeren Garten, naddem früher ſchon 
Dr. Jäger zum Behufe der in Wien auszuführenden Bauten einige Tage 
bei uns verweilt und unſere Thierbehauſungen, Einfriedigungen u. ſ. f. 
ſtudirt hatte. Director A. Ußner hat bereits in Paris bedeutende Ankaufe 
von Thieren für diefen Garten gemacht, 3. B. ein Paar Yaks, verſchiedene 
Hirſche, Antilopen u. ſ. f. 

Die füdlihe Lage von Wien macht diefen Garten zur Acclimatifation 
der Thiere aus wärmeren Ländern vorzugsmeije geeignet und es freute 
uns deshalb fehr, von dem Herrn Grafen Breuner die Abfiht andger 
ſprochen zu hören, daß der Garten den Antifopen und Hirſchen ganz befon- 
dere Aufmerkfamfeit ſchenken werde. Aber auch im Beziehung auf Thier- 
handel ift diefer Garten offenbar eine bedeutende Rolle zu fpielen berufen. 
Ale Thiere die aus Klein⸗Aſien, Arabien, Aegypten, Abyfjinien oder einem 
anderen Theile des nördlichen Afrika nad, Deutfchland kommen, werden zu⸗ 
fünftig theils die Donau herauf, theil® über Trieft gehen und die meiften 
derfelben fönnen eine natürliche Station in Wien machen. Was Hamburg 
für die deutfchen zoologiſchen Gärten im Norden, das muß Wien im Süden 
werden. Den mitteldeutfchen Gärten aber — in Frankfurt, Köln, Dresden 
verbfeibt als Haupt-Aufgabe, Thiere zu züchten. — 
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An Waffer fehlt es dem neuen Garten nicht, da er auf einer Seite von 
einem Arme der Donau begrenzt ift. Der Plan ift der, das Waſſer auf 
einen Hügel zu pumpen, es von dort herabftirzen und in einem Bade durch 
den ganzen Garten fließen zu laffen. Etwa in der Mitte des Gartens wird 
der Bach in einem Weiher fi ausbreiten u. f. f. — Ueberſchwemmungen, 
einer für zoologifche Gärten beſonders bedenflihen Gefahr, fol das bewußte 
Grumdftüd nie ausfegt fein. 


Bogelmäften. 
Ein Erzgebirgifher Braud. 
on Dr. G. 9. D. Bolger. 

Gegenüber dem ſelbſtſüchtigen, einzig bie eignen nächſten Zwede in's Auge faflenden 
Gtandpunfte, von welden auß der Menſch zur freien Thierwelt in ein offenes, nur bie 
Vertilgung erzielended Feindſchaftsverhälmiß tritt, finder glüdlicerweife ber, doch einer 
Höheren Menfcplichfeit mehr entfpregende Standpunft mit der Bunahnie der allyemeinen 
Bildung eine wachfende Zahl von Vertheidigern, von welchem aus und die Thiere gleichſam 
als Genoſſen unferer irdifhen Schicſale und als vollberechtigte Glieder bes Naturganzen 
erſcheinen, zu deren theilnehmender Beobachtung nicht allein, fondern zu deren mitleidigen 
Velhägung und liebreicher Pflege aud wir um fo mehr uns aufgefordert fühlen, je mehr 
wir, bie Zwede des Menſchen fletd als die höchften betrachtend, die Nothwendigkeit zuge: 
flehen, bie Thierwelt nur allzu häufig diefen Sweden zum Opfer fallen zu laſſen. Be: 
tanntlich iſt jeder brave Jaägersmann ein Vertheidiger dieſes Standpunftes, ber fi nuß: 
Tofer und roher Bertilgung der lieben Thiere fpämt*), vielmehr denfelben Zufluchtäftätten 
bereitet und in Zeiten der Noth ihnen Futter fireut. Dem gleichen Sinn werben bie 
Xhiergärten, neben ihrer wiſſenſchaftlichen und belehrenden Wirfung, ohne Zweifel In immer 
weiteren Kreifen befördern und dadurch fi in ben Augen des Volkes gleichfam abeln, 
wie die eble Jägerei zu allen Zeiten als cin ,nobles Handwert gegolten hat. Died wird 
befonder8 dann heſchehen, wenn in dieſen Gärten night blos ausländiſche und feltene, fondern 
auch die einbeimifgen und gemeinen Xhiere, fo weit es zuläffig if, eine Pflegefätte finden. 
Denn nur in Bezug auf dieſe Thiere kaun bie von den Beſuchern in den Xhiergärten 
gewonnene Freude an deren Beobadhturig und Pflege den ſchönen Grfolg haben, daß 
deren Nachahmung ſich immer allgemeiner in jedes Knaben Gärtchen und Hof, aber and 
in unfre öffentlichen Anlagen und in Wiefe, Feld und Wald verbreite. 

Freilich wird man erwiedern, daß einer folgen Mufnahme ber einheimiſchen und 
gemeinen Thiere eben durch ben Raum der Thiergärten eine ziemlich enge Grenze gezogen 
fei. Allein ich behaupte, daß noch viel, fehr viel unbenupter Raum zur Verfügung bleibt, 
wo wenigſtens eined der Völker ber großen Thierwelt feine Pflege finden kann und zwar 
das munterſte und liebenswürdigſte von allen, das Volt ber Vögel, Der Raum bafür 


©) Hicher gehören matürlih nicht jene fogenannten Waßiäger, welde bei hohem Sqhnet die armen 
verfungernden Gingbögel und felbft bie Krägen und Raben erfdichen und iht fhmadwolles Thun Fintenbrein 
allenfalls durch die elle Vrahlerei eineh veranfialtcien „Rabenefiens“ zu befhöninen ſachen, während die ihrer 
wirtjamften Geinde entlebigten Mänfe unterbeffen in zapflofer Rermehrung ſich anihiden, bie Ernte des Tommenden 
Sommers zu zehnten, wie wlr'8 Im lüngfien Jahre erlebt Haben. 
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iR oben im der Höhe, in ben Zweigen ber Gebüfche, und Bäume und felbft wo biefe mit 
ihrem Schatten nicht Play finden dürfen, auf zierlichen Stangen und Maften, bie frei 
in Die Blaue Luft ragen. 

Kein anderes Bolt ber Thiere iſt fo bedeutfam für die Belebung der uns umgebenden 
Natur, ald bad der Vögel — keins zugleich ein fo freundlicher Vermittler der Liebe des 
Menſchen zu den Thieren unb zur gefammten Natur. Die ſchönſte Gegend kann uns 
nicht veigen, wo bie gefiederten Segler der Lüfte, die munteren Rufer und Gänger fehlen. 
Mit lacht Feine Freude an den herrlichen, rebenbebedten Hügeln von Nierflein, wo, außer 
ben langweiligen Pappeln an der Landſtraße längs dem Rhein, faum ein Gezweig fi 
erhebt, welches ben Kindern den Begriff eined Baumes gewähren fönnte, unb wo die Feld: 
fügen beftändig durch die Grenzfurchen ſchleichen, nın jebes Vögelchen, welches zu piepfen 
wagt, als gefürchteten Traubengaft zu verfolgen. Wie im Herbfle neibifche Angft felbf 
dem barmlofen Wanderer ungaftlich alle Pfade, außer dem Heerwege, fperrt, fo if fir bie 
Tiebliche Vogelwelt daB ganze Jahr bie gefanımte Gematkung und felbR bie Luft darüber 
ungaftlich und gefperrt. 

Aber auch bei und werden — wie oft hört man nicht Naturfreunde barüber Magen — 
die Lüfte ſtiller und tobter. Der Aderbau und die Gärtnerei zerſidren der Vögelchen Ruhe: 
pläge; der angepflanzte und regelmäßig gelichtete Forft bietet nicht jene gefiherten Zuflucht 
Rätten und jene heimlichen Niftpläge bar, wie ehebem ber wilde Wald, der immer mehr 
werfpwinbet. Weberall fehlt es an dunfelem Schatten, an enger Verborgenheit, an Schlupf: 
winfefn, an ſchmalen, nr dem Fluge zugänglicen Aſtlöchern, an Hohen Stämmen hobler 
Bäume. 


Aber bier läßt ſich mit Pflege und Fleiß manchen Mangel abhelfen. Ich will von 
einer ſchoͤnen Sitte erzählen, welche ih anf dem Erzgebirge Fennen lernte und deren Nach— 
Ahmung gewiß eine leichte if. Sollten die Thiergärten es nicht verfhmähen, wie bie 
Idönen und müglichen Thiere anderer Gegenden, fo auch ſchöne und nützliche Sitten in 
ihr Bereich zu verpflangen, fo würde hier wohl eine hübſche Anregung zu geben fein. 

Es if faum ein Haus, fo groß und fo klein es fei, in der ganzen Erzgebirgiſchen 
Gegend, fo fieht man neben demfelben bald in den Zweigen eines Birnbaums, bald hoch 
an einer aufgepflanzten Maftbaumftange Meine hölzerne, ſchilderhausahnliche Käften hän: 
gen, welche, fatt einer Thür, eine Handbreite unter dem überragenden Giebeldächlein eine 
blos thalerögroße Oeffuung befigen und mehr unterhalb berfelben einen fingerslangen 
Pilod. Das find Bogelmäften nad dem landesüblihen Ausdrude, welcher fih nicht 
etwa auf eine künſtliche Fütterung, fondern anf den Umftand bezieht, bai biefe Häuschen 
meiftens an Maften aufgehängt werben. Es find Zufluchts- und Brütepläge für die 
Neineren Vögel bis hinauf zu dem Tuftigen, geſchwätigen, Ungeziefer vertilgenden und ba: 
durch fo nüglichen Staaren, welche letzteren in jenen Gegenden ganz beſonders häufig von 
dieſen Häuschen Befig nehmen, weßhalb diefe Tepteren and; meiſtens geradezu Staarmäften 
beißen. Offenbar beruht die Einrichtung auf dem Gedanken einer Fünftlichen Nachahmung 
von Baumböhlen mit offnem Aſtloche. Es ließe ſich mandje andere Form für biefelben 
erfinnen. Man Fönnte wirflihe Baumftüde aushöhlen und auf Bäumen anbringen, ober 
die Häuschen mit Borke verfleiben u. f. ww. Auch wird behauptet, daß ſolche Staarmäften 
von gehobelten Brettern nicht fo leicht von Vögeln bezogen würden, als rauhe, unge: 
bobelte. Die Bröhe des Flugloches muß der Gröhe des Vogels entſprechen. Man hört 
fagen, die Staare, befonderd Ange Gäſte, nähmen jedesmal, bevor ſie einzögen, das Maß 
mit dem Schnabel. Wie dem auch ſei, diefe Niffäften find den Raubthieren unzugänglic 
und bieten den Dänen afle Bequemiichteit dar, bleiben daher nicht lange leer fichen. 
Ueber der Wohnung des Menſchen fhlägt ein Vogelpaar feine Wohnung auf und gründet 
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fi feinen Hansftand, welcher fid bald mit demjenigen des Menſchen innig befreunde 
Kein Hausvater möchte feined Vogelhaͤuschens entbehren, und felbft der ärınfle Bergman 
nagelt fi auß ben von der Grubenzimmerung abfallenden Brettflüden in einer Feie 
Runde feine Staarmäfte zurecht. *) Die Kinder kennen ihren Vogel und feine Angehörige 
ganz genau. Im Winter gönnt man bem Spap bie ſchützende Zufluchtflätte, in ber 
fich nach feiner Art gehörig einrichtet und als Beſiher breit macht. Aber im Frühlin 
Tommt der berechtigte Bewohner und treibt den Gindringling aus, wirft deſſen Gem 
forgfältig heraus und baut fein eignes Ne, in den Zeiten der Mufe auf dem Pflödh 
fipend und zwitſchernd. Die Kinder forgen für Lederbiffen und erwarten mit Freud 
die Zeit, wo mehr Vögelchen aus bem Häuschen beransfomnıen, als hineingeflogen fin 

Solche Mäften laſſen fih überal anbringen. Man bängt fie außen an die Häuf 
und da läßt fih der Vogelbaushalt felbft durch die Nähe der Fenſter gar nicht jtöre 
In jeden Baum kann man fie hängen, wie über ben offnen Gartenbeeten anf bie Mafle 
Für zahlreiche ſolche Käften mit größeren und Meineren Kluglöchern hätte jeder Thiergarte 
für noch viel zahireichere der Kranz der Anlayen um jede deutſche Stadt, für zabll 
unfer Schöner Wald der verborgenen Plägcen genug, und mander wilde Knabe, d 
jegt neſterſuchend die arınen Vögel quält und verfolgt, würde wohl ein treuer Zrem 
und Hüter diefer fünflichen Brutflätten und ihrer vertrauensvoll eingezogenen Bewohne 
Denn die Keiligfeit des Gafrectes, felbft gegen ſchuhſuchende Thiere geübt, liegt tief 
jeder Menſchenbruft, fo tief und umvertilgbar wie bie Anlage zum Mitleid, die felbf de 
Wilden nicht mangelt. Pflanzen wir Liebe in bie Herzen der Kinder, Liebe felbft zu d 
Thieren — kein fruchtbareres Mittel gibt es, genen die Rohheit und Geiühllofigkeit, un 
von allen Zweigen werben amd bie Böglein im deutſchen Walde dad Danflied fingen. 

Zufag von dem Heransgeber. Die im Vorfiehenden dargeftellte ſchöne Sitte, t 
wilden Vögel durch dargebotene Nefpläge in Haus und Hof zu loden, if eine and | 
Schwaben allgemein befanmte und geübte. ur bringt man dort aufer den von Hr 
Dr. Bolger deſchriebenen Holzfäftchen meiſt einfach irdene Kochtöpfe mit einem in den Bob 
geſchlagenen Loc, die fogenannten Spapen: oder Staarenhäfen an. Der Nuke 
den die Staaren durch Infeftenvertißgung den Gärten bringen, in deren Nähe fie mehne 
ift ein fo augenſcheinlicher, daß nicht einmal viel Thierliebe dazu gehört. Weberhaupt hal 
ich in Schwaben zu meinem Bedauern nicht felten gehört, bak der Bauer regelmäf 
die erfle flügge Brut feines „Staarenhajens‘ aushebt und — als Braten verzebr 
die zweite Brut allerdings fliegen Täßt, aber diefe ur deßhalb, „weil bie Gtaare fon 
nigpt wieder kommen.“ Died von meinen Landsleuten offen zu bekennen, war ich dr 
nach dem Berichte unfered geehrten Herrn Gorrefponbenten, fo uneigennügigen Gadfe 
gegenüber, ſchuldig. 














*) Die beifolgenb tem hochverebrien Bermaltungsraihe des Franffurter Thiergatiens überreißten Ruf 
ftüde, zur Probe 4 gehebelte und 4 ungebebelte, habe ih von armen erzgebirgifgen Bergfeuten in Tank 
aͤblicher Weife anfertigen laſſen. 
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Bemerkungen über die Schensweife des Hochwildes im Taunus. 
Bon Dr. Friedrih Rolle. 


Bei der im Allgemeinen fehr großen @leihmäßigfeit ber Gewohnheiten unfrer wilden 
Thiere und der Schwierigkeit, fowohl diefe Gewohnheiten genau feftzuftellen, als auch eine 
tretende Aenderungen berjelben nachzuweifen, dürfte jede darauf bezüglihe Nachricht für 
bie Zoologie und Phyſiologie erwünfet fein. Dies befimmt mich zur Mittpeilung eini- 
ger Bemerfungen über bad Vorlommen und die Lebensweiſe von Hirſchen und Rehen in 
dem ung benachbarten Theile des Taunus; fie gründen fi auf mündliche Nachrichten, bie 
ich einer befreumdeten Forſtmann verdanke, und bie auch als Beitrag zur naturwifiene 
Igaftlien Lenntniß unfrer fiheren Umgebungen einiges Intereſſe bieten dürften. Anlaß 
dazu gab zuerft die mir mod) nene, aber wie e& feheint, bei Forflleuten ziemlich bekannte 
Thatſache, daf der Hirſch unter Imfländen Iernt, gewiffe Bäume zu ſchälen. Es iſt dies 
au im Speffart, am Harz und an andern Orten im Laufe ber lehten Jahrzehnte bes 
ebachtet worben und Nachrichten davon find im Junihefte des Jahrgangs 1869 der AU: 
gemeinen Forfiz und Jagdzeitung zu finden. 

Der Hirfſch findet fih im ziemlich großer Anzahl in den Walbungen des Taunus, 
ſewohl auf ber Güb: als auf der Norbfeite; er iR aber am häufigfien auf ber ſüdlichen 
Seite in den landgräflichen Jagden, wo er bei der befonberen Vorliebe des regierenden 
Landgrafen von Heſſen Homburg feit Jahren mehr als ſonſt gehegt worden ift und ſich 
atfprechenb vermehrt bat. 

83 mögen fi) ehwa anderthalb Hundert Stüd Hochwild, wenn nicht mehr, in den 
Inbgräflichen Jagben und den nächſt angrenzenden Revieren aufhalten. Das Reh dürfte 
larm zahlreicher fein. 

Der Hirfch Hält fi mehr im Mittel: und im höheren Gebirg auf und madt von 
da Nachts Streifzüge nady den Feldern in ber Nähe von Gtebten und Dornholzhauſen. 
% if bier zum Schutze ber Felder eine gewiſſe Waldfirede entlang ein mehr als 
Aundenfanger Stangenzaun gezogen; der Hirſch überfchreitet zur Aeſung dieſe Schranfe 
nit, ſucht aber Nachts zur Zeit, wenn das Getreide grün Meht und namentlich and 
keim Reifen bes Hafer an ben freien Stellen, und felöft da, wo mır eine Fahrſtraße den 
Zaun durchſchneidet, hervotzubrechen. An einer felden offnen Stelle find daher im 
Sommer und Herbſt Hüter aufgeftellt, welche dad Wild zurüdtreiben. 

Das wildreichſte Revier des dſtlichen Taunus überhaupt geht etwa won ber feld: 
bergß: Gruppe an in Ofien bis zum Kirborfer Gemeindewald. Um hier das Hochwild 
dufommen zu haften, verläuft der Gtangenzaun vom Biermärfer am Kolbenberg ber 
Frankfurt: Homburger Grenze entlang bis zu den Urſeln-Wieſen unweit Stedten, dann 
an der Waldgrenze Hin den Stebter Wiefen nach dis zum Forft und Wildgarten, beren 
Ültere Umpäimung das öſtliche Ende der Linie bildet. Weſtlich vom Kolbenberg bleibt 
Der Aus: und Eingang des Hochwilds frei, ebenfo in der Gtrede vom Wilbgarten bis 
zum Rirdorfer Gemeindervald. Auf Ichterer Strede wirb zu gewiſſen Zeiten Nachts ge: 
wacht, Wo Fahrwege den Stangenzaun durchſchneiden, find Thore angebracht, nur au 
der Glifaberhenfchneife bleibt eine Lite offen. Hier brechen bisweilen Nachts 4 bis & 
oder 6 Stũd Hochwild trotz der Frequenz der Straße hervor, fie kehren aber frühe vor 
Tag wieder dadurch zurüd. 

Das Rep Hält ſich im ſudlichen Taumıs in gleicher oder vielleicht ſelbſt etwas ge⸗ 
Tingerer Zahl als ber Edelhirſch auf. Es bewohnt mehr bie vorderen Walbfireden und 
A von da germ Nachts, auch wohl Tags, in bie Felder. 
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In früheren Jahren ſcheint ber Hirſch in unfrer Gegend das Nadelbelz nihta 
FALL zu haben, wenigfiens kam eine ſolche Beſchädigung nicht in auffallendem Mahe vo 
Erft feit 5 oder 6 Jahren wurde es bemerklich, daß in Falten Mintern cine Abſchälu— 
an Lärchen in gröfrer Ausdehnung ſtatt hatte. Seither bat ſich diefe Gewohnheit bei 
Hirſch erhalten, bleibt aber auf ſtrenge Winter befcpränft. Veſonders war dies im Taltı 
Winter von 1859 auf 60 noch fehr flark der all. Sommers wird nichts davon t 
merft, aud) im Iepten milden inter ſcheint feine Abſchälung vorgefommen zu fein. 

Immer blieb bei und biäher die Beſchädigung auf Lärchen deſchtäntt; an Tann 
und Fichten fommt fie wenigſtens bier nicht vor, fol übrigens in andern Gegenden, x 
namentlid im Hatz, auch auf biefe fich erftredft haben. 

Unter den Forſileuten ift bie Anfiht verbreitet, daß man eine ſolche neu auftretent 
den Walbungen nachtheilige Gewohnheit des Wilds wieder zum Grlöfchen bringen Fonw 
wenn man beim Beyinne der Erſcheinung bie bamit behaiteten Stüde ſoſort herausſchith 
indem menigfiens erfahrungsmäßig die Gewohnheit ſich nur allmälig fortpflangt. d 
biefe üble Gewohnheit im Laufe der Jahre aber einmal überhand genommen, fo läßt fi 
weiter nichts dagegen hun, ala höchſtens durch künſtliche Fütterung entgegenwirken. 

Hirfche und Rehe fegen die Geweihe an allen weichrindigen Hölgern, namentlid ı 
Lärhen, Weymouthäficfern, Saalweiben und jungen Fichten. Das Reh frißt aber nid 
von ber Rinde der Nadelhölzer, es Aft höchſtens etwas Knospen und junge Triebe vo 
Nadelholz ab, fonft hält es fi mehr an Knospen und junge Zmeige von Laubhölger 
Uebrigend if in biefer Hinficht das Mehr ober Weniger, wie bie Forfleute verfichern, bei 
Wild überhaupt veränderlih, je nach den einzelnen Gegenden. &o foll bei @ießen de 
Reh mehr bie jungen Fichtentriebe abäfen, als e& bei und beobachtet wird. 

Die Weymouthskiefer (Pinus strobus) und die Zirbel (P. cembra) wurben an ei 
zelnen Stellen anzupflangen verfügt. Die Anpflanzungen wurden aber vom Hirſch abp 
äßt und ihr Auffommen dadurch weſentlich gefört, wo fie nicht mod durch Umgäunun 
vor bem Angriffe des Hochwilds gefhügt wurden. Dies hat bisher — abgefehen vor 
ðtonomiſchen Ziel, das wenig dabei gewinnen könnte — die Einbürgerung jener beide 
Nadelholzarten im Taunus verhindert; fie würde in Zukunft bei ungemindert bleibende 
Wildfand nur dur Anlegung fehr großer Beitände möglich fein, und diefe müßten vo 
Anfang an durch Zäume geihügt werden. Aud die Anlage von Beißtannen : Beflänte 
(Pinus picea Lin. Abies pectinata De Cand.) findet darin eine Schwierigfeit, daß bad Re 
die Triebe abäßt, fo daß das Auffommen kleinerer Anlagen dadurch erichwert oder il 
unmögfid gemacht wird. Die Beſchädigung der Lärchen und anderer Waldbäume if i 
ben vorderen Walbungen am beträgtlihften. In falten Wintern, mo der Schnee in I 
höheren Gebirgaſttede hoch Tient, zieht ſich Hirſch und Reh in die Mittel- und Vorwaldunge 
herab, die dann verhältnigmäßig übervölfert erſcheinen. Das Wild geht dann aber befonber 
in bie wärmeren Nabelpolzbeflände, weniger in die durch größere Ausſttahlung Räre 
abgefühlten Laubholzwälber. " 

Es bleibt num mod) übrig, einen vergleichenden Bid auf die von der Forſt- un 
Zagbzeitung 1859 aufgeführten Ähnlichen Fälle zu werien. 

Der Edelhitſch oder das Rothwild fhält am Harz die Fichtenbeflände erſtlich w 
Winter, wo es vom Hunger dazu getrieben wird, zweitens aber aud im jrühjahr wm 
Sommer, wo es vole Acfung hat und alfo anderen noch nicht mäher aufgehelten Ur 
trieben dabei folgt. Diefe Erſcheinung ift hier feit alten Zeiten befannt. Das Roth 
(hält Fichten, Kiefern und Lären, Ieptere befonders im Winter. . 

Hterzu Fommt am Hatze noch der merfwürdige Umſtand, dak das Rotwild I 
neucrer Zeit die Noihbuche zu ſchalen begonnen hat. 
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Im Speffart hatte die Gewohnheit deffelben, die Buchenwälder zu fchälen, ſchon einige 
Jahrzehnte früher fich gezeigt und es hatte geſchienen, daß der Spefjart die einzige mit 
diefem Borgange behaftete Gegend fei, ald 1841 bie Erſcheinung auch am Harze bervortrat. 

Am Harze hat das Sqhalen der Rothbuche eine große und bebenfliche Ausdehnung 
gervonnen. Es wurde 1841 erft an einem einzelnen Orte beobachtet, und verbreitete ſich 
dann allmälig über alle auftopenden Waldungen. ' 

Es hat indeß gleichwohl bisher noch nicht den ganzen Wild: und Walbbeftand des 
Harzes ergriffen, ſondern teilt fi nur langſam von einem Reviere einem entlegeneren 
mit. Es gefchieht Hier im Frühjahr, im Sommer umb im Herb, überhaupt fo Tanne 
die Rinde weih unb faftig it, im Winter wird nicht? davon beobachtet. 

In phyſiologiſcher Hinficht fehr merkwürdig ift Hierbei namentlich) das Auftreten 
einer neuen Gewohnheit bei'm Hirfche, alfo einem in durchaus wildem Zuftanbe lebenden 
Thiere, bei dem man gewöhnlich vollfommen ſich glei; bleibende Gewohnheiten annimmt. 

In inniger Beziehung flehen beim Thiere Nahrung, Mifhung ber Säfte, Varietäten: 
und Artcharaftere und ed if darnach eine ganz bereptigte Annahme, daß ähnliche Al 
derumgen ber Gewohnheiten, wie fie Hier vom Hirſche vorliegen, im Verlaufe langer Zeit: 
räume zu einer allmäligen Wenderung des Naturels führen Tönnen. Golde Vorgänge 
müffen in vorgeſchichnichen Epoden der Schöpfung in ausgedehntem Maafflabe vorge: 
tommen fein, die Ergebnife der Umgeflaltung liegen und in ben Formen ber heutigen 
Shöpfung vor, aber wir haben nur felten Gelegenheit, die Anfänge oder ben Verlauf , 
derartiger Erſcheinungen unter umferen Augen verfolgen zu Tonnen. Hirſche, in ein 
Und verfept, wo bie vorwiegende Nahrung Rinden von Nadelhölzern wären, würden ſich 
im Laufe der Jahrtaufende gewiß merklich von der die heutigen Laubwälder vorzugämeife 
bemehnenben Form entfernen. Die barzigen Stoffe der Nadelholzrinden würden auf bie 
Rihung der Säfte einwirken, in weiterer Folge bie Reprobuctionsorgane berühren und 
dann zum Auftreten einer mehr oder minder abweichenden Nachlommenſchaft führen. Wir 
würden eine neue, geographiſch flelivertretende Form erhalten, wie e& deren bei einer 
Menge von Thiergattungen je nach Mlima und Nahrung fo viele gibt, von denen man an: 
nehmen muß, daß fie nicht unabhängig von einanber und elternlos entflanden. 

Zu bemerken if noch, daß der Hirſch im Taunus in verfhiebenen Farbenabänderungen 
auftritt; fie gehen vom rein MilGmweigen*) zum Hellbräunlichen bis Rothbraunen und 
Schwarzbraunen. Als beſondere Seltenheit erſcheinen auch noch Stüde von heller Färbung 
mit dunklem Streifen über den Rüden hi 








ANachrichten aus dem Bool. Karten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 

Im Monat September erhielt unfer zoologifcher Garten: 

Ein Paar Klippfchliefer (Hyrax capensis) von Südafrifa. Diefe 
feinen Thiere, welde in Größe, Geftalt und Färbung an Murmelthiere 
erinnern, find beſonders dadurch merkwurdig, daß fie nicht, wie auf den erften 
Blid feinen fönnte, zu den Nagethieren, fondern ihrem anatomifchen Bau 
nah zu den Pachydermen oder Dichäutern gehören. Sie leben von 





*) Ein tabenfarbiger ditſch — ein Geſqhent des Herzoge von Geburg — lebt In unferem Granffurter 
Joolsgifsen Garten. An Herausg 
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Vegetabilien und freien bei ung Rüben, Kohl und Brod mit großem Behagen 
©. unfere Nr. 6 diefes Jahrgangs, S. 129. 

Berner wurden erfauft: 

Ein weiblicher Ariſtoteles-Hirſch (Cervus Aristotelis). Ein Paa 
Mähnenhirſche (Cervus hippelaphus). 

Außerdem find als befonders werthvolle Geſchenke aus dem letzte 
Monate zu erwähnen: 

Ein Paar prächtige Dromedare von den Herren Baron Emil voi 
Erlanger in Paris und Rudolph Sulzbach dahier. 


Eorrefpondenzen. 


Barcelona, 15. Auguft 1862. 

Jede Nummer von Ihrem Zool. Garten bringt mir aud hieher — nad Spanit 
eine neue Freude. — 

Was Gie Über bie verfepiebene Länge der Ohren bei dem Agyptifgen Ziege 
bemerkt haben, iſt bei mir regelmäßig vorgefommen; das heißt, daß ich nie in berfeibe 
Tracht mur furzohrige oder nur langohrige Zunge befommen habe; immer waren fi 
gemijcht, obgleich die langohrigen vorwalteten. 

Ein Paar ägyptifche Mangufen*) Habe ich aus Marfeille hicher mitgebracht; e— 
find ſchone, unglaublich lebhafte Thiergen. Das ziemlich alte Männchen ift aſchgrau und 
ein Drittel größer ald das Weibchen, das dunfelbraun und nur ein Jahr alt if. Dad 
Männgen kommt nur Morgens und Abends aus feinem Käfige, während das Weibchen 
fat immer berumfpagiert und beſonders auf die weichſten Möbel fptingt, um darauf 
zu ſchlafen. Sie freffen faſt nur Fleiſch und lieben befonder® daB friſche Fleiſch. Sie 
faufen oft und viel und baden ſehr gerne im ber Weiſe, daß fie ſich in's Waſſer werfen 
und mit den Pfoten am Boben des Gefähe fo herumpatſchen, bis das ganze Waſſer 
Heraußgefehlendert if. Die Finger find nadt und fo lang, daß die Mangufen fie jaf 
fo geſchici wie die Affen brauchen; fie greiſen und halten ſehr feft und haben den feinften 
Taſtſinn. Diefe Thiere find ſcheu, aber gutmüthig; die Jutelligenz iR fehr gering, doch 
keunen fie ihren Wärter und fommen, wenn man fie ruft. Da bie Manguſten die 
beften Rattenfreffer find, welche es gibt, hoffte ich fie gebrauchen zu lönnen, um 
unfere Fabrik von dieſem Ungeziefer frei zu maden, was mir auch volftändig 
gelungen iR; aber ſeitdem find dieſe Thiere nicht mehr zu baben; fie Tanfen in ben unter: 
irdifhen Kanälen, woraus fie nur während der Nacht herauskriechen, um ihr Eſſen zu 
ofen. So hoffe ih, daß fie bald bier einheimiſch fein werben. Während drei Monaten 
habe ich diefe Thiere in meinem Logis frei gelai aber ihr bifamartiger Geruch war, 
fobald bie Witterung Heiß wurde, fo ſiart, daß ich fie in die Fabrifgebäude tragen mußt, 
mo fie jetzt feit einem Monat frei find. ine Begattung babe ich noch nicht bemerft; 
ich Halte aber doch das Weibchen für träctig. 

Ende Juni hat mir ein Freund, Hr. Bataille, eine werthvolle Sendung lebendiger 
Thiere, aus Cayenne, gemacht; es waren 4 Agamis, 4 Pacas, 6 Agutis und 1 Pecari 
weibchen mit weißem Unterfiefer. Alle biefe Thiere Hat der gute Bataille für mic) groß gegegen; 
auch waren fie vollfonmen’zahm. Ende Juli find fie in Toulon gefund angekommen; 
unglüdlicher Weife waren die Agamis zu Grunde gegangen, ſchon in ben erften Tagen 








*) Bahrigeinlic) it Herpestes Ichneumon, Is, gemeint. Anm. d. Herausg. 
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der Reife; es iſt ſchon daB dritte Mal, daß mir das gefchieht, fo daß ich kaum mehr 
wage, biefen werthvollen Vogel fommen zu laſſen. 

Ich Habe bier ein ſchönes Pärden der amerikaniſchen Spottdroffel (Turdus poly- 
glottus); leider aber ift das Weibchen fo bösartig, daß ich e3 von dem Mannchen trennen 
mußte; ich hoffe, daß bie Sade ſich im nächften Frühlinge wieder gut machen wird. 
Diefe Vögel find fehr zahm und freffen aus der Handz was die Stimme betrifft, ift fie 
fo ſtark als die der Singdrofjel, und fo reih als bie ber Nachtigall; nie habe ich etwas 
Schöneres gehört und Gtunden lang flehe ich oft vor dem Käfige des freundlichen 
Bogel3, um von diefem herrlichen Goncert feinen Ton zu verlieren. 

Dit befommen die hiefigen Thierhändler ſchöne Stüde, befonderd aus Cuba; Papageien 
in Menge, befonders die ſchöne weißfhnäblige Amazone mit goldgrünem @efieber. 

(Auß einem Briefe deb Herma Prof. Dr. Gacc in Barcelona an den eraußgeber.) 
Oldenburg, 17. Auguſt 1862. 

Nach meinen Erfahrungen ift in Goldfifcteichen der Nugen der Blutegel, aber 
namentlich des Wafferfrofches (id) Habe mehr denn 100 Egel und 50 Stüd Froöͤſche und 
deren Magen von Zeit zu Zeit unterſucht) in diſchteichen viel höher anzuſchiagen, als 
der Schaden, wenn fie aud einmal ein Fiſchchen mit verfchlingen, da die Epel lediglich 
Würmer ausfaugen und bie Fröſche als Lieblingafpeife ſtets die Wafferkäfer, auch Wafferz 
wanzen u. dul., alfo die ſchlimmen Feinde der jungen Fiſche, dabei dfters Landraupen 2c. 
im Magen hatten. Debhalb habe ih zwar bie Egel als nutzlos vertilgt, bagegen bie Waffer- 
fröfge, die felbft mitunter Egel im Magen haben, feben laſſen. So find meine Teiche 
fa ganz frei von Käfern und deren Larven und die junge Brut ber Fiſche gedeiht ganz 
audi. In einem Teiche habe ich auch Verſuche mit fünftliher Befruchtung 
gamaht. Anfang Juli nämlich war mir der eine Laichteich, worin 20 Stüd große Laichfiſche, 
aͤelenweihe nicht tief genug, weßhalb ich ihn anspumpte und zugleich von allem Unges 
seier reinigte, und fonad; genügend vertiefte. Natürlich mußten die jungen wie bie alten 
File in einen anderen Teich übergefegt werden. Die jungen Fiſchchen, 90 Stüd, alle etwa 
4 Boden alt, da in der Iegten Megenzeit nichts gebrütet hatte, fonnte man auf einem 
Rartenblättchen aufnehmen und umfegen. Die alten Fiſche mochten zu Ys gelaicht haben. 
Ich nahm nun ein noch volles Weibchen; es ließ den Laich fehr leicht, dagegen wollte 
ein volles Männchen gar nichts hergeben, bis ich von ben eben gewonnenen Giern nahın 
und fie dem Männchen über ben Anus ſtrich; hiernad Fam — ſcheinbar nur durch diefe 
Veranlaffung — fofort die Mild. Die ſonach befgpatteten Eier Iegte id in eine flache 
Meine Bucht (meine Teiche habe ih nämlih mit Höhen und Tiefen fi fanft neigend 
angelegt und fleißig mit Wafferpflanzen aller Art befegt, fo baß jeber Waſſerſtand fich 
findet), die ih mit groben Schwämmen, fogenannten Pierbejhwämmen, abbämmte Daß 
id) täglich nachſah, ob nicht ein Unthier fid) dazu eingefunden, verfteht fih von felhf. 
So fand ich einmal eine Libellen:Larve, auch einen Meinen Wafferfäfer leife in den Eiern 
wühlen. Nach 3 Tagen fing ich abermals ein mit Laichen beginnendes Paar Goldfiſche 
ein und verfuhr ebenfo wie oben. Wie nun nad 8 Tagen — es war ſchöne warme 
Vilterung — die junge Brut ausfam, hielt ich fie noch 8 Tage lang in dieſem engen 
Abſqhluß / wo fie trefflich heranwuchs, jegt habe ich fie feit eiwa 14 Tagen frei gegeben, 
fie wiſſen ſich wegen ihrer Größe und Gewandtheit beffer zu ſchühen und auch ihrer 
Nahrung in großem Terrain, etwa 80 bis 90 Fuß, nachzugehen und wenn id; fein bes 
fondereß Unglüd bamit Habe, werde ich von 4 Fifchen etwa ganz oberflächlich 1000 junge 
Bde erzielen, wogegen id etwa von 14 Fiſchen, bie gelaicht Hatten, freilich in einem 
Teich mit viel Ungeziefer, nur 90 Stüd behielt, 

(Auß einem Briefe des derrn Ch. B. an die Berwaltung.) 
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Oldenburg, den 6. September 1862. 
Bezüglich der Seeſchildkröte, ) bie ich angeboten, fann id; nicht unerwähnt laſſe 
daß felbe mit 87 Pfb. hier verfteuert worden, der Inhaber fie etwa 4 Wochen liegen lie 
fo daß fie, als ich fie befam, noch 84 Pfd. wog. Darauf fepte ich fie in einen Meinen Tei 
worin fie auch etwa 4 Wochen verblieb; die reichlich auigeworfenen Wafferlinfe 
verminderten ſich fidhtbar; ob fie aud von andern Pflanzen gefreffen, weiß ich nid 
genug, als ich heute bei Fühler Witterung im Garten war, dazu niedrigen Wafferfia: 
vorfand, fo daß daR Thier nicht mehr zu ſchwimmen im Stande war, glaubte ich, ed 
fo wohl zu thun, wenn ich fie wieder unter Dad; brächte, weßhalb ich fie mit nach Hai 
nahm. Da fand id nach genauerem Wiegen, daß fie jept wieder 97 Bid. halte“), demu 
muß fie aud in fühem Waſſer gedeihen Fönnen, ob jedoch für die Dauer, namentlic | 
Winter, iſt wohl fehr fraglich; doch gegen Winter mag fie uns als Turtle dienen. 
(Haß einem Brief des Herrn A. W. an die Berwaltung.) 





Titeratur. 


Döbner, E. Pb. Dr., Handbuch der Zoologie, mit befonberer Berüdfichtigung be 
jenigen Thiere, welche in Bezug auf For: und Landwirthfdaft fowie hi 
ſichuich der Jagd vorzüglid wichtig find. Zwei Bände 8%. I. Band: Wirbe 
thiere. Mit in den Tert eingebrudten Holzſchnitten und mit 8 Tithograpkirt 
Tafeln. II. Band: Wirbellofe Thiere. Mit in den Tert eingebrudten Hei 
f&nitten und mit 14 lithographirten Tafeln. Afchaffenburg 1882. Berk 
von C. KrebB. 

Verſaſſer iſt bekanntlich Profeſſor der Zoologie und Botanif an der fg. Gentr 
Forftlefranfalt zu Aſchaffenburg, und die Rüdficht auf die Praris de Sand: und For 
wirth8 fehlägt daher nicht nur bei der Auswahl des Gtoffs, fondern auch bei der v 
arbeitung felbR vor. Haus: und Zagdtpieren und dem wichtigen Fiſchen iR daher im erit 
Band, der bie Wirbelthiere behandelt, befondere Rechnung getragen, fowie im zweiten Bar 
die vielen für den Forftwirth richtigen Inſekten eingehender behandelt werden mußten, ei 
Weichthiere und Strabltbiere, die als Wafler:, zumal als Geethiere den Sand» und For 
wirth weniger intereffiren. In Beziehung auf Syſtematik, welde bei allen Handbücher 
von fo großer Wichtigkeit iR, ſeht Döhner’8 Werk auf der Höhe der heutigen Zifienfhef 
was beſonders auch in Beziehung auf bie niederen Wirbellofen gilt, die in andern, na 
ganz neuen Handbüchern öfters arg mitgenommen find. So find 3. ®. auch bie etw 
ſchwierigen Klaſſen ber Polypen und der Quallen ganz richtig charafterifirt und aui 
einanbergehalten. Die für den Defonomen und Jäger fehr nothwendige genaue 8 
Tanntfaft mit den Gingeweidbewärmern der Hausthiere und bed Menſche 
wird richtig geroürbigt; doch wären bei diefem cbenfo ſchwierigen als intereffanten Kapit 





*) Bahrfeinlid) eine Ohelonia von dem Berifanifchen Bell. Anm. d. Heransg. 

>) Diefe bedeutende Gewichtövermeprung mag allerbings zum Thell von geftefienen Wangen u. |. |. he 
vüßren, welche Adi, wie Hr. V. richtig vermutbet, balb in den Crerementen zeigen mäffen; aber ein ande 
und wohl der größere Theit ift doch wohl einfach) auf Aufnahme von Wafler zu beziehen, Mile Bafferifiß 
fedten und feibR Sanbfgifbfrdten nämli nehmen — wie Zunberte von Eertionen und belchrten, gi 
Ouantitäten Baffer dur ben Anus in die Cioate auf, und dieſe dient ihnen alB ein Feuctigfeitärejane 
Daß nun eine Geefifbtrdte vom 4 — 5 Fub Länge eine gang bebeutente Portion dort beherbergen tanz, i 
und ſcht waprfßeintig. Anmerkung des Herausgeber, 
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erläuternde Abbildungen, vielleicht auch noch mehr Tetail wünfhenswerth geweſen, welche 
aus ben meueren trefflicgen helminthologiſchen Arbeiten von Kichenmeifter, Leudart, Sie: 
bold und Anderen zu ſchöpfen war, die zu Refultaten geführt haben, welche nicht nur 
jene obengenannten Fachleute, fonbern jeder Gebildete überhaupt, der ja wohl, wie wir 
beffen, auch bin und wieder einen Blid im dieſes reihe Handbuch werfen wird, ſobald al 
möglich zu wiffen berechtigt if. Bei einer zweiten Auflage, die wir dem ſchönen Werke 
reat jehr wünfchen, bürften aud die durch Leuckart's Unterfucungen plöglich in’ Light 
gefepten Pentaftomen und Trichinen einer eingehenden Berüdfitigung werth fein. — 
VBortreiflich find die Inſekten befonders bie Käfer bebandelt und ihrer Anatomie ift viel- 
leicht ſogat etwas zu viel Raum auf den übrigens recht verfländlih ausgeführten, 
ierminologiſch ſehr brauchbaren Tafeln eingeräumt. Hier in der Naturgefchichte ber In: 
fetten finden wir mande für die Zoologie ganz neue, intereffante Thatſachen und man 
fieht den Bemerkungen in Beziehung auf Wohnort und Lebensweife faft immer an, daß 
fie originell und nach dem Leben entworfen find. 

Wir entnehmen dem Werte die folgenden Bemerfungen über die Weſpen und ber 
ſonders die merfoürbige Weife, wie diefe Hautflügler ihre Larven mit Nahrung 
verforgen. 

Die Weſpen leben nur kurze Zeit, und ähneln in ihrer Lebensweiſe bafd den Schlupf: 
weipen, bald den Ameifen; nur ſelten erheben fie fi zu den Bäumen, dagegen gehen fie 
theiis auf Geſtraͤuchen und Blüthen, tbeil, und zwar votzüglich, auf nadtem fonnigem 
Boden dem Raube nach, wo man fie den ganzen Sommer über bald laufend, bald fliegend 
fich rafch umherbewegen ficht. Die Larven find auf thieriſche Subftangen und zwar meift 
Ibende Inſecten angewiefen, welche die Welpen jedoch mur felten wie die Schlupfwelpen 
da, wo fie fie finden, mit Eiern belegen, fondern gewöhnlich in eine Fünftliche Wohnung 
föleppen, und hier erft neben oder an dem Raube ihre Brut abfegen; damit die Beute 
aber der Brut nachhaltig zur Nahrung dienen könne, töbten fie diefelbe nie ganz, ſondern 
lahmen fie blos durch Suͤche mit ihrem Stachel. In diefer Beziehung bat in jüngfer 
Zeit Zabre höchſt intereſſante Veobachtungen gemacht: Cerceris vespoides Rossi wählt 
dB Raub für ihre Brut einen großen Rüffeltäfer (Cleonus ophthalmicus), welden fie 
mit größter Leichtigfeit durch die Luft trägt, obpleid er fa doppelt fo ſchwer ift, als fie 
fetöR, und fticht denfelben mit ihrem Stachel in die Ginlenfungsftelle des Prothorar, wo: 
durch er ſogleich regungslos wird, während bie vegetativen Lebensverrichtungen  beffelben 
noch fortbauern und daher feine Verweſung eintritt; ſelbſt bie Ausſcheidungen des Darm- 
lanales dauern noch eine Woche laug fort, dis dieſer eben nänplich entleert in. An der 
Einlentungsſtelle de Prothorar Fiegt aber bei den Rüffelfäfern, PBragtfäfern und verfgjie: 
denen anderen Käfern die fait zu einer gemeinfanen Auſchwellung concentrirte Reihe ber 
Bruf: und Vaud: Nerveufnoten, und ein richtig geführte Stich in diefelbe, verbunden 
mit dem Gryuß einer äpenben Slüffigfeit, muß fogleic den animalen Lebensverrichtungen 
Einhalt thun. (Ein Nadelſtich mit kauftiſchem Ammoniak bringt diefelbe Wirkung hervor; 
Wo aber bie Nervenknoten durch größere Zwiſchenräume getrennt find 3. ®. Lauffäfer, 
Bodtäjer ., iR die Wirfung eines ſoichen Stiches eine fehr verſchiedene, indem meit nur 
beftige Zucungen erfolgen, die bald wieder aufhören). — Sphex flavipennis und albisecta 
fragen Gryllen und Aeridier (Oedipoda) ein, bei welden die Nervenfnoten- nicht zu einem 
gemeinfamen Knoten im Thorar verſchmolzen find, weßhalb biefe durch zwei Stiche, von 
denen der eine in bie Verbindungähaut zwiſchen Kopf und Prothorar, der andere in bie 
dwiſchen Protborar und Mefothorar geführt wird, bewegungsios gemacht werden; vielleicht 
wird auch noch ein dritter Stich geführt, um die Hinterbeine zu lähmen. Die erfle ver: 
Vorgt ihre Bruizellen gewöhnlich mit vier Grylen; das Ci wird zwiſchen das erfle und 
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weite Zuipaar einer ſolchen Grylle gelegt, wo ſich dann bie junge Larde zumächit einfrif 
und in 6 — 7 Zagen dieſe erſte Leiche bis auf bie Aufere Hautbededung, bie faſt unve 
fehrt bleibt, verzehrt; hierauf verläßt die Larve biefe durd die nämliche Oeffnung u 
greift die zweite Grylle an, inbem fie meift an dem faftreihen Hinterfeie begimmt. - 
Ammophila-Arten tragen Gchmetterlingäraupen ein nnd verwunden diefelten am fünft 
und fechsten Bandzfegmente, welche feine Beine tragen, und aleichweit von den Brufl: w 
Bangbeinen entferut find; das vollſtandige Abſterben der Raupen wirb durch ſchnelle Ve 
dunſtung fehr beidrdert. — Sehr verfhieben verjährt Bembex vidua, welche veridjiede 
Zweiflũgler (Bombylius, Eristalis etc.) raubt und biefelten durd Biffe in den Ro 
töbtet; eime Frifherbaltung ber Veute iſt hier nicht mötbig, da die Larve täglich und u 
unterbroden bamit von ber Mutter verforgt wird. 


Einladung zur Zeichnung auf die Antheilfheine der Lhiergarte 
Geſellſchaft in Wien und Programm derfelben. 


Diefe Geſellſchaft, deren Bildung und Gagungen bereits behördlich genehmigt fin 
beabfihtigt einen Thiergarten möglihft nabe an der Gtabt zu errichten, weldher aber fi 
bloße fogenannte Benagerie darfiellen, fondern nach den Beifpiele der meiflen ander 
großen Städte dazu dienen foll: 

Durch Herftelung eine? Gartens, — in welchem die Geſchöpfe der Natur überkauf 
befonber8 aber einheimifche und fremde Thiere in Verwabrungsorten, die ber Nat 
und dem Weſen derfelben anpaſſend eingerichtet find, Jedermanns Befichtigui 
andgeftellt, anregende Vorgänge und Erſcheinungen aus der Thier: und Pflanzenwe— 
ebenfo auch naturmwiffenfchaftliche Sammlungen gezeigt werden, — 

gemeinnüßige Kenntniffe zu verbreiten und der Wiffenfgaft ® 
Tegenheit und Anregung zu Forfhungen zu geben, — 

mittelf Einführung und’ Einheimifhmadhung nügliher Thiere um 
Pflanzen ben Staat zu bereichern, Vorhandenes zu veredeln, un 
fo den allgemeinen Wohlſtand zu erhöhen, — 

endlich ber zahlreichen Bevölkerung der Refidenzfladt Wien einen iı 
Freien gelegenen Ort zu bieten, an welgem fie mit Borfiebe weile 
und zugleich mit der Erweiterung ihrer Kenntniffe, ihr Bergnüge 
und ihre Unterhaltung auf eine edlere und gefündere Art als fon 
oft fuhen und finden, — mit welchem daber natürlid auch ein 
Speife: und Erfrifhungsanftalt verbunden fein foll. 

Die Errichtung eines folden Ortes, welcher der volkreichen Kaiferflaht unbegreiflic 
Weife noch völlin mangelt, in demnach wicht nur zwedmäßig, ſondern gerabezu ein & 
dürfniß; — fie ift aber Überdies, wie bie Veifpiele aller ähnlichen Anftalten in andern 
Städten (Amfterdam, Köln, Berlin, Frankfurt, Dresden) beweifen, felbf bei der durch de 
Zwea bebingten moglichſten Niebrigfeit des Gintrittägeldes, eine im hohen Grabe at 
minnbringende Unternehmung, deren Gapital vermöge ihrer bedeutenden Einnahmen 
1. aus bem Eintrittögelde, — 2. aus bem Wieberwerfaufe einzelner Ausſitellungkgegen 
fände, — 3. aus der Veräußerung eingehfirgerter neuer oder burch Züchtung verebete 
Thiergattungen, — 4. aus der Verpachtung der Reflanration, — fi mit hohen Zinfe 
verwertbet, und daber in ber feltenen alũclichen Lage, zu gleicher Zeit für den Gemeinnuh 
ebenfo erſprießlich, ald für die Unternehmer verdienſtlich und vortheilhaft zu fein. 
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Die Gründer der Geſellſchaft Haben, um diefelbe in’3 Leben zu rufen, bereits anfehn: 
lie Geldſummen aufgewendet und zur Erreichung ber oberwähnten Zwede namhaft vor 
gearbeitet, indem fie einerfeit8 ſchon eine nicht umbedeutende Anzahl von Thieren, natur— 
wiſſenſchaftlichen und anderen Gegenftänden fäuflich an ſich gebracht, — andererſeits zwei 
außgezeicgnete und erfahrene Fahmänner zur Leitung der Anfalten gewonnen, — endlich 
fogar ſchon mehrere Pläge der Ausſtellung erworben und Vorkehrungen und Schritte wegen 
Erlangung eine großen Plahes unternommen haben. 

Die Mittel der Geſellſchaft werden mittelft Ausgabe von 2500 Antheilſcheinen zu 
100 fl. öfterr. Währ. aufgebracht, auf welche bei der Zeichnung 40 fi. öferr, Währ., der 
Reft in 3 zweimonatlicen Raten zu 20 fl. öferr. Währ. einzuzahlen if. 

Es werben nunmehr alle Freunde ihrer fhönen Vaterſtadt Wien, 
die Freunde ber Natur, ber Menfchheit und der Wiſſenſchaft eingeladen, 
fih an diefer gemeinnüßigen edlen Unternehmung durch Zeihnung auf 
deren Antbeilfgeine (Actien) nad Kräften zn betheiligen. 

Die Zeichnung beginnt am 5. Juni d. 3. und geſchieht bei ben unterfertigten Grün- 
dern, im Aquarien-Salon, Stabt, Michaelerplatz Nr. 2, wo aud vorläufig bie Ein: 
aahlungen in Empfang genommen werden, und die Satzungen der Geſellſchaft auflicgen 

Bien, im Sommer 1882. Augufi Graf Greunner. 

Hans Oraf Wilcyek. 


Miscellen 

Fortpflanzung der Nilpferbe. Nach neuerdings eingezogenen Grfundigungen 
über ben Fürzlic in Anıflerbam vorgefommenen Fall einer Fortpflanzung der Nilpferbe 
Mnnen wir den früher (Boologif—er Garten Jahrg. II. ©. 177) gegebenen Notizen 
Folgendes beifügen: 

Die Thiere, beren Alter wir auf etwa 5 Jahre ihägen, wurden brünftig im September 
1861. Die Begattung wurde in ber Mitte September zwei Tage lang, häufig, be: 
obachtet. Sie wird im Waſſer vollzogen und bauert wie bei dem Pferde nur einen 
Augenblid. Nachher ließ das Weibchen das Männchen nicht mehr zu. 

Die Geburt erfolgte ganz unermartet ſchon am 16. Juli 1862, alfo nach einer 
Trächtigkeitsdauer von nur 10 Monaten. Diefe Periode ift auffallend kurz, 
wenn wir bebenfen, daß das weit weniger voluminöfe Pferd 11 Monate trägt. 

Das Junge war vollfonmen reif, munter und gefund, wurde aber von ber Mutter 
von der erften Stunde an roh und hart behandelt. Sie warf ed Hin und ber, ließ es 
nicht fangen und trop aller Verſuche mit Fünflliger Ernährung farb es ſchon 2 mal 24 
Stunde nach der Geburt, . 

Einen Tag nad dem Tode des Jungen, drei Tage nad) der Geburt nahm bie 
Mutter ſchon wieder anf. Bw. 


Fortpflanzung der Wellenpapageien in Europa im Freien. Auf 
bem Gute eines bedeutenden Thierliebhabers, des Hru. Grafen be R. bei H. in 
Belgien, entflogen im Frühling vorigen Jahres zwei Paar Wellenpapageicn (Melopsittacus 
wndulatus) aus einer Boliere. Sie verloren fid alsbald in den Vaummwipfeln einer 
arogen Parlanlage und wurden längere Zeit gar nicht, oder mur ganz flüchtig gefehen. 
Wie fich fpäter ergab, hatten fie in Baunböhlen geniftet und eine Anzabl Junge erzogen, 
mit denen fie ſich Tages in einem Saferfelde gütlich tbaten, wobei fie ber Beſitzer 
uͤberraſchte und zu feinem großen Grftaunen ſtatt der emtflogenen vier nun 10 — 12 
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Eremplare zählte. Durch vorfichtiges Füttern gelang es allmaͤlig, die Thierchen herdei 
zulocen, fo daß 10 Stüd vor dem Winter eingefangen werben konnten. Ob noch andere 
im $reien geblieben waren, ober nicht, Tieß ſich nicht ermitteln, doch wurden feine mebr 
gefehen. Intereſſant wäre gewefen, zu beobachten, ob fie, ſich feltft überfaffen, dem 
Winter überlebt haben würden. ©. 

(Rah eigener mündliche Mitteilung bes Herrn Grafen de R.) 








Allgemeine Berfammlung der deutſchen Naturforfger und Aerzte. Die 
focben im Karlsbad tagende Naturforicer:Berfammlung bat für das kommende Jahr 
(1868) Stettin als Verfammlungsort gewählt. Ginladungen waren vorhanden won 
Frankfurt a. M. und Stettin. Bei der Abſtimmung erhielt Zranffurt 114, Stettin 
118 Stimmen. Von Frankfurt hatten die wiſſenſchaftlichen Vereine, von Gteltin der 
Stadtrath eingeladen. In Frankfurt tagte die Verſammlung bereits einmal bald nach der 
Gründung, in Steitin wird fie mähtes Jahr zum erſten Male erſcheinen. Der letziere 
Umftand mag den Auzfchlag gegeben haben. Wd. 








Dr.Sturm's naturhiſtoriſche Sammlung in Nürnberg. Die durd den am 
24. Januar d. 3. erfolgten Tod meines Bruders, Dr. J. 9. 6. }. Sturm, geänderten 
Familienverhältniffe veranlaffen mich, die von meinem fel. Vater, Dr. Jacob Sturm, 
fon zu Ende des vorigen Jahrhundert gegründete, von meinem Bruder und mir bi 
auf die neueſte Zeit fortwährend vermehrte naturbiftorifhe Sammlung in andere 
Hände übergeben zu laſſen. 

Diefe Sammlung beftcht aus folgenden Hauptabtbeifungen: 

1) Bögel. Davon find 1700 Arten in circa 2700 Grempfaren vorhanden. 1600 
Stüde find von ber Meiflerhand meines fel. Bruder, Dr. Fr. Sturm, ausgeflopft, im 
557 @lnsäften aufneftefit; der Reſt beflcht in aut confervirten Bälgen. 

2) Nefter und Eier ber Vögel. Erotiſche Nefler 75, Bogeleier 789; europäifce 
Nefter 77, Bogeleier 1597 Gtüde. 

3) Infeften. Tiefe Abtheilung enthält enwa 23,000 Arten von Juſekien in unge: 
fahr 70,000 Erempfaren und ift wohl die größte Privatſammlung in Veutfdland, da fie 
am Arienzabl nur den pl. Mufeen zu Berlin und Wien nacjflehen dürfte. 

4) Rande, Süßwaffer: und Seeconchylien. Land: und Suͤßwaſſer-Conchvlien 
18,000 Stüde, Seeconchyiien 2500 Gtüde. 

Bas die fhrigen Maffen des Thierrtichs betrifft, fo And faft von allen Anfänge zu 
einer Sammlung vorhanden, doch fehlte es bisher am Zeit und Raum, um auch diefen 
Abteilungen die entfprechende Ausdehnung zu geben. 

Diefe Cammlung würde für eine Univerfität, ein Polytechnitum, eine Forfepranialt x. 
ein höchſ [hägbares Object abgeben, und bin ih mit Vergnügen bereit auf gefällige An 
fragen Mäheres deßhalb mitzuibeilen. Dabei bemerfe ih nod, daß, wenn ſich für das 
Ganze fein Liebhaber finden follte, jede Abtheilung für ſich abdegeben werden wird. 

Nürnberg, im Geptember 1862. Dr. Seh. Wilh. Sturm. 


Verkãufliche Schmucvögel. 


Im hiefigen 3001. Garten find zu verfanfen: 
Webervögel, gemeine unb rothföpfige, welche jet eben ihr ſchönes Kleid anlegen, 
Wittwen, Gaptauben x. (fl. 5—10 das Paar) Zu menden an die Direction. 
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Einige Gedanken über die Namen der Chiere und Pflanzen 
und deren ethnologifche Bedeutung. *) 
: Bom Herausgeber. 





ſeder europäifche Naturforfcher, der die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa beſucht, muß vom der Thatfache überrafcht fein, daß 
die Engländer, welche nun fchon feit drei Jahrhunderten biefen 
Continent inne haben, für die ganz neuen XThiere und Pflanzen diefes 
Landes nie und nirgends, wie man doc erwarten follte, neue Namen 
erfunden haben, daß fie vielmehr mit Ausnahme einiger, von den Indianern 


*) Die im folgenden bargelegten Anfchauungen babe ich zum erfien Male in der 
Jahresverſammlung der amerifanifcgen Naturforſcher und Aerzte zu Albany im Auguß 
19 
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überfommener ober künſtlich gebilbeter — durchaus alte englifche Namen fü 
die amerifanifchen Thiere gebrauchen, obgleich die letzteren faft alle von jene 
englifhen Tieren ganz verſchieden find, welchen die Namen rechtmäßig ge 
hören. *) 

So bedeutet 3. ®. „Robin“ in Nordamerifa die Wanderbrofjel (Tur 
dus migratorius), einen Vogel, der zu der befannten Familie der Droffel 
und Amſeln gehört, während in England der Name „Robin“ dem Rott 
kehlchen zufommt, das zur Familie der Grasmücken und Nachtigalfen zählt.* 
Weiter — das Wort „Partridge“ bedeutet in England das Rebhuhn, i 
Amerifa ein dem Birkhuhn verwandtes Waldhuhn. — Der Name „Buffalo 
gehört in Europa befanntlich dem aus Oftindien nad Ungarn und Stafie 
eingeführten Büffel (Bos bubalus) an, in Amerifa nennt man fo den dor 
tigen Auerochſen (Bos bison) u. ſ. f. 

Bon diefer Thatſache aus waren wir natürlicher Weife verfucht, di 
Thiernamen in anderen Sprachen mit Rüdjicht darauf näher anzufehen, un 
nicht wenig erftaunt, diefelbe Beobachtung auch in allen uns zugängliche 
1856 öffentlich ausgeſprochen. Siehe Proceedings of the American Association for th 
Advancement of Science. Tenth meeting, held at Albany, New-York. August 185 
Cambridge 1857. ©. 198 u. d. f. — 

Schon im folgenden Jahre wurden biefelben in dem großen Ethnologiſchen Ber 
„Indigenous Races of the earth” von Maury, Pulssky unb Meigs, Philadelphia 1857 
benügt und weiter angeführt. Maury fagt dort ©. 40. „Die pelasgifhen Wurge 
worte, welche wir nicht ans dem Gandfrit ableiten fnnen, und welde die Pelasg 
befagen, che fie ſich in Hellenen und Italier trennten, zeigen und amı beften, auf welch 
Stufe der Cultur die Pelasger damals landen. Wir wiffen daraus, daß ſchon aus jene 
pelasgiſchen Epoche der regelmäßige Aderban batirt, der Bau ber Gerealien (Weizen u. ſ. f} 
ferner de Weind und ber Olive. Wenn num nachher bie italiſchen Pelasger Wort 
haben, die wir weber im Pelasgiſchen noch im Helleniſchen finden z. B. die Worte „Segel‘ 
„Maß“, fo fehen wir darin einen Beweis, daß die Pelasger noch nicht zu fegeln wer 
Randen, daß vielmehr erſt die Ztalier biefe Kunft erfanden. Diefe intereffant 
Methode, Thatfahen, die auf ewig in der Afche ber vorhiftorifge 
Zeiten begraben zu fein ſchienen, wieber an's Licht zu ziehen, fimmt vol 
tommen zu den Anfhauungen Dr. Weinland's in Beziehung auf. bie Namen bei 
Thiere und Pflanzen, wie fie derfelbe vor der Berfammlung in Albany entwidelt hat. 

” *) Solde Namen find z. ®. Bear, Badger, Catamount, Mole, Deer, Chamois 
Buffalo, Rabbit, Porcupine, Robin, Quail, Grouse, Cuckoo, Goatsucker, Jay, Shrike 
Starling, Linnet, Goldfinch, Wren, Sparrow, Pigeon, Turtledove, Coot, Rail, Godwit 
Bittern, Widgeon, Teal, Lizard, Adder, Toad, Treetoad, Salamander, Perch, Bas, 
Gurnard, Sculpin, Mackerel, Blenny, Barbel, Hake, Flounder, Sole, Eel, Lamprey etc, 
welche alle in der amerifanifch:englifchen Sprache auf amerikaniſche Thiere angewende 
werden, tie in Beziehung auf Art, zum Theil fogar auf Gattung, von ben betreffenden 
europäifcen, benen bie Namen wirklich angehören, ganz verſchieden find, 

**) Wahrſcheinlich wurde ber Name anf den amerilaniſchen Bogel nur übertragen, 
weil er auch eine rothe Bruft hat. 
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Sprachen teutonifchen, pelasgiſchen und femitifhen Urjprungs zu machen, 
daß nämlich jede Nation nur für die Thiere und Pflanzen ihres 
eigenen Baterlandes wirklihe Namen hat, d. h. wirkliche Wurzel» 
wörter, die nichts Anderes bedeuten als je Eine bejtimmte typifche Thier- 
oder Pflanzenform, und daß feine Nation einen ächten, eigens ihr angehörigen 
Namen für eine fremde Thier- oder Pflanzenart bildet, jondern daß fie für 
die letzteren entweder (irrtümlich oder wenigftens ungenau) Namen von den 
Thieren und Pflanzen des eigenen Vaterlandes anwendet, ober aber bie 
Namen für diefelben von einer andern Nation entlehnt, oder endlich nur 
fünftlihe, vergleichende Namen dafür erfindet, 3. B. „Meerſchweinchen,“ 
ANilpferb,“ „Walroß“ u. ſ. f. 

Wie ein Thiername von andern Nationen geborgt wird, ſehen wir z. B. 
ſchon an dem Namen des Königs der Thiere, des Löwen. „Löwe“, im 
Altdeutſchen „Leu“, im Angelfähfifchen „Lio“, im Holländiſchen „Leon“, 
im Schwebifchen „leeu“, „leeuw“‘, im Dänifchen „leion“, im Isländiſchen 
„loeve“, im Polniſchen „leo“, „ion“, im Böhmiſchen „lew“, im Lateiniichen 
„eo“, in den modernen romaniſchen Sprachen (im Franzöſiſchen, Spanis 
ſchen, Bortugiefifchen und Stalienifchen) „lion“, „leone“, ift ein pelasgifches 
(riechiſches) Wurzelwort As» (leon). Die femitifchen Sprachen haben 
andere Wurzelworte für daffelbe Thier, im Hebräiſchen bedeutet IS (ari) 
den männfichen Löwen, 875 (labi) den weiblichen, und m (gur) das Zunge. 
Nun wiffen wir, daß der Löwe ein griechiſches Thier ift, daß er wenigſtens 
noch in hiſtoriſchen Zeiten*) in Macedonien Iebte, deßhalb Hat er einen 
achten Namen in der griechifchen Sprade; wir willen ferner, daß er ein« 
heimisch war und zum Theil noch ift in den Wiegenländern der ſemitiſchen 
Nation, d. h. in Mefopotamien, Arabien und Aegypten; deihalb haben auch 
die Semiten wirfliche Namen für diefes Thier, ja fogar, wie oben bemerft, 
drei verfchiedene Namen für die verſchiedenen Gefchledhter und Alter; wir 
wiſſen ferner, daß der Löwe in hiftorifcher Zeit mie in Mittel, Weft- und 
Nordeuropa lebte; deßhalb haben weder die teutoniſchen, noch die flavifchen 
Nationen eigene Namen für ihn; fie Haben vielmehr, wie wir aus ben 
obigen Anführungen fehen, den Namen von den Griechen geborgt, der 
nuchſten Nation, bei der der Löwe einheimifch war. 

Der Tiger, ein Thier, das nicht minder charafteriftifch ift, als ber 
Lowe, Hat in feiner einzigen europäifhen Sprache einen ächten Namen und 
ebenfo wenig im Hebräifchen; das Wort „Tiger“ ift vielmehr wahrſcheinlich 
perſiſchen Urfprungs. Dies jtimmt nun genau mit der geographiſchen Ber- 
breitung diefes Thieres überein. Dan findet zwar den Tiger durch ganz 





"Nah Herodot gab es zur Zeit ber Perſerkriege noch Lzwen ba. 
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Mittelafien, von Hindoſtan bie hinauf nah Sibyrien, aber in Syrien und 
in Aegypten fommt und fam er nie vor; deßhalb Bat er feinen Namen in 
den ſemitiſchen Sprachen. Berner findet und fand er fi nie in Europa 
daher weder die pelasgiſchen, noch die teutonifchen, noch die celtifchen Ratio 
nen einen Namen für ihn haben. Ale dieſe Wöffer haben das aſiatiſch 
Wurzelwort geborgt. - - 

Ein anderes Beifpiel ift der Elephant. Sein Name ftammt en! 
weder von einer ſüd⸗ oder ſüdweſt⸗aſiatiſchen Wurzel, oder aber er ijt, wo 
uns das Wahrfcheinfichfte dünft, hebräifchen Urfprungs, von FOR (eleph 
was den Ochſen bezeichnet. Der Elephant ftammt aus Südafien, und wen 
der Name wirklich) Hebräifchen Urfprungs ift, fo zeigt dies nur, daß d 
Hebräer den Elephanten mit dem ihnen befannten größten Thiere, da 
Ochſen, verglichen, weil eben der Elephant nie in den Stammländern di 
femitifchen Nationen einheimifd war, fie daher auch, feinen Achten Name 
für ihn hatten. 

Ein weiteres Beifpiel ift der Name Kamel; es ijt dies nämlich ei 
ächte femitifche Wurzel, das hebräifche — (gamal). Das Thier iſt bei de 
Semiten von den älteſten bekannten Zeiten her einheimiſch und hat deßha 
bei ihnen einen wahren Namen, während alle wefteuropäifche Nationen de 
Namen aus dem Semitifchen geborgt haben, weil da8 Thier nie Weft- Euro 
angehörte. 

Um mun aber nicht mißverftanden zu werden, müffen wir hier no 
auf einen Irrthum aufmerffam machen, der öfter von Seiten der Phil 
logie und Ethnologie begangen worden. Die Thatfahe nämlich, daß d 
Name eines Thieres oder einer Pflanze zwei oder drei oder mehr verſchi 
denen Nationen gemeinſchaftlich ift, wird oft dazu benügt, um die Be 
wandtſchaft der Sprachen jener Nationen nachzuweiſen. Die Namen CI 
phant, Tiger, Kamel, Kuh find den pelasgifchen, teutonifchen und celtiſche 
Sprachen gemeinfam; zeigt nun das irgend eine Verwandtſchaft zwiſche 
diefen Sprachen? Für uns bemeift es nichts, als daß diefe verfchieden 
Nationen von einem und demjelben Volke mittelbar oder unmittelbar d 
Namen mit dem Begriffe oder der Sache felbft überfommen haben. Wei 
wie behauptet worden ift, der Name Kuh den Sprachen aller der Voll 
gemeinſchaftlich ift, welche diefes Hausthier haben, fo geht daraus kei 
Verwandtſchaft derfelben oder ihrer Sprachen hervor, jonbern es folgt fi 
uns daraus nur, daß das zahme Rind von einer Nation aus, die ihm d 
Namen Kuh gegeben Hat, unter diefem Namen über die ganze Erde w 
breitet wurde. 

Aber hie und da feheint doch wirklich ein Volk einen neuen Name 
für ein fremdes Thier zu bilden, entweder weil es dem eigentlichen Name 
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des Thieres in feiner Heimath nicht fennt, oder weil er ihm zu barbariſch 
flingt ober dergleichen. Allein was find das für Namen? Es find nie wirf- 
liche Wurzelworte, fondern meift oder ausſchließlich fünftliche oder ver⸗ 
gleihende Namen, z. B. „Nilpferd,“ im Englifchen Nilehorse, im Griechi- 
ſchen inmomdranos (hippopotamos), was Flußpferd bedeutet. Sowohl die 
Griechen, als die neueren europäifchen Nationen vergleichen fo jenen koloſſa⸗ 
{en Didhäuter von Afrifa mit einem ihnen befannten Thiere, mit dem er 
wenigften® einigermaßen verwandt ift, dem Pferde. — Wir nennen „Meer⸗ 
ihweinden“. das befannte Meine brafilifche Nagethier, das mit einem 
Schweine eigentlich doch nur fehr oberflächlich verglichen werden kann. — Die 
Griechen und Römer nannten die Giraffe xaunAomapdardız (camelo- 
pardalis), indem fie jenen merkwürdigen afrifanifchen Wiederfäuer feinen 
Formen nach mit dem Kamel, und feiner Färbung nad) mit dem Panther 
verglichen. So nennen die Deutſchen die langſchwänzigen Affen von Afrika 
„Meerkatzen“, wohl nur deßhalb, weil fie fie über das Meer fommen fahen 
und mit der Kae verglichen. So nennt man in einigen Theilen Süddeutſch⸗ 
lands, 3.3. in Württemberg, die befanntlich von Amerika importirten Kartoffeln 
„Erdäpfel“ oder „Erdbirnen.“ Diefe Beijpiele, die man beliebig 
vermehren fünnte, zeigen uns, daß alle Völler beftrebt find, fremde Thier- 
und Pflanzenformen auf einheimifche zurüdzuführen, ja fie gehen, wie wir 
oben in Beziehung auf die nad) Amerifa ausgewanderten Engländer zeigten, 
fo weit, daß fie die Namen ihrer einheimifchen Thiere und Pflanzen geradezu 
af fremde anmenden. Dies ift in umfafjender Weife aud) von ben hol- 
ländiſchen Boors am Cap der guten Hoffnung gefchehen, welche mit 
den Worten „Gemsbock“, „Buntebod“, „Hartebeeft“, „Wildebeeft“, 
„Bafferbod” u. f. f. die verfdiedenen ſüdafrikaniſchen Antilopen bezeich- 
nen, indem fie fie mit Thieren ihrer Heimath (Holland), nämlich mit Reh— 
böden, Hirſchen (hart), Kuhen (beest) verglichen. 

Wenn dem nun alfo ift, wenn jede Nation nur für die Thiere (und 
BP lanzen) ihrer Heimath wahre Namen hat, und wenn es weiter wahr ift, 
was die Philologie gelten laſſen wird, daß ein Volk nur in feiner 
Lindheit neue Wurzelmworte bilden fann, fo möchten wir, mohl 
mit Recht, aus unfern obigen Betrachtungen einen für die Ethnologie fehr 
wichtigen Schluß ziehen, den nämlich, daf, wo wir eine Nation finden, 
welche für alle typiſchen Thiere und Pflanzen eines beftimmten 
Landes wirkliche Namen hat, diefes Land die Wiege jener Nation 
war, daß fie wenigftens dort fhon gelebt hat zu einer Zeit, als 
fie nod fähig war, Wurzelworte zu bilden. 

So tann Zoologie, vereinigt mit Philologie, helfen, die Wiegen ber 
Nationen aufzufinden; wir fagen abſichtlich die Wiegen, nicht die Geburte- 
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ftätten, weil unſere Argumente nicht weiter zurückreichen, als bis zur Kind- 
heit ber Nationen. 

Es fragt ſich nun, ob die obige Thefe uns wirklich praftifche Hilfe 
bei ethnofogifhen Unterfuchungen gewähren kann. Bleiben wir bei ber 
deutfchen Sprache ftehen, fo finden wir die bemerfenswerthe Thatſache, daß 
diefes Idiom, welches fo außerordentlich reih an Thiernamen ift, ja in der 
That faft für jedes irgendwie auffallende Säugethier, jeden Vogel, Reptil und 
Fiſch von Mittel- und Süddeutſchland wirkliche Namen hat, — nicht einen 
einzigen ächten Namen für die harakteriftifhen Säugethiere, Vögel und Fiſche 
des Meeres hat, das Niederdeutfchland befpüft. Alte letzteren Thiere 
haben nur vergleichende Namen, z. B. Seehund, Seeſchwein, Seeigel, See 
fern, Seeteufel (ein Fiſch), Seenadel (ein Fiſch) u. f. f. Daraus fcheint 
hervorzugehen, daß die deutſche Sprache von einer Nation herftammt, welde 
in ihrer Kindheit ſchon im fittlihen Dentfchland, oder wenigſtens in einem 
benachbarten (und wahrfcheinlic nicht vom Meere begrenzten) Lande lebte, 
einem Lande, deffen Thierwelt im legteren Falle der von Süddeutſchland 
fehr ähnlich geweien fein muß. In jedem alle ſcheint foviel ſicher, daß die 
Deutſchen, als fie an das Meer herabftiegen, bereits in einem fo vorge 
ruckten Gufturzuftande fich befanden, daß fie feine neuen Worte mehr bil- 
deten. Andererfeits wagen wir die Vermuthung auszufprechen, daß der Yapp- 
Länder für alle typiſchen Thiere der nordifchen Meere wirkliche Namen hat, 
weil biefe Menfchenrace erwiefenermaßen feit unvordenklihen Zeiten Befig 
von den nördlichen Seegeftaden der Erde ergriffen hat. 

Wir fehen aus diefen Betrachtungen, welchen Werth ein kritiſches Ber 
zeihniß von Pflanzen» und Thiernamen haben würde, das immer genau 
die Thier- und Pflanzen-Typen bezeichnen witrde, denen jene angehören, und 
außerdem die geographifche Verbreitung der Thiere und Pflanzen und der Namen. 
Ein ſolches Wörterbud wäre fogar von philologiſchem Werth in Beziehung 
auf die Ergründung des Urfprungs vieler Zeit: und Eigenfhaftswörter. Als 
wir das befannte hebräifche Lexicon von Simonis auf Thier- und Pflanzen» 
Namen durchblätterten, fanden wir, daß diefer Autor jeden Namen auf ein 
Zeitwort zurüchzuführen ſucht. So leitet er z. B. MERK (anaphah), der 
Neiher, von MN (anaph), wüthend fein, her; ähnlich, finden wir folde 
Namen in Wörterbüchern anderer Sprachen behandelt. Nun möchten 
wir aber bilfig fragen: was ift das Natürlichere, daß der Menſch in feiner 
Kindheit, wo er jedenfalls von Thieren mehr umgeben war als wir heutzu- 
tage, erft ein Zeitwort bifdete und dann den Thiernamen davon abfeitete, 
d. h. erft die Abftraction machte, um fie an das gegebene Concrete anzupafien, 
ober baf er zuerft einen Namen fir die Thiere, welche um ihn her lebten, 
und für ihn als ſchädlich oder nützlich von Intereſſe waren, bildete, d. h. 
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beftimmte Thiere mit bejtimmten Lauten bezeichnete und dann von biefen 
Lauten ein Zeitwort abfeitete, welches auf's Natiirlichite die hervorragendſte 
Eigenfchaft des beftimmten Thieres, dem der Name angehörte, ausdrückte? 
Wir halten den leßteren Vorgang nicht nur für den natürlichften, fondern 
aud) für den allein möglichen. So möchten wir eher anaph (wüthend fein) 
von anaphah (Reiher) ableiten, als umgekehrt und ebenfo in den übrigen 
Fällen. Wir haben keinen Zweifel, daß wenigftens im Hebräiſchen, dieſer 
gleichſam in ihrer Jugendkraft kryſtalliſirten, jedenfalls wenig abgejchliffenen 
und noch fehr primitiven Sprache, fid) bei genauerem Studium viele Zeit 
und Eigenfchafts- Wörter finden würden, die auf Thiernamen zurückgeführt 
werden könnten. — Weiſen uns hierauf nicht auch die Hieroglyphen der 
alten Aegyptier Hin, welche Worte und Ideen in Thierbildern darjteliten? 


Ueber Arenzberg's „Grauen Banther‘‘ (Felis poliopardus, Fitz.) 
Vom Herausgeber. 
Mit Abbildung.) 





Unter dem Namen „Grauer Panther‘ wurde von dem berühmten 
Drenageriebefiger, Herrn Kreuzberg, auf letzter Dftermefie dahier eine große 
Kate vorgezeigt, welche ſchon ſeit längerer Zeit in deſſen Menagerie befindlich, 
die Aufmerkfamfeit mehrerer Naturforjcher nad) einander in Anfprucd ges 
nommen hat. Im Yahre 1855 wurde dieſes Thier von Dr. Figinger in 
den Sigungsberichten der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Claſſe der 
kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Wien (17ter Band, Seite 295 
und die folgenden) ausführlich und genau befchrieben, aber leider fehr mangel- 
haft abgebildet. . Figinger erklärte diefen Panther für eine eigene Art und 
Tegte ihr den Namen Felis poliopardus bei. Damals befaß Kreuzberg 2 
Exemplare; eines davon ift ſeitdem geftorben, und unfere Abbildung, deren 
Genauigkeit wir verbürgen fünnen und die uns einer eingehenderen Be— 
ſchreibung der Färbung überhebt, ift nad) dem übrig gebliebenen Männchen 
gefertigt. 

Der gedrungene Bau, der dide Kopf, die kurze, an einen 
Bullenbeißer erinnernde Schnauze, die kurzen, diden Beine, unter 
ſcheiden dieſes Thier auf den erften Blick von allen befannten panther⸗ 
artigen Kagen. 

Die Länge des Körpers mag von der Schnauze bis zur Schwanz. 
wurzel 42, Fuß, die des Schwanzes 27, Fuß, die Höhe im Widerrift nicht 
ganz 2 Fuß betragen. Somit ift das Thier bedeutend Heiner als ein Jaguar 
und kommt in Beziehung auf Körpervolum etwa einem ſtarken Guguar 
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(Felis concolor) gleih. Die Ohren find furz, dreiedig, die Augen haben 
eine runde Pupille wie die des Löwen, die Regenbogenhaut ift gelblich braun, 
der Blick hat wenig Feuer, der Schwanz ift von vornenherein ſchwach, 
gegen das glänzend ſchwarze Ende zu aber ftarf behaart. Im Uebrigen ift 
der Pelz dicht, kurz und glänzend. 

Es fragt ſich num, woher diefes Thier und fein früher verftorbener, 
ihm ganz gleicher Kamerad ftammt, und befonders, ob es eine eigene Art 
bildet. Fitzinger hält den Weften des tropifchen Afrika’s für feine wahr- 
ſcheinlichſte Heimath und ſcheint die Berechtigung einer eigenen Art nicht in 
Zweifel gezogen zu Haben. Auf uns dagegen machte das Thier durch feine 
entſchieden unproportionirten, faft verfrüppelten Formen von Anfang an den 
Eindrud eines Baftards, und zwar dachten wir am eheften an eine Ber- 
mifhung des amerifanifchen Jaguars (Felis onca) mit dem javanifchen 
Melas, d. h. der auf Java vorfommenden ſchwarzen Varietät des oftindifchen 
Vanthers, von welcher befanutlich der Antwerpener zoologifche Garten zwei 
prächtige Exemplare befigt, die fi im vergangenen Jahre dort fortgepflanzt 
haben. Herr Kreuzberg felbft, dem wir diefe unfre Vermuthung mittheilten, 
fand dieſelbe volllommen glaubwürdig und verzichtete fofort auf das bei der 
Demonftration angegebene Vaterland Südafrikla. Wahrſcheinlich haben wir 
es alfo bei diefen Thieren nicht mit einer eigenen Art, fondern mit in Europa 
in Gefangenfchaft erzeugten Blendlingen zu thun. Aber auch fo ſchien uns 
das Thier einer genauen Abbildung werth, um fo mehr, da vielleicht in 
langer Zeit oder nie wieder ſolche Baftarde vorfommen werden. 


Mein Hermelin. 


Ton I. W. Grill. 
(nb dem Scqhwediſchen überjept von Dr. ©. Meder.) 





Als ich vor mehreren Jahren Mariedamm *) bewohnte, verfchaffte ich mir oft lebendige 
Thiere aud dortiger Gegend, um ihren Gharafter, ihre Eigenheiten, ihre Farbenveränderung 
u. ſ. w. in ber Nähe beobachten zu Tönnen, worüber id) ziemlich ausführliche Aufzeichnungen 
machte. Aus biefen ergibt fic, daß id) während der Jahre 1840 bis 1860, Eremplare 
von 49 Arten hatte (nämlich Säugethiere von 18, Vögel von 31 und Amphibien von 
5 Arten), bie meiften freilich mur ſehr kurze Zeit, ba es mir fowohl an Raum und 
Mitteln, als auch an Binreihenden Kenntniffen fehlte, um ben Thieren alle Bequemlic: 
feiten zu verſchaffen, die nothwendig find, fie lange am Lehen zu erhalten. Vielleicht 
möchte die eine ober andre biefer Aufzeichnungen für die Lefer des „Zoologifchen Gartens” 


*) Mariebamm liegt im mittleren Saweden, 11% Meilen bſttich von der ndidlichen Epipe deb ech 
Beattern, im füblihften Thelle der Provinz Rerite. Es if eine waldige Berggegenb mit jahlreichen Seren und 
Mooten; — und der Ort fetbft Liegt dicht bei einem Heinen Sandfee, von Bergen und Pügeln umgeben, bie 
mit Tannen, Kißtens und Birfenwäldern bebedt find. 
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nicht ohne Intereſſe fein, weßhalb ich einige berfelben hier mitteilen will — und bie 
Reihe anfange mit: meinem Hermelin. *) 

Einige Tage vor Weihnachten 1848 befam ich ein Hermelin- Männchen, weldes in 
einem Holzhaufen gefangen wurde Es trug fein reines Winterfleid. Die ſchwarzen, 
runden Augen, bie rotbbraune Nafe und bie ſchwarze Schwanzfpige ſtachen grell gegen 
die ſchneeweihe Farbe ab, welche nur an der Schwanpwurzel und auf der innern Hälfte 
des Schwanzes einen ſchönen ſchwefelgelben Anflug hatte. Es war ein hübſches, aller: 
lliebſtes, äußerft bewegliches Thierchen. Ich fehte es anfangs in ein größeres, unbewohntes 
Zimmer, worin fi bald der dem Marder: @efchledhte eigene üble Geruch verbreitete — 
Eeine Fertigkeit zu Metern, zu fpringen und fi; zu verbergen war bewundernswerth. 
Mit Leichtigkeit Metterte e3 die Fenſtergardinen hinauf, und wenn es bort oben auf feinem 
Plage erſchredt wurbe, flürzte es ſich oft plöglih mit einem Angſtſchrei auf den Fuß— 
boden herunter. Den zweiten Tag lief es die Ofenröhre hinauf und blieb bort, ohne etwas 
von ſich hören zu laſſen, biß es enbli nad; mehreren Stunden mit Muß bebedt wieder 
zum Vorſchein fam. Oft nedte e8 mich flundenlang, wenn ich ed fuchte, biß ich es zus 
iedt an einem Orte verftedt fand, wo ich es am wenigſten vermuthete. Es drängte ſich 
hinter einem dicht am ber Wand flehenden Schranke hinauf und ruhte dort ohne irgenb 
eine Unterlage. In feinem Zimmer hing hod an ber freien Wand eine Pendeluhr. Einmal, 
als id hinein kam, bemerkte ich zu meiner Vermunderung, baß bie Uhr ging; unb bei 
näherer Unterſuchung fand ic, daß mein „Riffe“ in guter Ruße hinter der Uhrtafel auf 
dem Rande bed Werkes lag. Es war vom Fußboden bort hinauf geflettert ober ges 
fprungen, **) unb die dadurch verurſachte Erfcjütterung hatte wohl den Pendel in Gang 
gefeht. Da das Zimmer nicht geheigt wurde, fuchte e8 ſich bald fein Lager in einer 
Bettflele, wo es fi einen befonbern Play auswählte, den es jedoch gleich verlieh, 
wenn Jemand in bie Thüre trat. Das Bett blieb aber von nun an fein liebſtes 
Verfied, Gewöhnlich ſucht es dieſes auf, wenn man rafd auf ed zugeht, aber wenn 
man ihm freundlich zuredet und fich fonft ſtill Hält, bleibt es oft in feinem Laufe ftehen 
oder geht neugierig einige Schritte vorwärts, indem es feinen fangen Hals ausſtrect und 
ben einen Borberfuß aufhebt. Diefe feine Neugier ift auch allgemein befannt, fo bag das 
Landvolk zu fagen pflegt: „Wieſelchen freut fi, wenn man 8 lobt.” — Wenn es fehr 
aufmerffam ober wenn ihm etwas verbädhtig if, fo baß es weiter fehen wil, als fein 
niedriger Leib ihm erlaubt, ſeht es fi auf die Hinterbeine und richtet ben ganzem 
Mper hoch auf. Es liegt oft mit erhobenen Hals, gefenktem Kopf und aufwärts 
gefrümmten Rüden. Wenn es läuft, trägt es den ganzen Körper fo dicht bem Boden 
entlang, daß bie Füße kaum zu bemerken find. Wenn man ihm nahe kommt, bellt es, 
che es bie Flucht ergreift, mit einem heftigen und gellen Ton, der dem bed großen Bunt: 
ſpechtes am ähnlichften ift; man könnte den Laut auch mit bem „Spuden“ einer Kape 
vergleichen, doch iſt er fehneibender. Nocd öfter Täßt es ein Ziſchen wie das einer 
Solange Hören. 

Als das Hermelin am dritten Tage in ein große Bauer gefeßt war, wo es ſah, daß 
& nicht heraus Fommen Fonnte, und ſich fiher fühlte, fieß «8 ſich Nichts nahe Fommen, 
Ohne an’3 Gitter zu ſpringen, heftig mit den Zähnen zu hauen und ben vorhin erwähnten 
Laut in einem langen Triller zu wiederholen, welcher dann dem Schadern einer Elſter 
fehr ähnlich war. Dort If e& auch nicht bange vor dem Hunde und beide belen, jeber 





*) Mustela ormines, L. 
=) Rad Dehftein (Ctubentfiere, II. 1807, &. 178) Tänft eB an den Wänden hinauf. 
An. de Ucberfeperß. 
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dicht an feiner Seite des Gitters, gegen einander. — Wenn man z. B. den Ginger 
eines Handſchuhes durch's Gitter ſtedt, beißt es hinein und reißt heftig daran. Wenn es 
fehr böfe in — und dazu ift nicht mehr erforderlich, ald daß es von feinem Lager auf- 
gejagt wird — firäubt es jedes Haar feines langen Schwanzes. 

Im Allgemeinen iſt es fehr boshaft. Muſit if ihm z Wenn man vor dem 
Baner bie Gnitarre fpielt, fpringt e8 wie unfinnig gegen das Gitter und beilt und ziſcht 
fo lange, als man damit jortfährt. Es verfugt niemals bie Mlauen zum Zerreißen feiner 
Beute zu gebrauchen, fondern fällt immer mit ben Zähnen an. — Während der beiden 
erſten Zage verbreitete ſich der üble Geruch oft, aber nachher äußerft felten, weshalb ih 
ohne Unannehmlichfeit da8 Bauer immer in meinem Arbeitszimmer haben konnte. 

Bern es zur Ruhe gebt, dreht es fich wohl mehrere Male rumd um, und wenn es 
ſchlaft, Tiegt es kreisförmig, bie Nafe dicht bei der Schwanzwurzel aufwärts gerichtet, wo: 
bei der Schwanz rund um den Körper herum Tiegt, fo daß bie ganze Länge beinahe zwei 
Zirkel bildet. Gegen Kälte if es fehr empfindlich. Wenn es nur eiwas Falt im Zimmer 
ift, liegt es beftändig in dem Nefte, welches es fi) von Moos und Federn und mit zwei 
Ausgängen ſelbſt eingerichtet hat, und wenn man es binausjagt, zittert es fichtlic. 
IR 68 dagegen warm, fit es gern hoch oben auf dem Tannendüſchel, ber im Bauer 
ſteht. Zumeilen pupt es ſich den ganzen Körper bis zum Schwanzende, aber es genirt 
feinen Reinlichkeitsſinn durchaus nicht, daß nady der Mahlzeit beinahe immer bie eine 
Ober ambere Feder auf der Nafe figen bfeibt. Wenn ein Lit dem Käfig nahe flcht, 
ſchließt e8 von dem Schein beläftigt, bie Augen, und eine bite Rapenfalle, worin ich es 
im Zimmer fing, wollte es durchaus nicht gegen das heile Bauer vertauſchen. Im Halbe 
dunfel glänzen feine Augen von einer grünen, Maren und ſchönen Farbe. — Die ziemlich 
dichten Stahldrähte an dem Bauer biß es öfters paarweiſe zufammen und muß den Kopf 
ſchrage gedreht haben, wenn es zumeilen hinausſchlüpfte. Dieſe Operationen führte eb 
nur dann aus, wenn es allein im Zimmer war. Einen andern Beweiß feiner Klugheit 
gab es in den erflen Tagen, wo e3 forgfältig feine liebſten Verftede vermieb, fobald es 
merfte, daß man es von bort in's Bauer loden wollte. Diefes mußte bald gegen ein 
ſtartes Eiſenbauer ausgetaufcht werden, defien Dad und Fußboden von Holz das Thier 
niemals zu durchbeißen verfuchte; dagegen big es oft in bas Gifengitter, um hinaus 
zu fommen. Es hatte einen beffimmten Platz jür bie Ereremente und bie Einrichtung, 
wozu biefeß Beranlafiung gab, erleichterte fehr das Reinhalten des Bauers. 

In den beiden erſten Tagen ab daß Hermelin Kopf und Füße von einigen Birk: 
bühnern. Milch ledte es gleich anfangs mit großer Begier und biefe war, nebft kleinen 
Vögeln, feine liebſte Speife. Zmei Goldammern reichten faum für einen Tag aus. Cs 
verzehrte den Kopf zuerft und ließ nichts als bie Federn übrig. Bon größeren Vögeln, 
als von Hähern und Elſtern, ließ es Kopf und Füße zurüd. Rohe Hühnereier ließ es 
mehrere Tage unangerührt, obgleich es fehr hungrig war, bis ich Löcher hinein machte, 
worauf es den Inhalt fepnell ausgetrunfen Hatte. Friſches Fleiſch von Hornvieh nimmt 
es nicht gern. 3 ißt und trinkt mit einem ſchmabenden Laut, wie werm junge Hunde 
oder Ferkel faugen. Geine Beweglichkeit in der untern Kinnlade iſt bemerfenäwerth: wenn 
& frißt, gähmt, u. f. w. fiellt e& fie beinahe vertifal gegen bie Ober-Kinnlade, wie bie 
Schlangen, vond unter Anberm Beranlaffung gegeben Hat, eine Aehnlichteit zwiſchen ihm und 
diefem Thiere zu finden. Beim Freſſen Hält es die Augen faft gefchloffen und rungelt 
Nafe und Lippen fo auf, daß das ganze Geficht eine platte Fläche bildet. Wenn es dann 
das geringfte Geräuſch hört, wird es aufmerffam und mordet oder frißt nicht, fo Lange 
es ſich beobachtet glaubt. Einen Heinen lebendigen Vogel fällt es gewöhnlich micht gleid) 
an, ſondern erſt dann, mern Alles ſtill iſt und der Vogel aus Furcht wie undeweglich 
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daſibt; dann unterſucht e& ihm und, wenn es Zeichen von Leben fieht, tübtet es denſelben 
durch Zerquetfchen des Kopfes, aber felten fehnell und auf einmal, fondern laßt ihn faft 
immer lange im Tobesfampfe zappeln, — eine Oraufamfeit, die es auch geyen eine große 
Wanderratte bewies, bie ich Iebendig zu ihm hinein ließ. Zuerfl fprangen fie lange um 
einander herum, ohne ſich anzufallen, und Beide ſchienen ſich vor einander zu fürdhten. 
Die ungewöhnlich grofe Ratte war fehr dreift, diß boshaft in ein durchs Gitter geſtecies 
Stäbggen und hatte in wenigen Minuten bie Milch des Hermelins ausgetrunfen. Dieſes 
faß ganz ſtill am andern Ende des 124 Ellen Iangen Bauers. Es fah aus, als wäre 
bie Ratte dort fehon lange zu Haufe und das Hermelin eben erfi hinein gefommen. Nach 
vollendete Mahlzeit wollte indeffen die erftere fich auch fo weit wie möglid von bem 
Hermelin entfernt halten, aber als ich fie zwang, näher zu fommen, war fie immer bie 
Angreifende, und wären Größe und Bosheit allein entſcheidend geweſen, Hätte ich gerwiß 
mit. den übrigen Zuſchauern geglaubt, daß der Ausgang fehr ungewiß fe. Das Hermelin 
ſchien fogar einige Male zu unterliegen, aber daß es doch überlegen war, ſah man an 
den ſchnelleren und fieren Hieben, womit es fi vertheidigte. Wie eine Schlange zog 
es ſich nad) den Anfällen augenblidlih zurüd, die fo ſchnell gefhahen, daß man nicht 
Zeit hatte, dem geöffneten Raden zu fehen. Es mar ein Kampf auf Tod und Leben. 
Die Ratte knirſchte und piepte befändig, bad Hermelin bellte nur bei der Vertheibigung. 
Beide fprangen um einander unb gegen das Dad) des mehr als cine Gile hoben Bauers 
hinauf. ALS ich fie lange gegen einander anfgereizt hatte, und die Ratte weniger kampf 
Tufig wurde, begann ad daB Hermelin mit feinen Angriffen. Alle Anfälle geſchahen 
offen, von vorn und nad bem Kopfe gerichtet; feines ſchlich fi hinter bad andere. Bei 
dem Tepten Zufammentreffen fam das Hermelin auf den Miüden der Ratte, prehte bie 
Vorderfüße dicht hinter den Schultern der Ratte fet um ihren Leib zufammen, und da 
diefe ſich folglich nicht mehr verteidigen konnte, lagen fie beide längere Zeit anf der Seite, 
wobei der Sieger fid) in den Oberhald der Ratte hineinfraß, bis dieſe endlich farb. 
Dann zerquetfehte e8 ihr den Rüdgrat der Länge nach, und ließ beim Verzehren faft bie 
ganze Haut, den Kopf, die Füße und den Schwanz zurüd. Ganz auf gleiche Weiſe ver: 
fuhr da8 Hermelin mit einer anbern, eben fo großen Iebenbigen Ratte. Ich habe nie ger 
ſehen, daß es den Gängelhieren ober Vögeln, bie e8 getöbtet, dad Blut angefogen hätte, 
wie man zuweilen angibt, aber wohl, baß es fie gleich auffraß. 

Die Veränderung des Kleides. — Den 4ten März fonnte man zuerſt einige 
dunkle Haare zwiſchen den Augen bemerfen. — Den 10ten. Es hat auf berfelben 
Stelle einen braunen hier und da mit Weiß durchbrochenen Fleden, von der Breite ber 
halben Stirne. Ueber den Augen und um die Nafe ftehen nun mehrere Meine dunkle 
Flede, Wenn es ſich krumm büdt, ſieht man, baf der Grund längs der Mitte des 
NRüdens, unter ben Schultern und auf dem Scheitel dunkel if. — Den Iiten. Es iſt 
den ganzen NRüdgrat und über die Schultern entlang dunkel. — Den 16ten. Das 
Dunkle ziebt ſich ſchon fiber die Hinter: und Vorderbeine, fowie ein Gtüd über bie 
Schwanzmwurzel. — Den 18ten. Das Graubraun umfaßt num den Durchgang zwiſchen 
den Ohren, den Hinterhals, ungefähr zwei Zoll breit, ebenfo den Rüden, Y des Schwanzes, 
und zieht fi über Schultern und Hüften bis zu ben Füßen. Ueberall ift die dunkle und 
die weiße Farbe ſcharf begreuzt und die erftere durchaus unvermiſcht mit weiß, ausge: 
nommen im Gefichte, welches ganz bunt iſt. Das Braune iR dort am dunkeiſten und 
wird nad) hinten zu allmälig Heller, fo daß es fiber den Lenden und um bie Schwanz- 
wurzel gelbbraun oder ſchmubig geiblich ift. Der Schwanz hat nun drei Farben, nämlich 
%4 braungelb, Y« weiß mit fAwefelgelbem Anftrich und die Hälfte ſchwarz. Auch nuter 
dem Bauche iſt die ſchwefelgelbe Farbe jegt flärfer als vorher. Der Farbenwechſel ging 
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ſeht ſchnell vor ſich, beſonders im Anfang, fo daß man ibn täglich), ja ſogar halbtäglich 
bemerfen konnte. — Den Bten April. Weiß iſt jept nur mod: die untere Geite des 
Halſes und der Kehle, ber ganze Bauch, die Ohren und von da zu den Augen (bie mit 
einen Meinen braunen Ring umgeben find), Ya Zofl vor ber ſchwarzen Hälfte des Shwanzeh 
und die ganze Unterfeite feiner vordern Hälfte, die ganzen Füße, ſowie die innere Seite 
der Vorder: und Hinterbeine und die Hinterfeite der Schenkel. — Den 19ten. Die 
Ohren find nun, biß auf einen Meinen Theil des unteren Rande, braun. Gonft feine 
Veränderung. — Es iſt an feiner Stelle ſtach elhaarig geweſen, außer an ber Stirn, wo 
mehrere weiße Haare neben einander figen und Feine Fleden bilden. Erſt wuchſen bie 
dunklen Haare auf einmal bervor, und ehe fie mit dem weißen glei hoch waren, 
waren biefe ſchon ausgefallen. Der Pelz iſt num nicht fo Ianghaarig, wie der weiße war. — 
Dan kann annehmen, daß ber eigentliche Wechſel in der erfien Hälfte bes März vor fich 
ging; nad) dem 19ten März hat das braune Mei fih nur mehr ausgebreitet und 
allmälig daS weiße verdrängt.) -- 

Erft den 7ten Mai, nachdem ich das hier ungefähr 4’; Monate gehabt hatte, ver: 
ſuchte ich ihm zu ſchmeicheln, obwohl mit Handſchuhen verfehen. Wohl biß es in biefe 
binein, aber ich fühlte feine Zahnfpigen **) und noch weniger lieh ed Epuren zurüd. 
Zuerft fuchte es meinen Liebeöbezeugungen auszuweichen, aber zuletzt ſchienen fie ihm 
fihtbar zu behagen: es Iegte fih auf den Rüden und ſchloß die Augen. Den folgenden 
Tag wiederholte ich meine Verſuche, da id; mir feft vorgenommen hatte, ed fo zahm wie 
möglid) zu machen. Bald z0g ich den Handſchuh ab und belchäftigie mich mit ihm, doch 
mit gleicher Sicherheit als vorher. Es ließ fich willig ſtreicheln und frauen, fo viel ih 
wollte, bie Füße aufpeben, u. ſ. w., ja, ich fonnte ihm fogar ben Mund öffnen, ohne daß 
es böfe wurbe. Wenn id es aber um ben Leib faßte, glitt es mir leicht und ſchnell wie 
ein Aal aus den Händen. Man mußte ihm leife nahen, wenn es nicht bange werben 
ſollte, und bie Hauptregel bei diefer, fomie ber Behandlung andrer wilder Thiere ift die, 
daß man „zu gleicher Zeit zeigt, daß man nicht bange iR und dem Thiere nichtz Böſes 
thun will.“ 

Dod bald war es aus mit meiner freude. Das Hermelin ſchien mit größerer 
Schwierigkeit als vorher Meine Mäufe und Vögel zu verzehren und den 1öten Juli Tag 
mein hübfcer „Riffe” todt in feinem Bauer, nachdem er mir 7 Monate fo manches Ber- 
grügen gefchentt hatte. Ich fahe nun deutlich, was ich ſchon lange zu bemerfen geglaubt 
batte, nämlich, daß alle Zähne, außer ben Raubzähnen in der Ober-Kinnlade, beinahe 
ganz abgenugt waren, die Edzähne am meiften. — Kam dies vom hohen Alter? Dber 
bat das Hermelin fie durch bad Beißen in das Eifengitter abgenupt — beim Arbeiten 
für feine Freiheit? Wahrſcheintich dat Veides zufammen gewirtt. 

Beil man anzuführen pflegt, daß das Hermelin, wenn es gereizt oder erſchrect wird, 
eine übelriechende Feuchtigfeit aus den Schwanzdrüſen ergießt, will ich noch mittheilen, 
daß mein Hermelin dieſes niemals aus reiner Bosheit that, auch nicht, wenn es fehr ger 
zeigt wurde, fondern nur beim Erfchreden. Wenn es bellend und ziſchend mit ge: 


®) Das goologlfce Muſeum In Gtodholm befipt 2 Männden im Uebergangäficiit, don denen dab eine, 
den bien April gef_poflene, in der Farbe ziemlich mit der vom Bien April befriehenen Abereimftimmt; doch 
finden fi) auf dem Rüden noch einzelne weihe Haare, und bie Farbengrenzen find nit ſcharf; bat andere vom 
ten Juni ift von den Equliern BIS zum Echmwange noch gelblich weih, mit einzelnen braunen Haaren, Aber bie 
Borders und Hinterbeine zieht ih ein gelbweiher Gtreifen u. |. w. Daß Thierchen trägt eine fehr Dunte und 
‚gerlige Zeichnung. . Anm. des lieberſeders. 
=) Beöfteim 1. c. führt an, dab die Zäpmung des Wieſels Teicht gelingt, wenn man ibm bie Rähne wit 
dem Zahneike eben fell. Anm. des Ueberjepers. 
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ſträubtem Schwanzhaar hervor Rürzte — und dies that es immer, wenn eb böfe war — 
verbreitete ſich niemals dieſer Geruch, nicht einmal während der Kämpfe mit ben größten 
Ratten, aber wohl, wenn es bie Flucht ergrifi. Im Anfang der Gefangenſchaft traf 
lebteres oft ein, weil es da bei jedem @erkufch oder jeber eingebildeten Gefahr gleich 
bange warb; aber nachdem es daran gewohnt und heimiſch geworden war, fehr felten, 
und nad; 2 oder 8 Monaten erinnere id) mich nur einer einzigen Gelegenheit, nämlich, 
als ich bie Thüre feines Käfige heftig zufhlug. Es warb darüber fo erfchredt, daß e& 
biß an die Dede hinauf fprang, und der Geruch verbreitete ſich augenbüiclich fo ſiart, 
mie in ben erften Tagen. Ich bin daher geneigt anzunehmen, daß biefe Ergiegung nicht 
von dem freien Willen des Thieres abhängt, fondern burgaus unfreiwillig aefchieht. 
Es if wahrfgeinlig, daß das Hermelin bei großem Schreden bie Schliegmusfeln der 
Shwanzdrüfen nicht zu ſchließen vermag, und daß deßhalb die Flüffigfeit frei wird. 
Daſſelbe Verhältuiß möchte auch wohl bei allen verwandten Thieren, die mit Schwanz: 
drüfen verfehen find, flattfinden. Es ift auch natürlich! Wenn dad Thier Grund bat 
fich zu fürchten, bedarf es diefer Meinen Hülfe in der Stunde der Gefahr; aber wozu 
follte fie dienen, wenn das Thier überlegen ift, ober im Vertrauen auf feine Kraft es zu 
fein glaubt? — 





Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Mar Schmidt. 





Zm verfloffenen Monat traf ein männlicher Leopard, Geſchenk des 
Hrn. 3. Janßen in Galcutta, nad) langer Seereife dahier ein. Es ift ein 
Thier von auffallender Größe und Schönheit und ganz zahm und zutraulic. 

Erfauft wurden: 

Ein Paar Nejtorpapageien (Corydon galeatus) von Neus 
Holland. Eigenthümlich gebaute, Kafadu-ähnliche Vögel, ſchwarzgrau mit 
rothem Kopf. Sehr felten im Handel vortommend. 


Eorrefpondenzen. 


Haag, ben 26. September 1862. 

Der Verwaltungsrath der Königlichen Zoologiſch Bolaniſchen Cefelfgaft für Accli- 
matifation im Haag beehrt ſich, die Zoologifge Geſellſchaft in Franffurt a. M. von 
der Gründung jened Vereins in Kenntnig zu fegen. 

Schon im nächſten Frühjahr wird der Garten dem Publikum geöffnet fein. 

Der Berwaltungsrath bietet Ihnen feine Dienfle an, fo wie er Gie bittet, die genannte 
Geſellſchaft unter Diejenigen aufzunehmen, mit denen Gie in freundſchaftlichen Wechfel- 
Beziehungen ftehen. 

Der wiſſenſchaftliche Theil der Anftalt it Hrn. Dr. Berwey als Director anver: 
traut und wir haben die beiten Ausſichten, daß dieſes Acchimatifationsinfiitut, welches ſich 
der fpeciellen Protection Gr. Maj. des Königs erfreut, ſich bald thätig in die Reife der 
Schweſteranſtalten einreihen und benfelben und ſich ſelbſt dur Austaufc von Erfahrungen 
nüglich werden möge. 
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In dankbarer Anerkenuung ber Berbienfle, die die älteren Acclimatifationsinflitute, 
und fo aud dad Jhrige, um biefen neuen und vorausfihtli fo wichtigen Zweig ber 
Naturwiſſenſchaft ſich erworben haben 

zeichnet mit ausgezeichneter Hochachtung 
ber Verwaltungdrath ber Königlichen Zoologiſch⸗Botaniſchen Geſellſchaft für 
Heclimatifation im Hang: 
X. $. Hevan, Seceelär. Baron von Grüner und Grootelindt, Präfident. 
(Hi den Berwaltungtratß des zool. Gartens in Franffurt a. M.) 


Stuttgart, ben 30. September 1862. 


Ein ganz eigenthümliches Ereigniß feſſelt Heute meine Aufmerkfamteit, umd id) beeile 
mich, Ihnen Nachricht davon zu geben. 

Bor einiger Zeit exhielt ich eine Sendung Pflanzen aus Planip, worunter 4 Erenplare 
der Benuäfliegenfalle Dionoea museipula, welche mir viel Freude machten und au welchen 
ic} bie mir von Ihnen mitgetheilten Beobachtungen wiederholen möchte. *) Geftern früh, 
als ich in den Garten Fam, ſagte mir mein Gärtner, es fei eine Maus in den Treibfaften 
gefommen und habe eine enge junger Pflanzen zerfldrt, um ein Neft daraus zu bauen, 
namentlich Gabe fie die Dionden arg mitgenommen. Naddem id den Schaden eingefehen, 
ſtellte ich fogleich eine Mansfalle in den Kaflen, um das Thier zu fangen. Die Falle if 
von ber alten Art Blodfallen, wo die Mäufe durch einen herabfallenden Holzblod erfchlagen 
werben, wenn fie auf das unten befinblide Triutbreitchen Fommen. Dieſes Trittbretichen in 
etwas did, und da Fam es ſchon öfters vor, daß die Mäufe nicht zu todt gedrüdt wurden, 
fondern eine ganze Nacht lebend unter biefer ſchweren Dede zubtachten und erft be anbern 
Morgens von mir getöbtet wurden, indem ich ben Blod feit aufbrüdte. Da mir biefe 
Veſchaffenheit der Falle befannt if, fo öffne id) fie niemals raſch, wenn eine Maus darin 
iR, fondern üpfe nur ganz wenig, um mid; zu überzeugen, ob nicht ein Geräufd mir 
anbeutet, daß die gefangene Maus nod; am Leben fei. Heute früh fragte ich fogleich, ob 
die Maus gefangen fei? Nein! Als ich aber fpäter felbit nachſah, war die Falle gefallen, 
die Maus mußte alfo erft ganz kurz hineingerathen fein. Gewohnter Weiſe Lüpfte ich 
den Holjflog ein wenig und Kieß ihn wieber nieder, worauf die Maus ſtark fehrie, mit 
dent gewöhnlichen hellen Ton, den alle Mäuſe hören laſſen, wenn ihnen irgend ein Schmerz 
zugefügt wird, hintennad aber ließ fih ein zartes Singen hören, wie von 
einem fein ſchlagenden Vogel. Ich traute meinen Ohren kaum, und wiederholte deshalb 
das Erperiment mehreremal; immer kam zuerft der Schrei unb hernach ein mehrere 
Secunden anhaltended Singen. Ich rief meine Leute herbei, die fi alle über dieſe 
Sängerin wunberten. Deine Schwägerin erinnerte fogleig an bie in ber „Garten: 


*) Diefe Beobadtungen hat ber berühmte englifße Raturforfger Ch. Darwin im vorjäßrigen Gommer 
gemaßt und mir im vorigen Herbft münkfi mitgeifeilt, zum Tpeil feTbft gezeigt, nämii erfins: 
Das rafcge Zufammenklappen der Blätter, woburä die Flitgen gefangen werben, tritt nur ein, wenn eine von 
drei auf der inneren Blattfläge ftehenden, Auferft empfindligen Berfien von dem Infect beräßrt wird. Diele 
allein ſind die Relgorgane, nicht aber bie den Blattrand ſaumenden Wimpern. Zweitens: Die Pflanze fängt 
bie gliegen nicht zwedToß, beffer gefagt, refuftatios für fe felön. Daß Blatt näbri jid davon. Die Beweik 
Biefür And: erflens, dab daS Blatt, wenn ein underbaulicer Gegenfland, ein Steinen oder Holgfädiken oder 
dergteichen hineingelegt voird, zwar aud) fofert ſih Mflicht, aber fi dald wieber fine, während, wenn ein Infert 
Yineintommt, des Blatt viel Tänger gefhloffen Bleibt. Zweitens, bah, kurz naddem ein Infect gefangen worben, 
die innere Blauftache einen Saft außfondert, der offenbar dazu dient, den Infecienförper aufzulöfen, d. $. du 
verbauen, fo daß in ber That wenn das Bfatt wieber ih Öffnet, nur noch daB Gtelet übrig If. Drütens, dak 
die Blätter, welche in diefer Art gefreffen haben, viel maiter und Eräftiger werben, ois die nüchternen. 

Kam. d. He gebers. 
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Taube” erwähnte „Singmaus.” Ic batte jeme Zeitfehrift nicht geleſen, erinnerte 
mid) aber, daß in Jhrem „Soologiigen Garten“ von Singmäufen die Rebe war; che ich 
aber nachlefen konnte, mußte doch die wunderbare Maus aus ihrer qualvollen Gefangen: 
ſchaft befreit werden. Aber wohin mit ihr? Ginen Käfig, woraus eine Maus night et: 
Tommen ®onnte, hatte id) nicht, da Half ih mir mit einer großen Laterne, wie man fie 
zum Nachhaufeleuchten aus Gefellfchaften früher hatte. Ich ging mit der Laterne und 
der Mausfalle in ein Gemach, wo die Maus nicht entrinnen fonnte und Tieß fie in die 
Laterne fpringen, mo es ſich zeigte, baß ed eine Spitzmaus ifl. Als fic ſich von ihrer 
Laſt befreit fühlte, unterfughte fie zuerſ ale vier Eden ber Laterne, ob fein Verfted vor: 
Handen, und bann feßte fie fi hin und machte ganz eifrig Toilette, woran ich ſah, daß 
fie unbefcpädigt, wabrfceiuich eine Dane if; denn fie if auch etwas breit geformt, fo 
daß am Ende eine Heine Söngerfamilie zu erwarten if. Dein Meiner Eukel aß gerade 
ein Butterbrob und warf dem Mäusen ein Stüdchen in die Laterne, welches auch augen 
blicuich davon mit großer Begierde verzehrte, aber mur von der Geite, weiche mit Butter 
betricgen war. itelfeit, guter Appetit, Alles deutet barauf hin, daß die Sängerin uns 
befgäbigt ift. Als fie ſich fatt gefreffen, fucht fie in allen Eden nach einen Verfled, ich 
gab ihr deshalb ein Meines rundes Körbchen, welches früher den Ganarienvögeln ala Neft 
gedient hatte, füllte es mit Moos umd flellte es in bie Laterne; da dauerte es feine zwei 
Minuten, und bie Maus niftete ſich fogleih baren. Da fie nun foweit verforgt war, 
hatte ich Zeit, die Nummern ihrer Zeitfehrift nachzuleſen, wo id) alsbald in Nr. 8 eine 
Notiz von Hrn. Leutemann in Leipzig, und dann in Nr. 5 von Hrn. Roebbede in 
Meerane über Singmäufe fand. Leterer gibt Nr. 49 der Gartenfaube 1861 an, in 
welder ein Hr. Dr. Eichelberg in Marburg über eine Singmaus berichtet. Ich lich 
ſogleich biefe Nummer aus einer Leibbiblietpef holen, um Alles nachzuleſen, was über 
biefe feltfame Erſcheinung geſchrieben wurde. 

Soweit geht num für ben Wugenblid mein Studium; es fragt ſich nun, ob die 
Maus blos aus Schmerz gefungen hat, ober ob fie aud in andern Affectionen fingen 
wird? Pflegen werde ic) fie gut, und werde Alles mittheilen, was ſich ferner mit ihr zu: 
tragen wird, fonnte mir aber das Berguügen nicht verfagen, Ihnen fogleid von dem 
fonderbaren Greigniß Nachricht zu geben, denn, ich kann es nicht verhehfen, ich konnte 
jeither nicht recht an das Canarienvogel⸗ Talent der Mäufe glauben, bin aber jet befehrt, 
und thue hiemit Hrn. Dr. Gihelberg und den andern Berichterftattern feierliäft Abbitte. 
Eigenthitmlich bleibt es freilich, daß die andern beobachteten Mäufe freiwillig, die meinige 
aber aus Schmerz ober Angft gepfifien hat. 

Hr. Dr. Eichelberg beſchreibt den Geſang feiner Maus als fehr fanft und 
ch. Beide Präbicate kann ich den von der meinigen gehörten Tönen gleihfalls 
erteilen, nur war es mehr einem „Singen“ als einem „Rollen’‘ zu vergleichen. 

Bon meiner Meinen Vogel: Menagerie kann ich Ihnen mittheilen, daß bie am 10. und 
11. Auguft ausgefhlüpften Wellenpapageien am 13. und 15. September auögeflogen 
find, amd dag die gleihe Mutter am 20., 22., 24. und 27. September wieber 4 Gier 
gelegt Hat, weiche fie anf gewohnte Weile bebrütet. 

Bon den zwei ausgeflogenen Jungen farb das Füngere heute Nacht, nachdem daſſelbe 
feit einigen Tagen flarfe Kranıpfanfäfle Hatte. Wiſſen Sie fein Heilmittel gegen diefe 
Krämpfe, welche die Papageien fo oft befommen? " 

Bon meinen neu mitgebradhten Torquatins ift das Männden auch geflorben, und 
zwar fon drei Tage nachdem ich bei Ihnen war, wo Sie mir fagten, daß biefe Sorte 
fehr difficit fei. 
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Die aus Ihrem Garten gekauften Paradieswittwen, Webervögel und Orangefinken 
find ſeht munter; nur befurchte ich, daß ich bei den Webervögeln ziwei Männchen habe. 
Die heranziehende Mauſer wirb bie Entſcheidung bringen. 

(Mas einem Briefe des Herm W. Reubert am ben Geranägeber.) 


Titeratur. 

Albers, Jeh. Chr. Die Heliceen, nach natürlicher Verwandtschaft systematisch 
geordnet. Zweite Ausgabe. Nach dem hinterlassenen Manuscript besorgt 
von Eduard von Martens. Leipzig. Verlag von Wilh. Engelmann. 
1861. 8°. 360 8. 

63 gibt — vielleicht mit Ausnabme einzelner Inſectenfamilien — feine Gruppe im 
Thierreich an deren ſyftematiſchem Sammeln ſich [Kon fo viele Freunde der Naturbe: 
trachtung erfrent hätten, als bie der Heliceen, d. b. der Über die ganze Erde verbreiteten 
Landſchneden. In Deutſchland und wohl auch in England, in welden beiden Ländern 
jener — wie es ſcheint, vor Allem der germanifchen Race eigenthümliche — unintereffirte, 
veine Naturgenuß weitaus bie meiſten Freunde zäßft, gibt e8 wohl feine bebeutendere 
Stadt, Feine Strede von einem Dugend Duabratmeilen, wo nicht einer jener Priefter der 
Natur wohnte, ber die Mufeftunden des Sommers fammeln geht, und die Winterabende 
damit verbringt, feine Schäge mit Namen zu verfehen und einzuorbnen. Die ſchönen 
Localſammlungen, welche auf diefe Art entflanden und immer neu entfehen, find bie Ur: 
fagen, daß unfer au an Thieren fo reiches Vaterland und England diejenigen Länder 
der Erbe find, in denen bie belebte Natur weit am beften unterſucht, daß Deutſchland 
und England trotz ihrer verhältnißmäßig fo beſchränkten Ausdehnung in ber Lehre von 
dem genaueren Aufenthalte, ber Lebensweiſe und geographiſchen Verbreitung der Thierwelt 
bie beften Ausgangspunkie find. 

Eine jener fleißigen Meifterwerke, die hiervon Zeugniß ablegen, iſt das vorliegende, 
von dem befannten, jegt in Amboina weilenden Naturforſcher E. v. Martens, der auch 
biefe Blätter öfter8 mit Briefen bereicherte, in zweiter Auflage beforgte Albers'ſche. Aus: 
gehend — wie der Naturforſcher es foll — von ber genaueften Kenntniß der beutfchen 
Sqhneden, Hatte Albers allmälig bie erfle, d. h. die reichſte und beflgeorbneie Heliceen: 
Sammlung ber Welt zuſavimengebraqht, welche felbft bie deB reichen Engländerd Cuming 
übertraf, und welcher erft nach bem Tode des Berfafferd — wegen ber immer neu 
entdediten, bazugefommenen Arten — bie Peiffer'ſche in Gaffel den Rang ablief. Das 
vorliegende auf jene herrlie Sammlung gegründete und von Martens auf den Stand 
des heutigen Wiſſens gebrachte Wert if} wohl eine der gründlichften foftematifcen one: 
graphieen, die je erſchienen find. Es gibt und eine Mare Ucberficht über jümmtliche Heliceen 
der Welt und if, fofern fa fein Thier mehr, als bie an die Schole gefeflelte Londjchnede, 
für die Sauna eines Landes darafteriftifch it, ein fehr wefentlicher Beitrag zur Biflen: 
haft von der Thiergeographie. — Für jeden Conchyliologen aber ift das Werk cin 
unentbehrliches Handbug. Alle Gruppen find trefflich diagnoflicirt, und jeber eingelnen iR 
ein Paragraph über Lebensweiſe und geographiſche Verbreitung beigegeben. Wd. 
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Miscellen 
Eland-Antilopen in Deutſchland. Nach einem mir ſoeben von Herm Thiermaler 
Sentemann in Leipzig freundlichſt überfandten vortrefflichen Aguarellbilde, welches deutlich 
ine Elanb-Antilope (Ant. oreas) barftelt, kann nunmehr feine Frage mehr fein, daB 
die Kreuzberg'ſche Menagerie damals dieſe Thiere enthielt, daß alfo dieſem, um die Thiers 
fenntniß in Deutfchland überhaupt vielverbienten Menagerichefiger die Ehre gebührt, jene 
ſchöne Antilope zum erften Mal auf deutſchen Boden gebracht zu haben. Wd. 


Inhalt eines Straußenmagens. Nach einer Mittheilung des Dr. Berchon, 
Proſector an der ſchiffsarztlichen Schule zu Rocheſori (Gaz. des höp. 28 Juin 1862), 
fanden fi im Magen eines bort zerglieberten Straußes, von ber Weſtküſte von Afrifa, 
Begenftände im Geſammtgewicht von 4 Kilogrammen 228 Grammen vor. Darunter 
waren Lumpen, Werg und Sand im Gewicht v. Ya Kilogr. und folgende Metall: und 
GSteingegenftände von 728 Gr. Gewicht: drei Eiſenſtüde von 280 Gr., neun engliſche 
Nupfermüngen von 105 Gr. Gewicht, theild Zwei-Pence-, theils Penny: Stüde, mehr 
ober weniger angegriffen; ein Kupferfcharnier von 86 Gr., wenig orydirt, zwei eiferne 
Schlüffel, noch durch ein Band zufammengebalten, 20 eiferne Nägel oder Stüde davon, 
17 Rupfernägel, 24 Yleine fupferne @egenflände, wie Knöpfe, Theile von Schellen, 26 Stüde 
von fehr orpbirtem Eiſen, eine Bleitugel, 12 Meine abgerundete Kieſel und 26 Feine 
Trümmer, worunter man 6 Glasperlen erkennen konnte, Str. 

Falſchheit der Bären. Schon öfters war hiervon in diefen Blättern die Rede, 
aber es mödjte von Nugen fein, wieder einmal daran zu erinnern. Der Bär ſcheint 
gutmäthig; feine Augen, feine ganze Stellung, fein Weſen hat für den Menfchen etwas 
Sympatbifdjes, jedenfalls mehr etwas Drolliges ald Furchtbares. Daher naht man ihnen 
gerne und forglos. Aber ein Tiger, ein Löwe iſt nicht graufamer als ein Bär, wenn biefer 
feiner Sache fier if. In Stuttgart hat vor Kurzem ein brauner Bär (Ursus aretos) 
ein Madchen, welches neben feinem Zwinger Waffer ausſchütten wollte, an ber Hand ge: 
padt, den Arm durch das Gitter geriffen und biefen fo zerfieiſcht, daß anderen Tages ſchon 
Tob eintrat. Ein Ähnliche Fall ereignete ſich neulich in einer Menagerie in Glasgow, 
wo ein ſchwarzer· Bir (wohl ein Amerifaner [U. americanus] oder ein Lippenbär 
(U. labiatus] ) einen Schloffer, der an bem Gitter feines Käfiges arbeitete, lebensgeſährlich 
vermunbete. Wo. 











Baumwollenzucht in Frankreich. Th. Arnaud verſuchte dieſelbe am Ufer 
des Gardon (Provence) mit Algieriſchem Samen. Er legte dieſen Mitte Mai und erntete 
im October von drei Yren*) Land 120 Kilogramme rohe Baumwolle, d. h. ungefähr 
25 Kilo Markt-Wolle. Sie wurde an bie berühmte Eljäffer Firma: Nik. Shlumberger 
in Gebweiler gefandt, welche das Kilo zu 5 bis 6 Frs. tarirten und bie Wolle vortrefilich 
fanden. (Bull. d’Accl. T. IX. p. 489.) 


Ailanthus-Seidenraupt. Che man die Räupchen auf die Pflanzen in's Freie 
fept, müffen fie 12 Tage alt fein. Jüngere Räupden werden von ben Ameifen und 
Wespen gefreffen. Dies die Erfahrung von ©. v. Milly.*) — 


=) Ein Mr der hunbertfte Theil detiar. 
**) Bull d’Acol. T. IX. p. 477. 
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Der zoologifhe Garten von Fredriksborg bei Kopenhagen iſt die Jahr 
lange Zeit bindurch dem Publifum zugänglich geweſen, welches mit nicht geringem Interefſe 
ben unverfennbaren Fortſchritten folgt, die bad Jnfitut von Jahr zu Jahr bekundet. Es 
würde ung zu weit führen, wollten wir bier cin Berzeichniß aller der im Garten befind- 
lichen Thiere geben; wir befcränfen und darauf, einzelne derfelben anzuführen, bie theils 
ein allgemeineres Intereſſe in Auſpruch nehmen, theils wegen ihrer Anſchaffung in jüngfer 
Zeit erwähnenswert find. Bon den größeren Thieren, mit denen ber Garten neuerdings 
bereichert worden, müfjen wir namentlich ein Paar ſchöne und gutgehaltene Wölfe aus 
den Arbennen bervorheben. Ohne bei unfern vierfüßigen Freunden vom vorigen Jahre, 
dem Bären, dem Fiallfraß, dem Dachs, bem Nafenbär, dem Wafhbär, ben 
Fifgen u. f. w. uns aufzuhalten, wenden wir und zu den Bögeln. Unter den neuhin: 
augefommenen nimmt bie Löffelgans (Platalea leucorodia) unbeitreitbar den erften Platz 
ein. Diefer für unfere Fauna feltene Vogel wurbe bei Ringfjöbing (Zütland) flügellahm 
geſchoſſen und von dort hieher geſchidt. Nicht allein für den Naturforfder, fondern auch 
für den Laien wird es von Intereſſe fein, zu beobachten, wie behende biefer ſchöne weiße 
Vogel mit dem merkwürdig geftalteten flachen Schnabel die in feinem Wafferbehälter befind: 
Tiggen lebeuden Fiſche fängt. Im Bayfin der Waſſervögel wird man namentlich durch bie 
zahlreichen (circa 30) Kampfhähne gefeflelt, deren wechſelnde Farben und munteres 
Streiten ein anziehendes Schaufpiel gewähren. Ungeachtet ihrer augebornen Streitfuft leben 
fie bier friebfid mit den übrigen Vögeln, den ſhwarzen Walferhühnern, Strand: 
läufern, Möven zc. zc. zufammen. Den größeren Barf (in dem jept mit dem zoologiſchen 
arten vereinigten Garten ber Prinzeffin Carolina) wird fein Befucher unbefriebigt verlaffen. 
‚Hier begegnet man den philoſophiſchen Reihern, den weißen und ſchwarzen Störchen 
und verfchiedenen Mövenarten, während Schwäne, Kormorane, verſchiedene Wild: 
Sänfe und Wild:Enten ſich in bunter Mannigfaltigfeit auf bem Waſſer umhertreiben. 
Der thätige Director des Gartens, Dr. Kiärbölling, hat dieſes Jahr einen großen und 
sierligen Adlerfäfig bauen Iaffen, in welchem ſich fieben Gee-Abler befinden. In einem 
andern Käfig find zwei Königs: Adler (Mäunden und Weibchen) placirt. Wer fih 
für Hühner: Racen intereffirt, wird im Hühnerhof viel Sehenswerthes finden. 

Slogan. 


Gefangene Elennfub. Die Stodholmer „Post och Jurikes Tidning” erzählt: 
„Am Sonntag den 1. Juni d. 3. erſchienen zwei Frachtſchiffer vor Sr. Maj. dem 
König mit ber feltfamen Bitte, eine Eleunkuh von ihnen entgegennehmen zu wollen, die 
fie Tags zuvor im Mälar-See ſchwimmend getroffen und gefangen hätten. Der König 
fandte fogleich fachverflänbige Leute an Ort und Gtelle. Diefe aber fanden das Thier im 
Mlöglicften Zuflanb mit zufammengefuebelten Beinen in einem Ganb-Boote liegen; an 
vielen Stellen des Körper war das Haar abgeſchabt und bie Augen ſchienen heftig ent: 
gündet. Nachdem dem Könige Bericht erftattet worden, erging der Befehl, daB edie Thier 
nad dem Fönigligen Thiergarten zu transportiren und Alles daran zu fegen, das Leben 
deſſelben zu retten. Leider aber farb es bereits, nachdem es faum im Thiergarten ange: 
langt war.” Glogau. 


Hunde:Ausfellung in London im Auguſt 1862. Der Werth mancher aus- 
geſtellier Hunde war ein für continentale Begriffe von Hundepreifen ganz auperorbentlicher. 
Die größten Hunde waren der „Gaptain“ auß ber Brauerei von Bertelen, zu 500 2. tarirt, 
und ber „Sailor“, ein Suffolfgund im Befige von Herrn G. Viſhop, tarirt zu 1000 2. Gterl. 
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Fruchtbarkeit einer Kinefifhen Schafrace Die chineſiſche Schafrace 
Ong-ti, von welcher die Londoner Acclimatifations:@efelfichaft 22 Köpfe beſiht, foll ſich da— 
durch auszeichnen, daß fie zweimal im Jahre, jevesmal mindeftens 2, oft 3 bis 5 
Zunge wirft. Es find bie nicht die gewöhnlichen dincfifchen Feitſchwangſchafe, welche 
wir aud in Frankfurt befigen, obgleich fie in Beziehung auf den Mangel des äußeren 
Ohres und die Kopfform nach der Befchreibung jenen fehr gleichtommen. Die Wolle fei 
frz und raub. Jene Herde fleht in Glapham-Wetreat, mahe bei London. Der Parifer 
Jardin d’Acclimatation Hat Fürzlic ein Paar Lammer zum Geſchent erhalten. 


Einführung des Yak und ber Angoraziege auf bem Lande. Die Pariſer 
Aeclimatiſations⸗Geſellſchaft Hatte zum Zwecke der unmittelbaren Einführung und Nugbar: 
machung biefer Thiere eine Anzahl derfelben gewiffen Grundbeſihern befonders in Souliard 
(Gantal) anvertraut, die biefelßen auf Koften der Gefellſchaft pflegten. Pie Kreuzung 
des Yaf mit dem gemeinen Rind, auf bie es befonber& abgefehen war, gelang In 
Souliord, obgleich man es mit ſechs gewöhnlichen Kühen einige Jahıe hindurch verfucte, 
nur einmal, im November 1861. Diefer Baftard fteht jegt im Garten ber Gefellfchaft 
im Boufogner Gehölz bei Paris. Dagegen bietet bie Kreuzung ber Angorazicge mit 
ber gewöhnlichen Ziege keine Hinberniffe. Dan hat in Souliard 28 ſolche Baſtarde 
erzielt. Die Erfolge in Beziehung auf Nutzbarmachung des Yak als Zug: ober Laſtthier und 
ber Angoraziege zur Wollerzeugung waren jedoch noch nicht befriedigend. Jebt bat man bie 
Thiere (8 Yals und 69 Angoras) an brei Landwirihe verpachtet (sous titre de cheptel), 
und um die Pächter anzufeueen, Preife ansgefept: Grftend für bie Yals, welche am Beften 
arbeiten, d. 5. entweber den Pflug ziehen oder fich als Lafithiere auf Gebirgen bewähren, 
4 Preife von im Ganzen 4000 Frs., zweitens für bie befle Angoraziegenwolle, fei es von 
teinen oder von Baſtard-Angoras, 4 Preife von im Ganzen 4500 {t8. (Bull. d’Accl. IX., 
©. 449.) De. 


TIhränendrüfen der Antilopen und Hirſche. Antilope cervicapra und 
ber Mähnenhirſch (Cervus hippelaphus) haben nad Barthelemy-Lapommeraye*) biefe 
Organe außerordentlich entwidelt. Die Hautwälfte ſtülpen ſich zu Zeiten, befonders wenn das 
Thier auf eine Berfon oder einen Gegenftand oder dergleichen aufmerffam zugeht, förmlich um. 
Der Knochen auf dem diefe Hautfalten Fiegen, ift undurchbohrt, dennoch ſcheint jenes Organ 
dem Geruchsfinn anzugehören. Auffallend und ein meiterer Beitrag zu unferem Symmor: 
phismus des Vaterlands**) iſt es, daß nur bei diefen beiden, — verſchiedenen 
Gattungen aber Einem Baterlande angebörigen oſtindiſchen Wicderfänern eine fo 
enorme Entwidlung jener Organe vorfommt. 


Ein Yaftard der Antilope cervicapra fem. und ber A. dorcas mas. fam 
einmal vor im Marſeiller Garten***). Die maͤnnliche Antilope cervicapra mißhanbelte 
namlich ihre Zub; fo verfuchte man e8 mit einem Voc von A. dorcas und die Kreuzung 
gelang. Der Baftard wurde leider aus Zufall weggegeben. 


Seibenraupenzugt im Freien. €. Simon gab vor Kurzem Nadridt}) 
von einer wilden Geidenraupe in China, die bei der Gtabt Hang-tcheou, Provinz Tche- 
klang, vorfommen foll und Tien-tse, d. h. Himmelsſohn, genannt wird. Sie fei Meiner 





*) Bull. @Acellm. Tom. IX. pag. 469. 

**) D. Zool. Garten, Jahrg. IIT. ©. 136. Anmert. 

*“) Barthölemy Lapommeraye, Ball. d’Acclim. Tom. IX. pag. 410. 
+) Bull. d’Acclim. Tom. IX. pag. 475. 
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als die gewöhnliche Seidenraupe und der Sqhmetterling leichter und flüchtiger. Cr Iegt 
feine Gier auf die Maulbeerbäume. In den erſten Tagen des Auguft, alfo mehr als zwei 
Monate nad) der eigentlichen Seidenraupen:Exnte erſcheinen die Räupcen. Gie leben als 
Raupen nur drei Wochen, dann verpuppen fie fi) unter ben Vlättern. machen den Coccon 
in drei Tagen und 8 Tage nachher fGlüpft der Schmetterling aus. Die Chinefen fammeln 
bie Goccond. IA der Winter gelinde geweſen, fo foll die Ernte reich fein. B. 


Sälangen. Die Phrenologie ſcheint in neuerer Zeit auch bei zoologiſchen Art: 
befttimmungen in Anwendung gebracht zu werben. 

Ein Herr A. v. W. fagt im Gotta’fcen „Wusfand“ über bie teranifchen Schlangen 
(Jahrg. 1861. 88. ©. 892): 

Ale Schlangen, die einen glatten, diden Kopf haben, breit zwiſchen und hinter. den 
Opren find, mit Hark entwideltem Organ des Zerftörungsfinnes, der zwiſchen 
und hinter den Ohren feinen Gip Hat, find giftig; alle, deren"Kopf unb Hals von 
gleicher Dide ift, wie bei der Prärier und Garienſchlange, find unſchädlich und man 
braucht fie nit zu fürgten!? 

Derfelde fagt ferner: Vor dem Eindringen von Schlangen in die Häufer kann man 
ſich dadurch fügen, daß man rings um biefelben Kies ftreut, über den ſie nicht gern 
weggeben. Läßt man aber altes Holz oder Pflanzenrefie in der Nähe des Haufeß Fiegen, 
fo zieen fie ſich gern dorthin und friegen aud häufig in bie Häufer, ja fogar in die 
Betten, wie es fon vorgefommen ift. 

Auswanderer ober überhaupt Leute, welche in fchlangenreiche Gegenden ziehen, mögen 
bie erwähnten Vorſichtsmaßregeln nit außer Augen fepen. Lungershauſen. 


Für Zeraquarien-Fiebhaber. 





Die durch ihr treffliches Lager von gut beſtimmten Conchhlien wohlbefannte 
Naturaliendandlnng von C. Weffel in Hamburg erflärt ſich bereit, Seethiert 
für Seewaſſeraquarien, fowie auch das dazu ndihige Geewafler zu billigen Preifen nach 
allen Theilen Deutfhlands zu liefern. Wir haben vor Kurzem für ben hiefigen zoologiſchen 
Garten eine Sendung von Herrn Weſſel erhalten, welge in Beziehung auf zwedmäßige 
Verpadung — worauf bei der Verfendung Alles anfommt — fowie in Beziehung auf 
Erhaltung der Thiere nichts zu wünſchen übrig lich. 

So fann man fid jegt mit geringen Koften mitten in Deutſchland das Vergnügen 
verſchaffen, die in Fotm und Organifation den Gontinentalen meift fo fremden Meer: 
bewohner in ihrem Leben und Treiben beffer zu beobachten, als wenn man an die See 
felbft reift. In Beziehung auf die große Haltbarkeit des Seewaſſers und bie Behandlung 
verweifen wir anf umfere verſchiedenen früheren Artikel, erflären uns übrigens außerdem 
gerne bereit, auf befimmte Fragen zu antworten. u. 





Berkäufliche Bögel. 





Das deer 
Gemeine Webernögel (Quelea sanguinirostris), Haben fich fortgepflangt . . . . fl. b. 
Zingende MKernbeißer (Amadina cantans), niften foeben bei und. . ..... . 4 
Seuerfarbige Webervögel (Euplectes ignicolor). . .. 2» 2220000. 8. 
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forfpenden, :üfhaft in Arankjurt a M. 
Nr. 11. Frankfurt a. M. November 1862 III. Jahrg. 
Unfere Eland-Antilopen (Antilope oreas, vom Herausgeber, (Mit Abbildung.) — 





die Eprade der Zbitre; von Dr. Gufan Nacger. — eher die Darietäten der Pautibiere; von 

. Fr. Rolle — Ueber eine Land-Plonarie (Planaria terrestris, O. F. Müller). (Mit Abbildung.) — 
Radhtiemige Eöneden In Oferaquarien; von Dr. MEBIuE. = Weber ben Einfluk der Raturmiflrfauft 
auf die Sanbwirthfäaft. — Rahrihten auß dem Zoot, Garten in Hranffurt a. M.; von dem Director 
Dr. Rar Ehmidt. — Gorrefpondengen. — Literatur. — Wißcelen. — 


Unfere Eland- Antilopen (Antilope oreas, Pall.). 
Bom Herausgeber. 














fe majeftätifchen Tiere, die größten ihres Geſchlechts, in unferem 

furter zoologiſchen Garten eingezogen, haben wir verfucht, alls 

Alles über diefelben zufammen zu ftellen, was die Zoologie 
über fie zu fagen weiß. 

Die erfte, genaue Nachricht von ihnen, unter dem Namen „Afrifaniiches 
Elenthier,“ finden wir bei dem deutſchen Neijenden und Naturforfcher Kolbe 
in feinem Werfe vom Jahre 1719 über das Vorgebirge der guten Hoffnung; 
dort findet ſich auch die erfte Abbildung.*) Er fagt, die Coloniften nennen 


*) Kolbe, Vorgebirge der guten, Hoffuung, I. S. 145, Taf. 8, Fig. 1. 
21 
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fie Eland (wahrſcheinlich nur wegen ihrer bedeutenden Größe, ba fie fonft 
mit dem europäifchen Elenthier [Cervus alces] feine Aehnlichkeit Hat). Sie 
lebe befonder8 in den Gebirgen, (deshalb ſcheint fie Pallas fpäter Antilope 
oreas, d. h. die Gebirgsantilope, genannt zu haben), fteige aber aud in die 
Thäler herab und breche zuweilen in die Gärten der Capcoloniften, der 
holländiſchen Boors ein, wo man fie dann mit Schlingen fange. Sie werde 
big vier Gentner ſchwer. — 

Buffon führt fie zuerft*) unter dem faljchen Namen Coudou auf 
und bildet die Hörner ab; fpäter erft in den Supplementen unter bem 
tihtigen Namen Canna. 

Der ſchwediſche Neifende Sparrmann, ein Schüler Linné's, bereifte 
das Cap in den fiebziger Jahren des vorigen Yahrhunderts; er fand bie 
Eland-Antilope noch in großen Heerden im Oſten der Capcolonie; fie Heiße 
dort bei den Hottentotten Tgann, (daher Buffon's Name Canna), bei den 
Kaffern Empoofo, wie fie jegt noch zuweilen bei den Engländern genannt wird. 

ALS der Hamburger, fpäter in Berlin anfäffige Naturforfcher Lichtenftein 
als Militärarzt im Anfange diefes Jahrhunderts die Capcolonie bereifte, 
war das ſchöne Thier in diejer bereit ganz amsgerottet, er traf fie erft 
nördlich von der Colonie und erzählt von einer Jagd, die er mitgemacht, 
bei welcher fiebenzehn Stücde Eland, jedes von fieben bis acht Gentnern 
Gewicht, von einem einzigen Boor erlegt wurden. Das Fleifh werde in 


*) Buffon, Histoire naturelle, T. XII. p. 367, Fig. 46. 
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Streifen zerſchnitten, eingefalzen und fei fehr wertvoll, da man es als 
Lederei auf Butterbrod genieße. Wo dieſe Antilope vorkomme, leben auch 
Nashörner, Löwen, Schafale, Quagga's, Strauße, Hirſchthiere. Zu jeder 
Jahreszeit finde man neugeborene Kälber; in der Negel treffe man fie in 
Nudeln von acht bis zehn, aber aud) bis dreißig Stüden. Der Pallas'ſche 
Name Oreas, d. h. Gebirgsthier, paſſe jchleht auf fie, denn fie komme 
felten oder nie im Gebirge, jondern faft nur in der Ebene vor; fie laufe 
ſchneller als ein Pferd, ermüde aber viel raſcher. Immer fliehe fie gegen 
den Wind. Der Herzbeutel fei von einer Fettlage von mehreren Pfunden 
umſchloſſen, welche bei gehegten Thieren volltommen flüffig gefunden werde; 
bei raſchem Lauf fehnaufen fie flüfjiges Fett durch die Nüftern. Die Hörner 
werben von den Hottentotten zu Tabakspfeifen verwendet. Nach Ausfagen 
von Jägern foll nördlich vom Oranje- Fluß ein Thier vorfommen von der 
felben Größe und Form, aber dunkler gefärbt, das fich durch Wildheit aus- 
zeichne und muthig auf den verfolgenden Jäger losgehe, was die gewöhnliche 
Eland nie thut. So weit Lichtenftein. 

Bon neueren Nachrichten über das Thier in feinem Vaterlande müſſen 
wir noch die des englischen Capitains W. Cornmwallis Harris in feinen 
berühmten Portraits of the game and wild animals of southern Afrika 
(London 1840, Seite 24 u. d. f.) erwähnen, wo ſich aud) eine vortreffliche 
Abbildung eines Eland-Bullen von dem Thiermaler Howard findet. *) 
Harris, welcher in den Jahren 1836 und 1837 feine Zagdreifen in 
Afrika vom Cap bis herauf zum Wendefreis des Steinbods ausführte, gibt 
als ihren Aufenthalt befonders die offnen Prärieen und niedere, felfige Hligel- 
landſchaften an, wo Hin und wieder ein Kuftiges Wäldchen der Gapifchen 
Acacien Schatten und Schug gemähre. Auf großen, grünen Thafwiefen 
fehe man fie oft in großer Zahl zufammen grajen; bie größten Herden 
traf Harris füdlih von dem Kafan- Gebirge auf dem Wege zum Valfluß, 
im Nordoften der Capcolonie. Beim Wandern gehen die ftärkften Bullen 
voran; beim Rüdzug feien fie die legten. Ihr Geruch fei ſtark, moſchus⸗ 
ähnlich und, wie bei Schafheerden, bejonders durchbringend da, wo fie die 
Nacht zugebracht. Bon Bremfen und Fliegen feien fie fehr geplagt. Die 
Bullen haben die Gewohnheit ihre mächtigen Hörner und ihre bufchige 
Stirne an den dornigen cacienftämmen zu reiben; fie fämpfen oft mit 
einander und ältere feien daher oft voll Narben, haben verftümmelte Hörner 
u. dgl. Der größte, den Harris töbtete, war im Widerrift 1944 Fauft hoch und 


*) Wir haben biefes werthvolle Werk neuerdings auch für die Bibliothek unferes 
goologifchen Bartend erworben, und Thierfreunde, die dafjelbe zu fehen wünſchen, wollen 
fiQ deshalb au ben Herausgeber wenden. 
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trug, ein wahres Einhorn, nur noch ein einziges 2% Fuß langes Horn. 
Den Kopf eines folchen Bullen fann ein Mann faum tragen; das ganze 
Gewicht eines folchen Thiers aber gibt Harris auf 2000 Pfund an. Defters 
treibe der ältefte, ftärffte und fehwerfte Bulle alle andern Männchen von der 
Herde fort, fo daß man Hin und wieder kleine Heerden ber letzteren allein 
finde; in der Regel aber enthalte eine Heerde viele Bullen. Früher fei diefe 
herrliche Antilopenart in der Capcolonie gemein geweſen, aber längft außgerottet; 
die Holländifchen Boors veranftalten num große Jagdzuge nördlich von der 
Golonie und kommen immer mit ganzen Wägen voll des trefflichften Fleiſches 
zurüd. Der Jager zu Pferd bleibe, wenn eine Heerde feiner anfichtig werde, 
raſch hinter den mächtigen, in faufendem Laufe dahin braufenden Thieren 
zurüd, aber der Galopp dauere nur wenige Minuten und gehe bann in 
einen Trott über, bei welchem der Jäger bald an der Seite des Thieres 
ſich befinde; von Sichftellen, von Vertheidigung fei nie die Mebe. Man 
reite fo nahe auf, daß man nie fehle, und daß regelmäßig die erfte Kugel 
das Thier nieberbringe. Oft treiben fie die Jäger foger, um ihr Fleiſch 
nicht tragen zu müffen, vor ſich her bis zum Lager, um fie bort erft zu 
töbten; ja die befanntlich als Käufer ausgezeichneten Hottentotten und Kaffern 
holen fie foger ohne Pferd ein und ſtechen fie mit einem Meffer nieder. 
Die Fährte des Elands gleiche im Allgemeinen der des Rinde, fei aber fogar 
auf dem Sande leicht von jener zu unterfcheiden. Das Fleiſch fei dem 
Korn und der Farbe nad) dem der Ochſen ähnlich, aber viel feiner, Habe 
den reinften Wildpretduft und zeichne fich durch beftändige Abwechslung von 
fetten und mageren Lagen aus. Ueberhaupt fei das Thier, beſonders das 
männliche, in allen feinen Theilen außerorbentlich fett. Das Bruſtſtück fei 
das befte Fleiſch, das er je gefoftet. Die Menge von Unſchlitt, das ſich zu 
Lichtern ausgezeichnet eigne, fei ungeheuer ; ihre Haut Tiefere ein vortreffliches 
Leber. Im Beziehung auf die von Lichtenftein erwähnte zweite, dunklere 
Art von Eland-Antilopen, welche ſeitdem den Namen Boselaphus Canna 
erhalten Bat, vermuthet Harris, daß es fich hier nur um eine beftimmte 
Altersftufe des Mannchens handeln könnte. Man finde oft in einer und 
berfelben Heerde die verſchiedenſten Farben, ſchwarzbraune, gelbbraune, bläu- 
lich afchgraue mit durchfcheinend gelblihem Ton, dann wieder fandig 
graue, faft weiße. Die Weibchen feien in der Regel dunkler. — 
" Gortſebung folgt.) 
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"Heber die Sprade der Shiere. 
Bon Dr. Guſtav Jarger. *) 


L 

Es if eine oft gehörte Klage, daß den Thieren bie Mittheilungsgabe fehle, daß es 
deshalb äAußerft ſchwierig, ja unmöglich fei, Kenntniß zu erhalten von ben inneren Bor: 
gängen, welche das Thier zum Handeln beflimmen. Diefe Klage hat zwar theilweife ihre 
Berehtigung, denn dem Thiere fehlt die Wortiprage. Allein fo gut bie Tiebevolle Mutter 
das Lallen ihres Kindes verfieht, fo ſicher gelingt es der Beobachtung, dem Thiere feine 
Gefühle und Gedanken abzulauſchen. Ja man kann dreiſt behaupten, bie pfychologifhe Er— 
tenntniß eines Thieres if leichter ald bie des Menſchen, denn es beißt feine Sprache, 
hinter der es feine Gedanken verbergen kann, und ber Kreis, in bem fid fein Fühlen, Er— 
fennen und Handeln bewegt, ift viel enger unb deshalb leichter zu überbliden. 

Nicht blos das Thum und Laffen ift es, worauf wir bei ber Beobachtung ber Thiere 
angewiefen find, fie beſiden außerdem eine ſehr leicht verflänbliche Laut unb Geberben- 
ſprache, welche aber eben fo gut gelernt werden muß, um verftanden werden zu Fönnen, 
wie die Wortſprachen des Menſchen. 

Die Lautfpradie, welche bie meiflen Saͤugethiere, bie Vögel, einige Reptilien, Amphi— 
bien, Fiſche und Infecten befigen, befteht aus Empfinbungslauten, wie die Sprache eines 
Kindes im erften Lebensjahre; es find dies mehr oder weniger gebehnte Töne (Bocale) ober 
Geräufche (Gonfonanten), welche einmal oder mehrmal Hintereinander außgefloßen werben, 
während das Wort eine nach beftimmten Regeln geordnete, artifulirte Verbindung von 
Tönen und Geräufhen if. Am nächſten verwandt find dieſe Empfindungslaute ben 
Interjectionen unferer Wortfprache, denn die Iegteren find in ber That nichts Anderes als 
in bad Gewand ber Wortfprade geftedte Empfindungslaute. Died geht am Harften aus 
einer Bergleihung derjenigen Fäle hervor, in welchen fie zur Anwendung kommen. 

Das Thier gebraucht feine Laute, wenn es in Affect geräth, wenn der regelmäßige 
Fluß feiner Gefühle, feiner Gebanfen eine Unterbredjung erfährt, oder wenn es, wie ber 
Pſychologe fih ausbrüdt, aus bem Zuftand der Reizlofigfeit übergeht in den ber Luft oder 
Unluft; dann fchreit, pfeift, heult oder fingt e3. Genau in benfelben Fällen macht ber 
Menſch von feinen Interjectionen Gebrauch. Wenn er im reizlofen Zuſtande ſpricht, 
wendet er fie nie an; erft bann, wenn er in Affect geräth, wirft er nicht blos mit Interjectionen 
um fid, pfeift, heult ober ſchreit, fondern er entkleibet dann fogar bie Wortſprache ihres 
Sadoefüges und ſtößt die einzelnen Worte zufammenbangloß in Form von Interjectionen 
heraus; oder wenn er Im Zuftande der Luft if, fingt er. 

Dem Inhalte nad hat die Lautſprache nicht? mit der Wortſprache gemein. Die 
erſtere iſt in Verbindung mit bem Geberbenfpiel (wie fpäter gezeigt werden fol), bie 
Sprache des Gefühlövermögens, die letztere bie des Erkenntnißvermögens. Der Inhalt de 
Lautes iſt ein Gefühl, ber Inhalt des Wortes ein Gedanke. Der erftere wirb, fo zu 
fagen, unwillkürlich, mit einer gewiffen Naturnothiwendigkeit bem Thiere wie dem Menſchen 
abgezwungen, während das Sprechen der Wortſprache die Folge einer Denfoperation, eines 
Schluſſes, ein bewußtes Hanbeln if. 

Damit fo jedoch keineswegs gefagt fein, daß Fein innerer Zufammenhang zwiſchen 
aut: und Wortfprache beftehe, denn es iſt eine zu bekannte Thatfache, daß die Laute die 





®) Borgetragen in einer Feſt ſihung der ZooTogifg-Botanifgen Gefellfgaft in Wien und 
dom Berfaffer und gätigft mitgelbeift. D. Herausg. 
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Wurzeln für eine Menge von Worten find, 3. B. bad Wort „Jachen“ (Gried. gelao, 
Engl. laugh) ftammt von einem unferer eigenen Empfindungslaute, bem ber Ton „a’ 
zu Grunde liegt, während ber „Z' Ton, welder bem gedämpften Lachen eigen ift, durch 
die Worte „Fichern“ (Lat. rideo, Franz. rire) in bie Wortſprache aufgenommen worden 
iſt. Dies gilt nicht blos von unferen eigenen Lauten, fonbern von allen Lauten in ber 
organiſchen und unorganifcgen Natur. Insbeſondere find die Namen ber Thiere fehr 
Häufig aus den Lauten derjelben gebildet, z. B. dem Worte „Hund“ Tiegt der Kon beb 
Bellens, bem Griedif—en „Küon“ der des Heulens zu Grunde; je fogar inbivibuelle 
Abweichungen im Laute eine und beffelben Thieres finden wir in ber Wortiprache firirt, 
3. 8. Kukuk gibt den regelmäßigen Lodton dieſes Vogels wieder, während das Griechiſche 
„eoccüx" diejenigen Individuen nachahmt, welche bie zweite Sylbe ihreß Rufe? um eine 
Terze höher halten als bie erfle, bei denen, mie der Jäger fih ausbrüdt, bie Stimme 
umfclägt. 

Die Zahl ber Laute, welche ben einzelnen Thieren zu Gebote fiehen, if eine fehr 
variable, und es gibt Thiere genug, welche blos im Beſitz eines einzigen Lautes find, doch 
wird aud in folden Fällen ein feines Ohr aus ben Nilancirungen biefe Lautes mit 
Sicherheit auf bie Art und den Grab des Affectes ſchließen können. 


II. 
Eine hervorragende Stelle in der Lautſprache nimmt der Geſang ein, der nicht blos 
beim Menſchen und einigen Vögeln vorkommt, ſondern z. B. — wenn auch in einer für 


unſer Ohr nicht ſehr anziehenden Weiſe — bei ber Latze; ja ſogar unter den Amphibien 
beſibt bie Feuerfröte einen Geſang, der entſchieden zu den weichften, fentimentafften Gm 
pfindungsfauten ber Thierwelt gehört. Der Gefang ift der Ausdruck für bie Empfindung 
ber Liebe, es iſt ein Paarungsruf, unb bie oft aufgeflellte Bermuthung, es unterliege dem 
Gefang ber Vögel, dem Kauderwälſch eines Staaren, eines Papageien 2c., ein beftimmter 
Text, it ebenfo Tächerlih als anzunehmen, ber Jodler eines Tyrolers Habe einen beſtimmten 
Tert. Eine Vergleichung der Lautſprache der Thiere mit unferer Wortfprache ift durchaus 
unguläffig und zu fagen, ber Staar fpredie „Raarifch” wie der Chineſe „Chinefifch”, e& 
fi mur ſchade, daß man fein Wörterbuch des „Staarenlateina” befike, iR noch Feinem 
wirfligen Beobachter im Ernſte eingefallen. Luft, Liebe, Schmerz, Angft, Schreden, 
Zorn x. find der Inhalt der Lautfprache ber Thiere. 

Das Thier verfteht nicht bloß feine eigenen Laute, fondern bie Laute aller mit ihm 
zuſammenlebenden Thiere, zu denen es in Beziehung tritt; die Eule fennt das Pfeifen der 
Maus, die Gazelle das Brüllen des Löwen, der Jufectenfteffer das Schwirren ber Fliege. 
Allein nicht blos die Thiere, zwiſchen welden berartige intime Verhältniſſe beftehen, ver- 
ſtehen ſich gegemfeitig, es gibt fogar in der Thierwelt genug Fälle von Mittheilungen 
durch eine britte Perfon, 3. ®. ber Fink verſteht ben Angfruf der Schwalbe, ben biefe 
beim Grbliden eines Feinde ausſtöht, und beantwortet ihn mit feinem eigenen, und ber 
Schredruf einer Amfel genügt, um ein Stüd Wild von dem Herannahen des Jägers in 
Kenntniß zu fegen. 

Diejenigen Thiere, welche in unmittelbarer Verbindung mit dem Menſchen leben, 
lernen bald bie Laute des Menfchen, durch welche er mit ihnen verkehrt, Tennen; fie gehen 
auf ben Ruf. Freilich gelingt dies bloß bei einer verhältnigmäßig Meinen Anzahl von 
Thieren, aber vielleigt nur aus dem Grunde, weil man noch zu wenig Verſuche angeftelt 
hat; daß bie Säugethiere und Vögel nicht bie einzigen find, geht auß ben befannten Karpfen 
des Gharlottenburger Teiches hervor, bie auf ben Ton ber @lode gehen, unb daß auf 
bie dritte Gruppe ber Wirbelthiere bilbungsfähige Geſchöpfe befist, habe ich an einer 
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Eidechſe und einem Laubfroſche beobachtet, die auf den Ruf herbeikamen. Es find jedoch 
nicht blos einige Laute bed Menſchen, welche dem Verſtändniß ber Thiere zugänglich find, 
bie begabteren, z. B. Hund, Pferd, lernen, wenn man ſich bie Mühe nimmt, fie zu unter 
richten, eine große Anzahl von Worten verfiehen. Ein fehr intelligenter Jaghhund, ber 
mehrere Jahre mein Zimmer: und Tifchgenoffe war, gab mir reiche Gelegenheit, Beob— 
achtungen und Verfuche in biefer Richtung anzuflellen. Er lernte nicht bloß bie Namen 
der zahfreichen Gegenftände, mit benen er fidh befchäftigte, und der Thätigkeiten, welche 
ihm abverlangt wurden, und erfannte fie augenblidlich in jeder Sapverbindung, fondern 
verftanb auch ben Iogifchen Zufammenhang zwiſchen ben einzelnen Worten, 3. B. in welcher 
Weiſe ber Sinn eine Satzes durch die Hinzufügung einer Negation verändert wirb, ober 
daß die Stellung ber Worte, 3.8. bie Frageftellung auf die Bedeutung des Gefagten von 
Einfluß ift, ober daß ein urſächlicher Zufammenhang befteht zwiſchen zwei. ſubordinirten 
Sägen, 3. B.: „Wenn Du nicht unter ben Tiſch geb, erhättft du Prügel.” Auch Tann 
man ſich leicht bavon überzeugen, daß nicht bloß ber Ton und bie Geberbe, mit derrman 
fpricht, e3 if, welde ein ſolches Thier beim Verftänbniß leitet, z. B. mein Hund Fannte 
bie Fragefteliung fo genau, daß fogar abſichtliche falſche Betonung ihn nicht irre führen 
Fonnte. Wenn man bie verjciebenen Lebensſtadien des Menfgen als Scala für das 
Sprachverſtãndniß benügen will, fo kann man fagen, daß das eines Hundes, ber eine 
forgfältige Ecziehung genoffen hat, dem Gpradverfländniß eines Kindes von I—1Ya 
Jahren, d. h. fo Tange es blos mit zufammenhanglofen Worten ſpricht, gleichkommt. 
Ueber bie begabieſten Thiere, die Affen, beſihe id} zu wenig Erfahrungen, bod; bürfte bei 
den Menfchenaffen (Chimpanfe, Gorilla, Drang) nad dem Wenigen, was ich von ber 
vor einigen Jahren Hier producirten Miß Beffi, einem jungen weibligen Drang, ſeh, das 
Spradverfländnig das eines 2—Sjärigen Kindes erreichen. 

Die Fähigkeit, die Wortſprache fprehen zu Iernen, befigen bekanntlich nur wenige 
Thiere, 3. B. einige Papageienarten, ber Staar, ber Rabe x. und zwar gehören alle biefe 
Virtuoſen der Familie der Vögel an, welche doc an Intelligenz durchſchnittlich von ben 
Säugethieren, namentlich von Hund und Affe weit übertroffen werden. Dies weiſt darauf 
hin, daß e8 hiebei weniger auf bie Intelligenz des Thiered, als vielmehr auf ben Bau 
feiner Stimmierfzeuge anfommt. Die Vögel find in biefer Beziehung fehon durch bie 
Anweſenheit bed ben Gäugethieren fehlenden umteren Kehlkopfes beffer ausgerüftet und 
weniger auf den anatomifchen Bau ber Mund: und Rachenhöhle angewiefen. Der Bau 
diefer Theife ift bei ben mieiften Säugethieren nachweisbar bem Sprechen abfolut ungünftig, 
3. 8. der Hund kann keinen Lippenlaut bervorbringen, weil er bie Lippen nicht auf: 
änander preffen fann, bie Oberlippe hängt als ziemlich fchlaffer Vorhang über die Unter: 
lippe herab, weil ber Kreismusfel des Mundes fehlt; feine Zunge ift viel zu lang unb 
ſchlaff, um bie zur Erzeugung ber Zungenlaute nothwendige Prefiung der Zunge gegen 
ben Gaumen ausführen zu können 2c. Bei bem Orang fallen freilich die meiften anato— 
miſchen Hinderniffe weg und man follte meinen, daß es gelingen dürfte, ihm die Sprache 
beizubringen. 

Das Sprechen ber Papageien, Staare x. iſt von dem Sprechen ihres Lehrmeifters, 
bes Menſchen, fehr weit verſchieden, weniger ber Form nach, denn im biefer Beziehung ift 
es eine volltommene Gopie des vorgefprochenen Wortes in Höhe, Mang und Accentuirung, 
aber das Thier faßt das Mort blos als Laut auf, es ahmt das Wort gerabe fo nad, 
wie 3. ®. ber Spottoogel, ber Staar aud im Freien ben Gefang ober Lodton anderer 
Vögel und ber letztere in ber Gefangenſchaft das Repetiren ber Uhr, das Räufpern feines 
Herrn nachahmt. Das Thier behandelt das Wort ganz als Empfindungslaut. Während 
der nicht adgerichtete Papagei z. 8. in den Morgenftunden fapreit, verrichtet er, wenn er 


— 18 — 


abgerichtet iſt, ſeine Morgenunterhaltung in Worten und ſpricht fie in eben ſolchen Mo— 
dulationen, als er früher feinen Naturlaut daherwälſchte. Doch gibt es auch Faͤlle, wo 
das Thier mit dem Wort, das es ſpricht, eine befimmte Empfindung verbindet, 3. B. ein 
Papagei ſchrie, als er zum Fenſter hinaus in den Schnee fiel, zum erſten Male: „Ah 
Herr Jeſes !“ Das Thier hatte biefe Laute als die Empfindungslaute de Schredens bei 
ber Dienftmagd gehört, und da er wahrſcheinlich von folen Greigniffen, bei denen bie 
Magd erfchrad, ebenfalls unangenehm berührt wurde, fo verband er mit dem fremden Laut 
feinen eigenen Gefühlszuftand. Diefe File find aber immerhin ziemlich felten und zwar 
beöhalb, weil das Abrichten der Papageien gewöhnlich in einer abfolut finnlofen Weile 
geſchiehi. Cine methobifche Erziehung müßte darauf bebacht fein, dem Vogel ſoiche Worte 
ober Säge beizubringen, welche zu einem ganz beflimmten Affecte beffelben paſſen, unb 
zwar dadurch, ba man fie ihm nur dann vorfagt, wenn ber Vogel in bem betreffenden 
Affeet iſt. Göorfepung folgt) 


Ueber die Varietäten der Hausthiere. 
Bon Dr. Fr. Rolle. *) 








Fragen wir nad der Urſache ber großen Varieläten- und Racenzahl unferer Haus: 
tbiere, fo drängt fich zunachſt die Annahme auf, daß fie eine Folge von Abänderung der. 
äußeren Lebensbedingungen iſt. Die wilden Formen unferer gezähmten Thiere Ieben unter 
ſeht beftimmten Verhäliniſſen, denen ihre Verfaffung fich erblid; angepaßt Hat. Indem 
wir fie in unfer Haus aufnehmen, entfrembden wir fie biefen angeerbten Lebensverhaͤltniſſen. 
Wir rauben ihnen ben Spielraum ber Bewegung, entheben fie des Bedürfniffes, ihre 
Epeife ſich ſelbſt zu fuchen und befreien fie von ber Nachſtellung ihrer Feinde. Wir fegen 
fie zugleich aber noch dem Einfluß mannigfacher anderer Umflände aus, von benen wir. 
uns oft felbR nicht fo Leicht Rechenſchaft geben Fönnen. Ale bies muß unmittelbar ſchon 
auf ein Thier feinen Einfluß äußern, am meiſten aber ſcheint auf das gefangene hier, 
fobald e3 überhaupt einmal in der Gefangenfcaft fi am Leben zu erhalten vermag, bie 
Überflüffige Nahrung einzuwirken, welde wir unferen Hausthieren gewöhnlich Barreien. 

So hat Dr. Rütimeyer gefunden, daß die Knochen von Hausthieren ſich von 
denen wilder Thiere, ſowohi im Grabe der Feſtigkeit, ald auch in ber Art der Obere 
flächenbildung fo ſehr auszeichnen, daß man oft fleine Bruchſtüde darnach ſchon unters 
fgeiden Tann. Knochen wilder Tiere find von dichtem Gefüge, hart, fpröbe, ſehr fettloß. 
Namentlich ift bei den GOliedmaßenknochen das verhäftnigmäßig fehr hohe jpecifiſche Ge 
wicht auffallend. Man vergleiche nur bie Knochen des Hirſches; ihre Oberfläche iſt rauher, 
alle Eindrüde von Muskelanſähen und Gefäßen find ſchaͤrfer ausgeprägt ais bei Haus: 
thieren, So zeichnen fich die Knochen bed Ur unb be Wifent durch weit ſchärfere 
Dberflägengeihmung, ald die des Haus-Gtiered aus. nochen von Hauöthieren aber 
find immer Ioderer, leichter und weicher, babei im Allgemeinen fetthaltiger ald die der 
wilden Formen. Man fann darnach Knochen bes Hundes leicht von benen des Fuchſes 
unterfheiden. Das find offenbar Folgen ber veränderten Lebensweiſe des Hausthieres, 
namentlich aber feiner reichlicheren Ernährung und feiner geringeren Bewegung. 

Viele Thiere, namentlich Vögel und Gängethiere, feltener Thiere aus niedrigeren 
Mllaffen, werden im Laufe der Gefangenſchaft zahm, d. h. fie verlernen e8, im Menſchen 

*) Hub beffen neuſtem Werte: Darwin’s Lehre von der EntRehung ber Arten im Thlen 


und Pflangenreih, mit RüLfiHt auf die GHöpfungsgefgiäte Frankfurt u M. Hermann'fäer 
Berlag 1862. 8. 
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einen Feind zu fehen, fie fliehen ihm nicht mehr, wehren ſich nicht mehr gegen ihn, nehmen 
Nahrung von ihm an und äußern in gemwiffen Fällen felbft Dankbarkeit, Freundſchaft, 
Gehorfam. Ein fo hoher Grab von Umgeftaltung in ben Aeußerungen ber Seelenver- 
faffung zeigt fi am meiften bei lang ſchon gezüchteten Hausthieren, in vielen Fällen 
‚aber fogar auch bei jung eingefangenen Thieren wilder Arten, z. 8. beim Elephauten, ber 
in der Gefangenschaft ſich nur felten fortpflanzt und daher immer wieber neu eingefangen 
werben muß. 

Der unmittelbare Einfluß bed Menſchen auf das in Gefangenſchaft gehaltene Thier 
zeigt ſich ferner nod) in Veränderungen, welde in ben Geſchiechtsverrichtungen eintreten. 

Darwin erweiſt es aus zahlreichen Beobachtungen an gefangen gehaltenen Thieren, 
daß das Fortpflanzungsſyſtem derſelben für bie Einflüffe gewifier und zum Theil noch 
bunfler Veränderungen in den allgemeinen Lebensbebingungen viel empfänglicher als jeder 
andere Theil des Organismus fein muß. 

Diefer Umftand macht fi) unter ben unmittelbaren Folgen der Gefangenfehaft ſchon 
merflich geltend, noch viel mehr aber unter den mittelbaren. In vielen Fällen Außert 
bie Einfperrung wilder Thiere ſeht bemerfenswerthe Veränderungen in den Verrichtungen 
des Geſchlechtsſyſtems, vermindert fie ober hebt fie ganz auf. Iſt es auch gelungen, 
eine wilde Thierart in der Gefangenſchaft aufzuziehen, fo ift in vielen (Fällen Immer 
noch eine große Schwierigkeit zu überwinden, fie zu einer freiwilligen Zortpflanzung zu 
bringen. Eine Menge von Thieren wollen fih in ber That nit fortpflanzen, obſchon 
fie lange Zeit hindurch in einer verhälmigmäßig nicht fehr engen Gefangenjchaft in ihrer 
Heimathgegend unb unter ben ihrer Lebensweiſe, foweit es thunlich if, am nächſten 
Tommenden Berhältniffen gehalten werben. 

Raubvögel pflanzen ſich in der Gefangenſchaft entiveber nie ober in nur höchſt feltenen 
Fällen fort. Gelbft der Gdclfalfe, der im Mittelalter fo häufig zur Jagd abgerichtet 
wurbe unb in hohem Preife and, Hat troß feiner Abrichtung nie zum Haußthiere werben 
Bonnen. Die große Mehrzahl ber Papageien Täßt ſich eben fo wenig in ber Gefangen: 
haft züchten, man muß fie zum Behuf ber Zähmung immer wieder neu einfangen. 
Stelzodgel eignen ſich ſehr wenig zur Züchtung, mır der Storch und ber graue Neiher find 
neuerdings in einigen Fällen zur Fortpflanzung gebracht worben. Genauere Beobachtung der 
Thiere und angemefjenere Pflege dürften in Zukunft ſolche Fälle übrigens noch vermehren. 

Die vierfüßigen Raubtbiere pflegen fi; in der Gefangenfchaft ziemlich leicht fortzu: 
pflanzen, es ift dies felbft bei den aus den Tropen gebrachten Gtüden ber Fall. Wei 
einzelnen Arten ber Bärenfamilie if es allerdings, wie z. B. beim Waſchbaͤr, beim 
Nafenbär und beim Dachs, bis jet noch nicht gelungen, 

Affen pflanzen fi bei uns in ber Gefangenschaft felten fort. Die meiften Arten 
mũſſen fortwährend neu eingeführt werben. Inſectivoren, wie der Igel, und Ghiropteren, 
wie bie Fledermaus, wahrſcheinlich nie oder mur ſelten. 

Der Elephant ift in ber Gefangenſchaft ebenfalls nur in ben feltenften Fällen zur 
Fortpflanzung zu bringen’ und muß, gleichwie die Papageien zum Behuf ber Zähmung 
immer wieder auf's neue im jungen Zuſtand eingefangen werben. Died geſchieht um fo 
mehr beim Elephanten, als bad Einfangen junger, wilder Thiere dlonomiſch immer wohl⸗ 
feiler if, als das Aufziehen folder von Paaren. Der Elephant if daher auch nod nicht 
feiner Art, fondern immer nur eingelmen Individuen nach zum Hausthier geworben. 

Betrãchtlicher ald bie unmittelbaren find die mittelbaren erft im Laufe einer Reihe 
von Generationen hervortretenden Folgen der Gefangenfgaft und Zähmung. Sie beruhen 
auf Angewöhnung und Anpaffung, auf Gebrauch oder Nichtgebrauch ber Körpertheile und 
Auf Veränderungen im Fortpflanzungsfgftem. 


— 250 — 


Die Gewöhnung bat auf das Thier In einer Neihe von Fällen einen entfchiedenen 
Einfluß. Bei den im wilden Zuflande lebenden Thieren beobachtet man viele Charactere, 
die durch Gewöhnung erlangt zu fein feinen, aber es ift ſchwer, den beflimmien Beweis 
bafür zu Tiefern, daß bie betreffenden Gharactere wirklich auf biefe Weife erlangt wurden. 
Sicher erweisbar aber iſt der Vorgang in vielen Fällen bei Hausthieren. 

BVerpflanzt man z. B. unfere Hausthiere in bie Tropen, fo müfjen fie fi an ganz 
anbere klimatiſche unb anderweitige Lebensbedingungen gewöhnen. Mehrere Arten erleiden 
babei Aenderungen, bie gewöhnli zu Eigenthümlichteiten führen, die mit folgen von 
bort einheimifchen Formen analog find. Unſere Schaf-Racen, in bie heißen Ebenen 
Afrita's ober auf bie Antillen verpflanzt, verlieren mehr oder minder von ihrer warmen 
Wolbefleibung. Der Hund im heißen Afrifa if dünnbebart oder faſt haatlos. Mer: 
pflanzt man biefe nadte Hunderace wieder in umfere Mlimate, fo nimmt mit den nächſt⸗ 
folgenden Generationen ihre Behaarung allmälig zu. Die Hunde ber Eskimo's find ba- 
gegen durch fangen und biden Haarpelz ausgezeichnet, was eine weitere Stufe befjelben 
Vorgangs fein mag. 

Das Haushuhn ift nah Roulin im tropifchen Amerika faft nadt geworben, es 
bringt nur wenigen Flaum zur Welt, verliert diefen bald wieber und if dann nadt bis 
auf die Schwungfedern. 

Ein merfürbiges Beifpiel von Angewöhnung lieferte vor zwei Jahrzehnden bie 
ägyptifhe Gans, Anser aegyptiacus Briss., welde in Europa vordem mır fehwer 
aufzuziehen war, weil fie bier, wie im wärmeren Aegypten ihre Eier im December legte 
und daher bie frühefte Jugend ihrer Jungen in unfere firengfte Jahreszeit fiel. In ben 
Barifer Thiergärten begannen erfl im Jahre 1848 diejenigen Thiere, welche biß dahin 
noch im December gelegt hatten, fowie deren in Frankreich aufgezogeme Ablömmlinge 
ihre Gier im Februar, dann 1844 im März und 1845 im April zu legen und ſeitdem 
hat ihr Fortlommen im Freien feine Schwierigkeit mehr. 

Gebrauch oder Nichtgebrauch eined Organes entfcheibet häufig bis zu einem gewiffen 
Grade über deſſen Ausbildung. Der Gebrauch ſtärkt und dehnt gewiſſe Körpertbeile aus, 
ber Nichtgebrauch ſchwaͤcht fie. Solchergeſtalt erzeugte Abänberungen find aber vererblig. 
Es gehören dahin folgende Erfpeinungen bei Hausthieren. 

Bei der Haudente (Anas boschas L.) find nah Darwin's Beobachtung bie Flügel- 
knochen Teichter und die Beinknochen ſchwerer im Berhäftnig zum ganzen Skelett, als bei 
ihrer frei lebenden Stammform -- ber Wildente (Stodente) — welche in Nord⸗ und 
Mitteleuropa beimifc if. Man kann biefe Umänberung fehr wohl dem Umftande zu: 
reiben, daß die zahme Ente weniger fliegt und mehr geht, als bieß bei ber im Natur 
‚uflande Iebenden Stammform ber Fall ift. 

Bei unferm zahmen Geflügel überhaupt iſt aus Mangel an Uebung bie Flugkraft 
geſchwãcht und die Schwung: und Steuerfebern find fürzer geworben, als fie bei ben 
wilden Formen berfelben Arten fich zeigen. 

Bel Ziegen und bei Kühen erſcheint eine vererbliche, Märkere Entwicllung ber Euter 
in folgen Gegenden, wo die Thiere regelmäßig gemolfen werben. WVernagläffigt man bie 
Thiere ober läßt man fie verwilbern, fo nimmt bie Stärke des Euters und bamit auch 
der Mildertrag ab. Die Thiere geben bann nur Milch, fo lange fie Zunge ſaugen. 

Es gibt im verfchiedenen Gegenden Racen von Haußthieren mit hängenden Ohren. 
Unfere meiften zahmen Hunderacen zeigen biefen Gharacter, aber die halbwilden Hunde 
von Java, Ehina u. ſ. m. haben ſpihe aufrecht fiehende Obren. 

Ein chnlicher Fall zeigt ſich beim Ranindien. Die wilde Form Hat pipe, aufrecht ſichende, 
aber unter den zahmen Racen zeigen fih Formen mit ſchlaffen herabhängenden Ohren. 
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Es ſcheint, daß der Character hängender Ofren eine Folge von feltenem Gebrauch 
der Ohrmuskeln ift, indem das Thier unter dem Schuge des Menſchen fich nicht mehr fo 
durch drohende Gefahren beunruhigt fühlt, wie dies bei wilden Thieren der Fall ift. Der 
Hühnerhund umd der Dachshund verlaffen fich auf bie Gchärfe ihres Getuchs, ihr Gehör 
Iommt minder in3 Spiel, fie können daher herabhängende Ohren Haben. 

Eine andere folge der Zähmung, die’auf Nichtgebrauch von Teilen berußt, ift bie 
minder ſtarke Entwidlung der Naden- und Kaumusculatur zahmer Thiere im Gegenſatz 
zum Character ihrer näcdften wilden Verwandten. Man vergleiche z. B. Hund und Haus- 
Tage mit Wolf und Wildfage. 

Die wichtigfte, mittelbare Folge, welche aus ben veränderten Lebensverhältniffen her: 
vorgeht, denen der Menſch das eingefangene, wilde Thier außfegt, if nah Darmin’s 
Lehre die Veränderung, die in der geſchlechtlichen Sphäre eintritt. 

Wenn aud bei ber Züchtung unferer Haustbiere ein gewiſſer Theil des Erfolges 
unzweifelhaft dem Einfluſſe äußerer Verhältnifie und der Gewöhnung an bdiefelben zuzu— 
reiben iR, fo entſcheiden diefe Momente doch jedenfalls für fi allein noch nicht viel. 
‚Hiervon allein würden die mannigfachen Racen, im welche wir unfere Hausthiere zerfpalten, 
noch nicht ſich gebildet haben, es bebarf dazu noch tiefer eingreifender Momente. 

Darwin ift der Anficht, daß bie wefentlichfte und häufigfte Urſache zur Abänderung 
der Thierformen im Einflüffen zu fuchen if, welche das männliche ober bas weibliche 
Element der Fortpflanzung ſchon vor der Befruchtung bed Eies erfahren hat. Der Einz 
fluß ber veränderten, äußeren Lebensbedingungen erzeugt unmittelbar auf bie Thiere ger 
wöhnlich nur unerbeblihe Wirkungen. Deflo größer ift in einer Reihe von Fällen ber 
Erfolg diefer Einflüffe auf die geſchlechtliche Sphäre und baburd auch auf den Character 
bee Rachfommen. 

Aus der Beobachtung an wild eingefangenen und dann bem Ginfluffe des Menſchen 
ausgeſehten Thieren ergeben ſich mannigfache Abftufungen im den Störungen des gefchlechtlichen 
Syſtenis. Die Züchtung ber Thiere wird dadurch in vielen Fällen, mie ſchon erörtert 
wurde, unmöglich gemacht. Die Tbiere ferben in der Gefangenschaft aus, ohne Nach- 
kommen zu binterlaffen. Cine Reihe von anderen Thieren aber pflanzen ſich in der Ge— 
fangenſchaft fort und diefe Fönnen dann Gegenftand einer Züchtung zu Hausthieren werden. 
Nach fo vielen Beifpielen eines weſentlich ſiörenden Einfluffes der Gefangenfchaft auf die 
Fortpflanzung von Zhieren, erfcheint es leicht begreiflich, daß bei Thieren, bei denen eine 
Fortpflanzung in der Gefangenfchaft flatt hat, auch eine Veränderung im Fortpflanzungs- 
foffem, aber von milderer rt, eingetreten if. Sie Kat dann den Erfolg, daß baffelbe 
nicht volfommen in ber früheren ererbten Weife wirkt, fondern zur Erzeugung einer Nach— 
Tommenfchaft führt, welche den Eltern weniger ähnlich if, als biefe ben Voreltern waren 
und welche dann auch zu weiteren Veränderungen geneigt iſt. 

Darwin Iegt Hierbei auf den Umſtand Gewicht, baf ſchon bei dem Jungen eines 
umb beffefben Wurfed — namentlich bei Hausthieren — ein beträchtlicher Grab von in- 
dividuelltr Abweichung vorfommen kann. 

Sole File find bei Haustieren nicht felten. Dr. Weinland (Zoologifher Garten 
IHL 1862. p. 101.) beſchrieb eine dahin einſchlagende, merkwürdige Zwillingsgeburt bei ber 
aus Aegypten fiammenden, budelnafigen Ziege (Aegoceros capra, Var. resima), vor 
der ed eine Race mit langen herabhängenden und eine ambere mit ganz furzen aufridt: 
baren Ohren gibt. Im Frankfurter zoologif—en Garten erzeugte nun ein Paar von 
ber kurzohrigen Mace Zwillinge, von denen ein Individuum ber Race mit langen, 
hangenden, das andere ber mit Furzen, ſtehenden Ohren angehörte. Weinland hat beide 
Köpfe abgebildet. Leider kamen biefe Jungen tobt zur Welt. 
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Daß aber wirflic das Fortpflanzungsſyſtem ber Thiere in vielen Fällen, auch da noch, 
wo bie Verrichtungen nicht gehemmt find, entſchieden von Aenberungen ber allgemeinen 
Lebenäbebingungen betroffen wird, geht auß einer namhaften Reihe von Thatſachen hervor. 

Die aud Europa nah Bogota in Neu-Granada verpflanzten Bänfe legten anz 
fangs nur wenige Gier und auch von biefen famen nur wenige Jungen auf. Die zweite 
Generation gebieh ſchon beffer, dod waren die · Gänſe nod) immer nicht fo fruchtbar als 
in Europa. Hier hat alfo ofienbar die Veränderung der Lebenäbebingungen auf das 
Fortpflanzungsſyſtem ſchwächend eingewirkt. 

Eine bedeutende Erhöhung der Fruchtbarkeit ſcheint dagegen bei den Meerſchweinchen, 
Cavia cobaya, eingetreten zu fein; fie find bei uns in der Gefangenfepaft weit fruchtbarer 
als ihre nächften Verwandten in der Heimath, von benen man fie abgeſtammt glaubt. 
Kaninchen und Frettchen zeigen in ber Gefangenſchaft eine ähnliche Ueppigkeit der Vermehrung. 

Eine andere eigentbümliche Wirfung der Gefangenſchaft auf manche Thiere ift, nad 
müntliger Mitteilung von Dr. Weinland, bie in ben zoologifchen Gärten gemachte 
(bisher fpärlihe) Erfahrung, daß von ben hier vorgefommenen Geburten von Thieren, 
3. 8. von Antilopen, eine daß gewöhnliche Verhältnip überfcpreitende Mehrzahi dem 
wannlichen Geſchlechte anzugehören fein. 

Diefe Angabe ergänzt ſich fehr gut durch eine andere, mad; welder Rinder und 
Safe in Neu-Südwal es nit nur gut gebiehen, fondern aud an Fruchtbarkeit zus 
nahmen unb babei verhäftnigmäßig mehr weibliche ald männliche Jungen zur Welt braten. 

Die Variation der Thierform regelt fi, wie Darwin zeigt, nach gewiſſen Geſetzen, 
von denen wir zur Zeit aber erft wenige nach einzelnen Andeutungen mehr ober minder 
Mar erkennen oder Überhaupt erft ahnen können. Im Ganzen genommen find wir über 
bie Gefeße, nach benen bie Veränderungen vor fih gehen, noch fehr im Duntel und ber 
Tal if felten, daß wir, wenn ein Theil eines Organismus von dem entſprechenden feiner 
Eltern abweicht, ben genaueren Grund bavon zu erfennen vermögen. 

Darwin hebt eines biefer Gefee hervor, weldes er das ber Wechſelbeziehung 
ber Entwidlung nennt. Es beficht barin, daß eine Veränderung in einem Xheile 
bes Xhierlörperd gewöhnlich von folgen in einem anderen Theile beffelben begleitet ift. 
Es ftellen ſich dabei oft Wechſelbeziehungen fehr fonderbarer Art heraus. Die Ericheinung 
überhaupt bat ſowohl bei der Eniſtehung von Monftrofitäten, ald bei ber von neuen 
Racen eines Hausthieres flatt. 

Bei Mißbildungen hat Geoffroy mehrfach eine Wechfelbeziehung von Körper 
theilen nachgewieſen; ex zeigte nämlich), daß gewiſſe Formen der Mipbildung ſeht häufig 
in bemfelden Individuum zufammen vorfommen. Einer ber auffallendften Fälle biefer 
Art if, daß Katzen mit blauen Augen allezeit taub find. 

Ebenfo ſtellt fi eine Wechſelwirkung der Entwidlung bei der Züchtung neuer Racen 
von Hausthieren vielfah Heraus. Es find dabei namentlich homologe, das Heißt ur: 
fprünglich gleichartige, aber zu verſchievenen Verrichtungen unb in verſchiedener Form 
außgebildete Theile des Thieres, welche Infoweit einen Zufammenhang unter einander 
zeigen, baß fie fi} gleichzeitig abzuänbern pflegen. 

So bemerft Darwin, daß nach ber Anficht ber Viehzüchter Hausthiere mit vers 
Tängerten Beinen gewöhnlich auch dutch eine verlängerte Form des Kopfes bezeichnet 
fein. Gliebmaßen und Unterkiefer find aber bomologe Theile. So unterſcheidet ſich 
3. B. das zahme Schwein von DOftafien vom gemeinen europäifchen Hausſchwein 
zugleich durch kürzere Schnauze und durch Fürzere Beine. In ähnlichen Zufammenhang 
Reden bei ben Tauben bie Länge der Schnäbel und bie ber Füße. Tauben mit Euren 
Schnäbeln haben Meine Füße und folde mit langen Schnäbeln auch Tange Füße, 
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Behaarung, Bezahnung und Hörner find ebenfalls homologe Gebilde. So bemerkt 
Darwin, baß vermöge ber Wechfelbeziehung beim unbehaarten ober fogenannten türz 
tifgen Hunde bie Beahnung unvollkommen fei. Rinbvieh:Racen mit langem und 
grobem Haare follen geneigter fein, lange Hörner zu befommen, als folche mit feiner kurzer 
Behaarung. 

Ein auberes Geſeb, welde bie Aeußerungen’ ber Veränberlichfeit regelt, beſteht darin, 
daß, wenn ein Theil des Thierkörpers ſich ſtark entwidelt, er zufolge ber innigen Verfettung 
oller einzelnen Theile und Verricptungen ber Organifation mehr oder minder dafin frebt, 
anderen, beſonders benachbarten Theilen, Nahrung zu entziehen und fo zu dem Ver— 
fimmerung führt. 

So hindert bie Steigerung ber Wollerzeugung beim Schafe eine reichlichere Fleiſch- 
und Fettbildung. Das feinwollige Merinofchaf Hat z. B. ald Schlachtthier weniger Werth 
als unfere gemeine Schaf: Race. Dafür züchtet man aber in England auch eine befonbere 
Race von Fleiſch-Schafen als Schlachtvieh, bei denen man die Wollerzeugung nicht mehr 
im Auge bat. 

Gänfe, die regelmäßig gerupft werben, entwideln weniger Fleiſch und Fett als andere. 

Beim Hinefifchen Maſtſchwein hat man eine folge Steigerung der Fettablagerung 
hervorgerufen, daß gewiſſe Rörpertheile und deren Vertichtungen darunter leiden, namentlich 
bie Bermegungäwerfzeuge gering entwidelt bleiben, wobei allerdings auch beren geringerer 
Gebrauch noch mit in Betracht fommt. 

Racen des Haushuhns mit einer großen Feberhaube auf dem Kopfe pflegen einen 
um fo Fleineren Kamm zu tragen. 

Bon ben Veränderungen, welche die Thiere im Verlaufe der Züchtung erleiden, find 
manche erblid, andere bleiben auf das Individuum beſchränkt. 

Im Allgemeinen iſt die Neigung zur Vererbung der elterlichen Gharactere, ſowohl der 
anerfannt wefentlichen ald aud ber erft durd bie Züchtung Hervorgerufenen, bei allen 
Hausthieren fehr außgefprodhen.*) Sie vererben biefelben namentlich fo Tange, als fie unter 
ben Bebingungen, bie veränbernd auf fie einwirkten, auch nachfolgend noch gehalten bleiben. 
8 gibt ſowohl Racen von Pferden, Rindern und anderen Vierfühern, alß aud) folge 
von zahmem Geflügel, melde fi unter gleichgebliebener Behandlung und Pflege Jahr: 
hunderte unb Zahrtaufenbe hindurch in fo weſentlich gleicher Form erhielten, daß unmittel- 
bare Vergleihung ber älteften befannten Formen, z. ®. aus Grabmälern, mit heute 
lebenden Exemplaren nur geringe ober Überhaupt gar Feine Racenverſchiedenheit nachzuweiſen 
vermag. Erſt wenn die Hausthiere entweder durch andere Behanblung oder durch Ver— 
wilderung unter Bedingungen gebracht werden, bie ben Lebensverhältniſſen ihrer Urformen 
nahe oder gleidfommen, beginnen fie die angenommenen Eigenthamlichteiten wieder abzu: 
legen, fie lagen zurüd. In andern Fällen verändert ber Menſch auch abſichtlich ihre 
Lebensweiſe, um neue Veränderungen bervorzurufen, oder er verpflanzt fie in andere 
Gegenden, in ber Hoffnung, fie in biefen unverändert erhalten zu fönnen, und wird dann 
daburch Urheber neuer Raͤcen. In allen biefen Zälen ift aber ein Wedel der Lebens 
bebingungen von mehr ober minber hohem Grabe notwendig, um der Neigung des Thiers, 
ſowohl bie ererbten, allgemeinen als auch die ererbten Cultur-Charactere weiter fortzus 
Pflanzen, entgegenzuwirken und ber Veränbderlichkeit eine andere Bahn zu eröffnen. 

Es hertſcht in diefer Hinficht bei unferen Haustieren ein fortwährendes, oft merkliches, 
oft vorübergehenb ruhendes Schwanken, einerfeits zwiſchen ber Neigung zur Vererbung 





H Berftümmfungen des Individuums feinen nie erblich. &o fäneidet man gewiſſen Qunderacen feit 
Yunberten don Generationen Ohten und Schwanz ab, ohne dab bie Mbfürzung dieſer Organe auf deren form 
dei den Jungen ben geringften Einfuf Pätte. Knm. d. Herausg. 
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aller elterlichen Charactere, andererſeits der ſelbſtſtändigen Veränderung nach eigenthümlicher 
rRichtung, endlich drittens der Wirkung einer latenten Vererbung von Characteren einer 
weit entlegenen, wilden Stammform. Dieſe dreierlei Beſtrebungen liegen im Hausthiere 
in mehr oder minder offen ausgeſprochenem Wiberfireit. Je nad; den Einflüſſen ber 
äußeren Berhältnifje erlangt bald diefes, bald jenes bie Oberhand. Je mannigfadyer aber 
das Spiel diefer verfciedenen Momente ſich geftaltet, um fo mehr kann aud ber Menſch 
in den Berlauf der Bervegungen eingreifen. 

Das wefentlichfte und fruchtbringendſte Mittel dazu if die Auswahl, bie den 
eigentlichen Schwerpunft ber Züchtung barflellt und auf dem raſcheſten Wege zur Erzeugung 
neuer Racen führen Kann, 


Ueber eine Fand-Planarie (Planaria terrestris, O. F. Müller?) 
Von F. €. Roll. *) 


1. Ratürlice Bröße; 9. u. 1} ende In verfäledener Gorm. 
8. Rupenvergröferg, 3. Ober: + Die Dberfaut zeigt einen 
feite mit zwei Kugenpunften. Querriß. 6. Das Tyler, adıtz 
8. Unterfeite. In der ſchmelen aehn Stunden nad) dem Sins 
weißen Eohle eine Längs: : 6 den, mit Einfänünung in der 
furge, worin der Mund als R Wie, 
weißer Jlet.4.u.5. Das Kopf : 
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Am 19. April 1862 fand id; in bem waſſerleeren Graben zur Seite der Landſtrahe 
von Gt. Goar nach Oberwefel an der Stelle, wo die Eiſenbahn in den Tunnel „Bett“ 
einläuft, ein Thier von ungefähr 9 Linien Länge, das auf ben erſten Blid einer Heinen 
Nadtfcnede glich, fih aber bald durch ein viel weicheres Ausfehen und beſonders dadurch 
unterſchied, daß es Feine Spur von Fühlern zeigte. (Es faß unter einer Thonfcieferplatte, 
die in dem Graben lag und an beren flark feuchter Unterfeite fih außer Cyclostoma elegans 
und anderen Schnecken aud ein Gremplar von Daudebardia fand.) Ungefähr in ber 
Mitte des Körpers war eine deutliche Einfhnürung zu bemerken, bie gewölbte Oberfeite 
ſchwarzbtaun, bie Unterfeite mit ſchmaler, milchweißer Sohle. Das Thier Iebte eine 
Naht in einem gefchloffenen Glaſe mit ber Daudebardia zufammen, und als ih es am 
nãchſten Morgen (ungefähr 18 Stunden nad dem Finden) darin beobachtete, kroch es an 
bein Glaſe Hinauf und ſchnürte fih vor meinen Augen am ber ſchon geftern bemerkten 
Stelle ab, fo, daß bie vorbere Hälfte munter weiter kroch, die hintere dagegen Liegen 
blieb und fi nur wurmförmig langfam Hin und her krümmte. Die Trennung ſchien 
von dem inneren weißen Fleiſche auögegangen zu fein, denn einzelne Gtellen ber Oberhaut 
riffen erft, als die vorbere Hälfte des Thieres weiter kroch. Am Abende beffelben Tages 
waren beibe Theile tobt und am nãchſten Morgen bereit? fo fehr aufgelöft, baf feine 
Beftimmung oder Unterfuhung mehr vorgenommen werben konnte. 

Als ich Ende Juli wieder nad Gt. Goar kam, fand id nad mehrtägigem Suchen 


®) Der berüßmte danſche - Raturforfger O. 5 Müller beichtieb im vorigen Japrfundert eine Land: 
Planarie unter dem obigen Ramen, die unfereß Wiſſens feilbem nicht mieber gefunden worden. WIS und deher 
Herr Roll von dem hier mügetheiften Xpiere erzäplte, glaubten wir in demfelden Müller’ Lankplanare 
wieber zu erfennen und veranlapten benfelben, Die folgende Mittpeilung zu verfafien. Mnm. de Derausg 
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an berfelben Stelle wie im April unter einem Steine bafjelbe Thier, nur kleiner, heller 
braun und ohne Einfhnürung (fiche die Abbildung). Das Xhier wurde ebenfalls in 
ein etwas feuchtes Glas gejperrt, wo es auch die Nacht durchlebte. Ich fand es am 
1. Auguft zwijchen 11 und 12 Uhr; Nachmitiags unterfuchte ich es, wobei es fehr zu 
leiden ſchien, ba es längere Zeit an Luft und Licht bleiben mußte und öfters berührt und 
benegt wurde. Den nächften Morgen zeigte e8 eine Einſchnürung in ber Mitte (Fig. 6.); 
bei Benegen mit einem Wafjertropfen zeigte ſich in ber vorberen Hälfte noch Leben, während 
bie hintere völlig abgeflorben war; bei dem Heraudnehmen aus bem Glafe brachen bie 
Stüde auseinander und bei fpäterem Bebeden mit bem Dedglas floffen beide völlig aus: 
einander, fo baß an Unterfudhung ber inneren Organifation nicht mehr zu denken war. 

Befgreibung des Thieres (dazu bie Abbildung): Größe 6 Linien, Breite 
1 Linie, Körper nad; vorm noch mehr verfhmälert, fehr weich, etwas durchſcheinend. 
Oberſeite gemwölbt, hellbraun; Sohle ſchmal, weiß, mit einer Längsfurche, in ber etwas 
hinter ber Mitte der Mund al weißer Fleck. Er blieb bei dem Zerreißen an dem hinteren 
Stüde Hängen und zeigte fi bei flärferer Vergrößerung als Röhre, bie bei jedem ger 
linden Drud auf bad Dedglas ihre Geftalt etwas änderte, alfo nicht fehr hart zu fein 
ſchien. An dem vorderen Ende Rehen zwei deutliche Nugenpunfte; doch änberte dieſes 
Ende feine Geſtalt; glei) nach dem Auffinden war es rundlich (Fig. 4.), während ber 
Unterfuhung verflachte es fi vorn (Fig. 5.) und am nächften Morgen, als bie Einz 
ſchnũrung ſchon eingetreien war, waren bie Augenpunkte nicht mehr ſichibat und bie Ober— 
haut Hufeifenförmig von dem vorderen Ende zurüdgezogen. Die dünne Oberhaut, die ein 
braune Pigment enthält, feheint leicht zu reißen; wenigſtens zeigten fi nach heftigen 
Bewegungen des Thieres mehrere Querriffe in derfelben, am deutlichſten hinter den Augen 
(Fig. 4 und 5.) und an dem hinteren Ende des Körpers. Sie fältelt ſich bei ben Bie— 
gungen bed Körpers ein wenig an ben Seiten, glättet ſich aber wieder vollſtändig und 
zeigt durchaus feine Gliederung. Wo jie Riffe Hat, da fieht bie milchweiße Fleifgmaffe 
dervor, bie nirgends musculöſe Structur zeigt. Sie zerfällt vielmehr in rundliche Sarkode— 
klümpchen, und dies mag auch bie urſage ſein, warum der Körper des Thieres ſo raſch 
ſich auflöſt. 


Ueber den Einfluß der Haturwiffenfchaft auf die Sandwirthrchaft*). 


Unter dem obigen Titel fhrieb vor Kurzem ber berühmte Züchter Richard von Souliarb 
(Gantal), Vicepräfident der Parifer Acclimatiſationsgeſellſchaft, ein offenes Sendſchreiben an 
Hm. Drouyn de Lhuys, dem Präfienten ber Geſellſchaft, jet bekanntlich Minifter bes Aus- 
märtigen, das an neuen Gedanken und Anſchauungen reich, mit folgenden für uns Deutſche 
in mehr als einer Beziehung intereffanten Sägen fepließt: „Rajien Sie mich noch ein Beifpiel 
citiren, das ber ganzen Welt ſchon lange aufgefallen: Wie fleht es bei uns in Frankreich 
mit der Erzeugung von Kriegäpferden? Geit Golbert müht man fi) umfonft mit diefer 
Frage ab. Jener große Minifter fepte eine eigene Verwaltung nieder, welche über bie Ver: 
befferung und Vermehrung der für Kriegszwede tauglichen Pferderacen wachen follte. Mit 
Ausnahme einer Meinen Unterbregung von 1790—1806 Hat dieſe Bertwaltung, zwei Jahr: 
hunderte lang alles Mögliche gethan, um den Bedürfniſſen der verſchiedenen Regierungen, 
die ſich in zweihundert Jahren gefolgt find, zu entſprechen, und nun urtheilen Gie über bie 
Refultete. Im Jahre 1858, als der Kaifer die Armee, welche den Feldzug in talien 


) Bulletins de la socl6tö d’acellmatation. T- IX. P. 748. 
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gemacht, remontiren wollte, fonnte man in Frankreich nur 12,000 tauglice Pferde finden. 
Die auswärtigen Mächte hatten bie Ausfuhr folder Pferde verboten und wir waren auf 
und felber angewiefen. Der Kaifer, überrafht von biefem unerwarteten Refultat, fehte 
einen Ausfhuß von hohen Würdeträgern nieder und präfidirte benfelben ſelbſt in den 
Tuilerien am 17. Februar 1859. In dem Bericht dieſes Ausſchuſſes vom 24. Februar 
findet ſich folgende Stelle: „Nach ber Ausfunft, melde die Agenten des Kriegsminiſteriums 
ertheilt, Kann man Höcflens 12—13,000 taugliche Pferde auftreiben, während wir 58,000 
bedürfen, um von bem Friebensfuß auf ben Kriegsfuß überzugehen.” Und biefes bei 
drei Mifienen Pferden, bie wir nad) ber Gtatiftif in Frankreich befigen. Welde Lüde 
für umfere nationale Kraft, welches Unglüd für das Land! In einem Augenblid, wo es 
66,000 Pferde nöthig hat, findet es night ben vierten Theil. Der Keiſer ernannte hierauf 
neuerbings eine große Commiffion, die die bedeutendfien Männer des Reichs einſchloß, 
und welde ber Prinz Napoleon präſidirte . ... Neue abminiftrative Maßregeln wurden 
ergriffen und es fehlt nicht am Eifer noch an Ausdauer. Aber wenn bie Naturwiſſenſchaft 
bier nicht zu Hülfe kommt, wird alle diefe Arbeit und Mühe, fo lobenswerth fie aud 
fein mag, umfonft fein. Das hat die Vergangenheit gezeigt und wird auch die Zufunft 
beweiſen. Es ift das meine abfolute Ueberzeugung, das Reſultat eines SOjährigen theo: 
retiſchen und praftifhen Studiums biefer Frage ...... Sie wiſſen, Herr Präfident, 
daß Golbert auch bie Zucht der Merinoſchafe wie die des Kriegspferds zu einer Staats: 
angelegenheit machte. Es glüdte ihm weber mit dem Einen, noch mit dem Andern, Gin 
ganzes Jahrhundert brachte man mit vergeblichen Anftrengungen bin. Da beauftragte 
im Jahre 1766 Trudaine den Naturforfcher Daubenton, die Frage ber Merino's zu fiubiren 
und Innerhalb eines Zeitraums von 10 Jahren befaß Frankreich eine vortrefflihe Schaf 
race mit feiner Wolle. Und doch glaubte man vor Danbenton nad) den Verſuchen eines 
Jahrhunderts fich zu dem Schluffe berechtigt, dag Frankreichs Klima und Boden ſich zur 
Züchtung des Merinofdjafes nicht eigne. Heut zu Tage gibt es Fein Land auf der 
Erde, das fo feine Wolle erzeugt, wie wir.*) Go wäre ed wohl aud; mit bem Kriegs: 
pferde, wenn Trubaine Daubenton mit beffen Studium beauftragt hätte. Ohne Wiſſen- 
haft Fein Foriſchritt, wie ohne Licht Feine Hellel“ 


Nachrichten aus dem Zool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon bem Director Dr. Mar Schmidt. 





Zu den Aufgaben, welche ſich ein nach richtigen Grundfägen geleiteter 
zoologiſcher Garten zu ftellen hat, gehört auch die, daß den Thieren ein 
möglichft ihrem Naturell entfprechender. Aufenthalt angewieſen werde, der 
ihnen Gelegenheit gibt — foweit dies eben die Gefangenfchaft zuläßt — 
ihren natürlichen Gewohnheiten gemäß zu leben. Abgeſehen von der günftigen 
Einwirkung, welche derartige Einrichtungen auf die Gefundheit der Thiere 
ausüben, bieten diefelben aud dem Naturfreunde gar häufig Gelegenheit zu 
intereffanten Beobachtungen über die Lebensweife ber verfchiedenen Thierarten, 


*) Db biefe Bepauptung von unferen fäßRfgen Landwirthen anerfannt wirb, möchten wir fehr beyweifel. 
Anm. d. Heraubg. 
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welche bei anderer Haltung unmöglich find, und endlich macht ein unter 
naturgemäßen Verhäftniffen lebendes Thier einen weit angenehmeren und 
freundficheren Eindrud auf den Beſchauer als ein eng und einfam einge» 
fperrtes. 


Bon biefen Grundfägen geleitet, errichteten wir im verflofienen Frühjahr für unfere 
ſowohl an Zahl der Individuen, als aud an Arten ziemlich reichhaltige Sammlung aus: 
landiſcher finfenartiger Vögel eine Voliere im Freien, welche mittels verſchließbarer Flug- 
löder mit einem Vogelhaufe in Verbindung gebragt wurde. Das Innere ber Voliere 
wurde mit Bäumden und Sträuchern bepflanzt und außerdem Nefter ber verichiebenften 
Art, ſowie allerlei Schlupfwinkel in großer Anzahl angebracht, bamit es ben Vögeln nicht 
an Gelegenheit zum Niften fehlen folte; auch für reichliches Material zum Bauen, als 
Heu, Charpie, Federn, Wolle 2c. war Sorge getragen. 

Diefer Behälter wurde nun mit ca. 70 Vögeln befegt, melde etwa 10 verſchiedenen 
Species angehörten, und fpäter wurbe dieſe Zahl verdoppelt und durch neue Arten vermehrt. 

ALS befonder8 merkwürdig heben wir hervor einen in biefer Boliere beobachteten Fall von 


Fortpflanzung der gemeinen Webervögel. 


Unter ben zuerft hineingeſehten befanden ſich nämlich auch zwei Paare bed gemeinen Weber: 
vogels (Quelea sangninirostris, Rchb.) und es war auf diefe, bezüglich des Baumaterial 
gang befonder8 Rüdficht genommen worden. Gibt man nämlid folgen Vögeln Charpie 
oder andere Fäden, fo flechten fie biefelben mit großer Kunftfertigfeit in die Stäbe ihres 
Kafigs, fo daß bei farbigem Material ein buntes Gewebe entſteht. Diefe artige Spielerei 
hatten wir zu öfteren Malen veranlaßt und es ift hierbei nur bemerkenswerth, daß bie 
Vögel offenbar den hellen und auffaflenden Farben ben Vorzug vor bumfeln geben und 
fat nur weiß, roth und gelb zu ihren Geflechten verwendeten, während fie dunkelblau 
bei gleichem Stoffe unbeachtet liehßen ober e8 nur in Ermangelung anderer Farben bes 
nutzten. Auch in der neuen Voliere zeigten die Webervögel alsbald Neigung zum Bauen, 
und als fie nach genauer Prüfung einen gabeligen Zweig zur Grundlage ihres Gebäudes 
für geeignet befunden Hatten, reinigten fie denfelben ſowie feine Umgebung forgfältig von 
allen Blättern, indern fie biefelben abbrachen und auf den Boden warfen. Alsdann wur 
dem die Zweige an mehreren Stellen forgfältig ummidelt, aber zu meinem Erflaunen be: 
diente ſich der Vogel Hierzu nicht der bunten Fäden, die ihm reichlich geliefert worben 
waren, fondern er hatte ſich am Raſen friſche Grashalmen oder vielmehr die Blätter des 
Graſes geholt. Das Ummwideln ſelbſt geſchah mit dem Schnabel, doch bebiente ſich der 
Vogel dabei auch feiner Füße zum Feſthalten und Glattftreihen ber Halme. An biefe 
Ummidelungen wurden nun andere Halme fo angeflodten, daß fie Mafchen bildeten, und 
biefe dienten ihrerſeits wieder zur Anbeftung fernerer Fäden, fo daß fih das Ganze mit 
einer Stridarbeit vergleichen läßt, bei welcher eine Maſche der anbern zur Grundlage 
bient, Dieſes Gewebe wurde nur mittels des Schnabels, ohne Beihillfe ber Füße, von 
Mannchen und Weibchen gemeinſchaftlich verfertigt. Obwohl bie Thiere nur Vormittags 
arbeiteten, war bod; bald ein ringförmiges Neft zu Stande gekommen, deſſen Bafız bie 
Aſtgabel bildete und in welchem bie Vögel oft faßen und fich ihres Werkes zu freuen fchienen. 

Eines Tages unterbfieb die Arbeit plöblich, ohne dag mir der Grund davon befannt 
wurde und dad Suchen nad; einem neuen, zum Neflbau geeigneten Zweige begann wie ⸗ 
der. Gr fand fid) in der Nähe des erfleren, ebenfalls an einer Aſtgadel, und wurde, wie 
der früßere, von ben Blättern gereinigt. Der Bau felbft ging ſchnell von Statten, und 
& wurde dazu bad Material des erſten Neſtes verwendet. 
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Wieder erſchien daB Neft anfangs ringförmig, bing fich aber balb durch feine eigene 
Schwere abwärts unb erreichte nach etwa 10—12 Tagen eine Länge von 6 Zoll. Wäh: 
rend anfangs bie Vögel bei der Arbeit fi nicht an befimmte Pläge hielten, blieb bei vorge: 
fprittenerem Bau das Weibchen faft immer im Innern, während bad Männchen außen 
arbeitete, unb eineß fehlen dem anderen bie freien Emden der Fafern zu weiterer Berar- 
beitung zugufggleben. Das Neft wurde nun unten rundlich zugefloditen und bildete einen 
tief herabhängenden Gad von 6 Zoll Länge und 4 Zoll Durdmeffer, ber oben, in ber 
Nähe ber Bafis ein etwa zollnroßes rundes Eingangsloch hatte. Diefe Oeffnung wurde 
mit einer Fünflich gearbeiteten Klappe verfehen, welche fi völlig verfhloß und bei bem 
jebesmaligen Gin: und Ausflüpfen von bem Vogel aufgehoben werden mußte. 

Diefe Arbeit war in den erflem Tagen des September fertig geworben, unb etwa um 
bie Mitte des Monats wollte ber Wärter 8 ober 4 Eier in bem Nefle bemerkt haben. 
Eine genauere Unterfuchung unterklieb, um bie Vögel nicht zu ſidren. Um bie Mitte des 
October wurden ſaͤmmtliche Infaffen der Woliere in das Innere bes Haufe getrieben, um 
fie vor den Nachtheilen der fühlen Herbfinäcdte zu fügen, und es fanden fi) bei Unter: 
fuhung des Webervogelneſtes brei tobte, ſchon theilweife in Verweſung übergegangene 
Zunge, bie wohl in ben erflen Tagen bes Oktober außgefehlüpft, aber al3bald wieder ge- 
orten fein modten. 

Auffallend war bie Geſchmeidigleit ber Grashalme, aus benen das Neft geflochten 
war, bie keineswegs bie Beſchaffenheit des Heues angenommen hatten, fonbern beinahe 
wie friſch ausfahen und aud bem entfprechend anzufühlen waren. Es fpricht dies für 
bie Nichtigfeit der von den Naturforfhern aufgeflellten Behauptung, daß der Bogel das 
Baumaterial durch irgenb eine befondere Behandlung (Veſchleimung aus dem Schnabel?) 
‚zubereite, damit es geſchmeidig bleibe. Auch die Ausfütterung des Neſtes mit Grad unb 
mit Charpie, Federn, Wolle oder dgl. iſt ungewöhnlich, hat aber vielleicht mır ihren Grund 
in Mangel an einem, dem Vogel geeignet erfcheinenden Daterial. 

Obgleich nun der eben mitgetbeilte Fall Areng genommen ohne eigentliches Reſullat 
blieb, fo glaubten wir body, Hier ausführlid; über benfelben berichten zu follen, einerfeits 
um Vogel:Liebhaber zu weiteren Verfuchen auf biefem intereffanten @ebiete aufzumuntern, 
und anbrerfeit8 Solche, bie bereits ähnliche Beobachtungen gemacht haben, zur Verdffent: 
lichung derfelben in biefen Blättern zu veranlaffen, und foll ed und freuen, wenn wir in 
einer ober ber anderen Veziehung unferen Ztoed erreichen 


Eorrefpondenzen. 


Hamburg, den 2. November 1862. 

Im biefigen zoologiſchen Garten iſt das Winterhaus num fertig und bat ſchon vide 
Bewohner aufgenommen: ein ſchoͤnes Tigerpaar iſt eingezogen, neben welchem zwei junge 
Puma's wohnen, bie ber König von Hannover dem Garten geſchenkt Hat. Bon andern 
Raubthieren find ein Paar Wölfe aus Rußland, ein nordamerifanifder Fuchs, eine 
Grisonia vittata — verſchiedene Marderarten, Rüffelbären und Fiſchottern vorhanden. 
An Pflangenfrefiern Hat der Garten unter andern 4 zweihöderige Rameele, ein Nylghau- 
Pärchen, Muflon’3 und Zackelſchafe erworben. Unter ben geſchenkten Affen befindet ſich 
ein. ſchoͤner ſchwarzer Klammeraffe. 

Mit Raubvögeln find wir ſchon ziemlich gut verfehen unb beſihen Papageien, Spechte, 
Krägen, Kraniche, Reber, neuholländiſche Strauße, Hühnerodgel, Wandertauben und 
anderes Geflügel. 
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Der Bärenpvinger it das impofantefte unter ben fertigen Gebäuden. Gr hat brei 
Abtheilungen. Die mittlere iſt für Eisbären beſtimmt. In der einen feitligen find zwei 
braune Bären einquartirt. 

Bon anderen Thierhäufern iſt nur noch das Rehhaus fertig und ſchon feit längerer 
Zeit von Schafen, Kameelen und Zebus bewohnt. 

Das Hirfh: und Antilopenhaus, bad Raubvogelgebäude, das Stelzvogelhaus, ba 
Hühnerhaus, ein Haus für Languruh's, Ziegen und andere Meine Gäugetbiere, die Baſſins 
für Fiſchottern und Geehunde, bie Wohnungen der Stachelſchweine, Pakas und Agutis 
geben ber Bollmbung entgegen. 

Auf einem Hügel des Gartens erhebt fi) aus einer Fichtenanpflanzung eine Stein 
grotte, die das Gemſenhaus tragen wird. 

Die Gartenarbeiten werden mod; Ichhaft fortgefeßt. Das hochgelegene Baffin, welches 
fein Waffer dem Wafferfall übergeben fol, wird jept mit Lehm ausgelegt. Das Waſſer 
wird fi fiber einen aus Tufifein ausgeführten Grottenbau hinabſtürzen und dann im 
ſchoöͤnen Windungen neben dem Stelzvogelhaus vorbei in einen größeren Teich fließen, ber 
mit zahlreichen Shwimmvögeln belebt werben fol. 

Dies find in kurzen Worten bie wichtigſten Fortſchritte, die unfer Garten gemacht 
hat, feit meiner Iepten Mittheilung über benfelben. 

(Muß einem Briefe des Herem Dr. Möbins, Vuglled des Bermaltungeraifeh des joalsgligen Gartens in 
Hamburg an ben Herausgeber.) 


Titeratur. 

Renf, Dr. G. Ch., Pilanzenblätter in Naturbrud mit ber botanifchen Aunſtſprache 
für bie Blattform, gefammelt. 42 Folio-Tafeln; mit erläuterndem Tert in Octav. 
Stuttgart. 1862. Schweizerbart'ſcher Berlag. 

Diefes Wert iR offenbar unter den Händen eines Lehrers der Botanik eutflanden, 
benn, wer je in biefem Fache unterrichtet, ber weiß, wie nothwendig es gleich Anfaugs 
bei ber Eniwidlung ber botanifcpen Zunfiſprache if, richtige Wilder vorlegen zu kdnnen. 

Allein ganz abgefehen hievon hat fi, Berfafier eine fehr lohnende Mühe mit biefer 
Sammlung gemacht. Das Blatt im Herbarium ift fein Blatt mehr im eigentlichen Sinne 
des Woris. Es mag zur Beimmung ber Pflanzenart hinreichen, aber zu dem beſonders 
in neuerer Zeit wegen der foffilen Blätter fo wichtigen Gtubium des Gerippes, des Ges 
übers reiht es kaum aus. Hier aber finden wir auch bie feinften Nilancen mit einer 
Raunenswertäen Schärfe in grünem Zarbendrud wiedergegeben. Aud möchten wir Maler unb 
Muſterzeichner in Fabrifen auf biefe Fundgrube correcten Materials aufmerkſam machen, 
damit fie das Auge des KXennerd nicht mehr mit unmdglichen Blattformen beleidigen. 
Denn wenn man einmal bie Natur nachahmen will, fo iſt e& gar kläglich, es befier maden 
u wollen, als die Natur felbfl. 

Das Werk erſcheint in fieben Lieferungen zu je ſechs Tafeln. Im Ganzen werben 
400 Pflanzen: Blätter abgebildet werden. 

Die erfte Lieferung legt vor. Wir werben auf biefe erſt unferem Jahrzehnt — 
Hülfsmittel der Naturwiſſenſchaft zurüdtommen. 


PR. P. Liharzik, La loi de le croissance et la structure de ’homme. 


Unter dem obigen Titel hat und vor Kurzem Herr Dr. Sennoner in Wien einen 
Profpectus zugefandt, der freilich in feiner jehigen Form mur Andeutungen gibt, doch 


— 260 — 


ſcheinen un einzelne Säge daraus bemerkeuswerth genug, um fie unſern Leſern vorzu: 
füsren. Der leitende Gebanfe ift der, eine möglichft große Anzahl von Menſchen von 
verſchiedenen Altern und Geſchlechtern auf ihre Körperverhältniffe zu meflen, um dann 
daraus bie durchſchnittlichen Verhältnißzahlen für jedes Alter und Geſchlecht zu abftrahiren. 
Auf biefe Art iſt Verfaffer natürlich im Stande, ideale Menſchen mit jenen durchſchnittlichen 
Proportionen zu conftruiren, und hat felde durch einen Bildhauer anfertigen lafien. Gie 
follen befonder8 dem Künftler als Normen dienen. Natunlich entbehren aber dieſe Com: 
pofitionen ber körperlichen Wahrheit, es wirb nie ſolche Normal-Menſchen geben; 
hat jedoch mandje Einzelheiten zu Tage geförbert, die, wenn fie fich wirklich beftätigen, von 
Zutereffe find. Er fagt 3. 8.: „Die Höhe des Yalfes, die der der Auftröhre gleich if, beträgt 
bei dem neugebornen Kind nur 1 Gentimeter; dies ift and bie Breite einer Rippe Am 
Ende des 21. Monats if der Hald 5 Gentimeter, im Alter von 14 Jahren 7 Gentimeter 
fang; nad) dem 26. Jahr hat er feine größte Höhe von 9 Gentimeter erreicht. Damit 
hängt num genau bie Ausdehnung der menfchlihen Stimme zufammen. Das neugeborne 
Kind Bringt mır einen einzigen Ton oder Schrei mit fich in die Welt, der feine Articulation 
zuläßt; mit 21 Monaten hat die Stimme bed Kindes 4 Töne, alfo mit dem primitioen 
Ton 5 Mobulationen. Mit dem 14. Jahr erfcheinen 6 Köne, ein 7. iR fein primitiver, 
erſt mit bem 25. Jahr umfaßt bie Stimme eine ganze Octave, ober indem man ben 
primitiven Ton dazu nimmt, 9 Mobulationen. Die menſchliche Stimme und alle Mufl: 
inftrumente haben nur 8 Töne, u. f. f.“ Wir find begierig das Obige in bem Werke 
ſelbſt weiter ausgeführt und bewiefen zu fehen. Bd. 








Miscellen. 





Ueber bie Bibliothek bes berühmten fürzlich verfloibenen Naturforfchers ©. H. Bronn 
in Heidelberg if} foeben von ber Buchhandlung von Kirchhoff und Wigand in Leipzig 
ein ausführlicher Katalog erfchienen, der an ſich ſchon ala ein äußerft reichhaltiges geologiſch 
petrefaftologifeh -zoologifches Literatur: Verzeichniß (mit den heutigen Antiquariatäpreifen) 
von großem Intereſſe iR. Beſonders erfreulich aber wird es für bie vielen Freunde von 
Bronn fein, fi hier um fehr mäßige Preife werthvolle Werke zu verfchaffen, bie jener 
treue Arbeiter auf dem Felde der Wiſſenſchaft Jahrzehnte lang gebraucht und häufig mit 
eigenen Anmerkungen verfehen bat. Gine außerorbentliche Menge von Geparatabbrüden, 
von ben betreffenden Verfaffern Broun als Debicationd: remplare zugefandt, zeugen von 
dem über bie ganze gelehrte Welt ausgedehnten Rufe biefeg Mannes, fowie von ber 
Achtung, deren er allgemein bei feinen Fachgenoffen ſich erfreute. — 


Zoologiſcher Garten in Hamburg. Wie wir hören, iſt unfer geehrter Mitarbeiter, 
ber befannte Naturforſcher, Reifende und Schriftſteller Dr. A. Brehm, welcher erſt vor 
Kurzem noch mit bem Herzoge von Coburg Abyffinien (zum zweiten Male) bereifte, zum 
Wiſſenſchaftlichen Director beffelben ernannt worden. 


Wellenpapageien, Webernögel u. f. f. zu verkaufen. 


BWellenpapagein . - > > 220er. ba Paar fl. 24 
Bebernögel . > > 2 onen nF 
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ach den oben gegebenen Nachrichten über die Vortrefflichkeit des 
Fleiſches der Eland-Antilope, die leichte Erlegbarfeit derfelben und 
die daraus folgenden, fortwährenden Nachſtellungen von Seiten ber 
Jager iſt es begreiflich, daß diefe edle Thierart in ihrem Vaterlande mehr 
und mehr erlifcht. Es ift daher für Jeden, dem das vollftändige Ver- 
ſchwinden einer Thierform von der Oberfläche unfres Planeten nicht gleich- 
gültig iſt, ein erfreuliche Gedanke, daß jie vielleicht europaiſches Hausthier 
wird. Zwar find wir heute noch weit davon entfernt, fie fo nennen zu 
durfen, obgfeich fie ſchon in einer Reihe von Generationen Jahrzehnte lang in 
23 
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Europa gezüchtet worden; denn fie ift bis jegt doch nur der jehr koſtbare Zög- 
ling des zoologifchen Gartens oder höchftens des fürftlichen Parts und es kann 
noch ein halbes Jahrhundert dauern, bis fie wegen der Vortrefflichkeit ihres 
Fleiſches ein Thier der Landwirthichaft werden wird. Aber, wenn irgend eine 
Art aus der fchönen Neihe der Antilopen es verdient, vom Menfchen gepflegt 
zu werden, fo ift es diefe und wir möchten reiche Gutsbefiger, denen es 
nicht darauf ankommt, einige Taufend Gulden an einen Verſuch zu wagen, 
auf die Eland - Antilopen als wirdige Gegenftände eines ſolchen aufmerkſam 
machen. Uebrigens ift diefe Idee durchaus nicht neu; ſchon der alte Goldfuß 
fagt in Schreber’8 Naturgefchichte der Säugethiere Seite 1157: „Sie wird 
fehr leicht zafm und könnte vielleicht mit Wortheil zum Hausthier herange- 
zogen werden.” — 

Die erften Eland-Antilopen, welche man in Europa fah, ſcheinen um's 
Jahr 1783 mach Holland gefommen zu fein. Der befannte Naturforſcher 
A. Voſmaer bejhreibt und bildet ein Paar derfelben in dem genannten 
Jahre ab.*) Er erzählt, daß man dem Männchen einen Zaum angelegt 
und es in ein Gefährt gefpannt Habe, es fei damit weit ſchneller als ein 
Pferd gelaufen, habe aber dabei weit weniger Ausdauer gezeigt. 

Ueber die Einfuhr von Elands dur den Earl von Derby haben wir 
fhon oben, als wir den Regentspark bei London ausführlich beſprachen, 
berichtet.**) 

Die erften Eland-Antilopen, die nach Deutfchland famen, waren die im 
Jahre 1856 von Kreuzberg zur Michaelismeſſe nad) Leipzig gebrachten, welde 
von Herrn Thiermaler H. Leutemann nad dem Leben gezeichnet und 
gemalt wurden. ***) 


*) Beschryving van de Eland. Amsterdam 1788. 4°, tab. aen. Nr. 17. 

®*) Zoologifcher Garten Jahrg. IT. ©. 182 — 183. In dein über bie Menagerie bes 
Earl von Gray herausgegebenen Prachtwerke findet man zwei Arten unterfdieden und 
abgebilbet, nämlich die Impoofo ober eigentliche Cland, die Gray Oreas Canna nennt — 
dies iſt unfere Frankfurter Art —, und bie Ging-e-Jouga Oreas Derbyanus, welche 
von WeR-Afrifa fommt. Ein Herr Wöitefield brachte nämlich, aus Gambia, vom Fluffe 
Gafaman, zwei Paare großer Hörner biefer Antilope und nachher auch ein Paar Felle; 
dieſe find jest im britifchen Mufeum. Sie unterfcheiden ſich von der üchten Eland durch 
viel Tebhaftere Färbung im Allgemeinen, beſonders aber treten bie bei ber gewöhnlichen 
land nur eben noch fichtbaren weißen Querſtreifen über bie Flanken ganz ſcharf hervor, 
wie bei ber Gubu (Ant, strepeiceros), welche auch fonft den Glanb nahe verwandt iR, 
ober vielmehr biefelbe in Nord⸗ Oft: Afrika (Abyffinien) repräfentirt, Es ſcheint uns nämlich, 
daß wir auch hier wieder drei ähnliche Repräfentativformen vor und haben, wie bei den 
Oryx. Am Gap Oryx Capensis, in Abyffinien O. beisa, in Oberaegypten O. leucoryx, 
fo bei den lands: am Cap Oreas Canna, am Gambia Oreas Derbyanus, in Wbpffinien 
Btrepsiceros Cudu. 

er) Der Zoologiſche Garten. Jahrgang III. ©. 196 und 287. 
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Dagegen ift unfer Frankfurter zoologifcher Garten ber erfte deutſche, 
der fie zum Behufe der Fortpflanzung eingeführt hat. Auch unfer Paar 
ftammt von den vom Carl von Derby importirten Thieren, tft aber in 
Irland, auf dem Landgut eines dortigen Lords geboren, welcher die Eltern 
vom Regents⸗ Part gefauft Hatte. 

Sehen wir nun biefe unfere Thiere etwas näher an. Das Männchen 
mag jet ein Alter ‘von vier, das Weibchen von drei Jahren haben. Die 
Höhe des Bullen beträgt im Wiberrift 5 Fuß 7 Zolf, die der Kuh 4° 11“, 
die Länge des erfteren von dem Genid bis zur Schwanzwurzel 6° 5“, 
die des Weibchene 6. Das ſchwerer und fetter gebaute Männchen hat 
im Allgemeinen die Körperformen eines Rinde, doch gilt dies nur vom 
Rumpf, denn der Kopf und die Beine zeugen binlänglih von der feinen, 
len Antilopennatur. Der auffallend Hoch aufgefegte Wiberrift, der 
den Rüden, ähnlich aber nicht fo ftarf wie bei der Nylghan-Antilope, nad) 
hinten abfallen macht, Täßt vor Allem an das oftindifche Höderrind, das 
Zebu, denen, welches merkwürdiger Weife in feinen geraden, nad) hinten 
laufenden, Tegelförmigen Hörnern eine weitere Analogie mit der Eland-Antilope 
befigt, und auch diefe Aehnlichkeit theilt das Nylghau, welches denn auch in feinem 
Sanscritnamen „Nylghau“ blauer Ochſe, genannt wird. *) 

Der Kopf bildet eine vieredige, in bie feine, hirſchähnliche Schnauze 
fich zujpigende Pyramide, feine Länge beträgt 21 Zoll, bei dem Weibchen 
19%, Boll. Der Nafenrüden ift erhaben und bildet einen ſchmalen Längs- 
fattel, der zwifchen den Augen beginnt und ſich oberhalb der Schnauze allmälig 
verliert. Die Hörner find faft gerade, laufen ungefähr in einer Richtung mit 
der Kopflinie fort, ftehen an ihrer Baſis etwa 1%, Zoll auseinander, gabeln 
aber oben 11), Fuß; fie tragen zwei Kanten, wovon eine höher, als die andere; 
befonders characteriftifch aber für fie ift die ſchraubenförmige Drehung der unteren 
zwei Drittheile, und zwar macht die Schraube nur einen einzigen Umgang. 
Sie find bei der Kuh 21 Zoll, beim Stier 24 Zoll Tang und reichen bei beiden, 
bei zurüctgefegtem Kopf bis Hinter bie Schufterblätter; ihre Farbe ift ſchmutzig ⸗ 
ſchwarz. Die Ohren find unmittelbar unter den Körnern angefegt, unge 
führ 8 Zoll fang und innen mit zwei weißbehaarten Längsfalten verfehen. 
Die ſchwarze Nafe ift glatt und feucht; der Mundfpalt lang, doch verhäft- 
nißmäßig kürzer als bei dem Nylghau; die Zunge lang, ſchwärzlich-bleifarbig; 
bie Naſenlbcher find weit, ſchwarz; der Augenjchlig ift etwa zwei Zoll Tang, 
die Regenbogenhaut dunfelbraun, die Pupille horizontal, oval, ſcheint dunkel⸗ 
bfau durch; der Ausdruck der Augen ift ein milder, aber lebhafter; es findet 

*) Eine weitere Verwandtſchaft zwiſchen der ClandAntilope, dem Nylghau und 
dem Zebu zeigt fich fogar in der blänfien Färbung, die wir bei dem alten Eland- Bullen, 
dei dem Nylghau⸗ Männchen und gewöhnlich; auch bei den Zebu's beobachten. 

28° 
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fich feine Spur von Thränendrüfen. Die tiefe Grube zwifchen den Augen 
ift, beſonders beim Männden, mit dichtem, bufchigem, braungelbem Haar 
beſetzt, das beim Stier immer ſchmutzig ift, weil er die Gewohnheit Hat, 
feine Stirne gegen Bäume, Wände u. dgl, zu reiben. 

An dem ſchon angefegten Halfe fällt befonders die Warme auf, fie begiunt 
bei dem Männchen an der Kehle und geht bis zwiſchen die Vorderbeine; in ber 
Mitte etwa, wo fie am tiefften ift, hängt fie einen Fuß herab und ſchwabbelt 
beim Gehen. Sie befonders gibt dem Bullen von vorn ein majeftätifches, 
ſtierühnliches Anfehen; an ihrer tiefften Stelle trägt fie 1%, Zoll lange, dide 
Haare; bei dem Weibchen ift fie viel kürzer, nur 5 bis 6 Soll tief, aber 
der Haarbüfchel unten bufchiger, bier und 3 Zoll fang. Oben längs dem 
Nacken hin find bei beiden Geſchlechtern die Haare etwas verlängert, beim 
Weibchen mehr als beim Männden, fo daß man bei ihr von einer Naden- 
mähne fprechen fünnte. Dagegen erfcheint bei dem Männchen der Hals im 
Allgemeinen ftärfer und dider, indem ſich die Haut in langbehaarten Quer · 
falten aufwulſtet. 

Die Form des Rumpfes hält die Mitte zwiſchen der eines fein 
gebauten Zuchtſtiers und eines Hirſches. Die Beine find fein wie bei 
dem Hirfch, aber furz wie bei dem Mind, bei fehweren Bullen erjcheinen 
fie im Verhältniß zu der Maffe, die fie zu tragen haben, fat ſchwächlich. 
Die Hufe find fein, ſchwarz und halten in Beziehung auf Form und Größe 
gleichfalls die Mitte zwifchen denen des Rinds und des Hirſches. Der 
gewöhnliche Schritt des Männdens mißt etwa 1%, Zuß, der des Weibchens 
etwas weniger. Zum Vergnügen fpringen, oder aud) nur traben, ſah ih 
diefe Thiere nie, aber ihr Schritt ift rafch, feft und frifch wie bei einem 
Bergrind in den Schweizeralpen; dabei trägt das Thier den Kopf ziemlich 
hoch, zwar nicht fo hoch wie ein Pferd, aber doch höher als das Mind und 
nod mehr als das Nylghau, welches denfelben im Schritt gewöhnlich unter 
das Nivea des Rückens ſenkt. Der Schwanz gleicht dem bes Rinde, er 
trägt eine 3 Zoll lange Quafte, welche eben noch die Ferſe erreicht. 

Was die Färbung betrifft, fo find die beiden Gefchlechter merklich ver- 
ſchieden, doch nicht in dem Grade wie bei dem Nylghau. Das Männchen 
erſcheint im Allgemeinen fleifchfarbig gelblich, welches die Farbe jedes ein- 
zelnen Haares in feiner zweiten d. h. oberen Hälfte ift; die untere Hälfte 
jedes Haares, ſowie die Haut ift bläufich-grau und es gibt Individuen, bei 
denen dieſe Iegtere Farbe über dem gelblishen Tone vorfchlägt. Der Kopf ift an 
den Seiten, von den Augen abwärts bis an den Mundwinkel ſchwärzlich anger 
flogen, bei der Kuh, welche überhaupt dunkler gefärbt ift, mehr als bei dem 
Stier, am dunkelſten in drei Längsfalten, welde über und hinter dem Mund 
fpalt Liegen. Auf den Flanken bemerkt man — freilich nur bei günftiger 
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Beleuchtung — 5 bis 8 helfere, etwa einen Zoll breite und 5 bis 8 Zoll 
don einander entfernte Streifen, welche quer von der Rückenlinie nad) dem 
Bauche herab laufen. Ein ſchwarzer Rückenſtreif fängt bei dem Stier erft 
hinter der Schulter deutlich an umd endet vor ber Schwanzwurzel, ift aber 
tm Ganzen matt; bei ber Kuh erfcheint er viel fchärfer, befonders auf dem 
Kreuz. Der Bauch ift nicht viel Helfer als der Rüden, wie dies fonft doch 
bei ben meiften Säugetieren, den Hamfter und einige anbere ausgenommen, 
der Fall ift. Die Beine find außen im Allgemeinen gelblich-weiß gefärbt, 
viel Heller als die Oberfeiten des Körpers und auch weit kürzer und feiner 
behaart. Die Vorderſchenkel find innen nadt, fleifchfarbig, die Hinterfchentel 
Innen und vorne, bis zu dem Ferſengelenk goldbräunlich, dunkler als außen. Die 
Hufen find ſchwarz und ebenfo ber Zwiſchenraum zwiſchen ihnen bis herauf zu 
den Afterflauen, über den Hufen hat der Fuß einen beim Stier bräunlichen, 
eben noch fichtbaren, bei der Kuh ſchwarzen, ſehr in die Augen fallenden Kranz. 

Als Nahrung erhalten diefe Thiere das Futter des gemeinen Rinde 
und fie find fo wenig leder, daß ich fie ſchon ihre in hartem Roggenſtroh 
beftehende Streue auffrefien fah. 

Fortgepflanzt haben fie ſich bis jegt bei uns nicht, doch Haben wir 
Grund zu vermuthen, daß die Kuh trächtig ift. 


Meerfhweinden-Chürmden im Stein. 


Vom Herausgeber. 


Wir wurden ſchon öfters von Thierliebhabern darüber befragt, wie biefe 
niedlichen, aber in gefchlofjenen Räumen, durch ihren ftarten Geruch unan- 
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genehmen, braſiliſchen Nagethiere am beften gehalten werden können. Der 
obige Heine Bau aus Bafalt, ſchon bei dem Beginn unferes Gartens auf- 
geführt, Hat fich fehr zwedtmäßig erwiefen. Die Meerſchweinchen eben darin 
das ganze Jahr hindurch und haben, obgleich eigentlich Tropenthiere, auch 
in den härteften Wintern feinen Schaden genommen. Sie pflanzen fid 
ziemlich gut fort und find für foldhe, welche Raubthiere halten, auch dadurch 
nüglid, daß der Ueberfluß als Nahrung für jene dienen fann. Denn befannt 
lich ift es durchaus nothwendig, daß große Kagen, Adler, Eufen u. f. f. zu- 
weilen ganz frifches Fleiih im warmen Blute erhalten. Möge Niemand 
hieran Anftoß nehmen; die Natur hat es fo gemollt. 

Die Dimenfionen bes obigen Thürmchens find folgende: Höhe des Bau’s 
3° 4, Höhe des Thurms 8° 4, Länge des Bau's 8°, Tiefe deffelben 2. 


Ueber die Sprade der Thiert. 
Von Dr. Guſtav Jaeger, Will. Director des neuen Zool. Gartens in Wien. 
(Bortfegung und Shluf.) 


II. 

Bon weit größerer Bedeutung für den Thierpfycpologen ift die Geberdenſprache ber 
Thiere.*) Dahin gehören fänmtliche Bewegungserſcheinungen und Spaunungszuſtände, die 
wir am Thierkörper wahrnehmen, es iſt fomit jedes Thier, welches ſich der willfürlichen 
Bewegung erfreut, im Vefig ber Geberbenfprade und aus biefer Allgemeinheit ihres Bor: 
kommend geht ihre Wichtigkeit für die Thierbeobachtung hervor. 

Das Mienenfpiel, worunter man bie Bewegungen an den Weid: und Hartgebilden 
bes Kopfes verficht, hängt einmal von bem Vorhandenfein und Entwiclungsgrade ber 
Geſichtsmuskulatur ab. Der Menſch ift hier anatomifd am meiften bevorzugt, allein ber 
gebildete Europäer, an ben ausſchließlichen Gebraud der Wortſprache zur Mitteilung ger 
wöhnt und von Jugend auf nad) dem Grundfag erzogen „Schweigen ift beffer denn 
Neben,“ verliert meift bie Herrſchaft über einen Theil feiner Geſichtsmuskulatur, z. B. über 
bie ber Ohrmuſchel, feltener über bie der Nafe, währenb ber wilde Naturmenfc den aus ⸗ 
gebehnteflen Gebrauch von feinem Mienenfpiel macht. Daffelbe gilt von den Thieren; 
freilich nimmt die Geſichtsmuskulatur in demfelben Maße ab, als fi das Geficht zur 
Schnauze verlängert, und mit ber Umwandlung des Geſichtes in den Schnabel geht bie: 
jenige Muskulatur, welche beim Menſchen den wichtigfien Factor des Mienenfpiels bildet, 
verloren. Doch erhalten die Vögel in der durch feine Muskelbündelchen deweglichen 
Befieberung des Kopfes einen Erlah, ber einer fehr feinen Niüancirung fähig if, + B- 
eine Säleiereule Tann far fo ausgiebige Fragen ſchneiden, wie ein Affe Die Fiſche 
Reptilien und wirbellofen Thiere befigen feine ähnlichen Vorrichtungen, doch tritt bei ihnen 
ein anderer anatomifcher Factor de Mienenfpield, der auch bei höheren Thieren und beim 
Menfcpen ſchon eine große Rode fpielt, im den Vordergrund, mämlih das Auge. Auch 
bei ben Thieren Heißt es: „In den Augen Tiegt das Herz“. Das Hervortreten und 
Burädfinfen, daß Heben unb Senken be Augapfeis (da3 Ieftere namentlich bei Amphibien 


®) Man vergleige Hieu die Mbhendlung: Einige Gedanken Aber bie Thlerfeete; vom 
Heber. Zeel. Garten I. &, 129 Bis 134. 
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und Eidechſen), das Erweitern und Verengern der Bupille, der Feuchtigkeitsgrad ber Binder 
baut, bie Füllung ber Gefäße, das Gpiel der Augenfider gibt felbft noch jenen Thieren 
Gelegenheit ihren Gefühlszuſiand erkennen zu laſſen, bei melden die Geſichtsmuskulatut 
vollfändig fehlt. Das ausdrudzlofefte Auge unter den Landwirbelthieren befigen (die mit 
verfüümmerten Augen abgerechnet) die, welchen die Augenlieber fehlen, 3. B. die Schlangen. 

Ein dritter Faktor im Mienenfpiel if die Fülung der Gefäße der @efichtöhaut, er 
fommt jebod, felbiverfänbli; bloß bei ben Geſchöpfen in Betracht, wo bie Gefichtshaut 
ganz ober theilweife nadt und an ſich farblos ift, ein (all, der mur fehr felten, z. B. bei 
dem Truthahn eintritt. Es iſt deshalb diefe Erfeinung von untergeorbnetem Werthe. 

Bon Berwegungserfgeimungen am übrigen Körper haben wir ald Geberdenſprache 
vor allem bie Geftifulationen mit ben Ertremitäten, bie Stellung ber 
Körperabfcnitte zu einander, die Eontractiondzuftände bed Körpers und als 
ſpeziellere Fälle das Sträuben der Haare und Federn und theilweiſe aud den Farb en— 
wechfel ber Haut, wie er bei Chamäleon, Fröfcen, Tintenfiſchen x. vorkommt, zu ber 
traten. Namentlich in den drei erfieren Punkten befigen wir die Mittel, und über bie 
Gefühlszurtände fogar ber niebrigfen Thiere Auffchluß zu verſchaffen. 

Unterſucht man ben Inhalt ber Geberdenſprache, jo überzeugt man ſich leicht, daß 
auch fie gerade wie bie Lauiſprache ein Yusdrudsmittel für das Gefühlsvermögen, 
nicht für das Erkenntnißvermögen ift: ber Inhalt ber @eberde ift ein Gefühl, nit ein 
Gedanke. Ihre Anwendung erfolgt mit derſelben Unwilfürlicjfeit, Naturnotstvenbigfeit, 

wie die ber Lautſprache. Es erfordert beim Menſchen eine langiährige Uebung, fie unter 
bie Herrichaft des Erkenntnißvermögens zu bringen, und gelingt immer blos biß zu einem 
gewiffen Grabe, denn es gibt Zäle, mo felbft der geübtefte Diplomat von ber Natur: 
nothwendigkeit überwältigt und fein Geſicht zum Verraͤther an feinen Gefühlen wird. Die 
Geberde bed Naturmenfchen wie bie bed Thiered ift bagegen immer wahr, fie gibt vollkommen 
Auffhluß über den Zuftand feines Gefühles und jede Geberde eines Thieres ift ber Ausbrud 
eineß ganz beflimmten Gefühlözuftandes. 

Um bad Verhältniß zwifgen Laut: und Geberdenſprache, dieſen zwei 
Ausdrudsweifen des Gefühlsvermögens, feftzuftellen, ift es nothwendig, einen Blid auf daB 
Fühlen der Thiere zu werfen. Die Pſychologen unterſcheiden zwei Gefühlszuſtände: ben 
der Reizlofigleit, welcher als Gleichgewichts zuſtand zwifchen Thier und Außenwelt 
bezeichnet werden Tann, und ben ber Reizung, wo das Gleichgewicht geftört if, das 
Thier von ber Außenwelt affieirt wird, ein Zuftand, den man auch Affect nennt. Bei 
dem Ießteren Zuftande unterſcheidet man wieder, je nachdem das Thier von ber Außenwelt 
angezogen ober abgeftoßen wird, den Zuftand der Luft von bem der Unluft, und innere 
halb biefer zwei Unterabtheilungen macht ınan wieber einen grabweifen Unterfcied zwiſchen 
den fipenifchen und aſt heniſchen Affecten, was man vieleicht auch ebenfogut mit den 
Borten activ und paffiv ausbrüden könnte, denn bei den ſtheniſchen Affecten wirft daß 
Thler auf bie Außenwelt, d. 5. hanbelt, ift activ; bei dem afthenifchen wirft die Außenwelt 
auf das Thier, das fih dann leibend, paffiv verhält. 

Vergleicht man num bie Lautſprache mit ber Geberbenfprace, fo findet man, baf die 
Geberde bie Sprache bed aſtheniſchen Afjectes, der Laut die des fihenifchen 
Affectes if. Ein Beiſpiel macht dies leiht Mar. Ein Hund liegt im Zimmer in volle 

kommen reizlofem Zuftande, fein Herr ſteht auf und trifft Vorbereitungen um auszugehen, 
ber Hund tritt aus bem Zuftand der Reizloſigkeit in das erfle Stadium der Luſt, das 
man „Hoffnung“ nennt, er gibt dies zu erkennen durch Iebhafte rudweile erfolgenbe 
Bewegungen des Augapfeld, ber Augenlider und des Schwanzes, bie mit ber flarıen Ruhe 
bed übrigen Körpers auffallend contrafiren; geht bie Hoffnung in Zuverfit über, fo 
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treten gleichmäßige Bewegungen des ganzen Körpers an bie Stelle ber localen Bewegungen, 
aber erft dann, wenn biefe aſtheniſchen Affecte übergehen in ben ſiheniſchen NAfiet dei 
freubigen Muthes, dann greift der Hund zur Lautfprade, dann fängt er an zu bellen. 
Dies gilt auch von anderen Stufenleitern bes Gefühle: für Heiterkeit, Bangigkeit, Scham, 
Verwunderung, Staunen, hat ber Hunb blos Geberden; im Gefühl der Freube, da 
Muthes und Zornes beilt er, ben Schmerz brüdt er durch Heulen, bie Traurigkeit und 
Angft durch Winfeln aus. 

Verſucht man eine vergleichende Unalyfe des Gefühlsvermögens in ben verfchiebenen 
hierabtheilungen, fo findet man ziemfid parallel mit der Abnahme ber Mannigfaltigfeit 
in ben Organifationsverhältnifien eine Abnahme in ben Nünncirungen ber Gefühlszuſtände. 
Während bie Höheren Thiere, beſonderz die vom Menſchen erzogenen, alle bie Affecte des 
Menſchen erkennen laſſen, welde ſich auf bie Rörperwelt beziehen, finden twir in abfteigenber 
Linie ein Fehlen derjenigen Affecte, welche ſich auf Vergangenheit oder Zufunft beziehen, 
3 B. in ber Scala der Luft fehlt bie Hofinung und die Freude, in ben Schattirungen der 
Unluft bie Furcht und Traurigkeit; das Thier äußert bloß mod, bie Affecte, welche aus 
feinem gegenwärtigen Verhalten zur Körperwelt entfpringen, und fälieglid finden wir 
eigentlich blos noch brei @efühlazuftände marfirt: die Reizlofigfeit, die Luft und die Unluſt, 
jebe ber zwei fepteren in zwei Schattirungen, für bie man die Worte ſtheniſch und aſtheniſch 
beibehalten kann. Beobachtet man z. B. eine Aftinie (ein Thier aus der Abtheilung ber 
Volypen),®) fo findet man als Ausbrud des reiglofen Gefühls ein ruhiges Feffipen mit 
eingezogener Tentafelfcheibe und glattem gleichförmig gewölbtem Leibe; tritt das Thier im 
das aſtheniſche Stadium ber Unluft, fo contrabirt es feinen Leib unregelmäßig, er wird 
Höderig und verliert feine gefälige Wörbung; in dem ſiheniſchen Stadium der Unfufl, bei 
finnlihem Schmerze, erreicht bie Gontraction einen noch höheren Grad, wird aber babei 
tegelmäßig und das Thier wirft fein Meſenterialfäden durch die Deffnungen des Leibes 
Heraus. Im Zuflande der Put beobachtet man ein Hervorftülpen der Tenlatelſcheibe, in 
der Aſthenie Rehen bie einzelnen Tentafel noch unregelmäßig durcheinander und befinden 
fich in ungleichen Gontractiondzuftänden, z. B. während die Baſis des Tentakels ausgedehnt 
iſt, bleibt die Spitze contrahirt; der Körper iſt dabei ebenfalls in ungleichem Grabe zu⸗ 
fammengezogen, gefaltet, Höderig. Gelangt das Thier in das Gtabium des vollendeten 
finnlichen Bergnügens, fo findet eine volfommen gleihmäßige Ausdehnung bes gefammten 
Körpers ftatt, die Tentafeln find prall gefüllt, in ſchönem Bogen nad) auswärts gefrümmt 
und in fo regelmäßiger Stellung wie die Blüthentrichter einer Georgine. Der Unterſchied 
zwiſchen ben Geberden ber Sthenie und der Afthenie liegt alfo in ber Regelmäßigfeit oder 
Unregelmäßigfeit der Gontraction bei der Unluft und ber Erpanfion bei der Luft. 

Diefe wenigen Mitteilungen und Beifpiele, welche wohl jeder Lefer aus feiner eigenen 
Erfahrung vervielfältigen kann, mögen zeigen, daß bad Thier eine fehr deutliche Sprache 
fpriht, daß es aud bei mur Halbwegs anhaltender Beobachtung immer gelingt, diefe 
Sprache zu erlernen, und daß auch bier wie bei jeder Forſchung der Menſch fich felbft 
das größte Hinderniß dadurch in ben Weg flelit, daß er hinter allem mehr vermuthet, als 
er wahrnehmen kann. Die Laut: und Geberdenſprache des Thieres enthillt uns vollfonmen bie 
Zuflände feines Gefühldvermögens, und in einem ziveiten Auffage foll gezeigt werden, daß das 
Begehren ber Thiere und auch über fein Erfenntnifvermögen genügenben Auffchfuß erteilt. 

) Die Mtinien, obgleich ſaſt auf ber mieberften Gtufe der Thierleitet fiehenb, weihfeln bad) in Ihren 
Hioßifgen Zufländen ziemfic) Häufig, wie dies Jeder am ben feit über Einem Jahre in unferen Frantfarter 
Geamafteraquarien Tebenben Thieren Leit beobagten Tann. Der Zuftand ber Höchften Fuß tritt zB. Bei bien 
ein, wenn man einen &turm Im Waſſet erregt, woburd) dieſes mit neuem Gauerfoff verforgt wird; de barf 
dies nur gu Zeiten und nad) gemiffen diegein heſchehen. Anm. d. Herausg, 





— 19 — 


Hactkiemige Schnecken in VOfferaquarien, 
Bon Dr. Möbius. 





Eines ber anziehendften Thiere im Oftfeeaquarium ift Drummonb’8 Fadenſchnecke 
(Aeolis Drommondi). Sie ift fat immer in Vewegung, frieht bald an der Glaswand 
in bie Höhe und zeigt ihre zachweiße, durchſcheinende Sohie und bie roſenrothe Munbfläche, 
bald hängt fie fi am ber Oberfläche auf, gleitet auf grünen Seegrasblättern hin ober zieht 
am Boden über Schlamm und Steine weg, immer mit ben langen zugefpisten, hellrothen 
Vorberfühlern in ſchönen Biegungen voraustaftend, während bie Hinterfühler ruhiger 
emporgehalten bleiben. 

Der Rüden ift reich gefmüdt mit Kiemenfäden, burd) deren Haut bie Lebermaffe in 
lebhaft rother Farbe durchſcheint, über welcher ein ſchneeweißes Dreied liegt. Die Zahl 
biefer Fäden fleigt bei größeren (30-35 Mm. langen) Thieren bis auf 60. Gie find 
in 5—7 Bündel geordnet, von welchen jebe3 aus mehren Querreihen zufammengefegt ifl. 

Diefe ſchöngefärbten und ſchlanken Fäden ſchwanken bei den Bewegungen ber Schnede 
in gefäliger Weiſe pin und her. Doch Aönnen fie auch felbfifländig gehoben und gefenft 
werben. Berfolgen fid) diefe Thiere, fo Rräuben fie bie Rüdenfäden plöplid empor, for 
bald der Angriff gefehieht. Gewöhnlich fährt bie verfolgende Schnece mit ihrem Kopf 
zwifchen bie Fäden der Zlichenden, ergreift einzelne derfelben mit dem Munde und ver— 
ſchlingt fie gierig. 

Drummond’3 Fadenſchnede nährt ſich von thieriſchen Stoffen. Ich ſah fie lange Zeit 
auf einer abſterbenden Actinia plumosa ſitzen und die ausgetreienen Meſenterialfaͤden der— 
ſelben verzehren. Wenn für Fusus antiquus und Nassa reticulata Stüdchen von friſchem 
dieiſch in daß Aquarium geworfen werden, fo kommen aud) die Meolibien bald: herbei 
unb nehmen an dem Mahle Theil. Ja, fie verſchmähen ihre eignen Gier nicht. 

Diefe legen fie in durchſichtigen Schleimfäben an ber Aguarienwand, an Pflanzen, 
Steinen oder ber Oberfläche des Waſſers ab. Iſt die Flaͤche hinreichend groß und eben, 
fo werden die Fäden regelmäßig fpiral gewunden und heben ſich dann fehr hübſch mit 
ihren weißen Eiern gegen das Lit oder bie dunkle Unterlage ab. Die Zahl der Gier 
geht in größeren Schnüren über 10,000 hinaus. 

Eine andere Art Aeolis, welge mit Aeolis Drummondü in ber Oftfee lebt, nämlich 
Aeolis rufibranchialis, ift viel ſchwerfälliget in ihren Bewegungen und geht leiter im 
Aquarium zu Grunde als jene. Ihre Kiemenfäden find Fürzer und bebeden ben Rüden 
nur unvolfändig. 

Die Zwerg: Jadenfchnede, Aeolis exigua, erträgt bie Gefangenfchaft fehr gut. 
Sie Iebt in kleinen Gefäßen ifolirt oft Monate lang, wirb größer und vermehrt ihre 
Rüdenfäden. Ein foldes Thier Iegte, ausgewachſen, Eier in Spiralbändern, während es 
jung nur Meine nierenförmige Häufchen abgefept Hatte. 

Biel ruhiger als die Aeolidien verhalten ſich die Hörnchenſchnecken: Polycera 
ocellata und Polycera quadrilineata, denn fie ſihen meiſtentheils ſtill auf Geegras oder 
Zangen, um zu freffen, ober hängen träge an ber Oberfläche oder an ber Aguarienmand. 
Darin fimmen fie überein mit ben ihnen nahe verwandten Sternfchneden: Doris 
piloea und D. muricata. So find alfo aud unter den nadtfiemigen Schneden des 
Meeres bie Fleiſchfreſſet lebhaſter als die Pflangenfreffer, wie unter ben Wirbelthieren. 
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Ber abyffinifche lippfehlicfer. *) 


Bon Dr. A. Brehm, Will. Director des Zool, Gartens in Hamburg. 





Mindeftens mit berfelben Theilnahme, welche wir Afe dem Riefen bed Feſtlandes 
mibmeten, habe ih das Lehen und Zreiben feines zwerghaften Verwandten, des Klipp: 
ſchliefers (Hyrax habessinicus) verfolgt. Es war mir eine rechte Freude, gleich nach 
Eintritt in's Gebirge überall dieſen fo amziehenden und gemüthlicen Vielhufern zu be: 
gegnen. Jede Felſenwand, welche Klippdachſe beherbergte, wurde ſicherlich ein Gegenfland 
der allgemeinften Aufmerffamfeit. Die feit uralten Zeiten bekannten Felfenbewohner find 
auch gar zu nette und unterhaltende @efellen! 

Wir fanden den abyffinifhen Klippſchlieſer in den tiefften Stellen des @ebirges von 
Menfa faum minder häufig, ald auf manchen Felsblöden oder einzelnen mit Felſen über: 
fäten Bergwänden ber Höhe. Eigentlich war das Thier überall zu Haufe, mo fih ein 
paffender Wohnort fand; je zerflüfteter und zerrifiener die Feldıwand war, um fo häufiger 
traf man es an. Wenn mir fo recht rubig durd die Thäler riuten, fahen wir bie 
Klippbachfe von ferne reihenweife auf ben Felſengeſimſen figen ober noch öfter in der bes 
queinen Ranincenftellung liegen; denn fie find cin gar gemüthliches, träges Volt, welches es 
fich, wenn es nicht der Nahrung wegen umberlaufen muß, fo bequem macht, als möglich. 
Dabei find fie trog ihrer angeborenen Furchtſamkeit in ben von ung durchreiflen abpffinifcgen 
&ebirgen wenig ſcheu, aus dem einfachen Grunde, weil Niemand fie verfolgt. So lange 
man rubig bleibt, kann man fie mit Muße beobachten; eine raſche Bewegung freilich, ober 
ein lautes Beräufch verſcheucht fie augenblidlih. Ein Schuß verdbet alle die felfigen 
Straßen, auf been ſich das muntere Volk des Gebirges herumtummelt. In Folge des 
merfwürbig zitternden, dem Angfiruf der grauen Meerkatzen täuſchend ähnlichen Schreies 
eines der Wache ſtehenden Klippfchliefer erhebt ſich die ganze Geſellſchaft, Alles rennt umb 
flüchtet mit Nagergemanbtheit bahin und einen Augenblid fpäter iſt bie ganze Menge ver: 
ſchwunden. Aber die Fiebe Neugier if auch den Rlippfchliefern eigen! Eine Minute fpäter 
Tugt Hier und ba ein Köpfchen aus der Spalte einer Höhle herauß; bie Anzahl berfelben 
mehrt fi unb bald regt ſich das alte Leben wieder. 

Schon Bruce erwähnt, daß der abyſſiniſche Klippbachs oder „aſch koko“ der Ein: 
geborenen, in der unmittelbaren Nähe der Städte geeignete Felſenwände bewohnt und fo 
recht eigentlich vor ben Augen ber Menfchen fein Wefen treibt. Bon dieſem Forſcher 
rührt überhaupt bie befte Lebensbefchreibung her, welche wir dis jegt erhalten haben. 
Meine eigenen Beobachtungen fiimmen mit feinen Angaben im Weſentlichen volltommen 
überein. 

In der Nähe bes Dorfes Menfa fand ih vier Anfieblungen ber Klippfchliefer 
und hatte ſomit vielfach Gelegenheit, ihr Leben und Treiben kennen zu lernen. Cine diefer 
Anfiedlungen war unferem Lagerplage ſehr nahe; fie lag unmittelbar am Wege, melden 
die ganze Einmwohnerfchaft de3 Dorfes vom Morgen bis zum Abend belebt, weil er 
zur Quelle des Bächleins hinabführt. Die zweite Geſellſchaft der Thiere hatte einen 
mitten aus ber Ebene fich erhebenden Felſen erwäͤhlt; bie übrigen Truppe bewohnten bie 
Berge im Süden ber Ortſchaft. Höchſt wahrſcheinlich gab ed auch in größerer Entfernung 
Aberall dergleichen Anfiedemgen; denn auf der größten Strede, melde wir im Gebirge 


®) Braäftüd aus dem zoologiſchen Theile der bemnächft erſcheinenden „Reife Seiner Hoheit des regierenben 
Herzogs von Sadfens Coburg: Gotha.” 
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durchzogen, auf dem Wege von der Sannhara bi zum Dorfe Menfa, waren, wie ber 
merkt, unſte Thiere an jeder günfligen Felſenwand mit Beftimmtheit aufzufinden. 

Die Gefeljcpaften der Mippfcliefer find nicht überall gleich Rark. Ihre Amabl 
hängt von ber Beſchaffenheit des Wohnplabes ab. Fi dieſer eine weitausgedehnte, vom 
einer üppigeren Pflanzenwelt geſchmucie Felfenwand, fo ſieht man bie Thiere nur einzeln 
d. h. in Gruppen von vier, ſechs, acht, höchftens zehn Stüden; wurde dagegen ein einzeln 
Aehender Felsblod von einer Geſellſchaft in Beſiz genommen, fo iſt biefe regelmäßig ſeht 
sblreich. Dies erflärt fi aus der Anhänglicgkeit der Klippfcliefer an ben einmal ger 
wählten Ort und auß ihrer Gefelligfeit. Ta mo eine größere Strede ihnen überall die 
gleipen Vortheile des Wohnens bietet, trennt ſich die ganze Bewohnerſchaft der Gegend 
in verſchiedene Familien oder wenigſtens Gruppen; wo hingegen der Wohnert nur im 
einem gewiifen Theile des Gebirges die Bedingniffe zum Wohlbefinden der Klippfgliefer 
gewährt, vereinigt er mehrere Gruppen ober Familien zu einem einzigen großen Rubel; 
deun afle an foldem Orte gebornen Klippdachſe, bleiben aus Mangel an pajienden Zur 
fluchtsorten Hier haufen. Ein einzelner, aus ber ziemlich weiten Hochebene fi) erhebender 
Felſen war von mindeftens ſechzig Klippfchliefern bewohnt und an feiner Stelle des Ge⸗ 
birged weiter, ſah ich eine gleich ſtarke Anzahl. 

Die Klippfcpliefer laſſen ſich noch am erfien mit unferem Raninden vergleichen, 
und es if deshalb Luthern gar nicht zu werbenfen, wenn er das Hebräiſche Wort 
„Saphan” mit Kaninchen überfegt. Nur find bie Klippbachfe in weit höherem Grade 
Selfenbewohner, als die genannten Rager. Höchtt wahrjcheinlic; graben fie auch, wie bie 
Kaninchen, ſchwerlich aber Höhlen in Iodered Erdreich. Die natürlichen Klüfte der Feiſen, 
bie Höhlungen oder Riten zwiſchen oder unter dem @eflein find ihre Wohnungen. Bon 
ihnen aus unternehmen fie ihre kurzen Weidegänge; zu ihnen flüchten fie bei der geringhen 
Geiahr zurüd. 

Unfere Bielyufer find im Gegenfag zu ihren Verwandten nur bei Tage thätig. In 
den Morgen. und Nbenbfunden find fie am iebendigſten; während des Mittags liegen fie 
weihenweife auf den Gteinen, ſich behaglich fonuend und ber glüdfichfien Ruhe pfiegend. 
Gingelne figen wie Hunde auf dem Hinterteil und fiemmen fid dabei auf bie Vorder: 
beine; andere legen fich nieder, wie Hafen und Kaninden es zuwellen thun, 
vorn auf bie Füße geftügt, hinten auf der Geite liegend und bie Beine weit wen ſich 
geßredt; wieder andere lagern ch mie Kapen mit unter der Bruſt zuſammengelegten 
Vorderhufen. Einige find ftet? als Wachen vorgeſchoben und überfehen von ihrer hohen 
Warte aus forgfältig die ganze Gegend. Gobald ſich etwas Verdächtiges zeigt, Roben fie 
jenes fonderbar zitternde Gefchrei aus; fofort erheben ſich alle und Laufen fo eilig als möglich 
ber näcften Rige zu. Hierbei lernt man fie in ihrer vollen Beweglichkeit kennen. Der 
unbeforgt bahin gehende Klippfcjliefer ſchleicht mehr ald er geht; er macht fehr Heime 
Ggritte und fhleppt den diden Leib fa auf dem Boden dahin. Hierdurch erhält der 
Gang etwas fehr Schwerfaͤlliges und viel von der eigenthümlichen Ruhe ber 
wehenben Didhäuter überhaupt. Ganz anders bewegen ſich unſere Thiere, wenn 
fie erſchtedt werden. Jedt gilt es, fo ſchnell als möglich der entfeplichen Gefahr zu ent ⸗ 
tinnen. In kurzen Sägen fpringt der Klippſchlieſer dahin; mit meiferhajter Geſchiclich⸗ 
keit Blettert er aufs oder abwärts; wie ein Wieſel durchſchlupft er Spalten und Höhlen. 
Kein Theil des Gekluftes erſcheint ihm unzugaͤnglich; er läuft an den Wänden empor 
wie eine Eidechſe mit Mebefingern. Der Ballen feines Fußes mag ihm dabei weſentlich 
unterftügen. Derfelbe ift verhältnigmäßig fehr weich, aber doch rauh und font vortrefflich 
geeignet, den lippſchliefern bei jeder Stellung auf dem Felſen einen fihern Anhaltspunkt 
m bieten. Manchmal fepeinen fie förmlich an den Seifen anzufieben, gerade wie 
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die Gekko's, an melde fie mich oft erinnert haben. Kopfunterſt laufen fie von wirklich 
halsbrechenden Höfen mit einer Ruhe und Gewandtheit herab, als gingen fie af ebenem 
Boden. Bei folden gefährlichen Wegen benehmen fie fi ganz wie die Kapen, wenn fie 
von einem Baumftamm herunterfpringen: fie laſſen ſich ein gewifies Stüd an der Wand 
hinab gleiten und fepnellen fih, wenn fie in geeigneter Höhe angefommen find, plöglih 
von ihr ab und mit gefidtem Gprunge auf ben erforenen nächſten Blod oder Felszaden 
In ben Ripen bes Geſteins fleigen fie außerorbentlich behend auf und nieber. Ich fah 
fie nad Art unfrer Schornſteinfeger emporflimmen: Sie flemmten ſich mit bem Rüden 
am bie eine Geite ber Ripe, mit den Füßen an bie andere, bewegten fich wechſelſeitig im 
wunberfamer Weife und kamen recht flott vorwärts. Wenn ich nad ben Lebensbe⸗ 
ſchreibungen urtheilen darf, welche ich über bie Wollmäufe und die Murmelthiere 
geleſen habe, glaube ich annehmen zu können, daß fie biefen Thieren am meiflen ähneln. 
Im Springen gleichen fie wahrfcheinlih mehr den Wollmäufen, als den tölpelhafteren 
Murmelthieren. Unter den mir aus eigener Anfhauung bekannten Thieren übertrifft fie 
bierin nur das Eich horn und ber Marber. 

Ueber das geiftige Wefen ber Rlippfgjliefer ein richtige Urtheil zu fällen, it fehwer, 
Man bemerkt an ihnen ein fonderbares Gemifd von großer Sanftmuth und unglaublicher 
engfilichfeit. Sie find nicht ſcheu, aber im höchſten Grab furchtſam. Gin vorüber: 
füegender Rabe iſt hinreichend, fie in todtliche Angſt zu verfegen, während fie fih ganz 
breit auf den Felſen -Iagern, wenn ein Aas geier an ihnen vorbeitreibt oder unweit von 
ihnen auf bem Felſen figt. Bor dem braunen Gingebornen weichen fie faum auß; ber 
frembartig geffeibete Guropäer aber flößt ihnen großeß Gntfegen ein. Klug kann man fie 
wicht nenmen; denn nur das Plöpliche oder baß Frembartige erfepredt fie: die eigentliche 
Gefahr wiffen fie nich abzufgägen. Ich bin ihnen oft nadgeffettert und Habe mid, 
zwiſchen ben Steinen verfiedt, um fie zu beobachten; da erfuhr ih, daß fie Außerft meu: 
gierig zwar, aber zugleich Höchjftängfllich mich anftaunten, ohne babei an wirffiche Sicherung 
zu benfen. Sobald fie in ihren Mlüften angelommen waren, hielten fie ſich für geſichert. 
Wenn man fie aufſchredte, während fie unten am Fuße ber Felſen weibeten, ergriff fie 
namenloſes Entfegen und jeber fuchte ſich fo eilig als möglich zu verbergen. Hatte man 
‚aber ben Felſen erflettert, und befand man fid, fo zu fagen, mitten unter ihnen, fo ver: 
harrten fie träge und forglos an dem einmal gewählten Verſtedplatz, gleichviel, ob biefer gut 
ober ſchlecht war, b. h. ihnen wirklich Zuflucht gewährte oder nicht. Diefe törichte Neugier 
ſqheint mir einer der beroorragenbften Züge ihre® Weſens zu fein. 

Soviel ich beobachten konnte, nähren fi bie Klippſchliefer ausſchließlich von benz 
jenigen Gräfern und Kräutern, welde unmittelbar am Fuße ihrer Lieblingsſelſen wachen. 
Es ift mir wahrſcheinlich, daß fie auch Baumblätter verzehren, und Ehrenberg gibt ja 
bie Tamaristen: Zweige ausbrüdlich als eine lecere Speiſe für fie an; aber ich habe 
hierüber feine Beobachtung gemacht. Beim Weiden gehen fie mit Meinen Schritten Tangfam 
vorwärts und beißen das Gras mie Pferbe mit ihren beiben Worderzähten ab. Gerade 
beim Frefſen unterſcheiden fie fich fehr auffällig von ben Ragern. Ihren größeren Ber: 
wandten feinen fie auch barin zu gleihen, daß fie ſehr viel freffen. Mei allen, 
welche ich erlegte, war ber verbältnigmäßig fehr große Magen bis zum Zerplapen ange: 
FüNt, und auf ihren Felſen fand man die für fo Heine Thiere far unverhältnigmäßigen 
Kothftumpen in unglaublicher Menge. Auch die Lofung läßt fi nur mit ber ber Biel: 
hufet vergleichen; fie if nicht gefdrnt, fonbern bildet einen Haufen. In größeren Spalten 
beß @effüftes Tiegt fie fceffefteife. 

Einige Naturforfeper Haben bie Anficht ausgeſprochen, daß bie Klippſchliefer Mieber: 
!aner fein Innten. Ich möchte biefe Anfipt entfchieben bezweifeln; benn ich Habe nie 
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etwas von Wiederfäuen bei ihnen bemerkt. Beim Freſſen bewegen fie allerbings bie Kinns 
lade genau fo, wie bie Wiederfäuer es zu thun pflegen; während der Ruhe aber, wo doch 
das Wieberfäuen eigentlich außgeführt zu werben pflegt, fieht man eine Bewegung ber 
Kaumerkzeuge. 

Odchſt wahrfeheinli find fie im Stande, ben Genuß bed Waſſers monatelang zu 
eutbehren. ¶ Um dem allein fiehenben Felſen herum, welden fie bewohnten, finbet ſig 
während vieler Monate weit und breit fein Tropfen Waſſer, und diefen Felſen verlaffen 
bie furchtſamen Thiere, wie ich mich genau überzeugt babe, bei Tage nie, bei Nacht aber 
noch viel weniger. Wahrſcheinlich genügt auch ihnen ber Nachtthau zur Erfriſchung. 

Noch will ich bemerken, daß ich die angiehende Beobachtung Heuglin's hinfichtlich des 
Freundſchaftalebens unferd Mlippfchlieferd mit ber geftreiften Mangufte und einer Dorns 
eibehfe beflätigt gefunden Habe. Man Fonnte faſt mit Sicherheit barauf rechnen, das 
gefährliche Raubthier in jeder Klippfgliefer- Anfielung aufzufinden, und bie Gibedfe 
vollends war eine fo regelmäßige Grideinung, als gehöre fie zu den Anfieblern. Boll: 
kommen begründet if es aud), bak eines oder das anbere biefer drei fo verjchiebenen 
Thiere, von der Gefammtheit als Warner angefehen wird. Die Mangufte ober Eidechſe 
verbirgt ſich, wenn ber Klippſchliefer fich ängſtlich zeigt, und dieſer verſchwindet, wenn er 
bie Eidechſe ſich verbergen fieht. ) 

Ueber bie Fortpflanzung bed Aſchtolo bin ich nicht in's Mare gekommen. Bekanmiich 
Haubt man, dag alle Klippfcliefer eine ziemliche Anzahl von Jungen zur Welt bringen 
und bie aus bem einfachen Grunde, weil das Weibchen ſechs Zitzen bat. Id kann 
wid) der allgemein gültigen Anficht nicht anfliehen, obwohl Seflimmte Beobadtungen 
mir fehlen. Aber unter allen Geſellſchaften, welche ich bemerkte, gab es fo wenig Junge, 
dag man bei Annahme ber Sechszahl eines Wurfes nothwendigerweife zu ber offenbar 
ſalſchen Folgerung hätte kommen müfjen: unter der ganzen Geſellſchaft befinde fih nur 
ein einziges ober höchſtens zwei fortpflanzungsfähige Weibchen. Dazu kommt, daß ih 
immer nur fehr wenige, ungefähr gleich alte Junge bemerken konnte; auch habe ich nie 
mals gefehen, baß eine Alte von mehreren Kleinen umringt geweſen wäre. Go bin ih 
elmälig zu der Meinung gelangt, daß der Klippfäliefer nur ein einziges oder Höcftens 
zwei Junge wirft. Die Eingebornen mußten mir über biefen Punkt nichts Beſtimmtes 
mitzutheilen. — 

Ob Heuglin Recht hat, wenn er annimmt, baß ber Klippſchliefer ein ſehr lang⸗ 
ſames Wachsthum befige, muß id; dahin geftellt fein laſſen; id; weiß weber bafür noch 
dagegen Etwas vorzubringen. 

Die Abyffinier behaupten, daß ber Mippfgjliefer ein fehr biffiges Thier wäre, und 
au Ehrenberg flimmt biefer Anficht bei; ich bagegen möchte mich Lieber zur Meinung 
bes Grafen Mellin Binneigen, welder von einem Klippfchliefer, ben er zahm Bielt, fagt, 
daß er „ein vollfommen wehrlofes Weſen“ genannt werben müfle, welches fi weder 
burd feine Zähne, noch durch feine Klauen vertheidigen könne. Angefchoffene, aber noch 
recht muntere Klippfeliefer, weiche ich fing, machten Feine Verſuche zum Beißen, während 
doch jeder verwundete Nager wüthend um fich beißt. Schon die außerorbentlige Furcht: 
famfeit des Mlippfehliefers fpricht für bie Unfähigkeit, fi zu vertheibigen. 

Bei den Abyffiniern gift der Afchfofo, feiner mehrfach gefpaltenen Klauen wegen, für 

H Betanniich fol in den norbamerifantigen Prärieen ein Ahnliches und fa noch aufs 
falenderes Verfältnig gwifgen dem PrärierHund (dnem Murmeltfier), ber Prärier@ule und der 
Vröries@lapperiälange beftehen, welche alle drei zufammen in Einer Höhle wohnen, an deren Eingang 
auf einem Hügelpen bie Eule ft. Ein anbereh Beifplel ift die Guhbente und der FuchB (vergl d. ZooL 
Garten Jayıg. TIL. ©. 188 u. d. fi. Mad die in Amelfenhanfen wohnenden Käfer gehören hierher. 

Anm. d. Heransg 
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ein unreines Thier. Niemand jagt ihn und jeder Gläubige verabſchent fen Fleiſch. Ich 
verſuchte vergeblich einen mahommedanifchen Knaben, welcher fi in unfern Dienten befand, 
von der Güte folden MWildprets zu überzeugen; er verficherte mir, baß feiner feiner 
Väter jemals von dem Verbotenen genoffen habe und der Genuß alfo nothwenbigerweife 
verderdlich fein müffe. Die Bebuinen des Reinigen Arabiens, melde doch auch Mahomme- 
daner find, fennen berartige Bedenken nicht; fie find, wie ſchon Ehrenberg berichtet, eifrige 
Zöger des Mippfäliefers. Auf meiner Reife nad dem Ginai beheute ich bei einigen 
Arobern verſchiedene Thiere und darunter aud; den „Wabbr”, wie fie unfern Bielpufer 
nennen. Wenige Tage fpäter brachten fie mir zwei Stück davon, verlangten aber einen 
nemlich Hohen Preis dafür, weil fie behaupteten, dah gerade der Mippfciliefer fehr gut 
zu effen fei. Um Las Wildpret ſchmachafter zu machen und zugleig länger vor ber 
Fauiniß zu bewahren, hatten fie bie erlegten Llippſchllefer außgemweidet unb bie Bauchhähle 
mit würzigen, buftigen Gebirgsfräutern angefült. — 

Die Japd des Mippfgliefers hat feine Schwierigkeit. Man braucht ſich einfad in 
der Nähe eines Standortes der Thiere anzuftellen und kommt dann ganz fiher zum Schuffe. 
Aber die Lebenszähigkeit diefer Meinen Dichäuter ift unglaublich groß. Gelb töbtlich vers 
wundete wiflen noch eine Rihe zu erreigen und dann iſt gewöhnlich das weitere Nach- 
ſuchen vergeblid. Den Fang konnte ich leider nicht verſuchen; dod darf ich aus allen 
Vesbachtungen ſchliehen, daß Meine, vor die Riten gefellte Zellereifen ſicher zum Ziele 
führen würden. 

In Abyſſmien iR wahrſcheinlich der Leopard ber ſchlimmfte Feind des Mippfchliefers; 
wenigftens fliehen bie Jüger dies aus dem ängfllicen Schreien unfrer Selfenberohner, 
das man zumeilen mit Einbruch ber Nacht vernimmt. Es fragt fi nur, ob man 
dies Geſchrei auf Rechnung einer begründeten Furcht, oder allein auf jene große Aengit- 
Ticgfeit unferer Thiere zu ftellen hat. Der Mfippfchliefer fürchtet ſich auch vor dem Dunde 
in hohem Grabe. Auf unfrer Reife im Menfathale hatte einer ber Hunde eine Klipp⸗ 
ſclieferfamilie ausgewittert, welche zufällig in der Tiefe des Thale fi befand. Die 
entfepten Thiere eilten fo ſchnell ais möglich der mädzften Ride zu, klemmien fi in biefe 
hinein und wurden nun von ben Hunden kunfigerecht geftelt, Obpleid) fie volländig in 
Sicherheit waren, erhoben fie doch fämmtlich ein lautes Geſchrei und machten mid; da— 
durch aufmerkfam. Ich glaubte es nicht mit Mippfchliefern, fondern mit graugränen Meer: 
fapen zu thun zu Haben, fo genau glich dad MAngfigefchrei der Vielhufer jenem der Affen. 
Rechdem ich daß Gebüfd durchkrochen, ſiand ich vor der zerflüfteten Felswand, in welder 
bie Klippdachfe fid, verftedt hatten. Sie waren fo eutſetzt durch das furchtbare Raubthier 
vor ihnen, daß fie mich nicht nur ganz nahe herankommen ließen, fondern aud dann 
noch feft aushielien, als ich mit dem Kräßer bed Ladeſtocs einen von ihnen anzufdrauben 
und auf diefe Weiſe zu fangen verfuchte. Der Fang würde wirklich gelungen fein, wenn 
das Gewinde bed Kräters etwas größer geweien wäre; fo aber machte fich ber verhält: 
nigmäßig Fräftige Mippfejliefer durch einen mächtigen Rud, mit dem Verluſi eines Haar- 
bundels los und fletterte ſchnell in ber ige mad; oben. Solche Furcht vor den 
Hunden beruht vielleicht dod auf trüber Erfahrung; wenigſtens traue id) es dem fchwarze 
rüdigen Schakal recht gut zu, baß er unter Umftänden fi über einen Klippdachs ber: 
macht. Ob die größeren Raubvögel den wehrlofen Vielhufern wirklich gefährlich find oder 
nicht, wage ich night zu eniſcheiden; fait möchte ich glauben, daß der Raubabler ımb die 
Übrigen größeren Mitglieder feiner Familie zu ſchwach wären, um einen Alippfgliefer 
aufheben umd fortführen zu können. 
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Nachrichten aus dem Zool. Barten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Shmibt. 





Im verflofjenen Monate wurde eine Nylghau-Antilope (Antilope 
pieta) weiblichen Geſchlechts geboren. 

Es ift dies bereits das vierte Junge, welches diefes fruchtbare Antilopen- 
paar in unferem Garten produzirt hat. Erfreulich ift das rafche Gebeihen 
des jungen Thierchens trog der ungünftigen Jahreszeit und es läßt ſich 
daraus fehliegen, daß die Nylghau-Antilopen gegen die Einflüffe unferes 
Mimas nicht allzu empfindlich find und fomit zur Acelimatifation fehr ge 
eignet fein müffen. Die Probuftivität diefer Thiere ift erftaunfih und 
haben die Beobachtungen und Erfahrungen, welche man in ben meiften 
zoologifchen Gärten hierüber gemacht Hat, ergeben, daß Zwillingsgeburten 
«bei Weitem häufiger vorfommen als Einzelgeburten, fo daß auch nad dieſer 
Seite Hin diefe Spezies ſich zur Aeclimatifation fehr empfiehlt. 


Eorrefpondenzen. 


Wien, 10. November 1862. 

Mitte biefes Sommers befamen wir durch Hm. Grafen Wilczed einen [chönen 
dierhörnigen Schafmwibber, den der Hr. Graf bei einer Jagd in Steiermark unter 
ner Heerde gewöhnlicher Schafe entbedte. Derfelbe iſt ſchön ſchwarz, Fräftig gebaut und 
mährend er gegen Menſchen fehr zutraulich ift, gegen alle andern Thiere ein unverbeſſer⸗ 
licher Raufbold, der den größten Hund nieberftößt, ehe ſich biefer befonnen hat, ob er 
angreifen oder bavonlaufen fol. Seine Hörner weichen ganz ab von benen ber gewöhns 
lien Schafe; bie zwei oberen find vollkommen geflellt wie bie Hörner einer Ziege, die 
zei unteren find in einem ſchönen Halbkreiß geſchwungen, der anfangs gerade abwärts 
und dann mit einer kurzen weichen Krümmung nad rüdwärts geht. Es war mir 
gleich anfangs fehr intereffant zu willen, ob diefe Monftrofität eben fo erblich iſt, wie die 
‚Hörnerlofigfeit bei den Paraguayiſchen Rindern. Ich habe deshalb Erkundigungen anges 
Reit und durch die Güte des Hru. Grafen jegt Folgendes erfahren: Diefer Widder wurde 
von feinem Veſiher zur Beleggeit an verfchiebene Bauern ausgeliehen und der Erfolg war, 
dag fämmtliche jungen Widder feiner Nachtommenſchaft ebenfalls 4 Hörner tragen. 
I Habe die Zuſicherung erhalten, dag mir noch miehrere diefer vierhörnigen Sprößlinge 
m Gebot fiehen; es follen fi alle durch ihre Kampfluft auszeichnen und ich glaube des⸗ 
halb, daß bie Sache außer dem großen wiſſenſchaftlichen Jutereſſe für die Darwin'ſche 
Theorie, auch noch eine andere praltifche Seite Hat, nämlich die, für Gegenden, wo bie 
‚Herden ben Angriffen ber Wölfe ausgeſetzt find, Fräftige und muthige Leitwibber zu ers 
halten, die die Deerde befeplgen Fnnen. Wir werden, fo bald e8 thunlich iR, die 
flagende Verſuche magen. 

Sollte es Dir wünſchenswerth erfeinen, für ben Frankfurter Garten einen ſolchen 
vierhornigen Widder zu acquiriren, fo werde ich Dir mit Vergnügen Einen verſchaffen, 
vielleicht, daß auch noch Andere unfrer werthen Collegen fi zur Acquirirung folder 
SHafe entfgliegen. Vorrath zur Befriedigung zahlreicher Beftellungen ift vorhanden. 
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Num no einen anderen Punkt: Bor Kurzem Iangte bier eine Mitteilung bes in 
Neufeeland reifenden Naturforfgers Jul. Haſt an. Derſelbe hat recente Faͤhrien eineh 
ihm ganz unbefannten Thieres gefunben unb auch Zeichnungen derſelben eingefandt, aus 
denen aber hier Niemand etwas zu machen weiß. Nitter von Frauenfelbd, ber mir das 
mitteilte, machte mid; barauf aufmerffam, daß überhaupt über Thierfährten nit 
mehr befannt fei, als was ber Jäger in Europa zu feinem Handiverf braucht und dah bie 
zoologiſchen @ärten biefe Lüden leicht ausfüllen önnten. Ich habe mich auf diefe Mit: 
theilung hin entſchloſſen, meinerfeit bie Sade in Angriff zu nehmen, indem id, die 
Fahrten, welde das Thier im plaſtiſchen Thon, ber natürlich je nach dem Gewicht des 
Thieres verfchiedene Härtegrabe befigen muß, macht, in Gyps abzugießen beabfigtige. 
Erkledliches in biefer Richtung kann aber nur dann gefchehen, wenn alle zoologiſchen 
Gärten zufammen wirfen, fo bürfte ſeht bald eine hübſche Sammlung entflehen.*) Das 
hiefige Naturalien= Kabinet hat fi bereit erflärt, eine Sammlung folder Abbrüde an: 
zulegen, und ich bin überzeugt, daß auch andere Kabinette biefem Beifpiele folgen werben, 
fo daß die ohnedies geringen Koften wenigflenß tGeilweife wieder einfommen werben. 

Ich teile Dir dieſe Sache für unfer Blatt mit und es wäre mir fehr erwinfät, 
werm Du und unfere Gollegen fi darüber äußerten. Ueber meine Verſuche werde id 
Dir bald Mittheilung machen. 

(Muß einem Briefe des Herm Dr. ©. Jäger, Directors des zoel. Gartenb in Wien, am dem Herausgeber) 


Frankfurt a. M., November 1862. 

Durch einen Freund darauf aufmerffam gemacht, las ich in ber von Ihnen herausgegebenen 
ſchabbaren Zeitfegrift im Geptemberbefte d. 3. einen intereffanten Auffag von Herrn Dr. @.$- 
D. Bolger: „Bogelmäften. Ein Erzgebirgiſcher Brauch.“ In Beyiehung hierauf fei es mir 
vergönnt zu bemerten, daß ber Hiefige Thierſchubverein ſchon im April d. 3. den Berfuc) gemadt 
hat, in unfern ſchönen Stadtanlagen ſolche künſtliche Brutflätten an hohe Bäume anbringen 
zu laſſen. Herr Stadtgärtner Weber ift mit großer Vereitwilligfeit auf den Vorſchlag 
des Vorftandes eingegangen, und es flehet zu hoffen, baß biefer Verſuch weiterhin Nach 
abmung finden werde. Der bedeutende Ornithologe, Herr Lehrer Jäger in Biſchofs hein 
bei Hanau, hatte dem Wereinsvorftande hierzu bie erſte Anregung gegeben. In der hiefigen 
Dibastalia vom 19. April d. J. ließ ich einen Brief des genannten Herrn abbruden, 
in welchem berfelbe von der Smedhmäßigkeit dieſer NIRFÄR HEN (Wogelmäften) ſpricht und 
dabel bemerkt, baf ihre Verbreitung bei uns um fo wünfcensterther fei, da bereits ſchou 
lange ber in der Schweiz, im Thüringen, Württemberg und anderwärtß ſolche künſtliche 
Brutflätten mit dem beflen Erfolge gebraucht würden. Hier find ſolche Riffäfden bei 
Herrn Mebgermeifter Georg Jäger (Saalgaffe 5) zu haben. 

Bei diefer Beranlaffung erlaube ich mir noch zu bemerken, baf auf dem diesjährigen 
allgemeinen Thierfugcongreß in Hamburg von Herrm Pfarrer Wolff, dem Präfidenten 
des Thierſchutzvereins in Züri, eim Vortrag zu Gunften der Vögel gehalten wurde, 
in welchem er vorfhlägt, eine Petition von Seiten des Gongrefies an bie refp. Hohen 
Regierungen, namentlid) bie italienifehe, zu richten, baß dem fehredlichen Unweſen deb 
Vogelfangens gefeuert werde. **) Der Antrag des Hrn. Pfarrer Wolff wurde mit einigen 
Mobificationen angenommen, und biejer mit der Petitionirung an die italieniſchen Regierungen 


®) Denfelben interefjanten Vorſchlag hat Hr. Thlermaler 2. Bedmann in biefer Zeitfehrift Jahrg. TIL 
©. 119 gemadit. Anm. d. Heraus 
’**) Ueber biefen empörenden Wogelfang ber Ztaliener Gaben wir und fon im Märghefte diefed Zaprgugt 
deB Zoot. Gartend ausgefprogen. Dort findet Ad) auch eine intereffante Rotiy über den Bogelfang in Frankreif. 
Anm. d. Herausg. 
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beauftragt. Der im jeder Hinficht vortreffliche Vortrag des Herrn Pfarrer Wolff ift im 
Drud erfgienen. Im Laufe d. 3. hat auch der Zllricher Thierſchuhverein ein fehr zwed⸗ 
mäpiged Schriftchen von H. Laffera: „Tödtet eure Freunde nit!” (Mit Eins 
wiligung bes Berfafiers frei aus dem Franzoſiſchen überfegt) zur Werbreitung,, naments 
lich auch unter die Jugend Beraußgegeben. Bon bem Vorſtande bes hieſigen Thierfcjuße 
vereins wurben 800 Gremplare biefer Brochũte gefauft, welche ex fowohl in ber Stadt, 
als auch auf den hiefigen Ortfcaften vertheilen Tieß. 
(Ms einem Gäreiben de Grm. EB. Rilger, Präfdenten deb Aruntfurter Tplerigupvereins an den 
Herausgeber.) 


Wien, ben 8. December 1862. 

Ich beſchaͤftige mich feit mehreren Jahren mit der Beobadtung ber auf Säugethieren 
paraſitirenden Bremfen (Oestridae). Meine in biefer Richtung gewonnenen Refultate habe ich 
bisher alle in den Abhandlungen der k. k. zool.botaniſchen Geſellſchaft in Wien veröffentlicht, 
Nebft der Bekanntmachung neuer Beobachtungen habe ich indeß auch Alles zufammenge 
tragen, waß ich über biefe jo merfwürbige Infectenfamilie erfahren fonnte. — Da gewih 
Zorem Auge derartige Baraflten, welche mit fremden Thieren in den zoologiſchen Garten 
gebracht worden, nicht entgehen, fo geht meine Bitte dahin, falls Sie ſchon in bie Lage 
tamen, ſolche Infecten, ober deren Larven, aus erotijchen oder einheimiſchen Säugethieren 
zu erlangen ober wenigſiens zu ſehen, und aufzunotiren, mir hievon Nachricht zu ertheilen, 
wofür ich Ihnen außerordentlich, im Intereſſe der Vollſtändigkeit meiner bald brudfertigen 
Monographie verbunden wäre. Ich werde das mir anvertraute Material auf das Sorg⸗ 
famfte ſchũtzen und gewiffenhaft zurüdftellen. *) 

Sollte es Ihnen angenehm fein, einen Aufſat über ben Fang und die Erlangung 
von Deftriben in Ihrem geſchätzten Blatte von mir zu erhalten, fo kann ich verfichern, 
Ihnen die genaueſten Mittbeilungen hierüber machen zu Tönnen.**) 

Bon andern zoologiſchen Mittheilungen kann ich noch meine Beobachtung am bem 
Mauerſegler (Cypselus apus) beiflinen. Ich hatte zwei derſelben dieſen Semmer aus 
dem Nefle gezogen und burd drei Donate lebend. Ich erhielt fie anfangs Juli, jeden 
allein in feinem Neſte. (Die zwei Neſter waren genau fo, wie es bereits vielfach befannt 
iR, aus Papierftüden und Federn zuſammengeklebt, ſchüſſelförmig.) — Durch 10 Tage 
hindurch blieben fie fo wild, daß man fie mit Gewalt füttern mußte, wurden dann aber 
mit einem Male zutraulid, und ließen fi füttern, was bei dem weiten Rachen ſeht leicht 
war. Sie erhielten Ameifenpuppen. Anfangs Auguft verfuchten fie zu fliegen, nachdem 
fie wenige Tage vorher ihre weiten Zlügel nebehnt und geftredt Hatten, fo zwar, daß fie 
dabei ben Körper in der Höhe frei ſchweben ließen, während bie außgebreiteten Flügel 
am Boden gebrüdt wurden. Sie blieben mehrere Secunden in biefer Stellung. 

In wenigen Tagen war beſonders einer davon fo ſtark, baß er im Zimmer wohl acht 
Kreife nad) einander machte, bevor er fi) wieder an einem Vorhang mit ben Klauen 
fing. — Allein freffen Ternten fie etwas ſchwer, doch brachte ich's bei beiden bazu, daB 
fie zulegt das fogenannte „@elbenrübenfutter”” nahmen. Waffer tranken fie erft, als fie 
keine frifgen Ameifenpuppen mehr erhielten, bann aber auch fehr viel. Ich Hielt fie in 
einem großen Vogelbauer und machte ihnen aus Pappendefef eine Ruine, an ber fie 
herum Hettern konnten. Zu biefem Behufe hatte id; das Papier mit Sand überzogen. — 
Segen 5 und 6 Uhr Abends wurden fie lebhaft und dann im Zimmer freigelafen. — 


*) Bir fegen Obiges hieher, um aud andere Zoologife Gärten auf diefe Wunſqhe des Hm Brauer 
Aufmertfam zu maden, D. Herausgeber. 
**) Bird und fepr wilfommen fein. * D. Herausgeber. 
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Sie blieben vollftändig unverlegt und brachen fi feine Feder. — Leider gingen mir beibe 
in einer falten Geptembernagit zu Grunde, indem Niemand bie plöbliche Kälte ahnte und 
die armen Vögel zwiſchen dem Fenſter übernadhteten. Beachtenswerth int die Zuneigung, 
die fie zueinander hatten, benn fie faßen ſtets bicht beifammen, einer meif unter bem 
einen Flügel des andern. Ihre Stimme ließen fie fait befländig hören, balb ald lautes 
ziſchendes Schwirren, bald als leiſes Zwitſchern. — Das Grperiment, die Bögel vom 
glatten, ebenen Boden auffliegen zu laſſen, habe ich oft gemacht und es gelang jebesmal 
vollfländig, wie denn fon Naumann das Gegentheil für eine Zabel erflärt hat. — 
Frauenfeld fah beide Vögel bei feiner Rüdfehr aus London. — 
(Mus einem Briefe des Hm. Dr. Griedri Brauer an ben Herausgeber.) 


Fiteratur. 





Referstein, W., und Ehlers, E. Zoologische Beiträge, gesammelt im Winter 
1859 bis 1860 in Neapel und Messina. Mit 15 Kupfertafeln. Leipzig. Wilhelm 
Engelmann. 1861. 4°. 

Ueber die Quallen, jene gallertartigen Weſen, welche Allen, die je das Meer beſucht 
Haben, wohl bekannt find, wußte man vor den Arbeiten des Dänen Steen ſt rup und deb 
Norweger Sars wenig Genaue. Diefe beiden norbifhen Forſcher haben in Beziehung 
auf bie wunberbare Gntwidlungsgefgichte jener Thiere Bahn gebrochen. Die große Ent: 
bedung, baß bie Quallen von ben biöher zu dem Gorallenpolypen gerechneten Hydroiden 
abflammen, ein Proceß, den wir im Laufe der legten beiben Sommer fogar 
hier in Frankfurt a. M. in unferm Seewafferagnarium Monate lang vor 
fi gehen fahen, gehört jemen nordiſchen Naturforfcern an. Aber obgleich jene Thiere 
ausſchließlich nur im Meere leben, waren es doch die continentalen dentſchen Naturforfcher, 
denen bie eigentliche Deutung der Organifation jener Thiere zu danken if. Raddem 
Kölliter, Gegenbaur, Claus, Leudart ihnen zu lieb Wochen und Monate lang an 
der Norbfee ober am Mittelmeer zugebracht, und ihre eingehenden Beobachtungen veröffentlicht 
haben, ſcheint mit dem vorliegenden Werke menigflens über eine Familie der Quallen, die 
Siphonophoren, ein Abſchluß erreicht zu fein. 

Die Verfaffer geben zuerſt eine überfichtliche Zufammenftellung bes Baues biefer Quallen, 
ſodann ein kritiſches Verzeichniß ber in Neapel und Meffina beobachteten Arten, beren Zahl 
fie auf 23 gebracht haben. Wir finden unter biefen mande als häufig angegeben, bie in 
den Sammlungen noch felten find, 3. ®. bie interefjante Velella und Porpite. Für Lefer, 
bie etwa nad) einem Meere reifen und folde Thiere mit nach Haufe bringen möchten, 
fügen wir daher das Recept zu ber Flüſfigkeit bei, in welder fie fih nach dem Ausſpruche 
der Verfaſſer vortrefflih halten, nämlih im einer Mifhung von 2% Liter Waſſer, 
120 Gramm Kochſalz, 60 Gramm Alaun und 0,6 Gramm Gublimat. 

Eine zweite Abhandlung mit 2 Tafeln gilt der Anatomie des Sipunculus nudus, 
jenes merkürbigen, großen, ſchlauchſdrmigen Wefens, das eine Brüde von den Würmern 
zu ben Stagpelhäutern (Seeigeln, Geewalzen) bildet. 

Eine dritte Abhandlung if eine Monographie der Mollusfen: Gattung Doliolum 
mit einer fehr compficirten Entwiclungsgeſchichte. 

Der vierte Aufſatz mit Tafel 12 gilt der Gattung Pyrosoma, jenen merfwärbigen, 
frei im Meere ſchwimmenden, Teuchtenden Weichthiercolonien, für welche Ofen den Namen 
Teuerwalgen vorgeſchlagen hat. 
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Die fünfte Abhandlung zählt die bei Neapel und Meffina beobachteten Mebufen auf 
umb gibt zahlreiche Notigen zu ben einzelnen Arten, 

Die fechfte Abhandlung endlich enthält Beobachtungen über bie Entwidelung ‚Auer 
madtfinigen Schnede, Asolis peregrina. 

Die ganze Sammlung if ald ein fehr weientlicher Beitrag zur Kenntniß ber ieberen 
Meerthiere zu betrachten und für Jeden unentbehrlich, der auf biefem, noch fo grohen 
Felde weiterforſchen wil. Drud und Ausftattung, Sti der Tafeln u. ſ. f. find meifter- 
haft, wie wir es von biefer unternehmenben Leipziger Firma gewohnt find. Ds. 





Miscellen. 





Einige Bedenken gegen die in neuerer Zeit fo vielfad empfohlene 
Acclimatifirung fremder Rebhühnerarten. Schon früher, und mehr nod in" 
neuerer Zeit, hat man Verſuche gemacht, frembe Rebhühnerarten bei uns einzubürgern. 
Namentlich hat man dieſes mit dem rothen Rebhuhn bes ſüdlichen Frankreichs (Perdix 
rubra) verſucht und hat man zu diefem Zwed Häufig alte Vögel und fogar Eier aus 
Frankreich kommen Taffen. Im Deutfcpland ſcheinen bis jet dieſe Acclimatifationsver- 
fuge von feinem großen Erfolge gefrönt gewefen, befto beffer ſcheinen fie aber in England 
gelungen zu fein. Doch fagt Pöppig im feiner „Illuſtrirten Naturgefchichte (IT. &.198) 
hierüber Folgendes : 

„Zu England und auf den Inſeln des britiſchen Canals ift dieſe Einführung zwar 
gelungen, indem das Rothhuhn bort mit Leictigfeit fi acclimatifirt hat, allein zum 
großen Nachteil des gemeinen Rebhuhns, welches von ber fremden Art fo grimmig 
verfolgt wird, daß es fi aus manden Gegenden ganz entfernt hat. Auch in anderen 
Beziehungen haben die Befiper der Zagdreviere duͤrch biefen Tauſch Nadtheil erlitten, 
denn das Rothhuhn hat weit geringeres Fleiſch als das Mebhuhn und verdirbt bie am 
beften abgerichteten Hunde dadurch, daß eö, ſtatt aufzufliegen, davon Täuft und ben Hund 
zur Verfolgung verführt.” 

Diefelben Nachtheile dürfte wohl auch die Einführung der dem Rothhuhne fo nahe 
verwanbten Perdix saxatilis haben. 

Ein in Norbamerifa weilender Zoolog, Herr Gerhardt, ſchlägt (Naumannia, 1853, 
©. 388) den deutſchen Acclimatifationsvereinen zwei amerikaniſche Rebpühnerarten (Ortyx 
virginians und californica) vor. Er fagt zur Empfehlung biefer beiden Arten Folgendes: 
1. Ortyx virginiane. Man kann bei einiger Pflege diefe niedlichen, zutraulichen Vögel 
auch in der Gefangenfchaft leicht zur (Fortpflanzung bringen und fie würden ſich über 
haupt in Guropa acclimatifiren, da fie viel Kälte ertragen können, wie fie denn in 
Itland bereits acclimatifirt fein follen, ähnlich ben Faſanen in Deutſchland. Das 
virginiſche Rebhuhn würde bald eine Zierde der geeigneten europälfden Sagbreviere 
werben unb wenn es Meiner if ald Perdix cinerea, fo iſt doch fein Wilbpret um fo 
beficater. Es brütet zweimal im Jahre, doch bleibt es vor dem Hunde nicht liegen! — 
2. Ueber Ortyx californica ſagt Herr Gerhardt ferner: Das europäliche Rlima ertragen 
lebend dahin gebrachte Eremplare fehr gut, und würde ſich biefer prächtige Vogel gleichfalls 
ur Wcclimatifation ſehr gut eignen. 


*) Die Ortprarten , weiche ſich auf Bäume ſehen, find feine eigentlichen Rebhüßner, bilden vielmehr ein 
Ubergamgsglieb zu den Baumbüpnern. Auch die fübeuropäifen Francoline follen fih (on auf Bäume fepen. 
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Ich will zwar das, was über bie guten Ginenfchaften biefer zwel Amerikaner gefagt 
wird, nicht bezweifeln, glaube aber dennoch, daß durch biefelben unfer, mit Recht für 
vorzügliches Wilbpret geltendes, Rebhuhn nicht erfegt wird und baf bie Mebactien bed 
Zoologifhen Gartens vollkommen Recht hat, wenn fie Seite 68 des Journals (Bd. IN 
fagt, baß man, ehe an bie Meclimatifation auslänbifcer Rebpühner gedacht würbe, für 
moalichſte Erhaltung unferer hübſchen einheimiſchen Art, befonders während der Falten 
Wintermonate bejorgt fein ſollte. Sungershaufen. 





Anzeige 

Zur Fortſehung einer feit Jahren mic beihäftigenden Unterfuchung, wünſche id 
. zahfreige Reihen von Schädeln aller Handthierarten, deren Racen, Formen, Alterd: 
Rufen, ferner wilder Arten der Gattungen Bus, Ovis, Capra, Bos, Equus, Canis u. f. w., 
melde den Hausthieren nahe fleben. Zum Ankaufe und Eintauſch folder Ehäbel 
ober friſcher Köpfe erbiete ich mich hiermit und erfuche auch die Herren Vorfteher zoologifcher 
Gärten vorfommenden Falls biefer Bitte zu gedenken. Sendungen nehme ich gerne uns 

franlirt durch die Poft an. 


Hunbisburg, bei Magdeburg, 6. December 1862. 
Hermann von Nathufine. 


Lieferungszeit ber Beitfhrift „Der Zool. Garten.‘ 


Um vielfachen Anfragen unb Wünſchen unferer verehrten Abonnenten, betreffs ber 
Lieferungszeit der einzelnen Nummern, entgegenzufommen, haben wir nunmehr 
Vorſorge getroffen, daß jede Nummer wo möglich bis zum 1. bed betreffenden Monats 
aus ber Druderei hervorgeht. 

Uebrigend mögen bie verehrten Leſer es entfchuldigen, wenn fie dennoch nicht fo präcis 
in ihre Hände gelangt. Die Urſachen der Verzögerung find gar manderlei. Die 
Illuſtrationen, beren Zahl wir ftetd zu vermehren ſtrebten, wie ber letzte Jahrgang beweift, 
laſſen gar häufig auf fi) warten. Die Expebition hier in Frankfurt a. M. aber nimmt 
beshalb viel Zeit (etwa acht Tage) in Anſpruch, weil über 500 Gremplare von 
Einem Wanne ben Wbonnenten in’3 Haus geliefert werben müſſen. Die auswärtigen 
Abonnenten mögen gütigft bebenten, daß Monatöblätter auch durch die verfchiebenen Verkehrs⸗ 
anſtalten nie fo regelmäßig befördert werden als Tageözeitungen, weil — was allertings 
richtig in — auch ihr Inhalt nicht fo Jeicht veraltet, 

Möge bie Zeitſchrift auch mit Ihrem nunmehr anzutretenden 4. Jabrgange ihre 
verehrten Leſer befriedigen umb ber fchönen Thierwelt weitere Freunde zuführen. 

Dies it ber innigfe Wunſch der Rebactiom 

Sranffurt a. M., December 1862. 
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/8 ift wohl alfen unfern Lejern befannt, daß von den Hunderttaufenden 

von Thierarten ber legten Schöpfungsepoche, in welcher der durch feine 

geiftige Uebermacht berechtigte Herrſcher ber belebten Welt aufgetreten 

ift, einzelne hervorragende Formen bereits für ewig erlofhen, andere dem Er- 
loſchen nahe find. So ift der mächtige Auerftier (Bos urus), ber einft, 
als Germanien mod; dichter bewaldet und weniger von Menſchen bevöffert 
war, unſer ganzes Vaterland von den Alpen bis zur Oftfee bewohnte, in 
- einen Heinen Winkel Europa’s, in den Bialowiczer Wald in Litthauen 
zurücgebrängt worden und erhält ſich auch dort nur noch durch das Macht» 
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gebot des ruſſiſchen Czaren. Ebenſo wäre es uns nicht mehr möglich, die 
ungeheure Geſtalt des europäifchen Elenn (Cervus alces) wenigſtens in 
zoologifchen Gärten zu bewundern, wenn es nicht feit einem Jahrhundert 
ſchon durch die ftrengften fchwedifchen, preußifchen und ruſſiſchen Regierungs- 
geſetze geſchützt wäre. Daß au dem europäifchen Steinbod vor einigen 
Jahrzehnten ein ähnliches Schickſal drohte, ift befannt, und es ift ber 
fardinifchen (jet itafifchen) und der franzöjifchen Regierung zu danken, daß 
diefes fchöne Alpenthier bereits wieder anfängt, etwas häufiger zu werben. 

Kann es nun eine ſchönere Aufgabe für die zoologiſchen Gärten geben, 
als folhe, dem Ausfterben nahe Thierformen zu retten, fie zur Fortpflan- 
zung zu bringen und den nachkommenden Menſchengeſchlechtern, ftatt der 
außgeftopften Eremplare der Mufeen, lebendige Repräfentanten jener vom 
Schickſale getroffenen Arten zu überliefern. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus Hat uns der Kiwi⸗Kiwi (Apteryx) im 
Negentspart zu London ganz befonders interefjirt und, nachdem wir ſchon 
früher (Der Zoologifche Garten, II. Zahrgang, ©. 184) unfere Beobadj- 
tungen am lebenden Thiere, foweit ſolche bei einem Nachtvogel möglich 
waren, unfern Leſern mitgetheilt, beeilen wir uns heute, denfelben einen ge 
lungenen Holzſchnitt nadhzuliefern, den uns die Direction des Regentsparts 





zu dieſem Behufe freundlichſt überfaffen Hat. Die dargeftellte Species ift 


Apteryx Mantelli, Sclater. 

Es gibt nämlich drei Arten diefer Gattung, Apt. australis, Owenii und 
Mantelli. Der vor einigen Jahren verftorbene Prinz Rucian Bonaparte, 
befanntlich einer der bedeutendften Zoologen der Neuzeit, Hat auf die Aus 
fage von Walfifchfängern Hin fogar eine vierte Art, A. maxima, aufgeftelt, 
welche die obengenannten an Größe weit übertreffen ſoll. 

Die älteft befannte Art ift Apt. australis, Shaw. Diefer legtgenannte 
Naturforfcher erhielt nämlich im Jahre 1812 einen Balg jenes Vogels, 
welchen Barclay, der Capitain eincs Kauffahrers, von Neufeeland mit 
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gebracht Hatte. Nach Dr. Shaw’s Tode fam jenes Unicum in den Bell 
de8 Earl von Derby und die Art ſchien faſt verſchollen, bis Yarrel 
im Sabre 1833 eine neue VBefchreibung nad) dem Derby’fchen Exemplare 
verfaßte. Diefer Vogel fcheint jegt außgeftorben zu fein und fein Balg 
wurde ſchon vor Jahren mit über 100 fl. bezahlt. Der um bie Ornithologte 
Auftraliens viel verdiente Engländer Gould bildet ihn im 6. Bande 
jeine® Prachtwerkes: „Birds of Australia“ *) ab und betrachtet ihm als einen 
fraußartigen Vogel, wie ihn denn aud Brehm, in feinem „Xeben der Vögel,“ 
©. 167, fehr bezeichnend, wegen des langen, gebogenen Schnabels und 
feiner Nahrung Schnepfenjtrauß nennt. Gould felbft Hat nur fünf 
Exemplare davon gefehen. Die Maori’s (Eingeborne von Neufeeland) 
berichten Aber biefen Kiwi⸗Kiwi (unter welchem Namen fie Übrigens auch die 
anderen, felhteren Arten von Apteryx verftehen), daß er unter dem dichten 
Farrenkrautgebüſchen, durch welche ſich bekanntlich Neufeeland auszeichnet, Tebe 
und fich den ganzen Tag über verſtedt halte, um erft in der Abendbämmerung 
feiner — befonders in Regenwürmern beftehenden Nahrung nachzugehen. Um 
bie letzteren zu veranfaffen, hervorzufriehen, tripple er dann mit feinen fräftigen 
Beinen auf der Erde herum. Man jagt ihn bei Fackelſchein mit Hunden und, 
da er Feine Flügel hat, flüchtet er nach Straußenart mit hochgehaltenem, vor⸗ 
wärtögeftreddtem Kopfe, in Erdhöhlen, die er ſich gräbt, ober auch in die 
nachſte befte Felsſpalte; kann er nicht mehr weiter fliehen, fo vertheibigt 
et ſich fräftig mit feinen Beinen. Die Maori's ſtellten ihm von jeher ber 
deutend nach, weil fein Federbalg zu den Kleidern der Häuptlinge ver« 
wendet wird. 

Dieſe Art ift ſchwarzbraun gefärbt mit gelblichem Schnabel und blei⸗ 
farbigen Füßen. Sie feheint nie febend nad) Europa gefommen zu ſein. 
Im Geftalt und Größe, die etwa der eines ſchwachen Haushuhns gleich, 
kommt, unterſcheidet fie ſich laum von der oben abgebildeten Art. 

Eine zweite Art ift Apt. Owenii, Gould, braun und grau gefcheekt, 
mit gelben Beinen und fürzerem, fchlanferem Schnabel. Von ihr eriftirt 
nur ein Balg in Europa, welchen ein Herr Strange für Gould von 
Neuſeeland gefandt Hat. 

Die dritte ſicher befannte Art, Apt. Mantelli, ift die .oben abgebildete, 
welche jet, aber leider nur in Einem weiblichen Exemplare, im Regentsparfe 
lebt. Die Geſellſchaft erhielt dafjelbe im Jahre 1852 von Eyre, dem Lieutenant- 
Gevernor von Neufeeland. Dieſer Vogel legte, wie wir jhon früher ber 
richtet, im Jahre 1859 Ein Ei und es ift daher fehr zu bedauern, daß 


*) Daſſelbe befindet fich auch in unfrer biefigen, an ornithologifchen Werten befon= 
ders reichen Sendenbergifchen Bibliothef. 
1* 
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alle Anftrengungen der Geſellſchaft, ein zweites, womöglich mannliches 
Exemplar zu erlangen, bis jetzt fruchtlos waren. Wie hoch aber die Preiſe 
ſind, welche jener Garten für ein werthvolles Deſiderat bezahlt, mag man 
daraus entnehmen, daß zwei Paradiesvögel, die ſeit dieſem Sommer 
daſelbſt leben, mit 1000 Pfd. St. (12,000 fl.) bezahlt wurden. 

Da die bedeutendſten Verſprechungen in Beziehung auf den Kiwi-Kiwi 
feinen Erfolg gehabt, ift zu vermuthen, daß derfelbe bereits audgeftorben ift. — 

Dieſes Schicfal hat faft ficher einen anderen Vogel, der auf der Inſel 
Madagascar lebte, ſchon erreicht, über welchen Zfidore Geoffroy St. 
Hilaire am 27. Januar 1851 der franzöfifchen Mademie der Wiſſenſchaften 
eine ausführliche Mittheilung machte. Im Jahre 1850 nämlich, fah der Capi ⸗ 
tain eines franzöfischen Kauffahrers, Abadie, während er in Madagascar vor 
Anker lag und zwar auf der Sübweftfeite der Inſel, in ben Händen eines 
Eingebornen ein riefiged Vogelei, weldes die Malgafchen *) an dem einen 
Ende angebohrt und zu häuslichen Gebrauche verwendet hatten. Auf Abadie's 
Nachfragen brachten fie ihm bald ein zweites Ei von faft gleichem Umfange, 
welches in dem Bette eines Fluſſes gefunden worden war. Etwas fpäter 
entdedte man in neuangefchwemmtem Boden ein drittes Ei und babei einige 
riefenhafte Vogellnochen, welche von Geoffroy als jubfoffil**) angefehen wurden. 
Abadie brachte alle diefe Nefte nach Paris, aber nur zwei der Eier kamen 
unzerbrochen an. Ihre Form war verfcieben, das eine Acht eiförmig, das 
andere mehr elliptiſch. Jenes hatte einen Längsdurchmefjer von 0,34 
Metern, einen Querdurchmeſſer von 0,225; der große Umfang betrug 0,85, 
der Heine 0,75. Bei dem elfiptifhen Ei waren biefelben Zahlen der 
Reife nach 0,32; 0,23; 0,84; 0,72. Die Dide ber Schale betrug 
etwa 3 Millimeter. Zur Vergleihung diefer coloffalen Maße mit fonft ber 
Tannten Vogeleiern mag noch beigefügt werden, daß beim Ei des Straußen 
der große Umfang 0,46 Meter, der leine 0,425; beim Nandu (Rhea 
Americana) 0,35 und 0,30; beim Helm-Caſuar 0,365 und 0,29; beim 
Emu oder neuholländifchen Cafuar 0,335 und 0,27; beim Huhn 0,16 
und 0,14. Nach den obigen Maßen faßt eines jener Madagascar'ſchen 
Eier fo viel, als 6 Straußeneier, als 12 Nandu-Eier, ald 16%, Caſuar⸗ 
Eier, als 17 Emu-Cier, als 148 Hühner-Eier und als 50,000 Kofibri« 
Eier. Um die Frage zu entfcheiden, ob jene Riefen-Eier, von denen ein 
prächtiger Gypsabguß ſich auch in unferem Sendenbergifchen Muſeum ber 
findet, einem ungeheuren Reptil oder einem Vogel angehören, war es uns 


*) So nennen ſich die Eingebornei. 
**) D. 5. von außgeflorbenen, aber doch der jegigen Epodye angehörigen Thierarten 
herruhrend. 
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endlich wichtig, daß ein rieſenhafter Mittelfußknochen mit denſelben von 
Madagascar kam, der ſicher einem Vogel und nach aller Wahrſcheinlichkeit 
eben jenem angehörte, welcher die Eier gelegt. Diefer Knochen war nämlich 
mit dem Ei in derfelben Ablagerung gefunden worden. Geoffroy gab dem 
Bogel den Namen Aepyornis *) maximus. 

Nach dem Umfange der Eier könnte man fchließen, daß diefer Aepy- 
ornis zweimal fo groß geweſen wäre, al8 ein Strauß; alfein dies ift an fi) 
ſchon kein ganz ſicherer Schluß, da befanntlich oft verhältnigmäßig fehr große 
Vögel Heine Eier und umgelehrt legen. Ueberdies ſcheint der obengenannte 
Knochen auf einen niedrigeren Bau hinzuweiſen, und wenn der Strauß zwei 
Meter (ohngefähr 6 Fuß) Höhe befitt, fo ift Geoffroy geneigt, feinem Aepy- 
ornis etwa 314 Meter zu geben. So wäre er doch immer nod größer 
als der höchſte der ebenfalls ausgeftorbenen Neuſeeländiſchen Rieſenvögel 
(Dinornis giganteus), für welchen Owen nur 3 Meter berechnet. 

Ob biefer Vogel noch lebt oder wenigftens, feit Menſchen auf der 
Erde wohnen, noch gelebt Hat, ſcheint noch immer nicht entfchieden; am 
Nordweftende der Infel, in Port Zeven, verficherten die Eingebornen vom 
Stamme der Sacalavas, einen franzöfiihen Kaufmann Dumarele (1848), 
diefer Rieſenvogel eriftire noch, fei aber fehr jelten. In andern heilen 
der Inſel weiß man nichts von dem Vogel felbft, aber immer findet man 
eine alte Tradition von einem Niefenvogel, dem man jene hin und wieder 
auf der Inſel gefundene Eier beilegt. Jedenfalls aber war oder ift diefer 
Bogel fein Raubvogel, wie die Madagafjen behaupten, und worauf aud die 
orientalifhen Erzählungen von dem Bogel Roc Hinzudeuten feinen; er 
hatte weber Klauen zum Faſſen, noch Flügel zum Fliegen, fondern lebte 
(ober Tebt) ficher wie ein Strauß, friedlich von vegetabififchen Stoffen. Dies 
geht aus dem Einen gefundenen Knochen hervor. (Fortfegung folgt.) 


Ueber das Erkennen und Begehren der Thiere. 
Bon Dr. Guſtav Jaeger, Wiſſ. Director des neuen Zool. Gartens in Wien. **) 





Es ift bereit in bem früheren Artifel „über bie Sprache ber Thiere“ gezeigt worben, 
daß bie Laut: und Geberdenſprache faft ausſchließlich der Ausdrud des Gefühlsvermögens 
iſt, daß dem Thiere bie Wortſprache als Mittel bes Gebankenaustauſches fehlt. Das 
Thier muß nad) feinen Handlungen beurtheilt werben, weil ihm bie Worte abgehen. Es 
erjcheint dies freilich auf ben erften Wil als ein Uebelftand und es wäre gewiß ber 
quemer, wenn bad Thier feine Gedanken erzählen könnte, allein beurtheilen wir denn 


*) Bon aim; hoch und Gpvig Bogel. 
=) Borgetragen in einer FeRfipung der Zoblogiſch-Botaniſchen Befellfaft in Wien und vom 
Berfoffer uns gütigR mitgetheilt. D Herausg. 
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ben Menſchen nicht auch nad feinen Handlungen richtiger als nad) feinen Worten?) 
Warum folte bied nicht ebenfo von dem Thiere gelten? 

Die erfle Bebingung des Erkennens ift das Selbſibewußtſein, das Wiffen von fih 
ſelbſt, durch das man fein Ich als etwas Ganzes von ber Außenwelt unterfcheidet, daß 
man, wie ber Philoſoph fagt, ſich als Subject den Objecten ber Körperwelt gegenüber fühlt. 
Dan kann nun mit Befimmtheit fi vergewifiern, daß faft alle Thiere Eelbftbewußtiein 
befipen, denn dadurch, baf fie beſtimmte Objecte als Nahrung zu fi nehmen, beweiſen 
fe, daß fie einen Unterfepieb zwiſchen ſich und anderen Dingen machen, daß fie ſich ihnen 
As Subject entgegenfepen. Freilich ben wenigen Weſen, melde ſich den Pflanzen 
gleich einfach dadurch ernähren, daß ihre Mörperoberfläche bie flüffigen Stoffe, in welchen 
fie leben, auffaugt, 3. B. den ſchmarotenden Gregarinen können wir fein Selbſtbewußtſein 
zuſchreiben, aber die Zahl diefer Weſen iſt eine fehr geringe und wenn fie, wie in einem 
frügeren Urtifel „über die Pflangenthiere” gezeigt wurde, ais Mittelglieber zwiſchen Thier 
und Pflanze aus dem Reich der Thiere ausgeſchieden werden, fo fann man als allgemein 
gültigen Sag aufſiellen: jedes Thier befigt Selbſidewußtfein, denn es frißt.**) 

Erfennt e3 aber auch bie Außenwelt? Gewißl jedes Thier, das beim Freffen waäͤhleriſch 
zu Werke geht, muß die Zähigfeit befigen, die Objecte, welche ihm entgegentreten, zu er⸗ 
tennen. Died iſt aber nur möglich, wenn es ſich eine Vorftellung von den Dbjerten ge: 
macht hat, unter welchen es wählt. Die Tpiere befipen fomit nicht blos Selbſibewußtſein, 
fondern au Borftellungsfraft. Bon welder Beſchaffenheit die Vorftellungen find, 
welde bad Thier fi von den einzelnen Gegenftänden gemacht hat, hängt vor Allem von 
dem Bau feiner Ginneswertjeuge ab, umb hier bleibt der Phyſiologie noch faſt Alles zu 
tun übrig, dem, wenn man der vergleichenden Phpfiologie überhaupt nachſagen Tann, 
baß fie faft blos auf unerwieſenen Vermuthungen berube, fo gilt dies beſonders von bem 
Ginnesfunctionen. Für die vorliegende Betrachtung genügt zu wiſſen, bag das Thier 
bie ihm gegenübertretenden Objecte überhaupt erfennt an biefer oder jener ihrer Eigenfchaften 
und Bewegungen. 

Die weiteren Functionen bed Erkennens beruhen auf ben verfchiebenen Operationen, 
die das Thier mit den gewonnenen Vorfellungen vornimmt. 

Die erfte und einfachſle ift die, dieſe Vorftellungen wieder zu erneuern, zu reprobusiten, 
auch ohne daß der Gegenftand der Vorftellung vorbanden ift, eine Fähigkeit, bie man 
teproducirende Einbildungsfraft genannt hat. Diefe Reproduction fritt dann 
ein, wenn fi} gewiſſe Ginnedreize wiederholen, welde das Thier in der Zeit wahrnahm, 
als es fid) die Vorftellung von dem Gegenftand bildete, 3. B. mit der Vorftellung Rofe 
bat man gleichzeitig eine Geruchsempfindung gewonnen. Gine neue Wahrnehmung dieſes 
Geruches reicht hin, die Vorſtellung von der Roſe zu erneuern, aus phne baf eine Rofe 
wirtlich vorhanden if. Solche Vorgänge kann man jeden Tag bei Thieren Keobagten. 
Ahmt man das Pfeifen der Mäufe mach, fo fliegt die Eule herbei und bie Lahe jpiht 
bie Ohren, ein Beweis, daß biefer einfache Sinmesreiz bie Vorftelung eines abweſenden 
Gegenftandes in ihnen reproducirte. Daſſelbe findet beim Jagdhund flatt, wenn er auf 
die Spur des Wildes ſtößt, hier if die Veranlaffung ein Geruchsreiz, während fie im 
erfteren Fall ein Gehörreiz iſt. 

Eine zweite Erfenntnißftufe ift die Affociation der Vorftellungen. Hat man 





®) Bir möchten vielmee fragen: „ZN denn bie Spratche des Menfhen nit and) eine dandlung 1" Berl. 

unfere Xefre von den fpmpatpetifgen Bewegungen: „Der ZooL Garten” Jahrg. I. 6.129- 
Anmerk d. Herausg 

®*) Ju wie weit wir von biefer am fih nit unrigtigen, aber einfetig ausgebrästten Anfheyung ebmeihen, 
deht auß der ſocben angegogenen Abhandlung hervor. Kam & Heranse 
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nämlich mehrere Vorftetlungen gleichzeitig ober unmittelbar nach einander gewonnen, fo 
genügt die Reprobuction einer einzigen, um alle bie anderen ebenfalls wieber zu erneuern. 
3. 8. mein Hund hatte die Paffion zu ftehlen. Nach dem erflen Grundfap ber Hunder 
Pädagogik: Führe fie nicht in Werfugumg! bielt Id in meinem Zimmer Alles, was 
genießbar war, verſchloſſen. Eines Tages entdedte id, daß ber Hund in Ermanglung 
amberer Dbjecte eine Talgferze geſtohlen und verfpeift batte. Ich beſchloß deshalb einen 
Syſtemwechſel eintreten zu laſſen, ließ das Prohibitionsprincip fallen und griff in diefem 
ſpeciellen Fall zum ®efeg der Hundspeitſche; in die andere Hand nahm ic eine Kerze, 
hielt fie ihm als Subſtitut für dad corpus delicti unter die Nafe und ließ das Geſetz 
in Wirffamteit treten. Nachdem ich nod einige Male in die Nothwendigkeit verfegt worden 
war, dieſe juridiſche Vorlefung zu wiederholen, hatte der Hunb fi) eine Rette von Vor— 
Rellungen und Empfindungen gebildet, und es genügte ber Anblid einer Talgferze in meiner 
Hand ober des Talggeruches in meinen Fingern, um ale die anderen Vorftellungen im 
ihrer Vergefelfcaftung zu ernenern.*) 


Ein zweites Beifpiel von einem Vogel. Ich hielt einen Meinen Würger (Lanius 
minor) im Käfig und fing ihm von Zeit zu Zeit ein Paar fliegen. Kaum hatte er eine 
genügenbe Borflellung von ben einzelnen Operationen be3 Fliegenfangens und des Fütierns 
erhalten, fo begrüfte er ſchon die erfte Operation, das Umherſuchen im Zimmer, mit feinem 
Locton, zum Beweis, daß er bie Borftellungen von al’ den barauf folgenden Thätigfeiten 
und die von ber Fliege felbft in fich erneuert hatte. 


Die Vorftellung hat immer nur einen einzelnen Körper, eine einzelne Beivegungser 
feinung zum Gegenftand. Diejenige Thätigfeit, welche in einer Reihe von Einzelnvor— 
ſtellungen das Allen Gemeinfame erkennt und fie deshalb zufammenfaßt, zufammengreift, 
unter einen Begriff bringt, ift die erfte Operation bed Denkens im engeren Ginne, an bie 
fi daß Urtheilen und das Schließen anreiht. Im Urtheile verbindet man die Begriffe 
mit einander und im Schluß bringt man zwei Urtheile in das Verhältniß von Urſache 
und Wirkung. Gin Beifpiel wird dies beutfid; machen. In dem obigen Fall von Hund 
und Talgferze ſieht einmal fe, dah der Hund zu der Reihe von Cingelnvorftellungen, 
welche er unter dem Begriff „Nahrungsmittel“ zufammenzufafien gewohnt war, nicht einfach 
eine neue Reihe von Eingelvorftellungen Binzufügte, fondern daß er eine Gliederung unter 
dieſen Einzelnvorſtellungen einführte, indem der allgemeine Vegrifi „Nafrungsmittel” in 
wei fpeciellere Begriffe, in „Werbotenes” und „Erlaubtes” jerfiel. Da ich fpäter bie 
Wirkfamfeit des Geſehes auf Zimmervögel, Bapier und Skelete auszudehnen für nothwendig 
fanb, fo entpielt der Begriff „Verbotenes Gut’ wieder eine Anzahl von untergeordneten 
Begriffen, in deren jedem eine Anzahl von Eingelnvorfellungen vereinigt war. Der Hunb 
hat fomit eine große Reihe von Vorflellungen in einen wohlgeorbneten Syſtem von Ber 
griffen untergebradt; ein Beweis, daß den Thieren das Vermögen Begriffe zu bilden in 
hohem Grabe zukommt. 

In dem obigen Fall hatte es der Hund niet blos mit bem Begriff „‚Werbotene 
Ghwaare, in spec. Talgkerze” zu ihun, fonbern auerbem noch mit dem Begriff „Herr“, 





©) Ein Sierher paffendeb Beifpiel I auch die Methode, wie ich einft eine Rape an einen im Zimmer 
frei laufenden Gtanren gemöhnte. Ich nahm den Siaaten in die Hand mebft einer Gtedtnabel, weihe fh 
neben beflen Gchmabel hielt und mod darüber woriepen Tieh. un Indie id) bie Rue mab jeigte tft ben Bügel, 
Sie tan heran und im Augenblide, wo fle dem Ropfe des Gtanren fich näherte, fuhr 14 mit befien Gämabeh 
gegen ie und zwar jo, daß fle den Gtic der Rabel hinteichend fühlte. Geltdem dachte bie Rape mie mehr daran, 
den Yogel anzugreifen, unb ber Staat ging in feiner Rühnhelt bald fo weit, dak er mum bie Rafe verfolgte, 
Unmerk d. Heransg. 


unter weldem er nicht blos meine Wenigfeit, fondern auch meine nächſten Verwandten 
und Belannten zufammenzufaflen gewohnt war, und mit einem britten Begriff, der bie 
gemeinfchaftlie Ouinteffenz von Hunböpeitfce, Reitpeitfhe, Spazierfiod, Regenſchirm x. 
war. Gr verband diefe drei Begriffe und fein eigene Ich zu ziel Urtheilen, nämlid) 
1. über bie Beziehungen, die zwiſchen feiner Perfon und ber Talglerze Rattfinden, 2. über 
das innige Verhältniß zwifchen „Herr“ und „Peitfe” einerfeits und feiner Wenigkeu. 
Diefe zwei Urtheile fepte er in Caufalzufammenhang, unterſchied zwiſchen Urſache und 
Wirkung und madte ben Schluß: „wenn ich mich zu ber Talgkerze in Beziehung fee, 
fo fegt fi mein Herr durch die Peitſche mit mir in Beziehung“, deshalb Entſchluß: 
„apage Talgferjel” 

‚Nachdem fo gezeigt wurde, daß bie Regeln, nad; denen das Thier benft, biefelben 
find wie bie unſeres eigenen Denkens, fragt es ſich, welchen Thieren man bie Function 
des Denkens — natürlich immer in Beziehung auf bie Körperwelt — zufchreiben darf —: 
allen denen, welche eine beffimmte Nahrung aufſuchen. 

Der Beweis bafür läßt fich fehr einfach Kerfiellen: ein ſolches Thier muß bie Summe 
von Einzelnvorflellungen, welche die ganze, ihm befannte Rörperwelt zum Gegenftand haben, 
zum mindeften zu zwei Begriffen verbinden, zu bem des „Ehbaren” und „Nicht-Eßbaren“; 
der erſte enthält das Gemeinfame der einen Reihe von Borftellungen, der zweite daß ber 
anderen. ferner muß es urteilen Fönnen, 1. über fein Verhalten zu ben Nahrungss 
objecten, 2. über das Verhalten der Nahrungsobjecte zu ber übrigen Körperwelt nad Raum 
und Zeit. Diefe Urteile muß es combiniren zu dem Schluſſe, „wenn ich mid; mit der 
Körperwelt nah Raum und Zeit in Verbindung feße, fo finde ich Nahrungsobjecte”. 
Diefen Schluh macht jedes Thier, wenn e den Entfhluß faßt, auf Nahrung auszugehen. 

Goriſehuns folgt) 





Beobachtungen an gefangenen Thieren. 
Bon F. W. Grill in Stocholm. 





1. Zwei Füchſe. Im Mai 1848 erhielt ich zwei noch ganz junge Füchſe, Männden 
und Weibchen, bie id den erften Sommer in meinem Arbeitögimmer hatte, um fie vet 
zahm zu machen, welches auch ziemlich gut gelang. Seit bem Herbfte beffelden Jahres 
hielt ich fie auf dem Hofe, dicht nebeneinander angebunden; aber während der Paarung: 
zeit, von Mitte Januar dis Ende März, waren fie frei in einem Tuftigen Zimmer. 

Sie fpielten faft Tieber mit Hunden, als mit einander. Wenn fie einen Hunb 
ſahen, Tegten fie ſich auf den Boden, ſchlugen mit dem Schwanze auf und nieder, und 
friern vor Freude. Ein großer weiher Hühnerhund war ihr liebſter Freund. Gr 
duldete gutmüthig, daß fie fi an ihm aufrichteten, indem fie ihre Vorderfüße gegen feine 
Bruft fiemmten und mit ber Nafe unter feine langen Lippen flöberten. Dann warfen 
fie fi wieber auf bie Erde, und während er mit ben Zähnen eifrig ihre Pelze unter: 
fügte, um fie vom Ungeziefer zu befreien, Tagen fie mit gefehloffenen Augen wie tobt, biß 
er damit aufhörte, worauf fie auffprangen und ihn durch Schmeicheleien dahin zu bringen 
fuchten, dieſen Freundſchaftsdienſt zu erneuern. — Wenn es ſchneite und regnete, legten 
fie fi immer unter freien Himmel und ſchienen überhaupt bei dem ſchlechteſten Wetter 
am Tiebften draußen zu fein. 

Sie waren von fehr verſchiedener Gemüthsart. Das Männden war ganz ruhig 
und ließ fi von mir, faft wie ich es wollte, handthieren. Wenn es am freunblicfien 
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gegen mid) war, ſchrie e8 immer mit einem Magenden Tone. Das Weibchen hingegen 
war mir nicht fo gewogen, aber viel Tebhafter und zubringlicher, jo daß es oft, wenn es 
ankommen konnte, auf meine Schultern fprang, dort faß, und die Füße auf meinen 
Kopf legte. Won feiner Art Haus zu halten, muß id) erwähnen, daß es Alles, was es 
nicht fogleich verzehren forinte, verfedte, welches mitunter feine recht Fomifche Seite hatte. 
So nahm es oft ben Mund vol Milch, ſcharrte eine Grube in die Erbe, ließ die Milch 
hinein und bebedte fie dann mit Hülfe der Nafe mit Erbe. Jedoch muß ich ber Wahr: 
beit zur Ehre Hinzufügen, daß id) niemals fah, ob das Thier die fo forgfältig verwahrte 
Milch wieder auffuchte. Einmal verfiedte es einen Pfannkuchen unter dem Weſtenlragen 
eined meiner Freunde. ” 

Als es ein Jahr alt war, 1844, befam es noch Feine Junge; aber das Jahr barauf, 
nachdem es ıwieber feit dem 31. Januar mit dem Männchen eingefperrt gewejen, warf es 
den 2. Mai ein Junges. — Diefes, ein Weibchen, war blei-⸗ſchwarz, nad) vorn zu heller, 
bir und ba mit einzelnen braunen Haaren untermifcht; die Füße und die Gegend um 
die Nafe noch Heller. Die Stirme zog mehr in's Bräunlice. Die Schwanzſpihe war 
8 Mm. weiß, und zwiſchen den Vorderbeinen ſtand ein reiner weißer (led; dieſer war 
herzförmig, die Spige niederwärts und 7 Mm. breit und lang.*) Zwei Tage alt, hatte 
dad Junge eine Länge von 188 Mm., wovon der Schwanz 68. Die Mutter befümmerte 
fich wenig um ihr Rind und wurde nicht böfe, wenn ich e& von ihr nahm. Es flarb 
nad acht Tagen, che fi die Augen Öfineten. Die Total:Länge war nun 248 Mim., 
wovon ber Schwanz 72; bie farbe ſchwarz bräunlic, bie Stirn heller. 

Den folgenden Winter erfrankte das alte Männchen eines Morgens heftig mit 
krampfartigen Zudungen und flarb am Abend. Während des ganzen Tages, wo es fo 
ſchwach war, daß es nicht fliehen konnte, war feine Pupille ganz zirfelrund. 

Da nun meine Hoffnung, zahme Füchſe in zweiter Generation zu erhalten, 
vernichtet war, verjchenfte ich dad Weibchen, welches mehrere Meilen von meinem Wohn: 
orte entfernt wurde. Den folgenden Herbſt hatte ich Gelegenheit, es wieder zu fehen. 
Es war fpät des Abends und im Zimmer, wo ſich das Thier befand, ziemlich dunkel. 
Daß es mich nad einer Trennung von fieben Monaten wieder erfannte, bemerkte ich 
daran, baß es mir, während ich es reichelte und feinen Pelz wie früher fepüttelte, nicht 
bie geringfte Aufmerffamfeit bewies, fondern feine Augen ununterbroden auf eine ihm 
unbefannte Perfon gerichtet Hatte, bie in ber Thür ſtand. 

2. Igel. Ende Juli erhielt id ein Igelweibchen mit fieben fingerfangen, fehenden 
Jungen. 

Wenn die Jungen fogen, Tag bie Mutter fo ſtark auf die Geite gebogen, bag man 
fagen Tonnte, fie liege auf dem Rüden. In der Dämmerung liefen bie Zungen umber 
und liehen zuweilen einen hellen und ſchneidenden Ton hören, ben fie 4-6 Mal wieer: 
holten, ähnlich einem eintönigen Gebell. Der Wärter ber Thiere meinte, der Laut ers 
immerte an bie gewöhnliche Stimme ber Meeruferläufer, **) unb vieleicht hatte er nicht fo 
Untet. Er war überrafgend laut und fonnte in ziemlih weiter Entfernung gehört 
werben. — Das Weibchen braugte mur eine Stunde, um einen Buntfpecht ober einen 
Nußhaͤher zu verzehren. 

Ein anderes, eben eingefangenes, altes Männchen wurbe an einem Sommerabenb 
in ein große Vogelhaus gefperrt. In der Nacht verzehrte es ziemlich viel won dem 
darin befindlichen Hafer, von dem es die Schale übrig ließ. Als ein Paar Tage fpäter 





) Bergl „Der Zoologifhe Garten,” 1860, Seue 43. Bea 
®*) Totanus hypoleucos L. 
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zwei beinahe befieberte, junge Krähen auch eingeſetzt wurden, biß er ber Einen deide Beine 
bicht über bem nie ab, fo daß ber Vogel nicht entfliehen Tonnte, und fing an, den 
Unterförper anzufrefien. Nachdem ich die Mrähe getöbtet, gerbradh der Igel ihr auch den 
einen Zlügelfnogen, riß bie Geite auf umb verzehrte zuern die Eingeweide. Cr war 
wöhrenb der Mahlzeit fo eifrig und — obgleich ich ihm erfl zwei Tage gehabt hatte — 
fo wenig ſcheu, daß er wie ein Blutegel am Vogel fehbing, als id; denfelben auch eine 
Ge hoch aufhob. Er Fieh ſich vom mir in jeder Richtung freiheln, ohne daß er die 
Siacheln auffpreizte, welche ſich ſchlicht vor ber Hand niederlegten. Gr hielt feine ganze 
NRüdenhaut fo loſe und ſchlaff, daß ich fie umfaffen konnte, wodei ber Körper 2—3 Zoll 
herunter hing. Ich durfte ihm auf Nafe und Wangen fo viel ſireicheln, als ich wol, 
ohne daß er einen Laut des Unwillens hören ließ oder Miene machte zu beißen. — Auch 
bei der zweiten jungen Kräße begann er feinen Unfall damit, dak er ihr das eine Bein 
über dem mie abbiß — worauf id) auch dieſe töbtete. Von beiden Bögeln verzehrie er 
zulebt den Vordertheil und den Kopf. — Die graufame Weiſe, zuerſt die Beine abzubeißen, 
jcheint mir bemerkenswerth. reift er den Teil feiner Beute, ben er am Teichteften er: 
reichen kann, zuerfi an — und war es alfo ein Zufall, daß er mit bem Adbeißen ber 
Beine zuerſt anfing? — Oder liegt es im Infinft diefes fhrwerfäligen und langſamen 
Thieres, ſich auf folde Art eines Raubes zu bemachtigen, welcher nur durch Hilffe der 
Süße feinen Feinden entfliehen kann ? — Sei es hiermit, wie e8 wolle, fo beweift dies 
wohl mehr robe Freßgier als eigentliche Morbfucht, welche lehtere bie Thiere charalterifirt, 
bie ihre Beute immer durd einen Biß in Hals oder Kehle töbten. 

Einmal Hatte ih im Herbſt einen anderen Igel in einem falten Zimmer. Ten 
2, October legte er fi zum Winterſchlafe, zufammengerolit, in einen Haufen trodnes 
Heu. Dreimal in demfelben Monat wachte er auf, als das Wetter milder wurde. Bel 
diefen Gelegenheiten verjhmähte er Brod, rohe Mohrrüben und Kartoffeln, trank aber 
Milch, und nahm eine tüchtige Mahlzeit von tobten Wögeln zu ſich, worauf er wieder 
einfchlief. Als ich ihn einmal im November in ein warmes Zimmer brachte, um ihn 
aufzuweden, fanb ich, daß er für ewig eingefchlafen war. 

3. Wafferratten. In den erſten Jahren mad 1840 gab es Bier eine fo große 
Menge von Lemmus amphibius, mie fi Niemand erinnern fonnte, früßer gefeben 
au haben. Es gab alfo gute Gelegenheit zu beobachten, wie außerordentlich biefes ſchaͤ⸗ 
liche Thier in der Farbe varlirt. Ich traf in eimen Neſte nicht nur kohlſchwarze und 
Yellgranbraume Eremplare, fondern auch andere in allen Nüancen zwiſchen diefen Farben. 
Sonft haben die ſchwarzen gewöhnlich ihren Bau hier näher am Wafier und ſchwimmen 
häufiger ald die Heil gefärbten, die mehr dem höber liegenden Boden angehören.*) Sei 
einem Gremplar war bie Schwanzfpige ungefähr 6 Mm. rein weiß, bei anderen hingegen 
waren alle Zeenfpigen meiß. — Um Beifpiele über dad Verhäftnig der Länge zwiſchen 
Körper und Schranz zu geben, will id) erwähnen, daß bei einem Thier der Körper 7, 
der Schwanz 47 ſqhwed. Boll**) (ufammen 1 Fuß) lang war; bei einem alten Weib- 
Sen, oben bunfelbraun, unten braungelb, war der Körper 7, der Schwanz etwas fiber 
4 Zoll fang; ein jüngeres Weisen, graubraun mit bleiſchwarzem Woll-Haar, hatte emn 
4 Zoll langen Körper und einen 2/« Zoll langen Schwanz. 

Im Mai 1845 bekam ich ein lebendiges Weibchen, welches auf einem Moore in 
einem Graben gefangen war. Cs war glänzend kohlſchwarz. Ich Hielt es in meinem 





®) Bergl Blafius, Jauna ber Wirbelthiere Deutfälands. @. 887. 
>) Ein fämweb. Zeil glei circa 25 Mm. 
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Arbeitszimmer, wo es ein Eiſenbauer bewohnte, welches an dem einen Ende mit einem 
aubikfuß Erde, mit friſchem Raſen bedect, verſehen war. — Es war fo boshaft, wie 
dieſe Thiere gewöhnlich find, daß es in einen ihm vorgehaltenen Stod kaute und biß. 
Es trug ben Schwanz in ſchräg auſſtehender Richtung ganz gerade. Wenn cd um: 
ber jehen wollte, ſehte es ſich aufrecht wie das Wiefel, und verbarg ſich ſchon bei dem 
geringftien Geräufd oder wenn es fah, baß ſich etwas bewegte. Beim Freſſen faß es aui 
den Hinterfüßen, ohne auf den Vorberfügen zu ruhen. Ungeflört hielt es ſich gerne im 
Waſſer auf, und dorthin brachte eB and) vorzugsweiſe feine grasgrünen Greremente, fo 
daß das Waffer täglich mehrere Male gewechfelt werben muhte. Wenn e8 in der Erde 
wüblte, ſcharrte es zuerſt mit den Vorderfühen und dann mit ben Hinterfüßen, in ſchnellem 
Zacte, ja fo ſchuell, daß man ihren Bewegungen nicht mit den Augen folgen Fonnte, 


Nach 4 Tagen — den 14. Mai — merfte id) zu meiner Ueberraſchung, daß das 
Weibchen fünf Junge geworfen batte, bie Köpfe nnd die Oberfeiten des Körperd waren 
blauſchwarz und ſchienen durchaus nadt zu fein; wenn man fie aber genen das Tages- 
gt Hielt, konnte man Außerfi feine Haare, Yo Mm. fang, bemerken; bie Schnurrhaare 
waren etwas länger. Pie weite Haut umgab ben Körper wie ein Sad und ſchloß ſowohl 
Ohren als Augen dicht zu; die erfleren waren nicht vorftehend, fondern bifdeten nur einen 
etwa dideren, runden led auf der Haut. 


Das Nef in der Erde war zwar mit Gras angefüllt, aber der Vorrath wahrfcein 
lich nicht hinreichend für einen Wurf neugeborner Jungen. Indeſſen war die Wafferratte, 
ungeachtet ber kurzen Zeit, bie fie vor ſich hatte, doch nicht rathlos geweſen. Es mar 
zufällig ein Morgenrod auf die Lehne eines Stuhies gehängt, der bicht neben dem Bauer 
Rand, und am denfelßen Tage, da id) bemerkte, dak das Thier die Jungen bekommen 
Hatte, fand ich au, daß ein großes Stück Zeug aus dem Rüden des Nodes fehlte. Da 
das Gitter bed Bauers fo bit war, daß die Natte unmöglich ein größeres Stüd auf 
einmal hindurch ziehen konnte, fondern bie ganze Arbeit zwiſchen dem Gitter oder richtiger 
bit vor demfelben verrichten mußte, fo envartete ich mur Meine Stüdchen und Fäden 
im Nefte zu finden. Aber zu meiner großen Verwunderung fand ich daſelbſt gar Feine 
Segen, fondern nur zwei größere Gtüde, jedes Beinahe fo groß wie eine Hand! Gie 
hatte alfo außerhalb des Gitter Freisfürmig genagt, obgleich bie Arbeit durch jeden der 
Stäbe unterbroden wurde — und dieſes vielleicht während ber Geburtsſchmerzen! Es 
war bied ein Mufter von Planmäßigkeit, welches ich niemals vergeffen werde. Es er: 
innert ja an die Methode des Bibers, den Baum flücweife abzubeißen! 

Den ganzen Spätfommer und Herbft hatte ich drei Wafferratten zuſammen in einem 
Bauer. Zuweilen bifjen fie fih und piepten dann wie Fleine junge Vögel. Ginmal 
biffen fie eine Grbmaus (Lemmus agrestis) todt, die ih Tags zuvor hineingelaffen hatte, 
und fraſſen fie fo weit auf, da nur die Haut und der Nüdgrat mit dem Schwanz 
zurüdblieb, Bei einer anderen Gelegenheit verzehrten fie einen tobten Baumpieper (Anthus 
arboreus). Im October töbteten fie ein Gremplar ihrer eigenen Art, ohne ed aufs 
zufreſſen. 

4. Erdmäuſe. Auch Lemmus agrestis iſt hier zahlreich. — Den 22. Mai 
fand ich ein Neft mit vier Zungen, welche fon fehr gut laufen Fonnten, obgleich fie nur 
ungefähr ſo groß waren, als bie getöbtete Mutter. Bei der Obduction ber lehteren 
fand ich neum Fötus, von ber Größe Meiner Nüffe (in einem Kranze liegend), und gleiche 
wohl zeigten bie großen Saugwarzen deutlich, daß fie die Jungen noch gefäugt hatte. 
Diefe wurden in wenigen Stunden fo zahm, daß fie ſich willig ſtreicheln liegen und Gras 
aus meiner Hand fraßen. Ich quartierte fic bei der vorhin genannten Wafferratte ein, 
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die Fury vorher ihre Jungen verloren hatte. Die jungen Erdmänſe krochen in bas Reh 


hinein und flarben dort bald, ohne daß die alte Ratte ihnen etwas zu Leibe that; aber 
ob fie ihnen Nahrung gab ober nicht, blieb mir unbefannt. (Bortfegung folgt) 


Ueber unnatürliche Aahrungsgelüfle der Shiere. 
Bon Lungershauſen. 





Die Nr. 9 des „Zoologiſchen Gartens” brachte einen höchft intereſſanten Artikel bes 
Herrn Dr. Rolte, welder bie Mittheilung enthielt, daß bad Rothwild In neuerer Zeit 
in verfgiebenen @egenben anfange, fi in einer ber Forſtwirthſchaft nachtheiligen Weiſe 
zu nähren. Die Thatfache, welche wohl nicht zu bezweifeln if, wird um fo auffallender, 
als eigentlich fein Grund vorliegt, welcher bad Wilb veranlaffen follte, von feiner ger 
wohnten Lebensweife abzuweichen. Da bie Thiere in ber freiheit nur ſchwer von ihrer 
gewohnten Nahrung abweichen, fo möchte ich mich der Anficht der Forfllente anfchließen, 
welche das Rindenfhälen für eine Lederei ober für eine Art Untugend erflären, welde 
von einzelnen Individuen ausgehend, bald von der ganzen Rameradfchaft nachgeahmt wird.*) 
Bei domefticirten unb gezähmten Thieren kommen ſolche „Gelüſte häufiger vor und meiſt 
find biefelben viel mehr contra naturam generis, als das Rindenſchälen des Rothwildes.**) 
So verzehren die gezähmten Wieberfäuer nad bem Kalben fehr gern bie Nachgeburt. 
Kühe und Ziegen freffen gar oft Leber und Wollenftoffe und follen erflere fogar mit: 
unter einen lebenden Stallhaſen (Kaninchen) verzehren; gezähmte Hirſche und Rehe haben 
eine befonbere Vorliebe für geräuderten Sped, rohes Fleifh, Geſcheide von gefhladhteten 
Thieren***) und zerfnirfchen gern Glas zwiſchen den Zähnen. Gezähmte Marder freffen gern 
Hanfförner, Hunde Tnaden mitunter Nüffe und freffen Kirſchen und Yepfel. Gogar die 
Kaninchen finden, wie es im phyſiologiſchen Inſtitut zu Gießen geſchah, Geihmad an 
Fleifhfor und Papageien haben für gerochtes dieiſch eine ganz beſondere Liebhaberei. Das 
fonderbarfte Gelüfte Habe ich indeſſen bei Ganarienvögeln beobachtet. Im Jahre 1855 hatte 
ich eine fogenannte fliegende Hede von circa 35 Gtüd biefer Vögel, bie erfle Brut war 
noch nicht douſtandig flügge, als ich hier und da verkümmelte Junge in den RiRFäfGen 
wahrnahm. Ich glaubte anfänglich), daß biefe Unthaten von Ratten ober dergleichen ver: 
übt worben wären, allein ich wurde bald gewahr, daß die alten Ganarienvdgel ſelbſt, wie 
weiland Vater Saturn, ihre eigenen Kinder verfchlangen. Sie fingen zuerft an, bie zarten 
Fußchen abzufrefien, gingen dann auf den Kropf über und ließen nur wenig von ihren 
Schlachtopfern übrig. Anfänglich mochten nur wenige biefer Luft gefröhnt haben, allein 
bald fanden alle daran Geſchmad, ftürgten ſich gleich zu Dugenden auf die ausgekrochenen 
Nlleinen und Fießen von ber zweiten Brut auch nicht ein Eremplar auffommen, fo daß 
ich bie Hede noch vorzeitig aufldfen mußte. Da die Canarienvögel außer reichlicher Körner: 
nahrung gekochte Eier erhielten, fo mochten fie in folge Tegterer auf animalifche Koſi 


®) Das Gprißwort „OBfe Beilplele verderben gute Gitten“ gilt Tcider auch für die Thienell. Di. 
Mierbe, wege mit der Untugenb bes inkgätens, Koppenb, Rrippenfepens, Seinenebernd behaftet find, theilen 
mei fehr cafe} ihren Gtällgenofien diefe fülcchten, ſchadlichen Ianteren mit. Ramentlih findet biefes in 
Waritällen, aljo bei Busußpferben fatt, wo bie nöthige Wube gut Eriernung folder Bafer vorpanben iR, bean 
MüGiggang Ift aller Lafter Anfang, 

=) Rad; Befteim follen biefeß auch bie Diriche in der Freifeit thun. 
*) Gmpter hatte mithin Umteiht, ald er ben ihn derfälingen wollenben Teufel Im dindlie auf feine ge: 
Äpaltenen Hufe Durch den Zuruf „herbivore“ verhöhnen wollte. 
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hingewiefen worben fein. Mitunter treibt allerdings der Hunger bie Thiere zur Annahme 
von Nahrungsmitteln, bie von bem, wovon fie gewöhnlich Ieben, weſentlich verfchieden 
find. So Iebten entflogene Wellenpapageien von reifem Hafer und ber Podargus Cu- 
vieri, der in feinem Vaterland wie fein europäifcher Gattungdverwanbte wohl nur von 
‚größeren Rachtinfecten Iebt, befand ſich im Regents-Park bei magerem, in zollgroße Würfel 
geſchnittenen Rindfleiſche fehr wohl. 


Ueber das Borkommen von Calopeltis flavescens Scop. bei 
Schlangenbad und von Tropidonotus tessellatus Laur. bei Ems. 
Bon €. $. G. von Heyben.*) 





So viel mir befannt if, werben bie milchwarmen Quellen von Schlangenbabd zu: 
art 1640 von Merian und 1650 von Winfelmann erwähnt, jedoch noch nicht ald Babeort. 
Die drei Mühlen, welche hier fanden, hießen die warmen Mühlen, der Bach, der warme 
Bad. ZTabernämontanus, ber 1581 in feinem Waſſerſchatz bie Mineralquellen ber 
Niedergraffchaft Ragenelnbogen beſchrieb, ſcheint fie noch nicht gekannt zu haben. Als ber 
Ort zuerft als Bad benügt wurde, nannte man ihn bas Garläthaler oder Bärfädter Bad. 
Niefen in feinem Bericht über Schwalbach, nennt ſchon 1687 Schlangenbad. Die Onellen 
folen 1657 einem Dr. ®lorin aus Worms gehört Haben. Landgraf Morig von Heſſen 
ließ bier 1694 bie erften Gebäude aufführen. 

Im Jahre 1817 beſuchte ich Schlangenbab, beſonders um die bafelbft vorfommenbe 
Schlange näher kennen zu lernen, die bamald und auch noch fpäter ziemlich allgemein ala 
die gemeine Natter (Tropidonotus Natrix L.) angenommen wurde. Ich fand, daß es 
die gelbliche Natter (Calopeltis Bavescens Scop.) if. Nau, der bie Amphibien der 
Umgegend von Mainz fleißig beobachtete, hat fie troß ber Nähe von Schlangenbad 
nit gefannt. In feinen 1791 erfdienenen „Neuen Entdedungen und Beobach— 
tungen” befchreibt und bildet er eine angeblich neue Schlange ab, bie er auß Deflerreich 
erhalten hatte. Es iſt dies ebenfalls Tropidonotus flavescens und würde er es fiher 
erwähnt haben, wenn fie ihm auch von Schlangenbad befannt gewefen wäre. — Diefelbe 
Schlange wurde von einigen Naturforſchern al Coluber Aesculapii (verfieben von ber 
indiſchen Col. Aesculapii Lin.) beſchrieben und ift ſolche nicht verſchieden von ber be: 
rühmten Aefculaps: oder Epidaurus-Schlange, welde ald Gymbol ber wohl: 
thätigen Gottheit betrachtet und als Attribut des Aefculap8 um feinen Stab gewunden 
iR. Zur Zeit als Q. Fabius und C. Brutus Gonfuln waren, herrſchte in Rom bie 
Peſt, und wurden, um folde zum Aufhören zu bringen, damals viele Schlangen von 
Cpldaurus gebolt, auf der Tiberinfel ausgefept umd daſelbſt verehrt. Noch jept foll ba: 
ſelbſt in den Gärten des heiligen Bartholomäus ihr Bild in Marmor ausgehauen zu 
fehen fein. Gegenwärtig iſt dieſe Schlange um Rom noch fehr häufig, was wohl in 
frügeren Zeiten nicht der all war, da man font nicht möthig gehabt Hätte, fie von 
Spidaurus zu holen. 

Die Schlangenbaber Schlange gehört dem ſüdlichen Europa an und war fie in 
Deutſchland nur aus dem füblichen Tyrol befannt. Ihr ganz vereinzeltes Vorkommen 
Bei Eglengenbad macht e8 fehr wahrfgeinlih, dah die Quellen bafelbt ſchon von den 


®) Wub ben Jahrb. des Wereins für Raturtunde im Hergogif- Raflau. Het ZVL & 208. 
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Römern als Hellquellen benutzt wurden und deshalb biefe Schlange von ihnen dahin ge: 
bracht worden If. Begünftigt durch bie Reinige Umgebung Schlangendads bat ſich dieflbe 
fo iſolirt von Ihrem eigentlichen Vaterlande Hier erbalten können. Es ift nicht unwahrſchein- 
lich, daß die Römer an bie ihren befannten Quellen von Wiesbaden ebenfalls Schlanger 
eingeführt hatten, die aber im Laufe der Zeiten daſelbſt wieber verſchwunden find. Ginige 
Zahre fpäter habe ich diefelbe Schlange bei Baden-Baden gefumden, defſen Mineralquellen 
ebenjalls jhon den Römern befannt waren. 

Sicher intereffant iſt es, daß ich (1819) bei dem ebenfo den Römern ſchon befannten 
Bade Ems cine Schlange — Tropidonotus tessellatus Laur. — entbeite, die fonft 
auch nur dem füblidjeren Europa angehört. Ich zweifle nicht, daß ſich dieſelbe Hier auf 
geelgnetem Terrain aud aus ben Zeiten ber Römer erhalten Hat. Wei ihr if mod zu 
bemerken, daß fie vor anderen verwandten Arten die befondere Lebensweiſe hat, ſich gerue 
längere Zeit im Waſſer aufzuhalten. Noch jept entfpringen bei Ems mehrere warme 
Quellen im Flußbette der Lahn und findet man hier und in ben Abzugägräben ber Bäder 
die Schlange night felten. Es wäre hiernach möglich. baf den Römern biefe Eigenthüm- 
lichteit der Schlange ſchon befannt war, und daß fie im Rückicht ber verſchiebenen Wir: 
ungen auf bie Gefundheit diefer Quellen auch verfchiedene Schlangenarten an dieſelben 
ausgefegt haben. 

Um das Römerbad Badenweiler im Schwarzwalde, das ich mehrmals beſuchte, 
Konnte ich feine der Gegend eigenthümlihe Schlangenart aufftnden. 





Acelimatifatton enropäifcher Chiere in Auftralien*), 





Zu bein aflgemeinen Anftreben nad einer volfommenen Entwidlung aller Hülfs- 
quellen, welche die Golonie beſiht, gehören auch bie energiſchen Anfirengungen, bie in 
jüngfter Zeit für die Einführung und Acclimatifation von Thieren freinder Länder ge: 
macht werden. Die Regierung hat für die Zwede ber zu dieſem Ende geftifteten Accli- 
matifations + Gefellfcgaft einen werthvollen Plag im Royal Parf von Melbourne herge: 
geben und außer der Summe, welde von Privatperfonen gefammelt wurde, bat bas 
Parlament folgende Beiträge bewilligt: Liv. 1000 für Einziunung und fonftige bauliche 
Zwede; Liv. 2000 für weiteren Anfauf von reinen Alpacas; Liv. 500 für die Einführung 
der Lachſe und Liv. 500 für die anderer Thiere. Mit Zufendungen von werthvollen 
Thieren if bereit in England, Frankreich, Indien und andern fernen Ländern ber Ans 
fang gemag;t worden. Die folgenden Thiere ſind bereits im Beſibe der Gefellfpaft und 
in ben öffentligen Gärten in und um Melbourne untergebracht worden: 3 Kamele, 
außer ungefähr 20 andern, welche mit der Grpedition zur Erſorſchung des Innern ges 
gangen find; 8 Elennthiere von Geylon; 3 Gtüd indifches gefledted Rothwild; 19 Daı 
Birfge von Indien; 37 Llama:Alpacas, Kreuzzucht; 3 reine Alpaca:Böde; 8 Angora: 
Biegen; 3 Schefe von Abyſſinien und 1 von Bengalen; 16 von Ghina und 1 vom Gap 
der guten Hoffuung; 1 wilder Eber; 2 Affen; 1 Jadal; 1 Eerval; 2 Manguflen; 
1 Tigerfage; 1 Stachelſchwein; 7 Opoſſumis; 3 fliegende Opoſſums; 1 Wombat; 3 ein: 
heimiſche Bären; 5 Kängurubs; 3 Kängurußratten; 9 Emus, 1 wilder Auerhahn, 3 ind. 


*) Die Gofonie Victoria in Muftralien, iht Fortigritt, ihre Hülfsqueen und ihr phyflfalifger Gparakter 
u. fm. Melbourne 1861. Die Golonie Bictoria. Eine Darftelung iprer Ratifüfen Berpältnifie von WIE. 
9. Meer, Chef des atififien Bureau von Bicterla, ir. 
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Venen; 1 Marabut-Nranich; 3 einheim. Companionvögel; 1 indiſch. Pelekauz 12 Golde 
fafanen; 17 Gilberfafanen; 21 engl. Fafanen; 4 WMeller- Dennen, 8 ind. Rebpäfner; 
2 engl. Mebhühner; 8 californ. Wachteln; 5 auftral. Wachteln; 2 Tauben von den if: 
Zıfeln, 2 von Geylon und 2 vom Manila; 21 Turieliauben; 3 Habihte; 6 Adler; 
9 Enten; 4 ſchwarze und 8 weiße Schwäne; 6 Bänfe von Canada und 17 von China; 
2 weißhalfige, 2 aͤghptiſche umd 2 Gänfe vom Gap Barren; 90 moskovitiſche Enten, 
16 englifche wilde, 18 Schellenten, 4 Garolina:Enten, 10 Gluckenten, 1 Neufecland-Ente, 
11 Güraffows, 2 Strandpfeifer; 20 Droffeln, 12 Amfeln, 10 Goldfinfen, 8 Hänflinge, 
8 Sperlinge von Java, 18 indifche Finfen, 2 Rieſen-Königfiſcher, 2 Elftern, 8 Ortolanen, 
1 Lerche, 12 Ganarienvögel und eine Anzahl von Karpfen, Schleien, Weißfiſchen und 
Goldfijchen. Hierzu fommt auch eine Anzahl verfchiedener anderer Vögel, die in ver- 
ſchiedenen heilen der Golonie freigelaffen worden find und zwar mit foldem Erfolge, 
bag wir im dem von dem Ausſchuſſe der Geſellſchaft erhaltenen Bericht Iafen: „Wir 
Pönnen die Drofiel, die Lerche, die Amfel und vielleicht au den Staar als für immer 
eingebürgert anfehen, — bie drei erften kann man bereits überall hören.’ Die folgenden 
find in derſchiaent Localitäten gebracht worden: 18 Ganarienvögel, 29 Wanfeln, 9 Fafaneı, 
20 Lerchen, 38 Drofieln, 8 Staare. Sennoner. 


Astizen und Bilder aus dem Sehen der Thierwelt im hohen Uorden 
Europa’s. 
Von Henrif Glogan. 





U. Raubvögel. Schaden, Nugen und Vertilgung berfelben. 

Für die alte Erfahrung, daß jedes ſtörende Eingreijen in bie Berfettung ber einzelnen 
Thiergaitungen unter einander von Seiten des Menſchen, ſich aud an dem Menfden 
wieber rächt, bier ein neuer in boppelter Beziehung interefanter Beleg! — Der bedeutende 
Sthaden, der in Norwegen insbeſondere ber Viehzudt durch Raubthiere verurfacht wurde, 
veranlaßte dab Stortbing im Jahre 1845 ein Gefeh anzunehmen, welches für die Ber: 
fügung derartiger Thiere, namentlich Bären, Wölfe, Luchfe, Fielfrape, Adler und Habichte, 
die Auszahlung von Prämien aus Staatämitteln anordnet. Daß unter den genannten 
Thieren die Raubvögel bie größte Zahl bilden, Teibet feinen Zweiſel. Deſſenungeachtet 
muß doc) bie ungefure Menge ber feit Promulgation dieſes Gefepes erlegten Raubvögel 
auffallen. Die officielle Statifit der fünfjährigen Periode von 1851 bis 1865 weift für 
diefe Jahre alkin 25,282 ausgezahlte Prämien für erlegte Raubvögel nach, barunter nicht 
weniger ald 18,649 für gnetöbtete Adler. In ben fünfzehn Jahren von 1846 (mo bad 
Geſeb v. 4. Aug. 1845 in Kraft trat) bis 1860 beläuft ſich die Geſammtzahl der Prä: 
mien für Raubvögel auf 64,129, wobei die kaum glaubliche Zahl von 48,458 auf Adler 
entfäht. CB wären hiernach alfo järlid im Durgfgmitt etwa 3230 Adler geſchoſſen 
werben. SProfefior Rafch im Ghriftiania, der eigentliche Urheber jenes Geſebes, bat jet 
in einer Abhandlung, betiteht: „Veiträge zur Statiflit der Raubthiere Norwegens,“ welche 
in ben Verhandlungen ber norwegiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften veröffentlicht worden, 
ernfte Zweifel darüber geäußert, baf die als Adler angemeldeten und prämüirten Vögel 
wirtlich foldpe gewefen. Diefe Zweifel find wohl um fo mehr gerechtfertigt, als die meiften 
jener Raubvögel gerade in demjenigen Diflricten Norwegens geſchoſſen wurden, wo erfah⸗ 
Tungamäßig der Abler nicht am häufigften vorkommt. Gr fpriht deshalb bie Bermuthung 
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aus, daß unter den geſchofſenen Wblern wohl allerlei wilde Vögel und leider, größtentheils 
nũtzliche zu verſtehen fein werben, ſolche namentlich, bie Ungeziefer, zumal Dräufe frefien 
und zur Bertilgung einer Ueberzahl berfelben fo weſentlich beitragen. Diefem Umftanb 
ſchreibt benn Prof. Rafch wohl mit vollem Recht die in ben Iegten Jahren, weniger in 
Norwegen ſelbſt, ald vielmehr im ganzen mittleren Curopa, fo bebrohli überhandneh 
mende Plage der Feldmäufe zu. Wenn im Norden, wo biefe Vögel niflen, bie junge 
Brut Zahr für Jahr ſyſtematiſch ausgerottet wird, fo iſt es offenbar, daß bie Zahl ber 
nad bem Süden ziehenden Schaar eine Immer geringere wird. Da Prof. Rafch von der 
Reglerumg mit der Mußorbeitung verſchiedener Abänderungen der Jagdgeſebe beauftragt 
if, welche bereit8 dem nägften Storthing vorgelegt werben follen, fo läßt fich boffen, 
daß dabei auch biefer für ganz Europa fo wigtige Punkt genfigende Berüdfigtigung 
finden und jener Mißbrauch einer an ſich gewiß nützlichen Anordnung ein baldiges Ende 
nehmen wird. 


Aadrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Rar Schmidt. 





Im Monat December erhielt der zoologifhe Garten als Gefchent: 

Bon Herrn Guſtav Kunze in Offenbach eine Sammlung nordamerir 
taniſcher Land- und Wafferichildfröten, von denen wir namentlich 
folgende Arten erwähnen: Doſenſchildkröte (Cistudo Carolina), ge 
malte Sumpffdildfröte (Emys-picta), Pennfylvanifhe Mofchus- 
ſchildtröte (Cinosternon pennsylvanicum) und andere. 


Eorrefpondenzen. 


Leipzig, December 1862. 

Auf einem neulichen Beſuche Altenburgs batte ich bie befonbere Freude, bei Herm 
Dr. Schlegel eine kleine Menagerie, einen zoologifen Zimmergarten gleichfam, zu fehen, 
deſſen größter Werth mir nicht in ber Menge oder Seltenheit der darin befindlichen 
Thiere zu liegen ſchien, fondern in dem zwedmäßigen unb gefhmadvollen Arcangement, 
vor Allem aber in der wiſſenſchafilichen Ausnubung feinbar unbebeutenden Beobachtungs: 
material. &8 war mir ein Hodhgenuß, unter Leitung eines Zoologen, wie Dr. Schlegel. 
der bie Thiere Tennt, aber aud; verfleht, bie Meine Zimmermenagerie zu muflern und 
ſelbſt unfgeinbare Wefen durch Anfnüpfung feiner hübſchen Beobachtungen mit Intereſſe 
beleben zu fehen. 

Hier fand ich ein Aquarium in einer wirklich reizenden, mit Eichenrinde außtapezisten, 
und von Gehlingpflangen üppig beffeideten Fenſterniſche, eine Zierde, an welder nicht fo 
leicht Jemand draußen vorübergeht. Höchft intereffant war mir die Beobadtung Gchlegel’d, 
daß Shlammbeißer (fogen. Wetterfiſche, Cobitis fossilis), welche von 2 Meinen, thaler 
großen, norbamerifanifcen Schildkroten an ben Schwanz- Rüden: und Bauchfloſſen be: 
ſchadigt worden waren, bie ausgebiffenen Stüde ihrer Floſſen vollſtändig wieder repro 
ducirt hatten. Die neugebildeten Theile waren dunkler pigmentirt, zumal bie Strahlen, 
unb an dem nachwachſenden Saume machte fih in Folge des Entzundungkzuſtandes eine 
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rdthliche Färbung bemerflih. Soviel ih weiß, kennt man bergleihen Reprobuctionen in 
biefer Alaſſe der Wirbelthiere nit und pflegt man zuweilen Fiſche durch Kürzung ober 
Ausfgpneiben ber Floſſen zu zeichnen, ohne Furcht und ohne Gefahr, daß die Marken 
verwůchſen. 

Ebenſo wurde mir bie ſeltene Gelegenheit, in einem Aquarium ben wunderbaren 
Ban der Nefter eines großen Wafferfäfers (Hydrophilus piceus) entftehen zu ſehen. Im 
Saufe eines Nachmitiags ſpann das Wehen, ein Meines Blätichen als Grundlage be: 
nugend, eine Kapſel, wozu fein eigener Hinterleib als Form, über welche gefponnen wurde, 
dienen mußte. Und zwar befleibete ber Käfer zuerft die Bauchfeite mit feinem Gefpinnfte 
und ſchwamm dazu auf bem Rüden, dann brehte er ſich um, nahm das Gefpinnft auf 
den Rüden umb fpann eine zweite Bauchſchale, bie eine mit der andern forgfältig vers 
bindend. Jet verhielt fi ber Käfer undenlang ſcheinbar unthätig, mit dem Hintertheil 
in der gefponnenen Kapſel fiedenb, rüdte aber allmälig, nah Maßen er feine Eier in 
diefelbe abgefept, bervor. Mit Vollendung dieſer Arbeit mar der Käfer aus der Kapfel 
gänzlich heraus und nun galt ed, bie Oeffnung, aus ber er hervorgekommen, zu vers 
fliegen, einen Maft aufzufegen und bamit trieb das Neſichen, wie ein Schiff auf bem 
Waſſer einder. 

Ferner fah ich ein Froſch- oder vielmehr Amphibienhaus, beftehend in einem vier- 
eigen, mit Waſſer verfehenen und Epfeu beranften Erbfaften von Thon, auf welchem 
ein Blechgeſtelle, mit Gaze und vorn mit Glas verfchlofien, ruht. Bewohnt ift das 
nieblihe Haus von Waſſer- und Landfalamandern, Laubfröſchen und. Feuerkröten ober 
Unfen. Bei legteren mar mir bie Art und Weiſe intereffant, eine fog. Schmeißfliege zu 
bewältigen, bie zu groß für fie war und zu unruhig fummend fi geberbete, um auf 
einen Rud und ohne Umflände von ber Feuerkröte verfcluct zu werden. Nachdem bie 
Une fig; der Fliege bemächtigt, ſtieg fie, die Beute zwiſchen den Kiefern feftfaltenb, nad) 
dem Baffin hinab und hielt die anhaltend und Heftig fummenbe Fliege fo Tange unter 
Waſſer, biß fle ertränft zu ſchweigen begann. Dann erft bequemte fie ſich zum Verfchluden 
der Beute, wobei mit ben Vorderfüßen nachgeholfen wurde. 

Herr Dr. Schlegel erfreute mich mit der Zeichnung einer im Winterfchlaf Tiegenden 
Haſelmaus (Mus avellanarius) und glaubt auß feinen Forſchungen fließen zu müffen, 
daß die Settanhäufung ber winterfhlafenden Gäugethieren, weit eutfernt Urfade bed 
Sälafs zu fein, wie man wohl anzunehmen geneigt ift, vielmehr als Folge deffelben zu 
betrachten fein dürfte. Da zu hoffen ſteht, daß Hr. Dr. Schlegel feine über dieſe höchſt 
eigenthumliche Erſcheinung gemachten Beobachtungen recht bald, vieleicht in Ihrer Zeit: 
förift befannt geben wird, fo will id) bier nur rühmenb erwähnen, wie es dem Liebhaber 
von Thieren felbft in höchſt beſchränktem Kreife möglich werden kann, ber Wiſſenſchaft 
förderliche Beobachtungen zu machen. Zu den Unterfuchungen über den Winterſchlaf ber 
mußte Dr. Schlegel vorgugäiweife die Hafelmaus, den Siebenſchläſer (M. glis), Hamfter 
und ben Jgel, fobann aber auch Mäufe und Eichhörnchen, bei denen anbeutungsweife 
diefelbe Erſcheinung als ein ſchlaftiges Weſen ſich Fundgibt. 

Bon ben Vögeln, die ich Gier fah, nenne ic) bie Webervögel (Euplectes sanguini- 
rostris und franciscanus), welche nicht nur dad Gitterwerk des Käfigs mit geſchliſſenem 
Baft zugemebt, fonbern and; ein Neſt aus demfelben Material zu Stande gebracht haben 
und jedenfalls nunmehr über bem Brüten fein werben; ferner verjchiebene, theils niftenbe, 
theils ſchon brütenbe, ausländiſche Shmudvögel, ala Silberſchnäbelchen (Amadina cantans), 
Halsbandvogel (A. fasciata), Nonpareil (Bpiza ciris), Reisvogel (Oryzornis orycivora), 
Aſtrild (Estrelda cinerea), Orangebädden (E. melpoda), Orangebrüſichen (E. subflora), 
Wellenpapagei (Melopsittscus undulatus). Am glüdliflen iR Dr. Sghiegel mit den 
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Oirondellchen (Spermestes cacullatus) geweſen, deren ein einziges Paar vom Detober des 
einen Jahres BIB zum October des anderen Jahres ohne merfliche Ruhexit 26 Junge 
gebracht hat. Noch fah ih Junge in verfgiedenen Färbungen, von chocoladenbraun bis 
zu weiß und ſchwarz gefledten im almäligen Webergang zu dem vollfommenen Kleide 
der Eltern. 

Mertwlirdig war mir ein Vogel, bad Bronzemännchen (Munia malacea), ben ich 
war aumeilen, jedoch felten bei Händlern gefehen habe, mie aber noch in feinen eigen 
hfimfichen, bummtomifchen Gefangäprobuctionen Tannen gelerat Hatte, wozu allerbinge, 
um es ganz zu genießen, ein feines Ohr gehört. 

Cine fee huͤbſche Einrichtung hat Hr. Dr. Schlegel getroffen, um Bolbhägugen 
und gaunkönigen ben Aufentgalt in der @efangenfejoft befaglich zu machen und Teptere 
womðglich zum Brüten zu bringen. In einem geriumigen Doppelfenfter nämlich, beffen 
Wände mit Moos tapejirt find unb das ein Luftfenfter nach außen, nach innen cin 
Drahtgitter Hat, befindet ſich ‚eine Ampel, deren Schlingpflanzen den oberen Theil bes 
Fenfters mit dichtem Segrocige erfühen. Auf dem Boden zur Geite iſt eine Felspartie 
von Tuffſtein mit allerlei Verſteden, Grotten und Durchgängen angebracht, gegenüber 
Reft ein mit Moos verbeiteß Drahtpiuschen, in welcjem bad utter gereict wird. Bon 
der Thüre jenes Hänschens geht eim Draht durch den Fenſerrahmen heraus, zum Zwed 
den Käfig zu fliehen, wenn man bie Wögel einfangen will, wand ſchon um ber Gäube: 
mg bes Fenſterglaſes willen zuweilen nothwendig wird. So freilih — man ſah es 
ignen am — füßften fi diſe unfee olibeis heimijc. Es iR wieftich unterhaltend, Hier 
den munteren Schlapfern vom Zweig zu Zweig in hohle Vaumſtaͤmme Binein, zwiſchen 
dem Felswerle hindurch und an der Mooswand hinauf mit dem Blicke zu folgen. Und 
mm ben Thieren den Verluſt der Freiheit mögligft zu vergüten, ragt mitten im genfer 
ein Fichtenbaumchen empor. Ich habe in biefn Räumen einen Nachmittag verlebt, ber 
mir unvergegli fein wirb und mid) überzeugt, daß Liebe zu ben Thieren ber einzige 
Weg iR zu ihrer alüdlichen Pepe und ber befe zu ihrem Berftänbniß, 

Rod fei erwähnt, daß ih Bier einen der Raturforfigenben Gejelfciaft zu Altenburg 
geöörigen fog. Rattentönig fah, mit beffen Enträtfehung Dr. Elegel fit Lngerer Zeit 
befgäftigt if, einen aus 27 mumiflceten Ratten beſtehenden Snäuel. Here Dr. Sälegd 
hat fich der Muhe unterzogen, allen befannt gewordenen Fällen nachzuſpüren, um mög: 
if At zu geninnen Über bie ganz rktsfehafte Natur be Worgamged bei Entfichung 
folger Wisgebilde. Yen intereffantehen und iehereichten find bie von Dr. Sihlegel ins 
Detail gefammelten Rotigen Aber lebend und ir ber Neuxit aufgefunden Rattenfönige. 

davon (aus 14 unb aus 28 Reiten beftehenb) wurden, wie Lenz berichtet, a 
Döifebt bei Gotha im Jahre 1829 aufgefunden, lebend mehrere Tage zur Schau gr 
ftellt, ſodann unverzeiblicher Weiſe getöbtet und auf bie Düngftätte geworfen. Der dritte 
der im meuefter Zeit (1841) und lebend aufgefundenen Rattenkönige befindet fi im 
Bonner Univerfitätsemufeum ausgeſtopft, mit Haut und Haaren vollRändig gut erhalten 
und befteht aus 6 Individuen. Bon dieſem Ungetpüm fah ich bei Dr. Schlegel eine vom 
Brof. Dr. Meber in Bonn eigens entworfene Zeichnung ber Shmwangverflingung, Her 
Dr. Sälegel ſchien nicht abgeneigt, bie Utſache biefer, in ber Thierweit einig baftehenden 
Grfgeimung in einer gronifeen (Arfenif) Vergiftung zu fügen. 

Zum Schluß will ich noch demerten, daß bie vor kaum 2 Jahren durch bie Zeitung 
laufende Nadjricht von ber Auffindung eines Rattenfönigs in Berlin auf nähere Eriun: 
digungen im zool. @arten bort, wofelbft er lebend aufbewahrt fein follte, fich ala Mythe 


erwieſen hat. 
(Ans einem Schreiben des Herrn U D. an den Herausgeber.) 
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Titeratur. 





Annales de la socieis entamalogique Beige. T.IV. Bruxelles et Leipzig. A Schnee, 
6diteur. 

In dieſer an Driginalabhandlungen über bie Lebensweiſe ber Inſecten reihen Ge— 
feliſchafts ſchrift finden wir unter Auderem eine intereſſante Notiz über einen neuen Zwerge 
fpmetterling (Microlepidopteron) mit gefiederten Jlügelu aus der Gattung Coleophora, 
nãnilich C. olivacella (ein barbarifdes Wort!). Die Raupe lebt in Fleinen, weißen, jelbß- 
gefertigten Hülfen auf der großblumigen Sternmiere (Btellaria holosten); fie hat eine höcht 
eigenthũmliche Zußbildung. Um bie Kralle herum, womit das legte Glied embigt, Reht ein 
Wpparat von 4 dreiedigen Blatichen, vermittelß deſſen dad Thierchen auf den glätteften 
Bflanzen, wo die Kralle nichts mehr helfen würde, kriechen Tann. 

Fologne und D'ndekem, die bad Inſect näher unterfucht, Halten die obens 
befpriebene Organifation bes Fußes für diefer Art allein eigenthümlich und bil 
den fie mebf andern zoologiſchen und anatomischen Details ab. Es wäre intereffant, bie 
Raupen anderer Zwergſchmetterlinge barauf Hin zu unterſuchen, um zu fehen, ob viel- 
leicht bie Organifation de Fußenbes zu der Oberfläche der Pflange, der bie Raupe ange: 
Hört, ſteis eine beflimmte Beziehung bat, d. h. ihr abaptirt iſt, was fehr gut au der 
Darwim'ſchen Theorie von ber allmäligen Umbildung ber Organe paffen würde. Wb. 


Das Buch der Welt, ein beutfches Familienbuch für alle Stände. Ein Inbegriff des 
Wiffenswürbigften und Unterbaltendfien aus ben Gebieten ber Naturgeſchichte, 
Naturlehre, Weltgefchichte, Länder- und Völkerkunde zc. (Monatlich eine Lieferung, 
enthaltend 4 Bogen Tert, mit Stahlſtich und 3 colorirten Tafeln in Quart und 
vielen Holzſchnitten. Stuttgart, Hoffmann’fhe Verlagsbuchhandlung. 
Preis pr. Jahrgang fl. 6. 


Dieſes Monatsjournal, welches fon ſeit einer Reihe von Jahren in dem obigen, 
durch feine naturwiſſenſchaftlichen Werke ausgezeichneten Verlag erſcheint, hat allmälig 
einen folgen Reichthum naturwiſſeuſchaſtlicher Abhandlungen und Abbildungen aufge 
ſpeichert, daß baffelbe nachgerade als eine ber bebeutendften deutſchen populär natur— 
hiſtoriſchen Sammlungen erſcheint. Doppelten Werth würde bie Lange Bändereihe biefes 
Werts dadurch erlangen, wenn ber Verleger ſich berbeiließe, ein ſyſiematiſch geordnetes 
Sachregiſter ſaͤmmilicher Jahrgänge von Zeit zu Zeit zufammenfellen zu laſſen. Im 
Jahre 1862 wurden 3. ®. folgende zoologifche Beiträge geliefert: Affen mit Holzſchnitt, 
Bärenfpinner mit col, Taf., Bergfaſan mit col. Taf., Biſamochſe mit col. Taf., Colibri 
wit col. Taf., Rondylien mit col. Taf., Edelmarder mit col. Taf., Jagd des Moufflon 
mit col. Taf., Aunguruhjagd mit Holzſchnin und viele andere Jagden; Finken mit col. 
Taf., Fiſche mit cel. Taf., Gorilla, Hydrarchos, Käfer mit col. Taf., Aangurnh mit col. 
Taf., Laubfröſche mit col. Taf., Ozelot, Pekari, Reptilien mit col. Taf., Rothwild mit 
ol. Taf., Rubincofibri mit col. Taf., Seidenſpinner mit col. Taf., auſtraliſche Vögel 
mit col. Tof., neuholänbtfefe Vögel mit col. Taf., Wafſerhuhn mit col. Taf. Mb. 
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Miscellen 





Leipziger Sperlinge nah Auftralien. In diefem Jahre hat bie Vermehrung 
von Raupen und anderen Infecten in ber Colonie Victoria in Auftralien fo überhand 
genommen, daß ſich die Acclimatifation Society in Melbourne entſchloſſen hat, ernſilich 
die Einführung von Sperlingen zu betreiben. Mehrere Verſuche, biefelben aus Eugland 
einzuführen, find gänzlich mißlungen; fein einziger Tonnte bie lange Seereiſe aushalten. 
Zept Hat Hr. Emil Weber in Leipzig, der Rürzlih nach langiährigem Aufenthalt in 
Auftralien zurüdgefehrt if, ben Auftrag von ber genannten Geſellſchaft erhalten, Sperlinge 
aus Deutſchland in größeren Qnantitäten zu erportiren, welche naͤchſten März ihre große 
Wanderung antreten follen, und es fragt ſich, ob mit befierem Erfolge wie bie engliſchen 
Sperlingel Das Frühjahr ſcheint wegen der nahenden Brützeit nicht der günftigie Mo: 
ment, und überhaupt find alte Sperlinge befanntlich ſehr ſchwer in Gefangenſchaft zu 
halten. Wir fürchten fehr, daß daB Unternehmen noch einmal mißlingt. Es möchte ger 
rathener fein, bie Sperlinge einzufangen unb vor ber Geereife an bie Gefangenſchaft zu 
gewöhnen, vor Allem aber nicht zu viele biefer Thiere in einen Käfig zu fleden, ihnen 
überhaupt ben Raum nicht zu karg zuzumeſſen. (Alten. Zeit. f. Siadt u. Sand, Rov. 1862.) 


Zugvögel in Norwegen. Nach Mittheilungen bed Profefjor Norbmann in 
Helfingford an bie Gejelfhaft „pro Fauna et Flora Fennica“ hat die Ankunft ver 
fGiedener Zugvögel in Helfingfors und Umgegend dieſes Jahr an den folgenden 
Tagen flattgefunben: die Lerche, bie laut den Angaben ſchwediſcher Zeitungen am 15. März 
zuerſt bei Stocholm gefehen wurde, traf brei Tage fpäter, am 18. in Helfingfors ein. 
Am 3. April flog ein Zug wilder Schwäne nad Norden, am 4. erſchienen ber Bud: 
fint (Fringilla coelebs), der Bergfinf (F. montifringilla), der Staar und das Roth 
fehlen (Sylvia rubecula). Am 5. April zeigte ſich die erfle Singbroffel (Turdus 
musicus); am 7. traf der Steinſchmätzer (Saxicola oenanthe) ein; den nämlichen 
Tag erfchien auch ber große ger (Lanius excubitor), ber übrigens bisweilen auch im 
ſüdlichen Finnland überwintert. Am 10. bemerkte man zuerft die Bachſtelze; ben 14. 
witſcherte die Grasmüde (Troglodytes parvulus) in den Gärten; anı 15. wurden 
wei Waldfehnepfen (Scolopax rusticola) gefehen; am 22. fah man den erflen Zug: 
falten (Falco subbuteo) ; in ber Nacht vor dem 28. famen bie Buchfink weibchen 
an; ben 24. wurde ein alter Schwan zwifden Drumfö und Helfingfors gefheilen; am 
26. April endlich famen das Rothſchwänzchen. (Sylvia phoenicurus) und der Flie— 
genfänger (Muscicapa atricapilla) an. Slogan. 





Stör in Schweden. Während burd die hieſigen Blätter jept bie Nachricht geht 
von einem im Rhein bei Worms vorgelommenen feltenen Fiſchfang, bem Fang eines 
Störs (Acipenser sturio) nämlid von ungewöhnlicher Größe, erzählen nun auch die 
ſchwediſchen Blätter von einem ganz ähnlichen Ereigniß. Am 17. Juni d. J. wurde in 
Göka EIf bei Lilla Edet ebenfalls ein Stör von 8 Fuß 8 Zoll Länge und 260 Pfund 
Schwere gefangen. Es war ein weibliches Thier, das an Rogen, aus dem bekanntlich 
ber Gaviar bereitet wird, 10 Kannen (etwa 24 bairifche Maaß) enthielt. Seit 1826 war 
im Göka EIf fein Stör mehr gefehen worden und damals war es ein ebenfo vereingelter 
Fall, wie der gegenwärtige; und wie das frühere Eremplar im Mufeum zu Bothenburg 
noch gezeigt wird, fo iſt nun auch das jüngft gefangene bemfelben Inftitut überfandt 
worben. Slogan. 
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Eidergans. Der Borland des Schühen- und Jägervereins von Bohns-Län 
(Schweden) erläßt in den Zeitungen feiner Provinz einen Aufruf an das Publicum, mit 
allen Mitteln dazu mitzuwirken, baß bie Eibergans,*) wo fie an ben ſchwediſchen Küften 
niftet, beſſeren Schuß erhalte ala dies bisher ber Fall war, dag namentlich Vorfehrung 
gegen daB fo Häufige Wegnehmen ber Gier getroffen und Alles gethan werde, um ber 
Verſcheuchung ober Ausrottung dieſes fo nühlichen Vogels vorzubeugen. — Im nördlichen 
Norwegen weiß man ben Werth der Eidergans beffer zu fhägen. Dort betrachtet man 
einen Brutplag berfelben alß einen überaus wünſchenswerthen Befih. Wo fid die Cider: 
ganz zeigt — und Fein wilder Vogel naht ſich fo vertrauensvoll den Wohnungen der. 
Menſchen wie diefer — ba räumt man ihr willig jeben Play ein, ben fic ſich zum Met 
erwählt, und wäre es auch das einzige Boot, das auf dem Stranbe vor dem Haufe liegt, 
und wäre es ſelbſt der Badofen — wie dies nicht felten der Fal. Man entbehrt, ober 
hilft fih wie man kann, nur um dieſem willtommenen Beſuch den Aufenthalt fo angenehm 
wie möglid zu machen, damit er auch im fünftigen Jahre ſich wieder einftelle. Und der 
Bogel weiß biefe Sorgfalt und Rüdficht durch die reiche Gate feiner Daunen auf's Beſte 
zu lohnen. — Bei ung im Süden ift die Meinung ziemlich allgemein verbreitet, baß die 
Eidergans in den Höhlen der Meeresflippen nifle; das ift eine Verwechslung mit ber 
2umme oder Lunde, deren Daunen ebenfalls gefammelt werben, die aber niemals freis 
willig in die Nähe der Menfchen fommt und deren Außerft gefährlicher, nur mit großer 
Berwegenheit zu bewertſteligender Fang fon mandem norwegiicen Küfenlandfgaftbild 
zur intereffanten Staffage gebient hat. Glogau. 


Der Regents-Park zu London. Im Laufe des vergangenen Sommers war 
ich in London und Habe bei dieſer Gelegenheit auch den mit Recht weltberühmten Garten 
des Regent-⸗Parks befucht, Da feit der Zeit, wo Herr Dr. Weinland die Notizen zu 
feinem fo intereffanten Auffage fammelte, mehreres Neue Hinzugefommen ift, fo erlaube 
ich mir einige Meine Nachträͤge zu diefer vortrefflihen Arbeit zu Kiefern. 

Die „Löwen“ de3 Tages *) find jept zwei Parabiesvögel (Paradisea papuensis) aus 
Neu-Guinea, welche feit 1. April d. 3. in London angefonmen find und zwei große 
Volieren don einander getrennt bewohnen. Es find zwei Pradterempfare, bie ganz umm 
und unbeweglic dafigen und, fo zu fagen, verwundert auf das fie anflannende Publicum 
herabſchauen; es follen leider beibes Männchen fein. 

Im Zoophytenhauſe ift ferner ein eigenes Gchäge für unfern Eißvogel (Alcedo ispida), 
äingerigptet worden. Hinter einer großen Spiegelſcheide find kleine Felöpartieen mit Waffer: 
baffin angebracht, umb befinden ſich daſelbſt vier biß ſechs Eißvögel ganz wohl. EB war das 
erfle Mal, daß ich biefen Vogel in der Gefangenfchaft ſah. 

Ebenfalls Novität dürfte der ſchöne Banks ſche Cacadu (Ps. Banksii) fein, leider be: 
wohnt berfelbe einen zu Meinen Bauer. Die Einrichtung des Papageienhaufes hat mir 
Überhaupt gar nicht gefallen. Ich Hatte erwartet, die Papageien in größern Volioren frei 
herumfliegend anzutreffen, ftatt deſſen fand ich in einem großen Saale gegen hundert dräs 
thene, für verſchiedene Species offenbar zu Meine Bauer vereinigt, wie man fie in Vogel: 
handlungen fieht. Auch waren viele Bauer zu niedrig aufgeftelt, was das Anſchauen bei 
dem großen Gebränge ſehr erſchwerte. In dem prächtigen Vogelhauſe, New-Aviary, 
befanden fi von Papageien nur wenige Eremplare ber @enera Melopaitiacus und Aga- 
pornis. Das „New-Aviary“ hingegen ift durchaus ein Mufterbau. 





*) Somateria mollissima. 
**) Der Regentspart verfhmäßt die „Reclame* Teinehwegs. Jeden Morgen wurben bie paradise birds 
dur) Die „Times“ in pomphaften Worten angezeigt. 
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Die Vogelwelt iſt in 409 Arten überaus reichlich vertreten, doch habe ich von hühner- 
artigen Vöglen Otis tarda, Tetrao urogallus, tetrix und bonasia vergebens gejudt. 
Die Ablerfammlung iſt bie größte, die ich Tenne, allein von ben europäifchen Falten fehlm 
viele, bie ich dort zu finden beflimmt erwartet hatte, fo 3. B. Falco lanarius, subbateo, 
aesalon, rufipes, cenchris. Auch im Apteryx:Haufe habe ich nur dad Ci und bee 
Strohbůndel gefehen, allein nach dem Vogel habe id; mic, vergebens umgeſchaut. 

Das Aquarium, in welchem ber Riefenfalamander (Sieboldia maxima) aufbewahrt 
wird, ift ſo unzwedmaßig cingerichtet, daß es dem Thiere möglich wird, fich faR ganz vor 
ben Beſchauern zu verbergen. Ich Habe beifpielöweife nur ben förnigen Schwanz des 
Thieres gefehen. In den Seemaffer:Aquarien ift nicht viel Nennenswerihes. 

Das große Raubthierdaus mag ganz zwedmäßig eingerichtet fein und mögen bie 
foliden Eifenftäbe jedes Entfommen der Thiere unmöglich machen, allein es macht, wie 
Hr. Dr. Weinland ganz recht bemerkt, einen ſchwerfälligen Einbrud, erinnert ſehr an bie 
Menageriekäfige und ſteht continentalen derartigen Bauten, wie 3. ®. bem Raubthierhauſe 
in Berlin, an Gleganz fehr nad. Die Thiere benupen bie darin aufgeflellten hölzernen 
Bettftellen fehr gern, liegen Mnäuelartig zufammengerolt darin, und Taffen fi durch Fein 
Seräufh zum Aufſtehen beivegen. Ein für ben Zuſchauer ſehr fataler Umſtand. Bed 
mäßig mögen inbeffen biefe Betten fein, da fie bie Thiere vor Erfältung auf ben Stein- 
platten fügen. 

Sehr praftifh find auch die Vorkehrungen, um die freien b. h. unbebedten Gehege 
vor dem Eindringen der Ratten, Iltiſſe und Marder zu fügen. Das Weberfpringen 
wirb dem Ovis tragelaphus durch nad) innen gefehrte Bögen von ſchwachen Eifenftäben 
unmöglich gemacht. 

Der Regents-Park ift im Ganzen eine Mufteranflalt und mit Recht muß ber Thier⸗ 
freund einen ſoologiſchen Garten bewundern, in welchem auch der Erhaltung ber Meiner 
Thierwelt die größte Aufmerkſamkeit gegollt und wo mithin auch dem Zoologen genfgende 
Gelegenheit zum Studium geboten wird. Zungershaufen. 


Rothfußfalken. In diefem Frühjahr wurde in der Nähe meines Wohnortes ein 
ſchoͤnes Gremplar vom Rothfußfallen, Falco rufipes, flügellahm gef&offen und war id 
fo glüdlich benfelben mehre Monate Iebend erhalten zu Tönnen. Er zog in ber Gefangen 
Saft Fleiſchnahrung den Imfecten, wovon er im ber Freiheit Iebt, wor und war leicht zu 
erhalten. Cr ift der elegantefte, niedlichſte und ſchönſte aller Raubvögel und kann ih 
zoologiſchen Gärten bie Anfchaffung deſſelben fehr empfehlen. Aus Ungam wird er um 
fpwer zu beziehen fein und muß eine Voliere mit folgen nieblichen @eidhöpfen befeht 
einen fgönen Anblid gewähren. Die ſchöne rothe Färbung ber Wachshaut, Angenfreife 
und Füße ſticht lebhaft gegen das filbergraue Gefieder ab und kann der Rothfußfalke mit 
vielen exotiſchen Vögeln in Bezug auf Schönheit Fühn in bie Schranken treten. An die 
gamter Haltung Ymmt ihm fo leicht feiner gleich. ® 


Männliche Hirſche zu Zeiten ſehr gefährlich. Bekamntlich nehmen Rehbäde, 
die doch in der Freiheit zu ben harmloſeſten und feuehen Thieren gehören, im’ der Se 
ſangenſchaft fehr böfe Manieren an. Sie attaquiren, wenn fie frei herum laufen, af 
Jeberm ann und bringen mit ihrem fpipen Gehör nicht fehten gefährliche Wurden bei, 
namentlich find Meine Kinder einer foldjen wilthenden Beftte gegenüber tn größter Gefahr. 
In Heinen Gehägen gehalten, werben fie womöglid; noch bößartiger und bürfen fidh ihnen 
dann ſelbſt Erwachſene nur mit Vorfiht nahen. Einer meiner Bekannten, ber einen ſcht 
fehönen, aber Teider ſehr wilden Rehboc befaß, ließ die oben Spihen (Guben) dei Ge 


weiges abfägen und durch einen gefdidten Horndreher mittels Quernietung ein Paar 
birmförmige Hormtuöpfe auffegen. Die Knöpfe Hielten bis zum „Abwerfen“ bes Geweihes 
wub wurden baburd) die Angriffe des wüthenden Thiereb unfcädlid gemadt, ohne daß 
man nöthig hatte, durch vollftändiges Abſägen des ſchönen „Behörus“ daB Thier zu 
verunmfalten. Im Regentspark zu London habe ic; gefunden, ba man dafelbft bie 
GSpigen des Gehörns eines Gnu (Catoblepas gnu) durch derartige Kuöpfe paralyfirt 
hatte, nur waren flatt ber Hornknöpfe beren von Eifen in Anwendung gebracht worden. *) 

Oitſchartige Thiere find zwar im Ganzen zahmer und zutraulicher, allein in ber 
Brunftzeit werben fie ebenfalls von einer wahren Berferfermuth ergriffen und barf man fi 
ihuen bamıı nur mit großer Vorficgt nahen. Die neuſten Zeitungen theilen folgenden 
Vorfall mit: “ 

Der Für. Eſterhazy'ſche Thiergarten zu Eifenftabt in Ungarn war kürzlich der 
Schauplatz eines gräßlichen Vorfalls, der zweien Menſchen das Leben koſtete. Seit einigen 
Jahren werben in demfelben mehrere aus Rußland ftammende Hirſche von ungewöhnlicher 
Groͤße und Wildheit (alſo vieleicht Cervus alces?) gehegt. Kürzlich wurde eines biefer 
There wüthend und überfiel eine Kuh, bie vor der Wohnung eines Jägers weidete. Als 
ber Jäger herbeieilte, ftürzte fi) daB wüthende Thier auf benfelben und richtete ihn mit 
Glen und Zritten fo ſchauderhaft zu, daß er tobt auf dem Plape liegen blieb. Geine 
Frau, die ihm zu Hülfe fprang, ereifte ein ähnliches Schidſal, indem fie ſechs Tage 
fpäter an den ſchweten Verlebungen ſiarb, bie ber wüthende Hirfch ihr beigebracht hatte. 
Einem zweiten Jäger, ber mit einem Doppelgewehr bewaffnet war, gelang es endlich, nicht 
ohne eigene Lebenägefahr, das Ungethüm mit einem Schuß nieberzufireden. 

Ueber den Heinen, niedlichen Arishirſch (Cervus Axis Gm. L.) berichtet der alte 
Bechfein in feiner Jagbzoologie (1818. ©. 290): Ihr Naturell gleicht dem des Ebel: 
hitſches, denn obgleich fie zahmer zu werben feinen, fo gerathen fie doch zur Brunftzeit 
in eine Wuth, die wegen ihres ſcharfen und bünnen Geweihes gefährlicher wird, als bei 
jenen. So wurde auf der Wilhelmahöhe bei Gaffel, wo man fie in einem 26 Ader 
großen, mit einer Wiefe, einem Wildader und einer Quelle verfehenen Bezirke hielt, der 
BVärter von feinem zutraulichſien und zahmften Arishirſch jämmerlich durchbohrt und dem 
Oberforſtmeiſter v. Wildungen fagte ber Auffeher bafelbft, daß er lieber mit einen drei⸗ 
jährigen Eeuler ſich auf einen Fauſtkampf einlaſſen möchte, als mit einem bengaliſchen Hirſche. 

Den BWärtern und Auffehern ber zoologifcgen Gärten ift alſo dringend anzurathen, 
dirſch· umb Repartigen Thieren (Cervina) gegenüber tet3 auf ihrer Hut zu fein. 

8. 


Vogelfang. Für meine früher mitgetheite Beobachtung, daß die Nachtigallen Italiens 
längere Zeit fängen als die unfrigen, finde ich in Gregoroviuß, Figuren, Geſchichte 
Leben ud Seenerie aus talien, S. 209, Cap. Jogllen vom Iateinifcen Ufer, eine 
Beweisftelle. Derfelbe fagt: 

Noch immer weilt die Nachtigall auf biefem lichlichen Ufer. Es if mun lange 
Johannisfeſt vorüber, wo biefe Vögel ſchweigen unb der Griffe Anacreon's dem 
Gefang überlaffen, aber bie Nachtigall kann fich nicht von dieſem Grün und von biefer 
Wellenfriſche trennen, bie ganze Secküſte entlang bis nach Aftura und am pontinifden 
Sumpf ſchallt fort und fort ihr ſchöner Geſang 

Sind biefe fpätfclagenben Nachtigallen vielleicht Witwer, denen von ben morb- 
ſaqtigen Italienern die Welbchen weggefchoſſen werben find? 


*) Bei unferer männligen Eäbelantitope (Ant. loueoryx) haben wir meſſingene Knöpfe mis Erfolg anges 
D. Herausg 
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Da in ben Naturgefchichten ber deutſchen Stubenvdgel bit Lerhenfpornammer 
(Emb. lapponica, Plectrophanes calcaratus) entweder gar nicht ober nur ehr ober: 
flächlich erwähnt wird, fo führe ich für bie Liebhaber, bie vieleicht einmal biefen ſeltenen 
Vogel lebend erhalten follten, einige Notizen bes ſchwediſchen Ornithologen Löwenbjelm 
barüber an: 

In Jadmods Pfarchof hatte man im April einige Eremplare der auf den Aedern 
berumfliegenden Heerden von Emb. lapponica gefangen. Unter ihnen’ glüdte eB einen 
lebend zu erhalten, ber und, während wir um Johannis dort waren, mit feinem @efange 
erfreute. Er fang unverdrofien Tag und Nacht. Sein Gefang befteht aus Maren Flöten: 
tönen, gemiſcht mit Gezwitſcher und gleicht ſowohl dem ber Lerdhe als dem des Hänflings, 
er if flarf und wohllantend, aber nicht [ehr abwechſeind. Der Vogel fpringt wie eine 
Lerche auf ber Erbe, büpft aber mandmal etwas. Er liegt oft auf dem Sande und 
liegt über Nacht am Fiebften fo; er babet ſich fehr gern im Waſſer. Herr Paflor 
Ultenius Hatte die Güte, mir biefen Vogel zu jchenken, als ich im Auguf nad Haufe 
reife, und glüdlic Bat er num gegen 150 Meilen zurüdgelegt. Shen im Anfang 
Auguſt hatte er fein fchönes Sommerkleid abgelegt und fi in feine Herbſt- und Winter: 
Mleibung gefleidet, welche Herbſitracht der von Emberiza schöniclus gieicht. — Im Käfig 
iſt er nicht fehr Tebhaft; man nährt ihm mit Ganarienfamen und Samen von Trifolium 
unb Alopecurus pratensis. Er liebt bie liegen fehr. Gr hörte im Juli auf zu fingen, 
begann aber twieber im November, fegte dann brei Wochen fort und ſchwieg endlich ganz. 

BBB 2 


Furchtloſigkeit Meiner Vögel großen Raubvögeln gegenüber. Ber ame: 
tifanifche Ornitholog Wilfon erzählt, daß der Reisftaar (Gracula quiscula), mitunter zu 
Halb Dugenden in dem großen Geäude (Neft) bed Geeablerd fein Neft anlege und in 
friedficher Eintragpt mit biefem „Räuber zufammenfebe und brüte. Auch das weitläufig 
angelegte Horft des pommerfchen Seeabler8 wird mitunter von unferer Bachftelje (Mota- 
eilla alba), als Niſtplatz ausgefucht, allein diefeß Alles iſt nichts gegen bie Unverfchämtbeit 
der Spapen im Regentö:Parf. In dem großartigen Ablerhaufe bafelöft fliegen bie per: 
Tinge zu Schoden umher, fegen ſich bicht neben die gewaltigen „Könige ber Vögel” und 
nehmen nicht die mindefle Notiz von ihnen, aflein auch biefe fehen mr mit fouveräner 
Verachtung auf biefe pygmäenartige Eindringlinge herab. & 


Anzeige 


Die Berlagägandlung 
’ 3. F. Schreiber in Chlingen a. Nedar, 


ormals Schreiber & SchlU in Stuttgart und Eflingen) 

Befiper der großen gofdenen Mebaile für Kunft und Wiffenfcaft, 
übernimmt jegt auch für ihre lithographiſche Anftalt und größere (40—50 Mäbden) 
Coloriranſtalt, verbunden mit eigener Buchbinderei, auf Beſtellung die Anfertigung jeder 
Art naturwiſſenſchaftlicher Werke von der einfachſten Art bis zum vollendetſten Farben 
drud und erlaubt ſich auf die in biefer Zeitfehrift eiſchienenen, von ihr gefertigten Farben: 
drudtafeln, ſowie auf andere, in ihrem eigenen Verlag erſchienene Werte, J. G. d. Yurr’s 
Mineralreig, Schubert's Naturgefgichte bes Pflanzenreichs, der Säugethiere, Vögel und 
Amphibien u. f. f. zu verweifen. 


Drud von I. D. Gauerlänter in Frantfurt a. M. 


anisgilhr 
Der 3 si Bacte, 


für Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 
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/8 ift eine allgemein verbreitete Anfchauung, daß die Natur, weil fie 

diefe oder jene Thierart hervorgebracht, aud fiir deren Erhaltung 

Sorge trage. Daß dem aber durchaus nicht fo ift, muß Jedem ein- 

leuchten, der einen Blick wirft auf die zahliofen, in der Erde begrabenen Refte 

“von Taufenden untergegangener Thierarten. Ein petrefactologifches Muſeum 
ift ein Grab, von dem feine Auferftehung möglich, es ift eine Tobtenfammer 

in ganz anderem Sinne, als ein Muſeum von Steletten heute noch lebender 

Xhierarten. Jenes enthält die Geſchichte der Thierwelt und erzählt uns, was 
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einft gelebt habe und nun, da die Umftände andere geworden, nicht mehr — nie 
wieder leben fünne. In ihm tritt und der Tod ganzer Thiergefchlechter, welche 
durch Hunderte von Generationen, durch Taufende von Jahren auf diefer Erde 
gelebt Haben und nun auf ewig erloſchen find, mit tragifcher Gewalt entgegen, 
während wir in dem Mufeum der Stelette nur an den Tod des einzelnen 
Individuums erinnert werden und ſtets das freundliche Bewußtſein haben, 
daß Taufende von jeder hier aufgefteliten Art noch friich und froh ihres 
Dafeins ſich freuen. — Aber die Natur ſorgt auch für diefe heute noch 
lebenden fo wenig als für jene, die lange vor dem Auftreten des Menjchen 
auf der Erde erlojchen find. Wenn die Umftände des Klima's, der Er- 
nährung andere, wenn ihre Feinde zu zahfreid werden, jo fterben fie für 
immer aus und wandern in jenes Grab des ewigen Todes. Wäre Deutfch- 
land eine Injel, und wären der Wolf, der Bär, der Auerochs, der Luchs, 
das Elenn anf Deutſchland befchränkt geweſen; fo hätte fie ſchon das letzte 
Jahrhundert aus der lebenden Schöpfung meggetilgt, fo wie einft vor 
Jahrtauſenden die Elephanten, die Nashörner, die Rieſenhirſche, die Höhlen- 
löwen, die Höhfenbären vom deutfchen Boden hinweggelöſcht wurden. 

Die Natur, wir wiederholen es, forgt nicht für die Erhaltung der Thier- 
arten; die Individuen müjfen für fich felbft und ihre Nachfommenfchaft 
forgen. Wo ihre Feinde überhand nehmen und fie — weil vielfeiht auf einen 
Heinen Fleck Erde, auf eine rings vom Meere umgebene Inſel gebannt — 
ihnen nicht mehr ausweichen fünnen, da gehen fie zu Grunde, als fernerhin 
unbraudbar im Naturhaushalte; vorausgefegt, daß es ihnen nicht mehr 
möglich) war, durch allmälige Veränderung ihrer Natur den neuen feind- 
lichen Umftänden zu begegnen. 

Daß diejes Ausfterben unter den Landthieren am meiften denen droht, 
welche auf Inſeln beſchränkt find, die ein Entkommen nicht möglich) machen, 
ift leicht verftändfich und daher auch nicht zu verwundern, daß die meiften 
jener Thiere, von deren Ausfterben in hiftorifcher Zeit wir ſichere Kunde 
haben, Inſelbewohner waren. Dies gilt von den in der fetten Nummer diefer 
Zeitfchrift näher befprochenen Neufeeländifchen Kiwi-Kiwi's, wie von jenem 
Madagaskar'ſchen Rieſenvogel. Iſt aber die Inſel vollends eine ſehr Heine 
und das Thier ein umbehülffiches, weder zur Flucht noch zur Vertheidigumg 
fähig, — vielleicht deshalb, weil es bisher feine Feinde hatte, allmälig, 
durch Generationen hindurch, zum Einen und zum Andern ungefchidt gewor- 
den, — fo muß es dem erften, plötzlich auftretenden feindlichen Clement 
unterliegen. Dies ift der Fall mit dem befannten Walgvogel (Dudu, 
Dronte, Didus), welcher am Ende des 16. Jahrhunderts in großer Menge 
die Inſel Mauritius (Isle de France) bewohnte. Diefe Inſel ift nur 55 
Quadratmeilen groß und liegt befanntlich öftlich von Madagaskar unter dem 
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20° füdl. Breite. Dort landeten im September 1599 fünf Holländifche 
Schiffe, welche nad) den Molukken fahren wollten, und fanden da jenen Vogel, 
den fie zunächſt mit einem Schwane verglichen (daher auch die Portugiefen 
nachmals die Inſel Schwaneninjel, Ilha do Cisne, nannten). Cluſius gab 
im Jahre 1605, nad) Ausfage jener Schiffsleute, in Europa die erfte Kunde 
von ihm. Die Matrofen nannten ihn Walgvogel wegen feines Ekel (Walg) 
erregenden Fleiſches. Er Habe etwa die Größe eines Schwan, aber eine 
haßliche, unförmliche Geftalt, einen großen, nadten Kopf, einen Hakenſchnabel, 
ftatt der Flügel nur einige ſchwarze und an Stelle des Schwanzes fünf krauſe, 
graue Federn; die Beine fein die, vom Knie bis zu den Zehen nur 4 Zoll 
fang, die Zehen felbft kurz, drei nad) vorne und eine nad) hinten gerichtet, 
die Klauen kurz und ſchwarz. Die Matrofen ſchlugen ihn mit Stöden todt, 
denn er fo wenig als die andern Thiere diefer Inſel verfuchte es, vor dem 
Menſchen, den er bisher nie gefehen, zu fliehen.*) Die erfte Abbildung des 


*) Bekanntlich machte ber engliſche Naturforfcher Darwin anf ben Galapagod: 
Infeln noch in biefem Jahrhundert biefelve Erfahrung. Er fagt in feiner berühmten 
Reife, Band IL ©. 169: 

„&he id) meine Bemerfungen über bie Zoologie dieſer Inſeln ſchliehe, muß ich ge: 
nauer die Zahmheit der Vögel beſchreiben. Alle Sandarten haben biefe Eigenſchaft, 
nämlich die Spottvögel. Finken, Bylvieolae, Tyrannfliegenfänger, Tauben und Raub: 
vögel. Es gibt feinen barumter, ber nicht fo nahe füme, daß man ihn nicht mit einer 
Ruthe und biöweilen, wie id; felbft verſucht habe, mit einer Kappe ober einem Hute 
töbten kann. Cine Flinte ift faſt überflüffig; den mit der Mündung von einer trieb ich 
einen Raubvogel von dem Afte eines Baumes. Eines Tages fegte ſich ein Spottvogel 
auf den Rand einer aus Schildfröte gemachten Schale, bie ih in der Hand hielt, während 
ich auf der Erde Tag. Er fing ganz ruhig an, das Waſſer zu fehlürfen, und erlaubte 
mir, ihm mit dem Gefäße: vom Boden aufzuheben. Ich verſuchte oft, diefe Vögel bei 
ihren Beinen zu fangen. Früher fcheinen bie Vögel felbft noch zahmer gewefen zu fein 
wie jegt. Cowley (im Jahr 1684) fagt, daß „Lurteltauben fo zahm waren, daß 
fe fi auf unſere Hüte und Arme fegten, fo daß mir fie lebend fangen fonnten; fie 
füräteten den Menſchen nicht, bi einige von uns nad ihnen feuerten, woburd fie 
feuer wurden.” Dampier (in bemfelben Jahr) ſagt ebenfalls, daß ein Mann in 
einem Morgenfpagiergange ſechs bis fieben Dutzend von biefen Vögeln töbten konnte, 
Iegt find fie zwar immer noch fehr zahm, fie fegen ſich aber nicht mehr auf der Leute 
Arme und faffen ſich auch nicht mehr in folder Anzahl töbten. Auffalleud ift es inbeffen, 
daß die Veränderung nicht größer gewefen ift, benn während der Icpten 150 Jahre find 
diefe Infeln Häufig von Bufaniern und Wallfifchiängern beſucht worden, und wenn die 
Matrofen die Wälder nad Schildkröten durchſtreiſen, haben fie immer eine Freude baran, 
bie Bögel todt zu ſchlagen 

Obgleich bie Vögel fehr verfolgt werben, ſo werden fie doch nicht in kurzer Zeit 
wild: in Charles-Infel, die zu der Zeit ungefähr ſechs Jahre fang von Anfieblern ber 
wohnt war, ſah ich einen Knaben an einer Duelle mit einer Gerte in der Hanb figen, 
mit der er Turieltauben und Finken töbtete, wie fie heranfamen. Gr hatte bereits einen 
Meinen Haufen für fein Mittagseffen, und erzählte, daß die Vögel noch nicht gelernt 

3. 
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Bogels gab Herbert im Jahre 1663 in feiner indiſchen Reiſe, eine zweite 
Bontekoe in demfelben Jahre unter dem holländiſchen Namen Dob- Ads; 
eine dritte Jacob Bontius 1668, ein holländifcher Arzt, der auch die erfte 
genauere Beichreibung lieferte. Zu feiner Zeit war der Vogel noch Häufig 
auf der Infel, er vergleicht ihn hinfichtlich der Vefiederung mit dem Strauß. 
Er fei bis 25 Pfund fchwer, etwa 2%, Fuß hoch, außerordentlich fett, fen 
Kopf groß, mit langem Schnabel und weiten Rachen. Bei feiner Langfam- 
heit und Dummheit werbe er leicht eingeholt; übrigens fei das Fleiſch eßbar 
und fo fett, daß hundert Menſchen von vier Dronten fatt geworben feien. 
Zu feiner Zeit verproviantirten ſich oft Schiffe auf jener Inſel mit Dron- 
tenfleifh, welches fie einfalzten und in Menge mit fi) fortnahmen. Seit 
Bontius haben wir feine Nachrichten mehr über den Tebenden Vogel; am 
Ende des 17. Jahrhunderts war er vollftändig ausgerottet. 

Es ſcheint, daß nur ein einziger, vielleicht zwei vollftändige Bälge 
diefes Vogels nad) Europa gefommen find; einen befaß der Engländer 
ZTradescant am Ende des 17. Jahrhunderts, diefer ſcheint nachher in das 
Aſhmoliſche Mufeum in Oxford gekommen zu fein, ging dort zu Grunde 
und wurde 1755 bis auf den Kopf und die Beine weggeworfen.*) Den Reſt 
eines zweiten Exemplares, einen Schnabel, entdeckte Profeſſor Reinhardt vor 
einigen Jahrzehnten unter den zurüdgefteliten, alten Bälgen des Kopenhagener 
Mufeums. Das britiihe Mufeum befigt einen Fuß und ein unſchätzbar wert 
volles, prächtiges Delgemälde des Dronte in Qebensgröße, welches bald nach der 
Entdedung des Vogels gefertigt worden zu fein fcheint, und nad} dem alle Ab- 
bildungen, die jegt davon eriftiren, copirt find. Das Prager Muſeum befigt 
einen Schädel, das Parifer einige Kuochen, welche Desjardins aus dem Innern 
der Infel für Euvier mitbrachte. Es war ein Schädel, ein Bruftbein und 
einige Knochen von Flügel und Beinen. Das Bruftbein Hatte eine vor- 
ragende Leifte für den Anſatz der Bruftmusfeln, Ober- und Vorderarm 
waren aber fo furz, daß der Vogel nicht fliegen konnte. Am 12. Juli 1830 
tam e8 in der Parifer Akademie zu einer Discuffion zwifchen Euvier und 
Blainville, welcher Iettere den Dronte für einen Geier erflärte, während 
Cuvier ihn als einen hühnerartigen Vogel betrachtete. Nachmals dachten 
andere Ornithologen an eine Taube und wieder andere verglichen ihn mit 
den Straußen. Die Wahrheit ſcheint darin zu liegen, daß dieſes Thier zu 
feiner der gegenwärtig angenommenen Ordnungen der Vögel vollftändig paßt. 





Haben, daß der Menſch ein gefährlicheres Thier if, wie bie Schildkröte oder ber Ambly- 
rhynchus, und baß fie fo wenig wie bie Elſtern in England von Kühen und Pferden, 
bie in ben Feldern grafen, Notiz von und nehmen. 

*) Nach dieſem befieberten Kopfe wurben bie in den beutfchen Mufeen, and in 
unferem Sendenbergiſchen, befindlichen Gypsabgüfie gefertigt. 
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Doch daucht er uns nach Allem, was wir von ihm geſehen und geleſen haben, 
den Raubvögeln und zwar den Geiern am nächſten zu fommen. Wenn er, 
wie zu vermuthen ift, von ausgeworfenen Fiſchen und anderer Geiernahrung 
lebte, hatte er auf jener einfamen Inſel, wo er das größte Iebende Wefen 
war, Flügel zur Flucht nicht nöthig und feine ftarfen Füße mit der mäd- 
tigen Hinterzehe und den fräftigen Klauen, fowie fein langer, ſtarler Schna- 
bei, befähigten ihn auf's Beſte zum Zerreißen feiner Beute. Beſonders bie 
letzteren Organe wären fir ihn als Pflanzenfrejfer (Huhn, Taube, Strauß) 
unnliglich gemefen. 

Uebrigens müjjen wir noch bemerken, daß der umfafjendfte Ornitholog 
der Neuzeit, Prinz Lucian Bonaparte, in feinem Syſteme der Bögel*) nicht 
weniger als fünf Genera mit ſechs Species von Dudu's bildet, welche ſammt ⸗ 
lich ausgeftorben wären. Er ftellt nämlich, für die Dudu's eine eigene Ord- 
nung (die vierte feines Syſtems) unter dem Namen Inepti (die Ungefchidten) 
auf, welche bei ihm zwiſchen die fperlingsartigen und die taubenartigen Vögel 
zu ftehen kommt. Dahin rechnet er als erfte Unterfamilie die Aepyornithinae, 
welche durch den verbreiterten Mittelfuß charakterifirt find. Hierher gehört 
nur der Madagaskar'ſche Niefenvogel, von dem wir oben geſprochen. Die 
zweite Unterfamilie nennt er Didinae und dharafterijirt fie durch die vier 
Zehen und den wohlgebildeten Daumen. Dahin zählt er: 

1. Ornithaptera, Bp. Mit langem, ftartem, geradem Schnabel und 
verhältnigmäßig langen Beinen. Die einzige Art O. borbonica, Bp. war 
ziemlich groß, weiß mit ſchwarzen Flügelſpitzen und aufgerichteten, fraufen 
Schwanzfedern. Sie ift ausgeftorben und lebte auf der Inſel Bourbon. 

2. Didus, Linne. Mit krummem, in der Mitte zufammengefchnür- 
tem, mit zwei Querwälften verfehenem Schnabel. Dahin zwei Arten, a) D. 
ineptus, L., ſchwarz, weißgenebelt, mit nadtem Geſicht, weißlichen Flügeln, 
other Schnabelfpige, gelben Beinen und ſchwarzen Klauen. Lebte auf der 
Infel Mauritius. Ausgeſtorben. b) D. nazarenus, Gm., der berühmte 
Nazarethvogel**) von Buffon, viel größer als der vorhergehende, mit unge 
Beurem Schnabel, wollebededtem Körper und langen, beſchuppten Beinen. 
Lebte auf der Inſel Rodriguez, öftlih von Mauritius, und ift ebenfalls aus: 
geftorben. Ein Mittelfußknochen defjelben befindet fi in dem Anderſon'ſchen 
Mufeum in Glasgow. und ein eben folder in dem zu Paris. 

3. Pezophaps, Strickland. Mit kurzem, ftarfem, krummem Gänfe- 
ſchnabel. Dahin P. solitarius, Gm., lebte auf Rodriguez und ift ausge 
ftorben. 





*) Conspectus generum avium. Lugduni Batavorum. 1850. Tom. II. p.2—8. 
**) Diefer Name ſoll nach neuerer Deutung von oiseau de nausde (Efelvogel, Walg⸗ 
dogel) verfepert fein. 
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4. Cyanornis, Bp. Mit langem, zugeſpitztem Schnabel. Hierher a) 0. 
erythrorhyncha, Bp., fein, blau, mit etwas gefrümmtem Schnabel und 
vothen Beinen. Lebte auf Bourbon und ift ausgejtorben. b) C. bonasia, 
Selys, Hein mit geradem Echnepfenfchnabel, lebte noch auf Mauritius um's 
Jahr 1628, war felten um 1693 und ijt jegt ausgejtorben. 

In wie weit diefe Gattungen und Arten bereditigt jind, ift ſchwer zu 
entfheiden, diefelben beruhen wejentlih auf Unterfuchungen des berühmten 
Drnithofogen Schlegel, des Director des Niederländichen Muſeums in Leys 
den. Sicher ift, daß, wenn man die Flüßchen und Heinen Wafferbeden jener 
Inſeln fo forgfältig unterfuchte, wie es die Engländer mit denen im nördlichen 
Neufeeland wegen der in unferm nädjften Artifel zu beſprechenden Dinornis- 
Arten gethan haben, bald Klarheit in die Frage kommen müßte. 

(Fortfegung folgt.) 
£öwenfiudien. 
Bom Herausgeber. 

Auf dem nachfolgenden Holzfchnitte findet der Leſer eine Anzahl Löwen 
zufammengefteltt, welche ſämmtlich von einem biefigen Künftler *) in 
Menagerieen und zoologifhen Gärten nad) dem Leben entworfen worden. 
Das Blättchen macht feinen fünftlerifchen, jondern einzig den Anſpruch, nur 
natürlihe Stellungen, Lagen und Bewegungen zu veranſchaulichen. Es ift 
ein Verſuch, und wenn derjelbe nicht zu Foftjpielig ausfällt, jo werden mir 
unfern Lejern noch öfter da8 Vergnügen verſchaffen, in ähnlicher Weife auch 
andere Thierarten durchzugehen und darzuftellen. Denn es iſt unfre fefte 
Meberzeugung, daß bald eine Zeit in der Zoologie fommen wird, wo man bie 
Abbildung einer Thierart nur in Einer Stellung fir unzureichend 
erklären, und es als zur Kenntniß derjelben durchaus nothwendig betrachten 
wird, den ganzen Formenwechjel, der an dem lebendigen Thierkörper zu 
Tage tritt, zu erfaffen. Die Wichtigkeit diefer eingehenden Studien des ſich 
bewegenden Thieres für die Erkenntniß des Seelenlebens deſſelben wird 
Jedem einleuchten, der mit uns der Ueberzeugung lebt, daß nur an den 
Bewegungen des Körpers die Seele des Thieres ftudirt werden kann.*) 
Aber auch ganz abgefehen davon, haben jene Darftellungen ihren großen 
Werth fir die zoologifche Wiffenfchaft, denn fie dienen dem geübten und 
tieferblitenden Auge zur unmittelbaren Unterſcheidung fonft nahe verwandter 
Arten und fehr häufig der beiden Geſchlechter. Ein Tiger fpringt, Täuft, 


*) Herrn Bildhauer Sufenbetb. 
**) Siche oben Der Zool. Garten Jahrg. I. 6. 129-184. 
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geht, ſteht, liegt, ſchläft, gähnt und vedt ſich nicht wie ein Löwe und ein 
Lowe nicht wie eine Lowin. Und fo verhält es ſich mit jeder Thierdrt, 
der einen mehr, ber andern weniger. — 

Zu diefen Studien num bieten die zoologiſchen Gärten reiche Gelegen- 
heit und das feld ift unendlich groß, allein der guten Arbeiter find gar 
zu wenige. Die Hand des Zeichners muß von der Einficht des Natur 
forfcher geleitet werden; aber felbft damit ift es noch nicht genug, ein ein- 
iger verfehlter Meſſerzug des Holzichneiders ift im Stande, den Charafter 
einer dargeftellten Bewegung zu verderben; auch der letztere müßte daher 
das Thier verftehen, um nur Richtiges den Augen des Lefers vorzuführen. 
Allerdings ift in diefer Richtung feit unjerem Jahrhundert ein fteter Fort- 
ſchritt zu beobachten. Die berühmten Holzſchnitte Ridinger’s, die Kupfer- 
ftiche der beiden Rugendas und Anderer genügen uns Heute nicht mehr, 
aber e8 wundert uns doch, daß bei der Menge von Abbildungen von Thieren, 
die Heutzutage in Holzſchnitt gefertigt werden, nicht eine xylographiſche 
Anftalt in Deutfhland oder wenigftens einer ober der andere Holzfchneider 
ſich fpeciell auf das Schneiden von Ihierabbildungen verlegt hat. Denn 
da8 ganze Geheinmiß der trefflihen, englifhen Thierholzſchnitte beruht eben 
in diefer Theilung der Arbeit. 

Mit Beziehung auf die auf der vorigen Ceite bargeftellten Thiere 
bemerfen wir noch, daß die links oben auf dem Bilde befindlichen, fünf, noch 
mähnenlofen Löwen die jungen Thiere unfres Frankfurter Gartens, bald 
nachdem fie bei uns angefommen, wiedergeben. Der oben in der Mitte 
des Blattes aus einer Schüſſel leckende, männliche Löwe ift der im den 
dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts weltberühmte Ban Aen’iche Nero, 
welchem wir noch einmal begegnen, nämlich unten in der Mitte, wie er fih 
auf dem Rücken wälzt, fodann unmittelbar darüber links, wie er ein Stüd 
Fleiſch zerreißt, und links dancben, wie er fhläft, und endlich noch ein- 

mal rechts unten in der Ede, wie er in Wuth auffährt. Alle übrigen 
Studien ftammen aus der Kreuzbergifhen Menagerie von leer Oſtermeſſe 
dahier. 

Sämmtliche Dargeſtellte gehören zur Berberiſchen Lowenrace, bekannt ⸗ 
lich der ſchönſten und in Europa am häufigften gejehenen.*) 


*) Siehe oben „Der Zool. Garten” Jahrg. II. ©. 173—178. -- Das obige in 
Holzſchnitt ausgeführte Blatt If von bdemfelben Künftler in einer fehr gelungenen Litho: 
grapbie (18 auf 17 Zoll, alfo etwa 1'/a mal fo groß) ausgeführt worden, welde (jum 
Preife von 48 fr.) unter der Adreſſe „Herrn Bildhauer Sufenbeth, Franffurt a. M.“ 
zu Kaufen if. 
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Ueber das Erkennen und Begehren der Thiere. 


Von Dr. Guſtav Jaeger, Wiſſ. Director des neuen Zool. Gartens in Wien. 
(Sortfegung.) 





Was ben Grad des Erkenntnißvermögens ber Thiere betrifft, fo unterfcheiden fie 
fi dadurch vom Menſchen, daf bie Zahl der Eingelnvorftelungen, in welden das Thier 
daß ihnen gemeinfepaftlich zu Grunde Liegende erfennen kann, eine viel begrengtere if, al 
beim Menſchen; denn Diefer in im Stande, eine prima causa d. $. in fämmtligen Gr: 
ſcheinungen der Körpermelt das allen Gemeinſchaftliche, das Gefeh berfelben zu finden, 
eine Stufe bed Erfenntnigvermögens, bie man Bernlinftigfeit nennt im Gegenfap zu der 
Stufe, bei welder die Summe beffen, was zufammen begriffen werden kann, begrenzt if, 
und die man Verſtändigkeit nennt. 

Aus dem bisher Angeführten dürfte ſchon an und für ſich Hervorgeen, daß die Au: 
ſchauung, als handeln bie Thiere blos inflinetmäßig, auf einem ganz irrigen Verſtändniß 
des Wortes Infinct beruht. Daß jedoch biefer im Allgemeinen ald unrihtig zu be: 
zeichnenden Anſchauung etwas Thatſächliches zu Grunde liegt, wird eine furze Skizze des 
Begehrungsvermoögens ber Thiere zeigen. 

I 

Unter Begehrungsvermögen verfteht man die verfchiebenen Operationen, durch 
welche das Thier fein Fühlen und Reben praktiſch macht; es handelt alfo von der Art und 
Beife, wie das Thier anf die Außenwelt wirkt, nachdem es durch fein Gefühlsvermögen 
Eindrüde von Außen empfangen und biefe mittelft des Erfenntnißvermögens in ſich ver: 
arbeitet hat. 

Man hat hier ſogleich zwei Arten des Begehrens zu unterfgpeiden, das finnliche Ber 
gehren und das bewußte; dad erflere iſt daß Refultat eines Gefühls-Eihbruds oder Zu: 
ſtandes, daB Tegtere das Mefultat einer Denfoperation. Das ſinnliche Begehren beftcht 
darin, daß man einen beftimmten Gegenftand einfach um feiner ſelbſt willen begehrt, ent: 
weber um fich mit ibm zu verbinden oder fi von ihm zu trennen, während bei bem 
bewußten Begehren ber Gegenſtand nicht um feiner ſelbſt willen, fonbern um damit indirect 
auf einen anderen Gegenftand zu wirken, in Bewegung gefeßt, kurz gefagt, als Mittel zu 
einem Ziwed gebraucht wird 3. 8. ein Drang, ber lange im Londoner Garten lebte, 
ging eined Tages bebächtigen Schritte vor feiner Behaufung fpazieren, ba fiel e8 einer 
Meerfage bei, ihn Kinterlifig in's Bein zu zwiden. Der Orang drehte ſich um, maß den 
teden Burfchen, ber fi) an ihm vergriffen hatte, mit einem Blide, ging ohne ein Wort 
zu fagen — denn er war ja ein Drang — in feine Behaufung, holte fid, feinen gewöhn- 
lichen Spazierftod, hob die Meerkape am Schwanz in bie Höhe, regelrecht wie der Schule 
meifter feinen Schüler an den Unausſprechlichen, und prügelte ihn nach aller Form ab. 
Der Drang hatte bier den Stod nicht um feiner ſelbſt willen begehrt, ſondern um damit 
auf einen dritten Gegenftand, die Meerfage, zu wirfen. Hätte er bie Meerkahe einfach 
wieber gebiffen, fo wäre dies ein ſinnliches Handeln gewefen, veranlaßt durch das Gefühl 
des Schmerzes, fo aber hatte er ſich drei Urtheile über bie Beziehungen zwiſchen fi, Meerlape 
und Stod gebildet, einen Schluß gezogen und darnach gehandelt. 

Ein anderes Beifpiel. Eine Hauskatze hatte aus einer Meihe verſchiedener Wahr— 
nehmungen den Schluß gezogen, daß die Köchin die Küche verläßt, wenn die Glode ertönt. 
Sie benügte’diefen Schluß als erſtes Glied zu einem fogenannten hypothetiſchen epifylogiftiichen 
Kettenſchluß: 1. Wenn bie @fode ertönt, verläßt die Köchin die Küche, 2. wenn bie 
Möin die Küche verläßt, jo kann ich das Fleiſch ſtehlen — alfo verſchafft mir ber Tom 
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der Glode eine nfnflige Gelegenheit. Nachdem dies für fie ſeſiſtand, machte fie bie weitere 
Beobachtung, daß jedesmal, wenn bie Glocke tönte, ein Draht, der über den Kaften, worauf 
fie faß, binmeglief, in Bewegung geriet; dies war ein Glied weiter zu dem obigen Ketten: 
jchluſſe, in Folge deffen fie den Entſchiuß fahte, felbh am dem Drahte zu ziehen. Das 
Experiment gelang, der Draht wurde ald Mittel zum Zwed in Bewegung gefeht und 
der Zwed war erreicht. 

Daß das ſinnliche Begehren allen Thieren, welche Nahrung zu ſich nehmen, zufommt, 
verfleht fi wohl von felbft, es bleibt olfo zunädft dlos zu beflimmen, welden Thieren 
bewußtes Handeln zuzuſchreiben ift: — allen denen, welche denken, und, wie oben ger 
zeigt wurde, denken alle, welche eine beftimmte Nahrung auffuchen; fie handeln mit Be: 
wußtfein, d. h. mit Wifen von dem Gegenfland, auf den ſich ihre Thätigfeit bezieht. Der 
Marder, ver auf ben Baum fleigt, um ein Vogelneſt zu plündern, benügt den Baum als 
Mittel zum Zwed, der Specht meißelt die Rinde eines Baumes nicht um ihrer felhf 
willen ab, ſondern um der Inſecten willen, die darunter fleden, und die Biene fliegt zur 
Blume des Honigs wegen. 

Wenn wir fo täglich und fünbfich fehen, daß das Thier in Folge eines Entfchluffes 
handelt, wie kömmt es daf man immer noch fagen hört, daS Thier handelt inffinctmäßig, 
nicht in Folge eines freien Entfcluffes? -- Beil die Handiungen der Thiere fo natur: 
gemäß find, eine ſolche Gonfequenz, ein fo untrügliches Urtheil über Urſache und Wirkung 
verrathen, mit einer folden, man möchte fagen, mathematifjen Gewihheit erfolgen, wie 
das Fallen eines Körpers, wenn fein Schwerpunkt nicht unterſtützt if; während bie 
Handlungen des Menſchen häufig fo unnatürlich, confequenzlos find, ein fo völlige Ver: 
fennen von Urſache und Wirkung verrathen, daf man fagen muß, der Menſch fteht außer 
der Natur; er handelt nicht natürlich, nicht mit Naturnothwendigkeit, fondern in Folge 
eines freien Entſchluſſes, er hat freien Willen, das Thier nicht. Das Thier ſchwantt 
nicht zwiſchen dem guten und böſen Princip, ober objectiver audgebrüdt, zwiſchen dem 
rigptigen und falſchen Handeln, fondern handelt faft immer ridtig. Woher kommt das? 
Darüber fünnen wir uns auf zwei Wegen Auffchluß verſchaffen, einmal durch die Beob⸗ 
achtung der von Menſchen erzogenen Thiere und daun durd bie Beobachtung der von 
Tieren erzogenen Meufchen. 

3. 8. Der Hund it ein fleiſchfreſſendes Thier und — der wilde Hund frigt mit 
Naturnotäioendigfeit Zleifch. Juhm man mın einen Hund und hält ihn ald Haußgenoffen, 
fo Aellt fih die Natırnothwendigfeit für feinen Herru heraus, ihn in dem einen dali 
ein Stüd dieiſch freffen zu Taffen, in dem anderen, aus egoiſtiſchen Gründen, nicht; folgt 
der Hund der Naturnothwenbigfeit und früst es in beiden Fällen, fo find die Wirkungen 
diefer Handlung in dem einen Fall anders als in dem anderen. Sein urſprüngliches ein: 
faches Urtheil über feine Beziehungen zu dem Fleiſch if jept gehört; eB  beflehen zwei 
durchaus verſchiedene Beziehungen, eine gute und eine böfe, und der Hund befigt jet daB, 
was man freien Willen nennt, er kann wählen zwiſchen der einen oder ber andern Be: 
ziehung. Go lange er nun in diefem Dilemma noch feinen Anhaltspunkt für fein Han: 
dein at, die Sitte mod nicht kennt, iR er unfittlic, inconſequent. Nach Furzer Zeit 
findet er jedod für fein Handeln folgende Richtſcwnur: die Beziehungen zwiſchen dem 
Hund und dem Fleiſche nehmen dadurd zweierlei Geflalt an, daß in dem einen Fall der 
Menfd; in Beziehung zum Hund tritt, im anderen Fall nit. Der Hund zieht daraus 
folgenden Schluß: wenn der Menſch anweſend ift, fo tritt der eine Fall ein, im andere 
der andere, er frigt alfo jet das Fleiſch nur wenn der Menſch abweſend if. Wenn nun 
dadurch die vom dem Hund beahfichtigte Wirkung, nämlich durchaus angenehme Vene⸗ 
hungen zwifchen fih umd dem Fleiſch herzuftellen, erzielt if, und der Grfolg immer feiner 
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Calculation entſpricht, bandelt er wieder naturgemätz, er befindet ſich im Stadium des 
erlaubten Stehlens d. $. die Unfittlicpfeit feiner Handlung if blos einfeitig: der Menſch, 
fein Herr, Hält fie für unfittlich, der Hund nicht. Bemerft nun der Herr bie Unfittlichfeit 
feines Hundes und fraft ihn für das Gtehlen, fo tritt der Hund auf's Neue in bad 
Stadium der Unfitligfeit: er Miehlt jegt mit Bewußtfein. Wird er nun für jeden Dieb- 
Rabl confequent beftraft, fo geht diefer Zufand der Unſicherheit wieder über in den matüirz 
lichen fittlihen und der Hund wählt ebenfo ficher wie im Naturzuftand, wird aber der 
Diebſtahl nicht regelmäßig beftraft, hat er im einen Fall gute, im anderen Fall ſchlimme 
Folgen, dann bfeibt er im umgeflörten Befig deſſen, auf was wir fo Rolz find — des 
freien Willens. 

Betrachten wir andererfeits biejenigen Menſchen, welhe unter rein natürlichen Ver: 
hältniffen erzogen worden find, alſo einen Wilden, welder fein ganzes Leben über faft 
nur in Bezichung zu Thieren und Pflanzen und ber ihn umgebenden unorganiſchen Natur 
getreten ift, fo jehen wir, daß er mit derfelben Naturnothwenbigfeit bandelt, fat nie im 
Zweifel darüber il, was er zu thun bat, immer diefelben Ziwede anfirebt und ebenfo 
felten biefe Zwecke verfehlt, als eine Katze die Maus, nach ber fie ſpringt. 

Daraus gebt hervor, daß das, mad wir freien Willen nennen, oft nichts anderes if, 
als das Refultat einer inconſequenten, unnatürlichen Erziehung, und wie wir einerfeit® 
im Stande find, dem Thier, welches in der Regel natürlih, d. h. von der Natur felbft 
erzogen wirb, durch eine unnatürlice*) Erziehung ben freien Willen zu geben, fo find wir 
andererfeit3 im Stande, dem Menſchen durch confequente Grziehung feinen freien Willen 

> zu tauben. 

Im Bisherigen war nur die Rede von dem freien Willen, fo weit ex ſich auf bei 
angefirebten Zwed bezieht, nämlich von der freien Wahl zwiſchen zwei fih ausſchliehßenden 
Handlungen, z. 8. zwiſchen Freffen und Nichtfreſſen. Giwas Anderes ift es mit der 
Wahl der Mittel zu einem Zwec; biefe Seite der Willensfreiheit hängt blos ab von 
dem Ausbildungsprab des Erkenntnißvermögens. Je größer die Zahl der Objecte und 
Erfeinungen it, zwiſchen denen das Thier eine Wechfelwirfung, einen urſächlichen Zu: 
fammenhang erfennt, deito größer ift bie Zahl der Mittel, unter welden es wählen Lamı. 
3. B. der Hühnerhabicht bemächtigt fid der Thiere, die an Flugfaͤhigkeit überlegen find, 
wie der Tauben, im der Regel badınd, daf er hinter Bäumen und Heden veritedt auf: 
fliegt und fih dann plöpfi auf fie Rürzt. Ein Hühnerhabicht hatte nun die Wahr: 
nehmung gemacht, daß die Tauben fih um eineu vorüberfliegenden Buffarb nicht im min: 
deflen fümmern. Er erfannte die Urſache bdiefer Wirkung und wendete fofort ein neues 
Mittel zus Erreichung feines Zweces an. Cr ahmmte den träyen Zlügelfälag eines Bufz 
ſardes nad, um fi den Tauben unerfannt nähern zu können, und zwar mit Erfolg. Ein 
ſolches Wählen zwiſchen verfciedenen Mitteln kann man in der Thierwelt außerordentlich 
leicht beobachten und daran namentlich auch conflatiren, daß innerhalb einer und derſelben 
Thierart individuelle Unterfciede vorfommen, 3. B. während die Gperlinge ipre Neiter 
gewöhnlih aus Strohhalmen bauen, fah ich einige Sperlingseltern, die in der Nühe einer 
Spigenjabrif wohnten, ihr Neft regelmäßig aus Spigenabfällen anfertigen, trogbem, bafs 
es an anderen Materialien nicht fehlte. 

Sole individuelle Unterfchiede kann man faft bei allen Thierarten, deren Erfenntniß: 
vermögen auf einer nicht zu niederen Stufe fteht, beobachten Tınd fie find ed, welche der 
irrigen Snterpretation des Wortes Inſtinet zunächſt widerſprechen. Mau Hat fi naͤmlich 








Das Umatürlie beftcht darin, dab mit jede daudlung des Thleres eine dem Jupalt derſelben entz 
Woreipende, d. }. malurgemäße Zolge nad fih jieht. 
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unter dem Worte Inſtinct einen ganz befonberen Zweig bed Begehrens und Erfennend ge: 
dacht und es dem Worte Verſtand gegenüber gefeht, ald etwas von ihm grundweſenilich 
Verſchiedenes. Ja man ging dann noch weiter, nahm für jebe Thierſpecies eine eigene 
Species von Inſtinct an, glaubte der Diftelfint handle und erkenne nad; anderen Geſeden 
als der Ganarienvogel, und nachdem man biefeß geduldige Wort geſchaffen, war man ge: 
rade fo beruhigt wie damals, als man bad Wort Species gefchaffen hatte, Tick fi vom 
Tiſchler etiquettirte Schubfächer machen und betrachtete ſich als Herrn der Schöpfung. 
Je weniger Geredptigfeit Heutzutage der Gpeciesbegriff in ben Augen bes Naturforfcherb 
mehr findet, je tiefer daß Berouftfein von dem urfäglichen Zufammenhange aller Geſchöpfe 
Gones greift, beflo entfegiedener muß man das Wort Inflinct als eiwas von ben geifigen 
Fähigkeiten bes Menfchen Verſchiebenes verwerfen und ber unbefangene Beobachter wird 
zu dem Schlufſe gelangen: das Thier denkt und handelt nad) denfelden Geſeben, mie der 
Menſch in feinen Beziehungen zur Körperwelt, es handelt jedoch gefegmäßiger als er, weil 
es blos von ber Körperwelt erzogen if. ortiepung folgt.) 


Beobachtungen an gefangenen Chieren. 
Bon F. W. Grill in Stodholm. 
(ortiegung.) 





5. Meine Eihbörnden. Ende Mai 1844 wurden in einem Eihhörnden Mel 
fünf nod blinde Zungen gefunden, und da eine Kate eben beffelben Tages drei Zunge 
geworfen hatte, tauſchte ich In ihrer Abweſenheit zwei von ben Tepteren gegen ein junges 
Cighörngpen aus IS die Kape zurüdfam,, berod) fie den Frembling erft einige Kugen: 
blidte, ſchien aber doch nicht unzufrieden, worauf ihr nod ein zweite Junges unterge: 
ſchoben wurde. Bald darauf fah ich bie beiden an ihrer Pflegemutter ſaugen, die ihnen 
von biefer Zeit an biefelbe Zärtlicfeit, wie ihren eigenen Jungen bewies. Nach 5-6 
Tagen konnten fie fehen und liefen bald auf dem Fußboden umher, während die Kade 
mit ihnen fpielte, fi auf den Rücken Tegte, fie in die Höhe warf und wieder auffing und 
allerlei poſſirliche Sprünge um fie herum machte. Daß bie Kape die Eichhörnchen fo 
annahm, it um fo merfwürbiger, da fie felbft alt war, mehrere Male Junge gehabt und 
nun ein folhes zur Vergleichung barneben hatte. Dieſes, welches noch blind und 2—3 
mal bier ald die andern war, lag immer fl auf feinem Lager. Nach ungefähr 
5 Wochen, als die Eichhörnchen Milch trinken und Brod u. f. w. efien fonnten, nahm 
id) fie von ber Rage fort, die ſich Mäglich dabei geberdete und mic unruhig verfolgte, 
um fie wieder zu erhalten. — 

Diefe Eichhörnchen, Männden und Weibchen, Hatte ich nachher mehrere Jahre in 
einem großen Gifenbraht:Bauer, welches mit einem Laufrabe verfehen war und in meinem 
Arbeitäzimmer fand. 

Wie unritig es if, die Gemüthsart einer ganzen Thierart nach einigen wenigen 
Individuen zu beurtheilen, haben mir meine Eichhörnchen deutlich gezeigt. Noch mehr! 
Ebenfo wie bie Saume dei, Menſchen fich nicht felten mit den Jahren verändert, fann 
dies auch bei den Thieren ſchon in Monaten der Fall fein. Zuerſt war bad Männchen 
ſeht muthwillig umd lebhaft, während das Weibchen beftändig ſchiafen wollte, wobei eh 
aud etwas größer wurde als erflered. Nach ſechs Wochen war das Weibchen ebenſo 
lebhaft, aber mach acht Wochen bildeten fid wieder anbere Gigenfchaften aus. Er (dab 
Männgen) wurde nämlich fehr freundlich gegen mich, lecie mir gerne die Qand und ver- 
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fuchte niemals zu beißen; fie Hingegen bewies mir niemald Freundlichteit, fondern big 
oft Heftig, ſowohl aus Bozheit als vor Freude. Zuerſt hatte er dad Recht des Hausherrn 
über fie, fpäter mußte er immer nachgeben, fobald fie über einen Lederbiffen in Streit 
gerieten. ie galoppirte ben halben Zag im abe, welches ihn wenig belufligle. Da⸗— 
gegen fprang er fleifig vor- und rüdwärts, über unb unter bie Stäbe im Bauer. Zu: 
weilen liefen fie jebod; nebeneinander im Rabe, wobei es nicht felten eintraf, daß Eins 
von ihnen das Rad in Bewegung ſetzte, ehe daß Andere bereit war, oder daß Jedes nad 
feiner Seite laufen wollte, wobei Eins das Webergewicht erhielt, und das Andere, um 
nicht Popfüber zu gehen, genötbigt war, fi an ber Stelle im Rabe, wo ed fiehen ge: 
blieben, feftzubalten, während das Rab durch feine Schwere in ärkere Fahrt gefept, viel: 
leicht humbertmal herumging und ber Kamerad ebenfo oft vor ihm vorüberlief. Aber da 
es nicht an Schwindel litt, fing e& am zu laufen, wenn bad Grflere ermübete, und dan 
fam bie Reihe an biejeß, eine ebenfo Tange unbequeme Luftreife zu maden. Zumeilen 
hielt das Weibchen das Rad nad vorwärts in Bewegung, indem es faft ganz der Quere 
nad mit allen vier Füßen zugleich darin hüpfte. Dieſes muß es erlernt haben — bie 
einzige @elehrigfeit, bie id deobachtete — denn im wilden Zuflande gibt es wohl faum 
VBeranlaffung hierzu. Auch wenn fie volle Freiheit hatten, in meinen Zimmer umberzu: 
laufen, gingen fie nicht ſeiten in’ Rad hinein, um bort zu gallopiren. Wenn ich die 
Thüre des Bauer öffnete und mid in einiger Entfernung bavon binftellte, fprangen fie 
oft gerabe zu auf mid. Trug id dann meinen Schlafrod, worauf fie leiht Fuß fajlen 
Tonnten, fo Metterten fie mit unglaublicher Schneligfeit um mic, herum, vor: und rüd: 
wãrts, auf und nieber, bald fid, einander jagend, bald meine Verſuche fie zu fangen, ver: 
äitelnb, worüber fie, wie es ſchien, große Freude Hatten. 

Ihr Futter beftand Hauptjäclic aus Tannen:Xepfeln,*) trodenem Brobe, rohen Kar: 
toffen und Mais. Das letztere Nahrungsmittel ſchienen fie allen anderen vorzuziehen, 
fogar Nüffen.**) Sie öffneten niemalß eine taube Nuß, wenn fie auch dem Lusſehen 
nad vollfommen gefund war. freilich fehälten fie bie grüne Schale aud von einer 
folgen ab, warfen fie aber hernach zur Seite. Sie merken wohl an ber Leichtigkeit ber 
Nuß, bag Fein Kern darin ifl. — Ein paarmal töbteten fie Rohlmeifen (Parus major), 
die zu ihnen hinein gelaffen wurben, ohne fie jedoch zu verzehren, obgleich fie den ganzen Tag 
fein anderes Futter befamen. — Sie ſchienen gerne etwas Erde von ben im Fenſier ſtehenden 
Blumentöpfen zu frefien. — Ihr Getränk war Waſſer, obgleich fie lieber Mil nahmen. 

Als fie noch fehr Mein waren, krochen fie gerne in meine Tajchen, um dort zu ſchlafen 
und ſchliefen dann fo fe, daB fie fogar nicht aufwachten, wenn id, fie auf der flachen 
Hand Tiegen hatte, wo fie dann alle Glieder ſchlaff mieberhängen liegen. — Nur das 
Männden befagte ſich mit dem Neſtbau, daB Weißen niemals. Diefen Trieb zeigte 
er ſchon den erflen Herbfl. Er nahm von dem Moosvorrathe (Usnea barbata),***) wo⸗ 
rüber fie zu verfügen hatten, einen Zopf in den Mund, brüdte ihn zufammen, glättete 
und putzte ihn, bis er fo rund wie ein Ball wurde — zumeilen boppelt fo groß wie fein 
eigener Kopf — und Iegte ihn dann in bie Lade, die zu ihrem Neſte beftimmt war. — 
Aber das Jahr darauf ſchien er nicht mehr mit ber Lage des Baues zufrieden, ober wollte 
er noch ein zweites Neft haben. eben Morgen, nachdem er etwas im Zimmer umbers 


*) Da die Eichhörnchen Wintervorräthe einfammeln, iR uns Hier durchaus unbelannt. Es bebarf befien 
ud) wicht, da Tannen » und dichtenlamen, ber ſich ben inter über an den Bäumen befindet, hierzulande ihre 
Yauptnahrung ausmacht. Hafelfträude und Eichen find felten. 

=) Daß bie norbamerifantfepen Fichörnden biejelbe Borfiche für Mais haben, Bemerft Kalm. (Met. Ma. 
deandl 1758, Gelte 30 fi.) 
=) Wit diefer Blehtenart füttern bie wilben Cichhdrnchen hier ihre Refier Inwenbig aus. 
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geſprungen war, nabm er aus dem alten Neft einen Mooszopf, den er dicht zufammen: 
rollte, und dann ging es hinaus aus dem Bauer, die Gardinen hinauf auf bas Büder: 
brett und immer binter biefelbe Blicherreihe, two er eigenfinnig auf einem beftimmten Blog 
bauen wollte, obgleich ich faſt täglich feinen dorthin gelegten Bauflofi formahm (weil ich 
entbedt hatte, daß er auch Linné's „Reife nah Schonen“ Stud für Stüd als Bau: 
material anwenden wollte). — 

Im Spätfommer des erfien Jahres ſchliefen fie dann und wann aud während bes 
Tages, verließen aber fon Aurz nad; Gonmenaufgang das Net und gingen niemals 
früher als Nachmittags zur Nactruge. Im Herbt richtete ſich der Schlaf nach der 
Länge der Nächte, fo daß fie gegen Ende Octobers etwa 12 Stunden fchliefen, aber nicht 
mehr am Tage. Nun nahm der Schlaf mehr und mehr zu, fo daß fie während bei 
Winters nicht nur die Nacht, fondern auch bem größten Theil des Tages zum Schlaf 
anmanbten, wobei fie auch viel weniger Nahrung als während des Sommers zu fih 
nahmen. Hierüber findet fi ein Auffag in Bet. Af. Deverfigt 1845 Seite 123,*) aber 
weil diefer nur den erſten Winter umfaßt, und überdies verjchiedene Fehler entgält, will 
ich hier eine Tabelle über die Fütterungöverfuche, die ich zufammengefiellt, mittheilen, ſowie 
einen Auszug aus meinen während zweier Winter geführten Anzeichnungen über bie Zeit, 
wo bie e Sihhörugen ‚Ibr Men t verließen und wieber zur Nachtruhe gingen. 






















11 2 _ — — — 
11 3 8 ı — J. . ... 5 
1 4 - | - | - _ 
1 5 — — — _ 
1 6 8 1 | — nicht volle 4 
1 7 -|-|- _ 
1 9 9 — — taum über 2 
3 12 — — — 
1 12 | — | — wuicht ana F 
. 4 9 9 — = leerer. 
Novbr., anf. 8 8 — — — — 
December „ 12 5 — — — 
1846: 
Jamar.... 11 8 — — J ...... 3 
Februar . . 11 4 _ — — — 
März, April. 11 6 8 — 2 tkaum. . .8 
Mai 7 — — — — 
8 -|-|- 
9 s| - 2 [wenig über 1 
n -|1- | - _ 
_ 8 _ 2 Ifaum...2', 
s| - 2 |iwenig über 2 
8 — kum...?2 


”) Diefer hat bie uneigentliche Ueberkheift: „Der ZBinterfchlaf beb ihhärngens“ fait: Der Gehlaf dei 
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Beil die Schlaſzeit den einen Tag oft bi zu einer Stunde früher oder ſpäter als 
an dem anderen anfing ober aufhört, fo habe id} Hier die Mittelzahi angenommen, ge: 
wöhnlid, für den Monat und in vollen Stunden. Veſonders abweichend war bie Zeit, wo fie zur 
Nube gingen. Im Winter und Zrühling traf diefes wohl am häufigfien ungefähr um 
11 Uhr Vornittand ein, höchſt felten fpäter ald 12 Uhr, aber zuweilen fen um 10 uhr, 
ja fogar einige Mafe um 9 Uhr Morgens. Das Erwachen hingegen war regelmäßiger. 
Im erſten Winter und Frühling gingen fie gewöhnlich nach Sonnenaufgang ans dem 
Neſie, aber im zweiten, als fie 19,, Jahr alt waren, geſchah es gewöhnlich eine Stunde 
früher und vor Sonnenaufgang. Das Männchen ging faſt immer etwa früher zur 
Ruhe ala das Weibchen. 

Hieraus geht hervor, daß die Cichhörnchen zur Weihnachtägeit gegen 22 Stunden 
fliefen, während des Sommers ungefähr 12 Stunden,*) und daß im Ganzen ge 
nommen Schlaf und Wachen doch ziemlid regelmäßig war. — Die Fütterungsverfuche 
zeigen and), da das Quantum der Nahrung ſich nach dem längeren oder fürzeren Wachen 
richtete, jo daß fie z. B. im Winter 1847 nur halb fo viel als im vorhergehenden Sommer 
verzehrten.**) Much wenn ich fie des Winters In einem ungeheijten Zimmer hatte, war 
weder in ber Schlafzeit noch bei ihrem Freſſen ein Unterſchied bemerfbar.***) 

Nachdem fie in's Neft Hineingegangen waren, verſchloſſen fie ben Eingang immer 
forgfältig und lagen dicht nebeneinander von allen Seiten gut eingebettet. Wenn man fie 
während des Schiafes beunrubigte, gaben fie durch Murren und Zudungen ihre Unzu⸗ 
friebenheit und ihren Unwillen zu erfennen +) und ließen ſich auf feine Weiſe bahin brin- 
gen, freiwillig ihr Neft zu verlaffen. Während der Frühlingsmonate geſchah es wohl 
zuweilen, daß fie des Nachmittags herauskamen, um zu eſſen oder zu trinfen, aber nie: 
mals länger als 3—4 Minuten; wogegen fie fi im Sommer bei biefen Gelegenheiten 
auch eine Meine Bewegung im Rabe machten. — Sie verrichteten ihre Bebürfniffe nur 
im Wagen und e& gab ebenfo wenig Beifpiele, daß fie ihr Neſt verumreinigt, ais daß 
fie 8 während ber Schlafzeit wegen eines folgen Bedürfniſſes verlafien hätten. — Im 
Winter benußten fie ihren wachen Zuſtand ziemlich ebenfo viel zur Bewegung ala zum 
Efien und Trinken. Während diefer Zeit waren fie aud vollkommen fo Tebendig und 
ſchienen im ebenfo gutem Stande zu fein, wie in den amberen Jahreszeiten.t}) 








Gipörmgens im Winter.” — In Hornfhud, Gtandinavifceb Archiv IT, Seite 164, ſindet Ad} eine Neber: 
kepung deB genannten Yufiapeb. 

*) Merkwürbig it, dab fie, als fie 2 Jahre alt waren, während des Hocfommers eiwah mehr füliefen al 
vorher, wo fie nur 1 Jahr au waren. 

9) Im erften Winter aben fie fo wenig Tannenäpfel, dab daB Bauer kaum einmal Im Monate von den 
Squppen gereinigt zu werben brauchte, während ch im vorhergehenden Herbfte einen Tag um ben andern gefhehen 
mußte; weiges jebod theifmeife von ber zufälligen Befhaffenheit des LannenfamenB berrühren Tonnie. 

"2) Diefe Bemerkung ift ebenfo wichtig als auffaliend. &ollte in der Tpat die Temperaturauf 
Shlafzeit und Rahrungsbedürfniß von fo geringem Einifuffe fein? Wäre nicht zu 
vermuten, bak ein Eihhörnden im warmen Zimmer weniger ichlaſt und in dolge defien mehr frift, ald Im 
Halten? Kann man doch felbft bie einen regelmäßigen Winterflaf haltenden & & Langen Im geheijten Raume 
den ganzen Winter durd wach und frekluftig erpalten! Anmert. d. Herausg. 

+) Ale Arten deB verwandten Geſchiechtet Myoxus, bie eigentligen Binterfälaf Haben, betragen 
A%) auf gleiche Welfe, wenn fie während beffelben geftört werden. Wergleige won Lfhudt, Das Zpierleben 
der Apenmelt, eite 196-198. — 

+D Im änfien Gibirien fat Radde gefunden, dah unfer gemeines Eichhötnchen (Be. vulgaris) vom 
22. Rovember BIS zum 6. Marz (nad dem neuen Eiyf) im Winteriölaf Tiegt (Trofhels Argio 1860, II, 
Seite 24). In der „Dublin Medical Press 1839“ — aud) in Fror. Notiz. XI, 17 angeführt — findet 
& eine Angabe, daß diefelbe Art in Exoilland im Winterfälafe Tiegen folle und zwar in einem aus Molke, 
Mooß u. . w. derferfigten Refte; und dah ein Gremplar nad) einem viergehntägigen Exhlafe in ein Zimmer ges 
Brad, gleich wieber Iebenbig und munter geworden wäre (Wet. Ak. Arsberätt. 188740). In Deutfäland 
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Beim Männchen äuperte ſich der Poarungätrieb 1845 fon im Anfang März, beim 
Weibchen aber erft zwei Monate fpäter. Im folgenden Winter beim Männden fen 
im December unb anhaltend den ganzen Frühling hindurch; beim Weibchen nur im Fe 
bruar; aber da verfolgte fie eifriger als er je gethan. Bei biefem Jagen liegen fie einen 
Tnurrenden Laut hören, ber tiefer, eintöniger und zufammenhängenber war ala ihr ge: 
wöhnlicger. (Gr hatte große Achnlichfeit mit dem Tone, welchen ber Landftoſch (Rana 
temporaria) im Anfang des Frühlings hören läßt.) Ihre Ausbünftung riecht Rärter in 
der Paarungejeit als ſonſt. An gewiffen Tagen im März umd April erhielt daB Männden 
keinen Zutritt zu dem Refte, fondern wurde vom Weibchen beim Eingange mit Beihen 
und Schlagen empfangen, fo daß er es für gerathener hielt, zu fliehen. Vielleicht war 
bieß ber Lohn für fein Bhlegma! Die Hoffnungen bes Weibchens wurden immer getäufct. 
Die Familie vermehrte fih nicht. 

Der Haarwechſel, welcher ohngefaͤht einen Monat währte, gefchah im Herbſte immer 
von September bis October; im Frühlinge von Mai bis Juli. Das Weichen hatte feinen 
Wechſel gewöhnlich einen Monat fpäter als das Männchen, jedo in ber obengenannten 
Zeit. Im Herbfte zeigte fi dad graue Winterhaar zuerft auf dem Unterrlüden und 
längs der Hinterbeine. Der hauptfäglichfte Umtauſch ging fehr fell von Gtatten, fo da 
der Unterfchied täglid; merfbar war; nachher verbreitete fih die Farbe allmälig, während 
das zuerft hervorgewachſene Winterkleid zugleich Heller wurde. Das Sommerkleib de 
gegen trat zuerft auf ber Stirne hervor. Etwa vierzehn Tage fpäter ſah man an ben 
Seiten: bed Körper3 mehrere braune Fleden, welche fi) allmälig erweiterten. Zulegt wurde 
das Grenzhaar zwiſchen ben Seiten und bem weißen Baude gewechſelt. Die meiften 
‚Hoare fielen aus, wenn die Thiere liefen, weshalb ſich aud das Drahtgitter Hinter dem 
Rabe mit ber verbrauchten Tracht befleidete. Der Schwanz, welder im erften Sommer 
und Winter braun war, erhielt feine ſchwatze Farbe bei dem erflen Früblingäwedhfel 1848, 
alfo nachdem fie ein Jahr alt waren. 

Im Sommer 1847 wurde ein Neft mit einigen jungen Eichhöͤrnchen, bie ſchon fehen 
Tonnten, gefunden. Cine Kägin — diefelbe, welche 1844 zugleid mit den beiden erfige: 
nannten gefäugt wurde - hatte acht Tage zuvor geworfen unb eins von ihren Qungen 
behalten. Nun wurden zwei Eichhörnchen zu ihr gelegt und diefe von ihr eben fo zärtlih 
gepflegt als ihr eigenes Kind. Als die alte Katze 1844 zwei blinde Eichhörnchen aufzog, 
dienten fie ihr ald Erfap für zwei auf einmal weggenommene Kägcyen; biefe aber hatte 
eine ganze Woche nur Eine blinde Kate gehabt und nahm bod noch zwei ſehende Eid: 
hörnchen an! Da jebod nur eine Warze aufgefogen war, hielt ich es für möthig, bad 
eine Eichhornchen wieder weggunehmen. Die Kahe ernährte alfo bie beiden verfchieden: 
artigen Jungen an nur einer Gaugwarze! (Fortfepung folgt) 


wird daß Eichhörnchen In falten und harten MWintern’ oft träge und fhläfrig und verläßt — oft in mehrere 
Lagen fein Reft nicht (Blafins L c. Geite 371 f) — und In ben pen fhläft e& unter foldhen Berpältiffen 
mehrere Tage naeinander (v. LIGudi L ©. &.200). In Schweden ih zwar das Cicihom den gangen er 
Aöitbar, aber in ben kutzeſten Tagen fehr felten zu anderen Zeiten, als Bormittage. Diefem Berpättnip fhrisen 
die Jauniften wenig Aufmertſamkeit gefäjenft zu haben, gewiß auß dem Grunde, weil man je oft Spuren von 
Eichhornchen im Schnee findet. Dieb läßt fi aber dadurch erflären, daß es während ber kutzen Wachreit ſeht 
im Bewegung {f. Die Eihhörngen, weiche man, nad) Angabe, fogar des Rat Im ZWinter draußen geichen 
haben will, Haben ohne Zweiſel auß Sqchrecen ober anderen ungemöhnfidien Urfadhen {hr Ref vetlaſſen ober Rab 
davon entfernt gehalten. Umfer außgegeicpneter Zonlog K U. Efirdm, welchet aud) beobachtet hat, dab dickd 
Wier {in Södermanland im Winter immer feltener If als zu anberen Jahrekpeiten, hatte Recht genug, wenn 
er annahın, eb Time baher, ba „bie Gihpörnden im Winter weniger in Bewegung find.“ (Jäg. Förb, Tidskr. 
1854, Belte 965.) 
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Nachrichten aus dem Zool. Garten in Srankſurt a. M. 
Bon bem Director Dr. Mar Schmidt. 





Im Yanuar erhielt der zoologifche Garten als Gefchent von Herrn 
©. A. von Barifhnifoff ein Paar Nörze (Mustela lutreola) aus 
Rußland, 

Diefe Tierchen, deren Zell das befannte werthvolle Pelzwerk Liefert, 
find nahe Verwandte unferes Marders, des Iltiſſes ꝛc. Abweichend von 
diefen aber, find bei ihnen die Zehen durch eine Haut verbunden, ähnlich 
den Schwimmhäuten bei der Fiſchotter, und es befähigt fie diefe Einrichtung, 
wenn aud) nicht gerade zum Schwimmen, fo doch zum Gehen auf fumpfigem 
Boden. Dem entfpriht auch ihre Ernährungsweife, indem fie nicht wie die 
oben genannten deutfchen Arten von Heinen Säugethieren und Vögeln, alſo 
warmblütigen Thieren, ſondern von Fröſchen, Fiſchen, Krebfen zc. leben und 
nur ausnahmsweife andere Nahrung annehmen. 

Erkauft wurden: 

Ein Mandrilt (Cynocephalus Maimon) aus Afrifa. Das beinahe 
völlig ausgewachſene Eremplar diefer prachtvollen Pavian » Art zeichnet 
fich durch feine Größe und Stärfe aus, ift aber dabei völlig zahm und gut« 
müthig, beſonders gegen Perfonen, welche öfter mit ihm verkehren. Die 
Anſchaffung diefes Höchft werthvollen Affen wurde dadurch ermöglicht, daß 
einige Mitglieder der Geſellſchaft wefentlihe Beiträge zu der hohen Kaufe 
ſumme fchentten. 

Einige Magot (Inuus sylvanus), Die Heimath diefes Affen 
ft das nördliche Afrika, doch ſoll derfelbe früher auch in Spanien, in 
der Nähe von Gibraltar verwildert vorgefommen fein. Die dichte wollige 
Behaarung deutet darauf hin, daß das Thier felbft ein verhäftnigmäßig 
rauhes Klima leicht vertragen muß. Früher fand man den Magot jehr 
häufig in Menagerien und bei den umbherziehenden Kameltreibern pflegte er 
faft nie zu fehlen. Set ift er dagegen fehr felten geworden. 

Ein Mähnenſchaf (Ovis tragelaphus) aus Afrifa. Eines der ftatt- 
lichſten wilden Verwandten des gewöhnlichen Schafes, das er indeß bedeu- 
tend an Größe übertrifft. Die Geftalt des Thieres erinnert an die Antie 
lopen, denen es aud an Raſchheit der Bewegungen und Fluchtigkeit im 
Laufen und Springen gleihtommt. Am Halſe trägt das Thier eine fange 
Mähne und ebenfo ift der obere Theil der vorderen Extremitäten mit Tangen 
Haaren beſetzt, welche zu der Bezeichnung Manſchetten-Moufflon (Moufflon 
& Manchettes) Veranlaſſung gegeben haben. 

Ein afritanifher Luchs (Lynx caracal). Diefe Species 
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ift bereit8 in unferem Garten vertreten und befindet fich eine Abbildung 
des betreffenden Exemplares im zweiten Jahrgang vorliegender Zeitfchrift. | 
Das neu angelommene Thier ift dagegen noch im Jugendkleide und bietet 
infofern befonderes Intereſſe. 

Mehrere egyptifche Manguften (Herpestes ichneumon). Dieſe 
unter der Bezeichnung „Ichneumon oder Pharaonsratte“ allgemeiner be | 
fannten Thiere find in ihrer Heimath durch die Zerftörung von Ungeziefer 
aller Art fehr nüglich und follen ſich namentlich durch Vertilgung der Kror 
Kodilfeier verdient machen. Daß man ihren Nugen bereits in jehr frühen 
‚Zeiten erfannte und fie zu ſchätzen wußte, beweifen ihre einbalfamirten Leid 
name, welche in alteguptifchen Gräbern gefunden wurden, 

Ein Bonelli-Adler (Aquila Bonelli). 

Mehrere hinefifhe Turteltauben (Peristera tigrina) aus China. 

Eine große Sammlung verfehiedener Schmucvögel aus Afien und Afrika, 
von denen die Dubletten fäuflich abgegeben werden (fiehe unten). 





Eorrefpondenzen. 
Oldenburg, Rovember 1862. 


Wie nothwendig ed iR, den fifchfreifenden Vögeln auch phosphorfauren 
Kalt mit zugehen zu Iaffen, babe ich in Nachſolgendem beobachtet: Peptes Frübjahr er: 
hielt id) einen alten [$warzen Stord),*) mittelft einer Schlinge auf dem Nefte gefanz 
gen, aud 6 Stüd Junge, je 3 Stüd aus einem Horft (in bem einen Nefte fand fid 
nod ein kleines Ei, wie eine Wallnuß groß, vor), bie ich größtentheil3 mit roher Rinder: 
Teber, einzeln mit etwas Kreide beftreut, auffütterte; gab ihnen auch Fröſche und File, | 
fo viel ih befommen fonnte. Scchs biefer Stoöͤrche verkaufte ich und behielt den Meinten 
jungen für mid; auf meinem Hofraumt. Da ich zugleih auf 8 Tage verreifle, mochte 
mein net, dem das Füttern inpwifdhen oblag, ſich weniger nach Fröſchen und diſchen um: 
gefehen und wohl ausſchließlich auf Leber befepränft Haben, denn bei der Rüdfehr fand ic, 
baß in Mitte des Fußes ſich eine Knodjenentzündung mit Crfubat gebildet und der Vogel 
meift auf den Haden geftügt bafaß, gleich einem noch im Neſte befindlichen; ich gab ihm nun 
Froſche umb Fiſche und behandelte ihn zugleich mit Acidum fluoricum (homdopathiſch). Rah 
8 Tagen war das Erfubat geſchwunden und Ponnte er wieder gut gehen, wenn auch ber bes 
treffende Knochen eine Teichte Knidung nad) einwärts behielt. Diefer aufgegogene Storch blieb 
außerordentlich zahm, doch ſchwäͤchlich und träge. Etwa 6 Wochen hielt er ſich ſcheinbar 
wohl. Ginmal, als id) ihm auf dem Haden ruhend fah, reichte ih ihm einen Froſch. 
Sofort fuchte er raſch aufzuftehen, brad; aber durch feine eigene Laſt zufammen, da beibe 
Schenkellnochen plöglich mitten gefnidt waren, weshalb ich ihn fofort tbtete. Daß biefe 
Schwäde ber Knochen Iebiglic wegen fehlenden Kalfes entflanden, darf ich mit Be 
fimmtheit annehmen. Ginem andern jungen paſſirte es vorbem, bei'm aus dem 
Nefte Nehmen (das, beifäufig gefagt, fich in ber Krone eines fehr hohen Eichbaumes ber 
fand und verpältnigmägig ein war), da ihm ein Flügel und zugleich ein Bein braden, 


*) Ciconia nigra. 
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während er noch mit Flaumen befegt war. Das Bein fchiente ich mit Pappverbanb und den 
Flügel befefligte ich mittelft einer Leinwanbbinde einfah am Körper, behandelte den frifchen 
Knodpenbrud, mit Symphytum, felbfirebend innerlich, und ſchon nad) 5 Tagen nahm ih allen 
Verband wieder ab. Der Beinbrugd war kaum fühlbar und der im Oberarm ge: 
brochene Flügel reichlich gehoben, angebeilt, weshalb er des Amputirens wohl nicht 
bedarf umb mit vollen Zlügeln doch nicht wird fliegen können. Diefer Storch fam nachmals 
in ben Dresdener zoologifgen Garten. — Zwei Gumpfweihen, die von anberer Hand 
aufgezogen waren unb meift mit Abfall von Hühnern zc. ernährt, alfo weniger Kalf mit 
erhalten Hatten, brachen one befondere Beranlaffung, eines Tages ber eine ben Flügel, ber 
anbere das Bein. Berfude, fie etwa mit Calc. phosph. zu behandeln, wären mög- 
Higger Weife gelungen, doch wurden fie, ba eine einfache Schienen-Anlage erfolglos blieb, 
geiddtet. — 
(Ab einem Eöreiben des Herm Ch. Wagner an den Herausgeber.) 


Dldenburg, December 18862. 

Obwohl meine befggränften Hofräumlichfeiten mir die Aufzu cht jungen Geflügels 
fehr erſchweren, Tann id) e3 dod nicht unterlaffen und Habe felbft Faſanen (fog. Jagd- 
Fafanen), Rebhühner, Wachteln 2c. groß gezogen. Die Eier lich ih von Meinen Bantam⸗ 
Hennen ausbrüten und nährte fie vorzugsweiſe mit Maden und gefchnittenem Grünfutter, 
fpäter natürlich and mit Brod und Getreide. Die Menge Würmer ziehe id) in großen 
Glasſflaſchen, auf folgende Weife vorgerichtet: Ich nehme die größten, vorzugsweiſe 
die ſtärkſten Glas-Ballons, worin man bie Galzfäure 2c. erhält, bie man für 2—8 Sgr. 
von Färbern kaufen kann, woraus ich durch Abfprengen jehr paſſende Behälter erziele. 
Diefes gelingt am einfachſten und figerflen, nad) vielen Verſuchen, wie folgt: Ich Aelle 
den Glas-Ballon in ein Faß, fülle ihm bis zu der Höhe, wo er gefprengt werben foll, 
mit Waffer, giege in felber Höhe oder einen halben Zoll niedriger, Waffer auch in das 
daß, fo daß bie Flaſche innen wie außen far gleich hoch mit Waſſer berührt iR; dann lege 
ich nahe über'm Wafferfpiegel einen in Terpentinöl getränften Faden, gewöhnlich baummolle- 
nes Strichgarn, zwei bis drei Draht, je nach ber Stärke des zu fprengenben Glaſes, rings 
herum, und zünbe ihn an mehreren Stellen zugleih an. Die Flamme brennt gleichmäßig 
und erhigt bie zu theilenbe Rundung. Iſt die Sprengung nicht ſchon ohne Weiteres, 
wenn bie Slamme erloſchen, gefchehen, fo fpripe ich mit der ſehr leicht angefeucteten Hand 
ein feines Taltes Naß auf und es erfolgt der Sprung fofort, fo daß ich ſiets ohne allen 
Nebenrig einen trefflich fliegenden Glastopf mit Dedel erhalte. Die auf diefe Weife vor- 
gerichteten Gefähe fülle ih mit Fleiſchabfall, Blut, oder Seihe vom Bierbrauer, welche 
leßtere weniger üblen Geruch verbreitet und ftülpe ben Dedel wieder auf. Die obere 
Munböffnung ber Flaſche, jept bes Dedels, Taffe ich natürlich offen, damit bie Fliegen 
Hinzu Tönen, welche ungeflört darin ihten ganzen Eiervorrath abfepen. Auf diefe Weile 
gewinne ich nicht allein fo viel Maben, wie meine junge Brut frefien will, fonbern auch 
für das alte Zebervieh ein höchſt billiges und dienliches Futter. Genannte Glasgefäße 
benuge ich auch als Behälter für meine Goldfiſch-Vorräthe im Haufe, ebenfo als billige 
Aquarien im Freien, wo ich bei meinen Teichen meine Beobachtungen und Verſuche an 
elle. Dean hat nie, wie bei ben zuſammengeſetzten Aquarien Durchſicern zu befürchten, 
und verunglüdt einmal ein ſolches Stüd, fo if es billig und ſchnell wieder zu erfepen. 
Da zu ſolchem Zwed nur das Gefäß nöthig, benupe ich bie Dedel im Frühjahr als 
ſchdendes Dach über zarte Pflanzen und Sämlinge im Garten. — 

Für den Winter Halte ich für etwaigen Bebarf ftet? eine Partie Fröſche in einem 
KRaften mit vielem Moos, in meinem von Pferben zc. erwärmten Stall. Lehten Herbſt erhielt 
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ich auch zwei außerordentlich große Waſferfröſche,“) die ich gelegentlich wit zu meinen Fiſch 
Teichen hinaus zu nehmen gedachte, weshalb ich fie einfiweilen in einen offenen Wehälter 
im Hofraume ſiellte, als plöglich in der Nacht vom 19. auf den 20. November ſtarker FroR 
eintrat. Am 20. Morgens fand id die befagten zwei Fröfge zu eiäherten SMumpen 
erſtarrt. Um biefe felten großen Eremplare, bie mir erfiorben ſchienen, wenigfiend für 
meine Sammlung auszuftopfen, nahm ich fie mit in bad Zimmer, fie aufzuthauen. Wie 
ich mich gegen Mittag anfide, die nunmehr wieder erweichten Fröſche zu präpertren, 
finde ih, daß fie wieder, wenn auch fehr leicht, athmeten, alfo noch lebten. Ich 
lege die fonft noch regungälofen Fröſche in ein großed @lasgefäß und finde, daß fie auch 
bis Abend noch die hellgrüne Farbe, wie Tags zuvor, beibehalten, jedoch bie Augen eim 
weißliche, gefrorne farbe angenommen hatten. Um 21. früh fand ich bie Fröige 
fi wieder Leicht beroegend, die Augen hatten eine durchweg ſchwarze Färbung angenommen 
unb am 22. bildete fid) wieder der normal gelbliche Augenftern, zugleich färbte ſich bie ganze 
Haut ber Fröfge mit dunkelgrünen und ſchwäͤrzlichen Flecen und Streifen. Ich werde 
ſuchen, fie diefen Winter zu erhalten und ihnen Meine Landfröſche bieten, fo ih oft in 
ihrem Magen vorfand. (Diefen Raub erhafchen fie jedoch nie in ober umter dem Waſſer, 
wenigſtens habe ich dies niemals beobachtet, vielmehr ergreifen fie ihn nur auf dem Lande, 
ober auch wohl vom Lande aus fid auf hie Oberfläche des Waſſers Rürzenb, 5. ©. wenn 
fe einen Wafferkäfer, Wange ıc. erhafchen wollen.) 
(us einem Sqreiben des Herrn Gh Wagner an den Herausgeber.) 


Moskau, 25. December 1862. 

Da bie Moskauer Societät für Acclimatifation bie Ehre hat, Sie ald 
ihr Mitglied zu betrachten und Ihre aufmerfame Gewogenheit hochſchatt, erlaubt fie 
fig) jeßt, wo ihre Pläne und Unternehmungen fid) realifiten, Ihnen einen furzen Vericht 
über die zur Errichtung eines Zoologifcgen Gartens in Moskau getroffenen Anftalten 
mitzutheilen. Die Fortfgritte der Acelimatifation gehen ba, wo fie burd fo thätige 
Leiter und Beweger beförbert werben, leicht ſicheren Refultaten entgegen, und wir wollen 
hoffen, daß aud wir mit Ihrer Theilnahme unferen Zwed hier in Rußland, wo jedes 
Unternehmen noch Zutrauen und Wilfährigfeit bedarf, ſchneller erreichen werben. 

Die Gocietät der Acclimatifation erhielt al8 Geſchenk von ber Regierung 
einen großen und [hönen Garten in Moskau, und ba fie jegt mit ben noth— 
wenbigften materiellen Hilfsmitteln verforgt iſt — wird fie ſchon in biefem Jahre zur 
Errichtung ber Gebäude ſchreiten, bie zunächſt in Folgendem beſtehen: Ein Gebäude für 
Aquarien, Fiſche und Piscicultur; die Aquarien werben nah dem Modell bed Frank: 
furtfegen Gartens eingerichtet; ein anderes Gebäube wird ber Bienenzucht gewidmet; 
daran reiht ſich die Anftalt für Geidenraupen mit ihrer Plantation; große Gebäude für 
Pflangenfreffer, für Haußthiere, eine Bärengrube, einzelne Grotten für Raubtbiere, Gebäude 
für Nagetdiere, Waflerbehälter x. Auch foll für warme Wintergebäube gejorgt werden. 

Die Geſeliſchaft Hat fi nod zum Sie gemacht, eine befondere Aufmerkfamkeit der 
wirthſchaftlichen Viehzucht zu widmen, und wird, um biefe zu befördern unb auf 
ſolche Weiſe den Landwirthen einen Dienft zu leiſten, Racenthiere zur Vervollkommnung 
des einheimifchen Rindviehs berbeifgaffen. Dazu wird eine befondere Farm eingerichtet. 

Der zoologiſche Garten erhielt von Madame Gutſchkoff als Geſchent ein fhöne, 
tkoſtbares Vogelhaus, das allein meh als 6000 R. ©. gefoftet hat. Außerdem befikt 
er ſchon eine Anzahl Thiere; unter anderen find ihm unlängft einige aus Neu: Holland 
von der Gocietät Victoria burh Herr Müller zugeſchict worden. 


*) Bans osculonta L. 
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Das CGomits ſchmeichelt fi mit der Hoffnung, daß die europäifgen Thiergärten 
igre Theilnahme an dem Auffeimen bes Moskauer Gartens äußern und nicht abgeneigt 
fein werben, mit ihm in Berfehr treten zu wollen. In den erfien Tagen des April wird 
unfer Comité für Acclimatifation eine große Ausftellung von Thieren und 
Pflanzen, bie meihens dem künftigen zoologiſchen Garten angehören, eröffnen, und 
«8 wäre daher wünfchenöwerth, daß das neue Band und der Verkehr bes Mosfauer Gars 
tend mit dem übrigen europäifcen bi zu dieſer Zeit ſchon einen für uns nünfligen Er- 
felg Hätte, damit die ruffilche Ausſtellung der Tiere und Pflanzen auch ein Zeugniß der 
europäifchen Gewogenheit darbieten fünnte.*) 

Sie werden mir erlanben, mein Herr, Ihnen zu geſtehen, daß auf Ihre Theilnahme 
hiebei gerechnet wird, ba Ihr gütiged Mitwwirfen der Societät ſchon befannt inn. Jeden 
Beitrag wird die Gocietät nicht nur mit tieffter Dankbarkeit annehmen, fondern fie bietet 






off, Profeflor an der Univerfität Mobkan, 
an ben Herausgeber) 
Bien, 3. Jannar 1888. 

In meiner neuen Stellung ald Wiſſenſchaftlicher Leiter des forben in Anlage ber 
griffenen Zoologiſchen Gartens in der Hauptflabt Bayerns, hoffe ich mit Zonen, 
hochgeehrter Herr College, als wiſſenſchaftlichem Worftand der hervortagendſten unter allen 
Schwefteranflalten Deutfchlands, in ununterbrodpenen Verkehr zu treten und in bemfelben 
am verbleiben, Dieſe Zeilen, welche ich als eine Einleitung zu unferer Gorrefpondenz zu 
betrachten bitte, Haben Feinen anderen Zwed, ald Sie vor Allem von bem ganzen Bor: 
gange bei Errichtung dieſes Inſtitutes und ben obwaltenden Verhältniffen in Kürze in 
enniniß zu fegen. 

Das Verbienft der Gründung jener Anftalt, welche aud) zu Ncclimatifations-Ber- 
fuchen beftimmt ift, gebührt dem durch feinen regen Sinn für Naturwiſſenſchaft und bie 
große Vorliebe für zoologifche Gärten unter allen feinen Mitbürgern hervorragenden 
Großhändler zu Münden, derrn B. Benebict, der ſchon feit längerer Zeit mit dem 
Projecte umging, in der Hauptflabt feines Vaterlandes einen zoologiſchen Garten nad 
dem Borbilde anderer Staaten zu errichten. Go groß fein Eifer aber aud; war, Theile 
nehmer für bie Ausführung biefes Gebankens zu gewinnen, fo wenig waren feine Ber 
mühungen von Erfolg, da man ſich in Münden nicht von der Rentabilität eines ſolchen 
Unternehmens überzeugen wolte. Nachdem auf dieſe Weife das Netien Project geſcheitert, 
faßte Herr Benedict, durchdrungen von der Liebe zur Naturwiſſenſchaft und dem Bers 
trauen auf das Gelingen feines Planes, ben hochherzigen Gedanken, ein foldes Jnflitut 
aus eigenen Mitteln in's eben zu rufen unb hatte fid Hierbei der vollften Anerkennung 
Sr. Majelät des Mönigs zu erfreuen. Gr faufte zu biefem Behufe im September des 
verflofienen Jahres einen durch feine Lage wie durch feinen Umfang volltommen bierzu 
geeigneten Gartenraum, ber fi inter der koniglichen Refidenz und eine Biertelftunde 
Weges außerhalb der Aliſtadt gelegen, dicht an den englifchen Garten, ben vorzüglichften 
Vergnügungsort der Münchener Bevölferung anfchließt, von bemfelben durch einen tiefen, 
breiten, ſtark dahinſtrömenden, Maren Gebirgsbach geſchieden wird, 10 Morgen Landes 
oder 6 Bfierr. Joch umfaßt und mebft einigen Gebäuden auch ſchattige Baumgruppen 
mthält und mit mancherlei zierlichen Anlagen ausgeſtattet ift, bie jedoch theilweiße erſ 
umgefaltet werben müflen. Zur Vergrößerung dieſes Terrains faufte Herr Benebict 

®) Die Mrefe it: Herrn Etaatbrath Brofefor Anatole Bogdanoff, Comits der Keclimaıfatıen, 
Onboosty Butemar, Im Haufe der Meerbaufgule, In Mobtau. — Cerreiät für bie außwärtige Gorrefpenbeng: 
den Kicalak Gänger. 
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vor wenigen Tagen noch einen anderen Grundcompler mit einem großen Gartenraume 
und einem Wohngebäude an, der ungefähr 5 Morgen Landes ober 8 dfterr. Joch in fich 
faßt, fi rüdwärts an den Hauptgarten anlehnt, von biefem aber burd eine Fahrſtraße 
geſchieden wird, und welchen er in ähnlicher Weife wie im zoologifchen Garten zu London, 
mittel eines Tunnels mit bemfelben in Verbindung zu bringen beabfichtigt. Dermalen 
iſt der finnige, von Liebe zur Wiſſenſchaft und feine neue Schöpfung tief durchdrungene 
Befiger eifrigfk damit befhäftigt, mad) den bereit entworfenen ebenfo geſchmacvollen als 
joretentfpredienden Gituationd: Plänen bie nötbige Umgeflaltung des Gartens und ber 
einzelnen Anlagen vorzunehmen und theilweife auch ſchon bie Parke für bie verſchiedenen 
Thiergruppen in Ausführung bringen zu laſſen und e3 ift große Hoffnung vorhanden, 
baß bei ben reichen Mitteln, welche Herm Benebict zu Gebote fiehen, bie ganze 
Anlage einer raſchen Vollendung entgegengehen wird und vielleicht noch im Laufe dieſes 
Sommers dem öffentlichen Befuche wirb übergeben werben Fönne. Der gefammte Brund- 
compler ift ungefähr ebenfo groß, als ber zoologiſche Garten zu Köln, das Terrain 
ãhnlich jenem des Gartens zu Brüffel und bie ganze Anlage minbeftend ebenfo ſchön, 
ais bie des lehieren Gartens. Ich habe Gelegenheit gehabt, dieſelbe in ber Mitte des 
verfieffenen Monat? December in Geſellſchaft unferes Freundes Herrn Dr. Uffner zu 
befichtigen, und wir Beide fanden und hierbei wahrhaft überrafcht, da ber Umfang ſowohl, 
als auch die ganze Anlage, nebſt ber für Münden fo günftigen Lage ber Grundſtüce, 
bee Hoffnung Raum geben, da das neue Unternehmen allentpalben freubig begrüßt und 
auch rege Theilnahme finden wird; und wenn auch der Münchener zoologiſche Garten 
zur Zeit no minder umfangreich als andere ift, fo if bod nicht zu zweifeln, baß bei 
dem regen Cifer, mit welchem ber Veſiher beffelben feine ſchöne Anlage einer raſchen 
Vollendung entgegenführen will, er fon bei feinem erften Entſtehen fi würbig ben 
Scqhweſteranſtalten Deutfchlands wird an bie Seite flellm können. Gin Haupwotzug 
biefes Gartens iſt der große Reichthum an klarem Gebirgswaſſer, welches in der mannig- 
faltigften Weife benützt werben Tann. 
(HuS einem Göreiben des Herr Profeffor Dr. 2.3 Fipinger an ben Herausgeber.) 





Titeratur. 


Dettel, R., Die praftifge Hühnerzudt. Nebſt einem Anhang, betreffend bie Zucht 
des Perlhuhns, des Truthuhns, des Fafanen, der Ente und ber Ganz, mit meh: 
teren lithographirten Abbildungen. Görlig, Remer'ſche Buchhandlung, 1868, 
8°. 148 ©. und 8 Taf. 

Ein fehr empfehlenswerthes Wert, welches freilich auch von einem Schriftfieller 
berührt, der als Stifter und Präfident bes hühnerologiſchen Vereins zu Görlig und lang⸗ 
jähriger Nebacteur des hühnerologiſchen Monatsblatts mehr bazu berufen fein dürfte, über 
Hühnerzucht zu ſchreiben, al manche derer, welche in lebter Zeit barüiber gefchrieben haben. 
Das Werk beſpricht zuerft die Mentablität ber Gühnerzucht, fodann bie Hühnerftäle, bie 
Fütterung, das Brüten, fomohl das natürliche, als das künſtliche mit der Maſchine, for 
dann bie Aufzucht der jungen Hühner. Hierauf folgt von Geite 59 biß 98 eine Auf⸗ 
zaͤhlung, ziemlich genaue Vefchreibung und meift aud Abbildung von 20 Hauptracen 
von Hüßnern. Sehr ausführlich, find weiter bie Hühnerfranfpeiten behandelt und zum 
Schluß folgen allgemeine Bewertungen über Cingewöhnung (Acclimatifation) fremder 
Hühner, Ueberwinterung, Erkennen des Geſchlechts, Aufbewahrung ber Eier, u. ſ. f. 
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MS Anhang werden noch auf 18 Ceiten das Perl: und Truthuhn, der Faſan, die Ente 
und die Gans abgebanbelt. 

Wir erlauben und, aus diefem durchaus praftif gehaltenen, auch in Beziehung 
auf Sprache und Ausſtattuug gefäfigen Buche einige Zeilen hierher zu fegen. 

„Rräher über den Berg. Den Spaniern an Figur, Größe, Kammbildung 
und Enthaltfamfeit vom Bräten volfommen ähnlich, im guten Legen ziemlich gleich: 
fommend und blos in ber Farbe etwas abweichend, ba fie ein mit braun gemiſchtes 
ſchwarzes Gefieber befigen, gehören die Kräher über den Berg zu dem intereffanteften 
Erſcheinungen im Gebiete der Hühnerzudt. Wie fon ihr Name anbeutet, verbanfen 
fie benfelben ihrer eigenthümlichen Stimme, welche zwar in ber Tiefe und Stärke nidt 
die eines Cochim oder BramazHahnd erreicht, aflein weit merfmürdiger iR. CB Hält 
ſchwer, ein deutliches Bild der Stimme wiederzugeben, aber ungemein überraſchend iſt es, 
das lang ambaltende, in mehrere Tonarten übergehende, zuweilen fogar trifernde und 
doch faft melancholiſch Flingende Krähen eines folgen Hahn zu vernehmen. Während 
des Krähend firedt der Hahn den Hals lang vor fi; Hin und zieht förmlich bie Töne 
auß ber Kehle, worauf dann gewöhnlich noch ein leifer Nachfchlag folgt. Man kann 
wohl annehmen, daß mindeſtens die boppelte Zeit, welde ein gewöhnlicher Hahn zum 
Krähen verwendet, von ihm in Anſpruch genommen wird. — 

Die eigentliche Heimath diefer Kräer ift in ber Umgegenb von Barmen, bod haben 
fie fi im Folge vielfaher Nachfrage nun aud nad; anderen Gegenben Bin verbreitet. 
Boher der ihnen beigelegte Name rührt, fonmte nicht beſtimmt angegeben werden, man 
ſucht ihm jedoch dahin zu erflären, entweder man fei im Stande, bie Stimme bes Hahns 
über einen Berg hinweg zu hören, ober fie halte fo lange an, als ber Hahn Zeit be 
dürfe, um mährend bes Krahens einen Berg zu überfchreiten.” Wd. 


Aiscellen. 








In Gefangenſchaft brütende Störche und Reiher. Der ſchon mehrfach 
in dieſer Zeitſchrift erwähnte Reſtaurateur ©. Werner in Stuttgart, welcher in feinem 
Meinen, noch dazu der Wirthſchaft dienenden Garten eine Menge von Thieren auf's Zweds 
mäßigfte untergebracht Hat, Hat im vergangenen Sommer Reiher und Gtörde aus ben 
Eiern aufgezogen und und fürzlich folgende Notizen mündlich mitgeteilt. Der deutſche 
Storch (Ciconia alba) brütet 82, ber graue Reiher (Arden cineren) 26 Tage. Die neu 
ausgefplüpften Störge erhalten von deu Eltern in den zwei erflen Tagen ald Nahrung 
nichts als einen zähen Schleim, welchen jene*) auswürgen. Sodann bebürfen fie noth- 
wendig Inſecten ober noch beffer Inſectenlarven. Werner erzog fie mit Engerlingen (dem 
Larven ber Maifäfer, Melolontha), welche er aus Wieſen und Feldern ſich verſchaffte. 
Da diefelden, wenn fie in Menge beifammen find, gewöhnlich über Nacht flerben und 
ſchwarz werden, und bie Störde bie letzteren nicht mehr anrühten, mußten bie Larven 
täglich frifch geholt werben. Weberhaupt ift die Erziehung der Störche eine ſchwierige und 
langwierige. Es dauert fat 3 Monate, biß biefelben fertig find, d. h., auf eigenem Fuße 
leben Fönnen; babei ift bie Fürſorge der Eltern eine auffallende.. Das Neft, welches wit 
Moos wohl gefüttert ift, wird täglich auf's Neue zum warmen, trodenen Bett ber Jungen 
bergerichtet, der Schnabel der lehzteren nach jeber Mahlzeit von ben Eltern forgfältig ges 
reinigt u. ſ. f. Daraus gehen ung einige wichtige Folgerungen hervor. Für's GErfle 


) Wahrſqhelalich aus dem Bormagen. 
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nämlich erfcheint ber Storch, wenigftens während der Aetzungszeit als ein für den Land: 
mann äußerft nüplicer Vogel, da er deſſen größte Feinde in Maffen vertilgt. Gobann 
geht aus der langen Dauer der Entwidelung biefes Thiers hervor, daß es eine höhere 
Stufe in der Vogelwelt einnimmt. 

Werner's Störge, die er im Sommer 1861 jung erhielt und üiberteinterte, haben 
im Sommer 1862 in einem feinen niederen Slugfäfig, nur wenige Gchrüte von dem 
Publikum entfernt, ein volfommenes Neft gebaut, vier Gier gelegt und zwei Zunge groß 
gezogen. Unferes Wiſſens ift dies der erfle Fall von Fortpflanzung der Störde in Ge: 
fangenſchaft und wird berfelbe beſonders unfere Nachbarn jenfeits des Rheines intereffiren, 
ba dieſe ſchöne und menſchenfreundliche Vogelart, welche in Frankreich felten oder nie vor: 
tommt, dort auf Hühnerböfen, in Parfanlagen u. f. f. ald Lurußthier gefhäpt ift, fo 
daß alljährlich ganze Sendungen von Störden von Deutſchland über den Rhein erportirt 
werden. So fah id; im Herbfte 1861 eine Heerbe von wenigſtens 50 Störchen in bem 
Geflügelhofe eines Parifer Thierhändlers. 

Was dagegen bie grauen Reiher (Ardea cinerea) betrifft, fo ift ihre Erziehung in 
Gefangenfhaft eine viel leichtere, auch fhon mehrfach dageroefene. Das heuer bei Werner 
brütende Reiherpaar war felbft in deſſen Garten außgebrütet worden. Gie bauen ein 
ſchlechtes Neft aus Reifern, welches nicht weiter ausgefüttert wird, wie bei ben Gtörden. 
Es waren biesmal vier Eier und zwiſchen dem Ausfchlüpfen bed erfien unb bem des 
Tegten verftrich ein Zeitraum von 8 Tagen. Der Erſtherausgelommene war inbe fo weit 
erftarkt, daß er fein jüngfles Gefchwifter, fofort, nachdem es bie Schaale verlaffen, lebendig 
binunterfchlang, wobei die Eltern ruhig zufahen. Der junge Reiher wird unmittelbar nad 
feinem Ausfhlüpfen von ben Eltern mit aufgerürgten, balbverbauten Fiſchen genährt; 
auf die Reinlichteit der Jungen ober des Neſtes nehmen aber jene feinen weiteren Bedacht. 
In 8 bis 4 Wochen ift diefes Thier fertig, woraus im Vergleich mit dem Storch ziemlich 
ficher gefchloffen werben kann, daß dieſer Vogel in jeder, befonbers in ſeeliſcher Begiepung 
weit niedriger ſteht, ald jener. Denn es ift für den vergleichenden Zoologen nicht ſchwer, 
zu beobachten, daß mit einer längeren Entwidfung und beſonders einer längeren Dauer 
des hülflofen Kindeszuſtands immer ein höheres, pſychiſches Leben ber betreffenden Thierart 
verbunden ift, wie benm fein Thier der ganzen Schöpfung fo fange und fo nothwendig 
der elterlichen Pflenc.bebarf, als ber Menſch und unter ben verfdjiebenen Menſchenracen 
wieber am längften jene, welche geiſtig am höchſten fleht, bie Kaufafifche. Wd. 


Berkäuflihe Schmuckvõgel. 
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1 4 
2. Singender Kernbeifer (Amadina cantans) . . - 2: - uch 
3. Gemeiner Webervogel (Quelea sanguinirostris). » . . - . : - . . 
4. Slanyfink (Amadina nitens) . - 2 2... 2220 vn. 
5. Punktirter Mernbeifer (Amadina panctulariß). . . . . . . - vn. 
6. Feuerfarbener Webernogel (Euplectes igniooler) . . . . - - - eo. 
7. Getiegerter Bengali (Estrelda amandara) - - . . 2... - 2 
8. Malabar- Fink (Estrelda malabarica) . . 2.2.2... — 
9. Mushatfink (Amadina waiacech 2.0. 
10. Paradieswittwe (Vidua paradisen). - . 2. 22202200 = un. 
11. Dominikanerwittise (Vidua serena). . 2.2200. „10. 


Briefkaſten. Bei der Rebaction ift ein intereffanter längerer Artifel eingegangen über 
Thierfährten und Zooplaftifge Tafeln von Herrn &. Bedmann in 
Düffeldorf. Derfelbe wird in der mädfien Nummer erſcheinen. 


Drad von J. D. Cauerländer in Frustfart u M. 
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sen in unſerer legten Nummer einer ausgezeichneten Abbildung 
Dudu's, namlich eines jet im Beſitz des brittiſchen Muſeums 
lichen Oelgemäldes aus dem ſiebzehnten Jahrhundert erwähnt, 
nad) welchem faft alle Abbildungen defielben, die wir kennen, gefertigt find. 
Außer diefem eriftirt jedoch noch ein zweites Porträt des Vogels von dem 
berühmten holländiſchen Maler Roland Savery, weldem die Menagerie 
des Prinzen Morig zu feinen ausgedehnten Thierftudien diente. Profeffor 
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R. Omen von London, auf welchen wir unten noch meiter zu ſprechen 
fownmen werben, fand biefe rara avis bei einem Aufenthalt im Haag im Jahre 
1849, und zwar auf dem berühmten Bilde von Savery „Orpheus, die wilden 
Thiere durch die Zauberkraft feiner Laute bezuhmend.“ Owen war im 
Begriffe, ein Verzeichniß der vielen XThierarten zu entwerfen, welche auf 
jenem Bilde zufammengeftellt find, und emtbecte babei in einer dunkeln Ede 
dejfelben den Dudu, zwar im Meiner, aber durchaus vollendeter Darftellung. 
Obgleich) nämlich, die ganze Figur des Vogels nur drei Zoll lang ift, fieht 
man doch deutlich den eigenthümlichen Federkreis am Ohr, die Beſchildung 
der Bei : und den eigenthümlichen, loſen Bau der Schwanzfedern. Uebrigens 
ftimmt das Bild vollfommen zu dem des brittiſchen Mufeums, und Owen 
glaubt aus der richtigen und darakteriftiihen Auffaffung und befonders aus 
der lebhaften, natürlichen Stellung des Thiered auf dem Bilde ſchließen zu 
dürfen, daß Savery Gelegenheit gehabt, den Wogel lebend — wahrſcheinlich 
in der Menagerie des Prinzen Morig zu ſtudiren. Diefes Bild oder ein 
zweites von demfelben Maler ging feitbens im den Beſitz des Herrn 
W. J. Broderip, Vicepräfidenten der Zoofogiichen Gefellichaft in London, 
über, welcher e8 in den Verhandlungen der Zoologiſchen Gejellichaft *) in 
ſehr gelungener Weife pwblicirte. Der Vogel ift von Hinten gefehen; fteht 
auf dem rechten Fuß und faßt dem linken mit dem links nach dem Beſchauer 
zugefehrten Schnabel. — Ein drittes Originalbild des Dudu in Del wurde, 
nachdem einmal die Aufmerffamfeit darauf gerichtet war, in der Gemälde 
fammlung des Herzogs von Northumberlond emtbet. Es trägt die 
beiden Monogramme der niederländifchen Maler Jean Greymare und 
ZYean David de Heem ımd darunter fehr deutlich die Jahreszahl 1627. 
Auch dieſes zeichnet ſich durch natürliche Stellung und vortrefflice Zeichnung 
des Bogele aus. Eine Copie davon in Holzſchnitt findet man in demfelben 
Hefte der oben angeführten Verhandlungen. Da die zwei lettgenannten 
Bilder, außer dem Dudu, noch verſchiedene andere feltene Thiere, Muſcheln 
u. f. f. darftellen, ift zu vermuthen, daß der Vogel auch damals ſchon als 
ein Ruriofum angefehen und wohl aud) nod; auf andern holländifchen Bildern 
entdeckt werden fönnte, worauf wir Befiger von holländifchen Thierſtücen 
aus jener Zeit aufmerffam machen möchten. Vielleicht findet man auch 
einmal eine andere Art von Dudu, deren e8 ja nach Bonaparte finf**) 
gegeben haben fol, dargeftellt, was für die Kenntniß diefer merkwürdigen 
Thiere von unfhägbarem. Werth wäre. Die bis jegt bekannten drei Porträts 
ftellen ſammtlich den ächten Dudu (Didus ineptus L.) von der Juſel 
Mauritius vor. 
*) Transactions of the Zoolog. Society I. 4. PI. 54. 
**) Siehe oben S. 29. 
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Wir werden und nunmehr zu einer anderer Familie ausſterbender ober 
ausgeftorbener Vögel, nämlich den Dinornithen, d. h. Riefenvögeln 
von Neuſeeland. Ihre Kenntniß verdanfen wir ausfchließlich den durch 
zwei Jahrzehnte fortgeſetzten Unterjuchungen des obengenannten Zoologen 
NR. Owen und emiger Freunde deffelben, welde mit unermüdlichem Eifer 
und großem Koſtenaufwand die Ueberrefte jener Thiere im Nenfeeland fir 
ihn gefammelt. 

Im November 1839 befchrieb Omen den erſten Knochen eines Dinornie 
unter dem noch unficheren Titel „Notiz über ein Fragment eines Ober- 
ſchenkelknochens don einem gigantifchen Vogel von Neufeeland.” : Nur das 
Mittelffüct war erhalten, die beiden Enden abgebrochen. Er verglich ihn 
zunächft in Beziehung auf die Form, mit dem entfprechenden Knochen der 
verjchiedenften Säugethiere, des Ochſen, des Pferdes, des Efels, des Schweines, 
des Kameels, des Hundes, des Känguruhs, des Bären, des Drang-Utangs 
und endlich auch mit dem des Menfchen. Er ftimmte zu feinem von allen; 
den des Menſchen übertraf er um's Doppelte an Größe; aber abgefehen von 
der Form ließ da8 Gewebe des Knochens bald feinen Zweifel mehr übrig, 
daß derfelbe einem riefenhaften Vogel angehörte. Seine Rinde nämlich war 
äußerft dicht und feft, aber nur ein bis zwei Linien did; das ganze Innere 
aber grobmaſchig und fehr feicht gebaut bis hinein zu ber einen Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Markhöhle. Dies ift ein Vogelcharalter und führte 
Owen unmittelbar zum Vergleich deijelben mit dem analogen Knochen des 
Straußen, welder auch in Beziehung auf Größe zunächſt in Betracht kommen 
mußte, jedoch einen bedeutenden Unterfchied darin macht, daß er verhältniß- 
mäßig viel länger und ſchlanker ift als jener Neufeeländifche. So fam Omen 
zu dem Schluß, „daß der Vogel, dem das in Frage ftehende Bein angehörte, 
warfcheinlich in feinen Proportionen dem Dudu näher fam als irgend einem 
der heute lebenden ftraußartigen Vögel.” Dennoch zählt er ihn zu den 
Tegteren. Ob das Thier ausgeftorben fei oder nicht, läßt er dahingeftellt. 

Dies war im Jahre 1839; im April 1856 aber, von weldem feine 
legte Abhandlung über die Riefenvögel Neufeelands datirt, gibt er die Abr 
bildung eines vollftändigen Sfelettes, wenigftens einer Art; denn er hatte 
feitdem aus Hunderten einzefner Knochen, die ihm feine Freunde und befon- 
ders W. Mantell und ein Miffionär Williams zuſammengebracht, nicht 
weniger als neun Arten von Dinornithen in zwei Gattungen beſchrieben. 

Diefe find folgende: 

1. Dinornis, Mit drei Zehen, wie die Cafuare. Dahin als Arten 
D. giganteus, D. struthoides, D. didiformis, D. otidiformis, D. crassus, 
D. casuarimus, D. curtus. 

D 


— 51 — 


2. Palapteryx. Mit vier Zehen, drei nach vornen und einer nach 
hinten. Dahin P. ingens und P. dromaeoides. 

Die drei Arten D. didiformis, curtus und otidiformis find Hein, 
etwa von der Größe der Trappen. Sie wurden bis jegt nur auf der nörd- 
lichen, großen Neufeeland-Infel gefunden; D. crassus dagegen nur auf der 
mittleren Infel; während die übrigen Arten diefen beiden Inſeln gemein« 
ſchaftlich ſind. Der größte unter allen ift D. giganteus, welhem Owen 
10% Fuß Höhe gibt. Alle waren flügellos, im Verhältniß zur Höhe viel 
ſchwerer und unterfegter als der Strauß, befonders ihre Beine dicker, ſchwerer, 
weit eher zum Echarren als zum raſchen Lauf geeignet, daher, wie aud der 
Kiwi Kiwi, in diefer Beziehung mehr als irgend einer der heute lebenden 
ftraußartigen Vögel, den Hühnern verwandt. Der Schädel zeigt einige 
Aechnlichfeit mit dem des Dudu, aber mit einer geringeren Entwiclung des 
Gehirns. — 

Ob diefe Riefenvögel, oder wenigſtens eine Art derfelben, noch in Neu⸗ 
feeland eben, das ift eine Heute noch nicht beantwortete Frage, da die ver- 
ſchiedenen Infeln noch zu wenig durchforſcht find. So viel ift ſicher, daß 
fie einft in Menge da gelebt haben und wahrſcheinlich noch in Zeiten, als 
ſchon Menfchen diefelben bewohnten. Auch find die Knodjenrefte derſelben 
den Maoris (Eingebornen von Neufeeland) wohl befannt und diefe wiſſen 
auch, daß die Moa⸗Knochen, wie jie jene Refte nennen, viefenhaften Vögeln 
angehörten. In Beziehung auf da8 Vorfommen der Gebeine ift ein Brief 
von Paſtor Taylor an Owen nicht ohne Intereffe, der von Whanganui, 
Febr. 1844 batirt ift. Er fagt: „Während einer Neife nah Zurafina im 
legten Sommer fam ic) zufällig dazu, eine Menge von Moafnochen zu 
finden, indem ich von ungefähr ein Kleines Fragment eines großen Knochens 
beobachtete, der nach feiner ausnehmend grobmafchigen Structur mid an 
einen Moaknochen denfen ließ. in Cingeborner, den ich darüber befragte, 
bejtätigte meine Vorausſetzung und forderte mich auf, weiter um mid zu 
fehen. In der That bemerkte ich nur wenig abfeits von meinem Pfad 
mehrere Meine Hügel, die nur aus ſolchen Knochen beftanden. Nach wenigen 
Minuten hatte ich auch ſchon meinen ganzen Proviantforb mit ausgefuchten 
Exemplaren gefüllt, nachdem ich zum großen Erftaunen der Eingebornen 
meine Nahrungs-Vorräthe auögeleert hatte. Jeder Haufen war aus Ge 
beinen von verfhiedenen Arten von Moa zufammengefegt, ganz, wie wenn 
diefelben wären von Menſchen gegeffen und ihre Knochen dann zufammen- 
geworfen worden. Auch auf der Oftfüfte bei Povertybay Hatte ich ſchon im 
Jahre 1839 ſolche Knochen gefunden. Unter den Eingebornen findet man 
überall noch den Glauben, daß ein Niefenmoa noch exiftire, fowie eine ebenfo 
ungeheure Landeidechſe.“ Capitain Sir Everhard Home fügt biefem Briefe 
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bei: „Ich Habe wenig Zweifel, daß der Moa auf ber mittleren Inſel noch 
febt, welche jehr dünn bewohnt und nod ganz unbelannt ift, vielleicht auch 
auf der Stewarb»Infel, wo der Caſuar (Moa?) fic finden ſoll.“ 

Hierzu ift zu bemerken, daß diefe Briefe aus dem Jahre 1844 ftammen, 
daß ſeitdem Neufeeland vielfach colonifirt und durchreift*) worden, ohne bag 
man bis jett von lebenden Moa's gehört hätte. 

Diefe Neufeeländifchen Riefenvögel gemahnen uns auch nod) der coloffalen 
foſſilen Bogelfährten, die in dem rothen Sandftein des Connecticut-Thales 
in Nord-Amerifa fi finden, und welche Profeſſor Hitchcod ausführlich 
beichrieben hat. Wir hatten felbft Gelegenheit, diefelben zu fehen, konnten 
uns aber von deren Vogelnatur durchaus nicht überzeugen. Der Typus 
diefer Fährten ift ein fo wenig conftanter, daß uns felbft darüber Zweifel 
famen, ob fie überhaupt Sandthieren angehören und nicht vielmehr Spuren 
von riefenhaften Fiſchen oder Meeresamppibien find, die in jenen Urzeiten — 
in feihtem Waſſer gelebt. (Fortfegung folgt.) 


Ueber das Erkennen und Segehren der Thiere. 
Von Dr. Guſtav Jaeger, Will. Director des neuen Zool. Gartens in Wien. 
(Gortfepung und Cätuß.) 





II. 
Faßt man Alles, was vom naturgeſchichtlichen Standpunkt aus — benn einen 
anbern fann es in biefer Frage nicht geben — — über dad Thun und Laffen 


der Thiere gefagt werden kann, zufammen, fo ift es furz folgendes: 

Die Handlungen bes Thiered beziehen fi ausſchließlich auf die Körperwelt, —benn 
ed tennt eine immaterielle Welt nit — und wenn wir eine Vergleihung an— 
Rellen zwiſchen ben Handlungen ber Thiere und benen be Menſchen — wobei aber felbfl: 
verftändlih von ben Handlungen bes Menſchen abgeſchen werben muß, bie eine Folge 
feiner Beziehungen zu einer immateriellen, dem Thiere nicht befannten Welt find — fo 
finden wir barin eine volltommene ebereinftimmung: beide, wenn fie ben urſächlichen 
Zufammenhang zwiſchen zwei Dingen oder Erſcheinungen erfannt haben, bebienen ſich der 
Arjache als Mittel, um bie Folge als den angeftrebten Zioedt zu erreichen. Wie ber 
Menſch, wenn er 3.8. bie feuchte Wärme als bie Urſache der EntwidTung eines Hühnchens 
in dem Ei erfannt bat, biefe Urfache als Mittel benügt, um als Zweck bie Entwidlung 
eines Hühndens anzuftreben, fo benüßte bie obenermähnte Kae, ais fie bie Urſache der 
Entfernung ber Köchin erfannt hatte, diefe Urſache als Mittel, um die Folge zu erreichen, 
und daffelbe Raiſonnement, welches una Menfchen veranlaft, Infectenpulver auszuftteuen, 
beſtimmt den Fuchs dazu, mit dem Schwanz voran in's Waſſer zu fleigen. 

Infofern alfo handeln Menſch und Thier nad bdenfelben Denfgefegen. Der im 
täglichen Leben ſich ergebende Unterſchied aber hängt von zwei verſchiedenen 
Umftänden ab. 


*) Rod) neuerbings von Dr. Hodfleiter von ber Rowara + Erpebition, welter fo viele Kuochen mits 
gebracht hat, baf unfer verehrter Mitarbeiter, Dr. &. Jaeger in Wien, ein faR vollänbiges Skelet zufammens 
fepen Bonnie, weuen @ppkabgüffe kauftich au haben find. 
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Der erfle Umflanb, welcher ſich ber naturgeſchichtlichen Beurtkeilung vellfemmen ent 
sieht und deshalb hier, in biefer rein naturgeſchichtlichen Abhandlung nicht Gegenſtand ber 
Discuſſion fein kann, denn: ne sutor ultra crepidam — biefer Umfland ift die That: 
face, baß ber Menſch nicht nur fein Begehren auf eine immaterielle Welt richtet, ſondern 
auch umgebkchrt bei feinem Begehren nach materiellen Dingen fi) vor feinen Beyiehungen 
au bee immateriellen Welt Teiten läßt, und zwar um fo mehr, je unabhängiger fein 
Erkenntniß: und Begehrungsvermögen von ber Rörperwelt if, d. h. je 
weniger er bavon verfleht ober verſtehen will. Die Gefepe für das Handeln der Menſchen, 
bie fi aus biefem Umflande ableiten Taffen, gehören in das Gebiet ber Eihif. Hier 
Hört die Naturforſchung auf. Hier beſteht zwiſchen Thier und Menfc fein grad: 
weifer, ſondern ein abfeluter Gegenſatz. 

Der zweite Umftanb kann und muß jedoch Gegenfiewb ber Naturforſchung feim, 
denn er Iß won rein materiellen Cinwirkungen abhängig, er beruht auf der Berfdpieenpeit 
in ber Erziehung, ober, wenn man ein weniger leicht zu Mißverkänbnifien führendes 
Dort gebraugt, in ber Erfahrung. 

Das Thier hängt in feiner Eriftenz blos von ber Körperwelt ab, wächſt unter ben 
unerbittlichen Naturgefegen auf, unter Verhältniffen, wo jeder Mißgriff feine unausbleib⸗ 
lichen Folgen nad; ſich zieht, und ducch biefe Gonfequenz gelangt eb auherordentiich fell 
zu ber nothwenbigen Erfahrung und ihr gemäß handelt es. 

Der Menſch, welder fi bewußt ift, daß er in feiner Eriftenz nicht 
ausſchließlich ven ber Qdrperwelt abhängt, wird In Beziehung auf bie Körper 
welt nit erfahrungsgemäß, d. 5. falſch erzogen, er macht eime Menge von Erfah: 
rungen nicht, welche das Thier macht, und deshalb entſpricht fein Handeln fo häufig den 
Erfahrungen nicht, deshalb Handelt er in feinen Beziehungen zur Körperwelt fehr häufig 
planlos, fal ſch. 

Im Bezug auf dieſen zweiten Umſtand beſteht jedoch zwiſchen Menſch und Tier kein 
abſoluter Gegenſab, wie dies bei dem erſten der Fall wer, ſondern bier iR er nur graduell, 
wie ſchon früher gezeigt wurbe, Gin Menſch, der rein nur von ber Korperwelt erzogen 
if, der nur in ihr lebt, fein Bewußtſein davon bat, baf er von einer immateriellen Welt 
abpängt, 3. 8. der Bufchmann, der Auſtralneger, handelt ehenfo erfahrungagemäß wie 
baB Chier, weil er ebenſo erfahrungägemäß erzogen wird. Anbererfeits ein Thier, des 
ben birerten Einflüffen ber Rörperwelt entzegen, fi in Vezug auf fie nicht vellfommen 
erfahrungsgemäß unterrichten kanu, weil es, wie in dem erwähnten Fall von Hunb und 
Feiſch ywei fi durchaus widerſprechende Erfahrungen macht, ohne bie Urſache biefer Wer: 
f@iebenheit ausmitteln zu können, handelt nicht erfarungägemäß, fonbern in folge einer 
freien Wahl, d. 5. in der Weile frei, baß es durch Feine Erfehrung gezwungen wirb, 
den elmen ober ben anberen Weg zu gehen. 

Das find die Refultate, zu denen eine ſorgſame Vergleichung bes Wegehrumgsver: 
mögens von Thier und Menſch führt. Der Umfand, daß man gemwöhnlid das 
Vegehrungsvermögen ber Thiere keiner eingehenden Analyfe würdigt 
und bie Pipcelogen ihre Unterfugungen bloß auf den Menfcgen beſchtänken, Hat bafin 
geführt, daß man im ben Handbüchern der Pſychologie eine leidige Durdmengung 
von Materiellem und IJmmateriellem finbet, weshalb denn bie Anwendung ber in 
biefen Handbücher gebräuchlichen Begriffe auf bie Thiere, wo won bem Immatericlen 
gar feine Rebe fein Tann, eine Quelle fortwährender Mißverflänbnifie iR. Für ben ge: 
bildeten Menſchen wird es jebod genügen, auf die Quelle hingewieſen zu 
baden, um bas Mißverſtändniß unmöglid zu machen. 


— 58 — 


Beobachtungen an gefangenen Thieren. 
Von I. W. Grill in Stodgolm. *) 
Mertiepung und Shiuf.) 





6. unge Hafen. Bon ben vielen Hafen, bie ich Iebenbig Hatte, will ih mir 
Belgensdes anführen. 

An einem Jrüplingstage — Ende April — erhielt ich zwei junge Hafen,**) wenigſtens 
eine Woche alt. Gie waren, wie de Hafer bed Dichters Cowper, von durchaus 
verfchiebenner Laune. Der eime warb fehr bald fo zahm, daß er mir auf dem Fuße nad: 
folgte, wenn ig im Zimmer hin⸗ und herging, auf meine Schultern Metterke, wenn ich 
auf bem Gopka fah, und eine wirkliche Leidenſchaft Hatte, meine Hände zu leden. Ginmal 
als ich dm mein Urbeitägimmer Lam, lag er tobt da — im Munde einen Cigarrenſtumpf 
haltend, ben ex auf dem Tiſche gefunden hatte. — Der andere Hafe hingegen, obgleich er 
auf biefelbe Weile behandelt wurde, warb niemalß freundlich, niemals zahen, fonbern geigte 
beſtãndig Furcht, weshalb er enblich feine Freiheit wieder erhielt. — 

Zwei andere im Auguft geborme Hafen — alfo vom britten Wurf des Jahre: — 
bie von meinem Nachbar einen Monat gefangen gehalten waren, ſetzte id im September 
in ein Drahthaus, worin fi ein Teich für Wafjervögel befand. Wenn Jemanb hineinkam, 
fprangen fie in's Waſſer und wenn dieſes flach war, Tagen fie oft fo, daß nur der Kopf 
zu ſeben war. Namen fie aber in tieferes Waffer, fo ſchwammen fie mit Leichtigkeit. 

Einen von biefen Hafen hatte ich auch den Winter über. Im December und Januar 
verhielt er fi Tag und Naht fi, mit Ausnahme der wenigen Sprünge, bie er zur 
Nachtzeit machen mußte, um zu feiner Nahrung zu kommen. Im Februar iltf er täglich 
eine halbe ober eine ganze Stunde in feinem Hofe umher. Die Zeit für biefe Promenade 
war in der erfien Morgen:Dämmerung zwiſchen 5—6 Uhr, wo es nod ziemlich dunkel 
war; übrigens hielt ex fi ſtill Tag und Naht hindurch. Mitte März war er wieder 
weniger in Bewegung. — 

Das Winterfleid legte er erfi während ber drei erften Wochen im December an, fo 
wie die fpäter im Jahre gebornen Jungen dafſelbe immer fpäter anlegen ala die früher 
im Jahre geboren. — Im März fing das Eommerfleid wieder an zum Vorſchein zu 
Toınmen. 

7. Ein zahmes, junges Elenntbier. In ben Jahren 1830--Bb war 
baB iennthier Hier noch ziemlich allgemein; aber mit 1886, wo ed vier Monate im 

Jahre erlaubt wurbe, biefes Thier zu fchießen, war feine goldene Seit vorbei. Man 
mimmt am, daß in den erflen Jahren nachher in ben Wäldern, welde bie Greng 
zwifen Närife und Ofgetland umfaffen, wenigftens Sumbert biefer Thiere getbätet 
wurden, °**) Indeſſen fah man no 1844 ein Paar Meilen von bier eine Geſellſchaft 
von 8—10 Slennthieren. Seitdem haben fie mehr und mehr abgenommen, aber in 
biefer Gegend, einer ber ſüdlichſten Schwedens, fommt auch jeht noch immer eime ober 
die andere Deine Familie vor, und bie erhöhte Strafe für unerlaubtes Schießen 





®) Der Rame der geebrien Herm Berfaffers if & 8 und ©. 36 diefeß Jahrgangs Irrthämlig g. @ 
Sritt Matt I W Drill gefßrieben. Muh bemerten wir, daß alle Benbahtungen beffelben niät in ober 
Bet Giockholm, we der geehrte Herr Berl. jept woßet, fondern In Mariebamm gemagt find, worüber man 
Jahrg. II. ©. 328 die Einleitung unb befonberh aud bie Anmerkung vergleiche. O. Red. 
®*) Lepus varlabilis, Pall. Der Squecheſen 
Siche von Wildungen, Wildmann’s Felerabende. Band 8, Eeite 80. — 
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gibt Hoffnung, daß dieſes große und prächtige Thiere wieber fo häufig werben wird 
wie früßer. 

Einmal erhielt mein auf Godgard wohnender Vater ein ganz junges, eben gefan- 
genes Elennkalb, ein Weibchen, und es glüdte ihm, es aufzuziehen.*) Als ih es im 
Auguft zum erſten Mal ſah, war es gerade im Haariwehfel, indem «8 fein braunes Fugenb- 
Meib gegen das graue vertaufchte. Es ging frei auf dem Herrenhofe umher und wahr fo 
zahm daß ed, wenn man ihm bei feinem Namen „Mulla“ locte, ſogleich entgegenge: 
fprungen kam und ſich gebulbiger als bie meiften jungen Füllen ober Kälber handthieren 
ließ. Seinen gewöhnlichen Rubeplag hatte es auf bem fleinernen Fußboden im Hausflur 
gewählt, wo ben ganzen Tag Menſchen aus: und einpaffirten. Oft ging bad Thier in 
bie Küche hinein, ober auch in andere Zimmer, ja fogar zum zweiten Stocdwerk hinauf. 
— Im September fing es an, unruhig zu werben und wollte in ben Wald hinaus. Es 
trabte ben ganzen Tag im Hofe dicht neben dem Zaune herum, fo daß dort ein tief 
miebergetreiener Fußſteig entftand. Verſchiedene Dale, wenn Jemand durch bie Pforte ging, 
nahm es bie Belegenheit wahr, auß dem Hofe zu fommen, wurde aber leicht wieder ger 
fangen. — Den folgenden Winter erhielt es einen abgeſchiebenen Pla im Pferdefiahle zur 
Wohnung; aber eines Tages glitſchie es unglüdlicher Weile auf einem (Fußboden aus 
unb brach das eine Bein, worauf es gefchlachtet wurde. 


Shierfährten und zooplaſtiſche Tafeln. 
Bon Ludw. Bedmann in Düfjelborf. 





Der Bericht des Herrn Dr. Jäger in Wien — betreffend Gypsabgüſſe von Thier- 
führten in zoologiſchen Gärten — ermuntert mid), einen eiwas weiter gehenben Entwurj 
zur Anlage einer Sammlung zooplaftifher Taieln in biefen Blättern mitzutheilen. 

Zunähft über Thierfährten. Ich Habe mir bei einer früheren Gelegenheit bereits 
erlaubt, darauf hinzudeuten, daß ein näheres Eingehen auf bie Fährte der Thiere in mancher 
Beziehung mupbringend fein bürfte. Bei weiterem Verfolg ber Sache ſtellt ſich indeß fofort 
heraus, ba bie verſchiedenen Zivede bes Fährtenſtudiums auch ganz verfchiebene Aufiaſſung 
und Darftellung des Gegenſtandes erfordern. Nach vielfachen Verſuchen bin id; allmälig 
gu der Ueberzeugung gelangt, daß Gypsabgüſſe der Fußflapfen lebender Thiere mur en 
jagdliches Intereſſe gewähren Finnen und daß der Nupen einer berartigen Sammlung 
im jeber Hinficht ein äußerft befepränfter fein würbe. Ich erlaube mir nun biefe Anfich 
in gebrängten Umeiffen zu motiviren; bemerfe indeß zugleich, baß ich die Möglichkeit einer 
amdermweitigen, beſſeren Auffafjung des Gegenſtandes keineswegs in Abrebe ftelle und ber: 
felben jederzeit gern ben Vorzug einräumen werde. 

1. Handelt es ſich zunächſt nur um ein moglichſt getreues Abbild der Fußſohle — 
dieſes für die Artbefimmung wichtigen Körpertheiles — fo ift diefeß in ber erforderlichen 
Schärfe und Vollſtändigkeit nur durch einen Gypsabguß vom Fuß des tobten Thieres 
zu erhalten. Denn ber Abdrud, welchen ber Fuß bed lebenden Thieres im freien Boden 
ober auf ber Thonplatte hinterläßt, zeigt ja nicht dad Bild der Sohle in ihrer normalen 
Form, fondern er gibt eben die empfindliche Fährte, deren wechfelnde Geſtaltung und 
Gtellung, wie weiter unten gezeigt werben foll — zunächft nur den Jäger intereffirt. 


®) Im Ullgemeinen nimmt man an, baf junge Elennweibchen ſchwerer am Leben zu erhalten finb, als bie 
hungen Männchen. 
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2. Hambelt es fig aber um Erkennung und Beſtimmung ber Gangart (entweder 
in allgemeiner Bergleihung der Genera mit Berüdfitigung abweichender Arten — ober 
in fpeciellerer Faffung auf die dur Zucht entjtandenen Racen angewendet), fo wird bie 
voNfänbigfle Abgupfammlung für biefen Zwed niemals ausreichen können. Denn Hier 
kommt weit weniger die Geſtalt ber einzelnen Sohle und Fährte, fondern vorzugsweiſe 
die Stellung ber Fährten zu einander in Betracht, melde oft erſt aus ganzen Reihen- 
folgen volfändiger Fährtentracte erfitlic wird. Gin derartige Stubium ift, feiner Natur 
nad, nur durch Zeichnung, Schrift und Zahlen zu betreiben und zu veranſchaulichen. 

8. Einen britten, ganz abweichenden Zweck verfolgt bie jäger iſche Fährtenkunde, 
welche vom Ende bes 17. biß etwa gegen Gmbe des 18. Jahrhunderts blühte. Haupt: 
gegenftand berfelben war der ausgewachſene, männliche Edelhirſch, afle übrigen Wilbfährten 
und Spuren wurden nur vergleichend und untergeorbnet tractirt. — Die genaue Kenntniß 
ber Sohle und Gangart des Wildes unter normalen Verhältniſſen warb bei dem führte: 
gerechten Jäger jener Zeit ſtillſchweigend vorausgefegt; feine Aufgabe war nicht: bie Art 
und ben Charakter ber Gangart bed Wildes zu erfennen, fonbern er mußte deſſen Alter, 
Geſchlecht, Rörperbefepaffenheit, den Grab und die mögliche Dauer ber Flüchtigkeit, oft 
felbft vorgerüdte Träctigfeit weiblicher Thiere aus ber Fährte beflimmen ober annähernd 
berechnen. Died war nur möglich durch minutiöfe Beobachtung jeder Meinen Abänderung, 
welche die Geftalt ber einzelnen Fährte ſchon beim Auffegen und Fortziehen bed Fußes 
(fpalten und zwingen), wie auch durch das wieberholte Zufammentrefien mit andern Fährten 
(blenden, kreugen unb das Zeichen ber 4 Ballen) erleidet. Außerdem mußte der abweichenden 
Stellung ber Fährten zur Mittellinie bes Fährtentractes, dem Einfegen und iyortbleiben 
ber Afterflauen, ſelbſt bem bedeutungsvollen Verſchieben und Emporbrängen bed Erdreiches 
in und zwifchen ben jährten gebührende Rechnung getragen werben. — 

Diefe Hleroglyphenfchrift ber Wilbfährte gibt mun allerdings der Gypsabguß ber 
Fußflapfen Iebender Thiere getreulich wieder; allein bamit iſt leider Niemanben gebient, 
als dem Jäger. Aber auch für biefen reihen Gypsabgüſſe allein nicht zur Verftändigung 
aus; denn ſchon bei Thieren mittlerer Größe wird man ſich auf den Abguß eines einzelnen 
Fäprtenpaares befpränfen und biefem bie nötigen Notizen und Zeichnungen über Schritt: 
weiten, abweichende Gangarten u. f. w. beifügen müffen, wenn bie ganze Sammlung nicht 
etwa bloß ald pafiende Decoration eines Jagdzimmers bienen foll. — Im günftigften 
Falle aber wirb der Rugen einer berartigen Wildfährtenfammlung barin beflehen, baf 
fie dem angehenden Jäger, ber fi näher mit ährtenfunde befcpäftigen will, ald Vor— 
ſtudium dienen Tann; gewiſſermaßen ala A 8 C das Lefen wird er unter allen Um: 
Händen im freien erlernen müffen; denn Bobenverhältnifie und elementariſche Einflüffe geben 
ber Fährte jedesmal ein anderes, oft ganz frembartiges Ausfehen. 

Nun zu den zooplaftifgen Tafeln. Diefe würden allerdings außer andern 
Theilen bes Thierkörperd auch bie Fußfohlen zur Anfhauung bringen, jebod nicht im 
negativen Abbrud (Fährte), fondern in ihrer wirklichen Form, und der Ausbrud „Fährte“ 
würde fomit Bier gänzlich fortfallen. 

Das leitende Motiv if nun etwa folgendes: Bei allen auf todte Thierförper anwenb: 
baren Gonferoirungs: und Präparationsmetfoden werben gerabe biejenigen Körperteile, in 
denen (nächſt dem Gebiſſe) der Charakter ber Species unb bed ganzen Organismus bed 
Thieres am Scharfften und Unveränderlichſten außgeprägt wurde, entweder gänzlich vernichtet 
ober doch ber feineren Niüancirung ihrer Form beraubt. Beim Skeletiren bleibt vom ganzen 
Erterleur bed Thieres faft nichts übrig, und wie beſchränkt it der Nuten, welchen ausge: 
flopfte Eremplare und Weingeiftpräparate bem Forſcher, Zeichner, Maler, Bildhauer und 
Ausfopfer gewäpren Finnen! — Mein Vorſchlag geht nun dahin: In folgen zoologiſchen 
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Garien, wo bie Umftände bie Verfolgung wiſſenſchaftlicher und kũnſtleriſcher Zwece be: 
ſonders beglimftigen, beim Abfterben feltener ober intereffanter Grempfare jene wichtigeren 
Theile und Partien des Thierförpers in Gyps abformen zu laffen.*) Dies Grperiment 
müßte inbeß moglichſt bald nad; dem Tode des betreffenden Thieres und ohne Befchäbigimg 
beffelben für ben Zweck des Ausſtopfens vorgenommen werben. Zwar fleht ſelbſt im 
zoologiſchen Gärten nicht jeden Tag ein todtes Gremplar zur Dispofition; allen wenn 
berfelbe Ze an mehreren Orten verfolgt würde, bürfte fi binnen Kurzem doch ein 
überrafchende8 Refultat Herausftellen. 

Die meifte Beachtung dürfte beim Abformen nun zunächſt verdienen: 

1. Die Nafentuppe — oder wo möglich bie Vorderſchnauze nebf Kinn bi zu 
den Nafenbeinen. 

2. Der Baumen mit feinen darafteriftifchen Querfalten. 

3. Die Handflächen und Fußſohlen eines Hinter: und Vorbergliedes gleicher 
Seite, 

Bei weiterem Eingehen in bie Sache werden ſich alsdann faft bei jeber Thierart noch 
beſondere Körperformen auffällig machen, welche einer vollſtändigen Conſervirung werth 
find. So 5. B. bei den Antilopen, Hirfep: und Moſchusarten die Partie vom vorderen 
Augmwintel biß zum Anſatz des Oberfieferbeins (gleichviel, ob eine Thränengrube ußerlich 
fichibar iR oder nicht), bei dem Beutelihieren bie Bauchfalte, bei den Lamas bie reizende 
mofaifartige Gruppirung ber Papillen auf der Zungenwurzel. — Bei manden Affen mit 
nodthäutigem Geſicht wäre bie vollffändige Maske mit Leichtigkeit abzuformen und für 
den fireng wiſſenſchaftlichen Zwed dürfte aud; Gefäuge und Geſchlechtswerkzeug mancher 
Säugetiere in Betracht Tommen. — Gelöft in der Kiaſſe der Vögel bieten namentlid; bie 
auffallenden Fleiſchauswüchſe und Zierratyen am Kopf und Hals mander Geyer, Waſſer- 
dögel umb KHüßnerarten ein fehr danfbares Material, — Größere Schwierigkeiten bietet 
dagegen bie oft höchft bizarr geftaltete Zunge der Wögel, wie aud) bie Fußfohle (bei weit 
getrennten Zehen.) 3 müffen hier Vorkehrungen getroffen werben, deren Erörterung für 
den vorläufigen Zwed dieſer Zeilen zu weit führen würde. — Dagegen bieten bie Reptilien 
wieder ein um fo reichered und leicht zu behandelndes Feld. 

Die mögligft dünn herzuftellenden Gypsformen würden nun fpäter auf einer Platte 
weichen Mobelirthoned in geeigneter Weiſe zu placiren und einzulaffen fein. Etwaige 
kurze Notizen werben in verfehrter Schrift im Thon gravirt und alddann über bad Ganze 
der eigentliche, pofltive Gypsabguß hergeſtellt. — Eine Sammlung folder Gypstafeln 
bfirfte bei correcter Ausführung des Ganzen ein vielfeitiged Intereffe und beiläufig einen 
hochſt originellen Anblid gewähren. Iht Nutzen aber wirb vorzugsweiſe barin zu ſuchen 
fein, baß fie bie große Lüde, welche biß jet zwiſchen ben verſchiedenen Conſervirungs- 
methoben tobter Thierförper befteht, fo weit außgleicht, als dies überhaupt möglich. 

O5 das Bedürfniß diefer Ausgieichung indeß fo allgemein gefühft wird, um darauf: 
bin die Eoffpielige Vervielfältigung bdiefer Tafeln zu begründen, ift allerdings eine 
andere Frage und ich möchte faft glauben, daß ein derartiges Unternehmen wie auch ein 
weiteres Stublum ber Gangarten in Deutſchland immer ber Liebhaberei des Gingelnen 
überlaffen bleiben wird. Jedenfalls wäre ſchon viel gewonnen, wenn irgendwo nur eine 
Sammlung von zooplaſtiſchen Tafeln in Naturabgüffen (aus verlorner Form) begonnen 


®) Der Mupen Diefes Borfhlags iR fehr eimlenähtenb und fmeut eb mich, Beifügen zu Binnen, hab dd 
feibß fon ſeu mehreren Jahren begonnen habe, eine Reihe folder @ypsabgüfle in unferem Frank 
furter Zool. Garten perftellen zu Laffen; aber ber Gedanke, dieſelben auf Tafeln zu firtren, iſt und 
men unb [eint fr gweitmätg. Anm. d. Heraußg. 
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würbe. Diefe find mit geringeren Opfern und Schwierigkeiten herzufiellen und ber Werth 
einer folden Sammlung würde fig mit Ihrer Ausdehnung fortwährend Reigern, um fo 
mehr als Naturabgüfje für ben Lenner ungefähr eben fo vangiven, wie ein Kupferſtich 
„avant 1a lettre“ ben fpäteren Abbrüden gegenüber. Daß Zeichnungen, felbft von geübter 
Hand und in matüclicher Größe ausgeführt, für den vorliegenden Zwec niemals ben 
Werth ber unmittelbaren, plafifchen Wiedergabe ber Wirklichkeit erreichen Können, bebarf 
wohl Tamm der Erwähmung. 

Dieb ber rohe Umriß bes ganzen Entwurfes, ber aflerbings noch mancher Vervoll- 
tommmung fähig iſt. So könnte man vielleiht den Tafeln (ober ihrer photographifchen 
Radeilbung) Durch; Belfigung einer Habitußzeichnung bed betreffenden, lebenden Thieres 
linfache Gontouren in geometrifcher Auffaffung) nebft Angabe der Lingen: unb Höhenmaße, 
Bähetenftellung u. f. w. eine vielfeitigere Brauchbarkeit geben und das Ganze bfrfte ald: 
dann ſelbſt für Mufen und Lehranſtalten von bleibendem Nutzen fein. — Sollte mein 
Borſchlag bezügfich der zoopfaftifchen Tafeln Anflang finden, fo bin ich zu weiterer Aus: 
kunft, fo weit meine Erfahrungen im dieſer Beziehung überhaupt reichen, gern erbötig. 





Zufap vom Herausgeber. Wir fügen bier bie Skizzen ber Sohlen von brei 
Untilopen, bie und fehr charakteriftifch erſcheinen, und welche uns Hr. Beckmann freund: 
pr mitteilte, in Holgfämitt bei. 





1. Wyighen (Antilope pieta). 
® Sierogiaphen-Geyehe (A. soripte. 
3. Gemrine Gezehe (A. dorcaa). 
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Individuelle und locale Verſchiedenheiten in der Ernahrungeweiſe 
der Shiere, mit befonderer Rückſicht auf die Bögel.*) 
Bon 2. H. Suell, Pfarrer in Hohenftein, bei Schwalbach in Naſſau. 





Zu der Zeit, wo man noch alle Handlungen der Tbiere blos aus dem Inftintt zu 
erffären pflegte, wurden inbivibnelle Verſchiedenheiten berfelben nur wenig beachtet. Es 
tam dadurch manche Verwirrung in bie Raturgefchichte, indem man vereinzelte Beobad: 
tungen zu allgemeinen Regeln und Gefegen erhob, oder auch, weil fie mit der Hegel im 
Widerſpruch Randen, wegzuläugnen fuchte. Namentlich; bat dies die Folge gehabt, daf 
bie Stelung mancher Thiere in Beziehung auf Nüplicpfeit und Schädlichkeit nicht richtig 
erfannt wurbe, und bie Forſchungen hierüber find noch immer nicht zum Abfchluß ge 
diehen. Wir wollen es beähalb verfuchen, bie in der Ueberſchrift genannten Erſcheinungen 
des Thierlebens, bern Wirklichteit noch jept vielfach und ausbrüdlich geläugnet wird, ber 
ſonders zu befprechen und, ſoweit es ung möglid it, zu erflären. 

Individuelle Verſchiedenheiten bei Thieren einer und derfelben Art zeigen fi nad 
ben verſchiedenſten Seiten hin in der Nahrung, ber Fortpflanzung, dem Aufenthalte, der 
Stimme, dem Charakter u. ſ. w. Wir wollen für jegt blos einmal bie Ernährungs 
weiße ins Auge faffen. 

Wir müffen hier den Gap voranftellen, daß bie Thiere ihre Nahrung erft durch bie 
Erfahrung fenmen lernen, und zwar theils baburd), daß fie biefelbe durch ihre Eitern 
gezeigt, vorgelegt ober eingeftopft befommen, theils durch eigenes Probiren, d. i. Schmeden 
und Beriehen! Dies ausführlich zu beweiſen, würbe hier zu weit führen, wir wollen 
nur einige Beobachtungen anführen. Junge Tauben nehmen Kirſchkerne auf und werfen 
fie wieder weg, nachdem fie fidh durch Hin: und Herwerfen derſeiben im Schnabel über: 
zeugt haben, daß es feine Erbſen find. Junge Vögel überhaupt verſuchen e8, glänzende 
Scherben zu trinken, fie für Waffer baltenb**) u. ſ. w. Selbſt das Ergreifen und Auf: 
nehmen der Nahrungsmittel müfjen die Vögel erft lernen und wa George Sand von 
ihrer Jonquille (einer jungen Grasmüde) erzähft,***) nämlich daß fie das Futter zuerſt 
angeſchrieen habe, „boffend, baffelbe werde von felbft in ihren Schnabel kommen, das 
thun alle junge Vögel, wenn fie anfangen, allein zu frefien, und ehe fe gelernt haben, 
daß es an ihnen Äft, ſich zu dem Qutter Hinzubewegen. Died beobadhtet man aud) noch 
in anberer Beziehung bei alten Thieren. Zu Langenbah, Amts Weilburg, zog ich eins 
mal einen Acker mit Heidelorn, deffen Anbau in bortiger Gegend nicht üblich if. Ws 
ich baffelbe mit Hafer vermifcht meinen Tauben vorwarf, fraßen fie mur dem Ießteren 
und liegen das Heidekorn liegen. Erſt als ich ihmen baffelbe allein gab, lernten fie eb 
allmälig und nad) vielem Probiren fennen und fragen nun, wenn ihnen bad erwähnte 
Gemiſch in hinreichender Menge gereicht wurbe, bloß das Heidekorn und ließen den Hafer 
liegen! — 

Alt gefangenen Vögeln, die man in das Zimmer bringt, muß man auf das „Stuben: 
futter“ folhe Nahrungsmittel legen, die ihnen ſchon befannt find, 3. ©. den Inſecten⸗ 
freffern Meblwürmer, Ameifeneier, Fliegen und dgl.; fonft verhungern fie bei Ueberfluß 


®) Seißgeitig gebrudt in ben Japrbb. deb Vereins für Raturkunde im Herzogtf. Raffau. Heft ZVI; — 
Hier mit Berbefferungen und Erweiterungen. 
=) Auf diefe Bermechfelung gründet Ach wohl auch daß Fangen ber Seren vermittelt deb f.g. „Lerhens 
Ipiegels“, indem bie Lerchen daß fpiegelnde Slas für Waſſer halten umb herzufliegen. 
=) Histoire de ma vie. Paris. 1855. I. p. 26. 
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an Sutter. In dem für bie Vögel fo fhlimmen Winter (Januar) 1854, in welchem 
viele Tauſeude berfelben verhungerten, machte ich, obgleich mit wenig Hoffnung auf 
Erfolg, den Verſuch und freute denſelben Brodfrumen, gekochte Kartofieln und dgl. in 
meinen Garten und auf ſchneefreie Stellen der Wiefen, auf welchen fie, von Hunger und Kälte 
ermaltet, ben ganzen Tag umberirrten; allein fie rührten diefes Futter nicht an. Nur 
eine Schwarzam fel(Turdus merula, L.) aus einer Schaar von circa 15 Stüd, die von 
den Beeren eine Rainweidenzauns (Ligustram vulgare, L.) in meinem Garten einige 
Tage Iang ihr Leben frifteten, fraß zufällig mit den herabgefallenen Beeren etwas Brod 
und gewöhnte fi fo an dieſe Nahrung. 

Ebenfo if’3 mit den Säugethieren. So wurde z. B. aus Anhalt berichtet: ) „Drei 
taurifche Pferde wurden 1857 in einem Thiergarten ausgeſeht, zuerſt in einem be: 
ſchränkien Raum im alten Holze, weil man befürchtete, daß fie das Holz flarf verbeißen 
würben. Man überzeugte ſich aber bald davon, daß fie dem Hol gar feinen Schaden 
t$aten, und Fonnte ihnen deshalb auch die jüngeren Beflände einräumen. „Der Grund“, 
(fo ſebt der Berichterftatter ganz richtig Hinzu), „daß fie abweichend von unfern ein: 
beimifchen Pferden das Holz nicht verbeißen (b. 5. freifen), if unbedingt nur darin zw 
ſuchen, daß, da in dem taurifchen Steppen Fein Holz wächſt, fie baffelbe bis jegt nicht 
annten und die Gewohnheit des Verbeihens nicht mitbragten,” und — müffen wir 
beifügen — ba8 Bebürfniß ber Gerbfäure, welches die Pferbe mit fo vielen anderen 
Pflangenfreffern gemein haben, in der Gieppe durch ben Genuß anderer dort wachſenden 
Pflanzen befriedigten, bie fie bis dahin allein kenuen gelernt hatten. 

Ganz auf diefelbe Weife müffen die Thiere aud das, was ihnen ſchädlich ift, erft 
kennen lernen. Ich vermag biervon ein merfwürdiges Beifpiel aus meiner nächſten 
Nähe anzuführen. Im Aarthale von Michelbach bis Langenfhwalbad und einigen Seiten: 
thälern wächſt ſehr häufig die flinfende Nießwurz (Helleborus foetidus L.). Die Schafe 
meined Wohnorts fennen die giftigen Eigenſchaften dieſer Pflanze fehr wohl und rühren 
fie niemals a, obgleich fie an den Bergen und Abhängen, wo biefelbe wächft, beftänbig 
weiden. Sobald aber fremde Schafe auß einem Orte, wo jene Giftpflange nicht vorfommt, 
mad Hohenſtein kommen, freffen fie dieſelbe ohne Arg und vergiften ſich damit. Es find 
auf biefe Weiſe hier ſchon fehr viele von auswärts angefaufte Schafe gefallen. Es if} 
alfo fein Inftintt da, der bie Schafe vor dieſem Gifte warnete; fie jreſſen fogar bie 
Blüthen und Vlüthenfnospen des Helleborus, die ihnen unbedingt töbtlich find, während 
die Blätter fie in der Megel nur Fran? machen, gerade am begierigften! Es ift dies um 
fo merfwürbiger, da das Schaf nicht etwa ein durch Stallleben entarteted Thier iſt, ſondern 
gleichfam in halbwildem Zuftande lebt. 

Daffelbe Verhalten beobachtet man bei ben Mäufen. Sie freffen das gelegte Gift, 
weil fie es noch nicht Tennen, lernen dies aber bald und laſſen es num unberührt, wie 
dies alle Anhänger biefer gemeinſchädlichen Mäufevertilgungsmethode noch immer bald 
erfahren haben, — zum großen lüd für die unſchuldigen und nuͤhlichen Tpiere, welde 
durch daB außgelegte Deäufegift mitgetöbtet werben! 

Doc wir müffen jet auf eine Frage näher eingehen, welche ſich ber aufmerkfame 
Sefer bei dem Vorhergehenden und ganz befonbers bei den beiden zulept erwähnten Wei: 
frielen ſchon aufgerworfen hat, — die Frage: wie erlangen bie Thiere die Kenntniß von 
dem, was ihnen als Nahrungsmittel dient, und von bem, was ihnen Gchaben bringt? 
Die Beantwortung diefer Frage iſt nad) einigen Geiten hin fehr leicht, nad; Einer Geite 
bin aber gehört fie zu den ſchwierigſten Problemen bes Naturbeobachters. 





®) Geyer's allgemeine Jorft- und Japdyeilung. 1860. Heft IL & 65. 
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Bor Allem — umd das ft ſehr Leit wahrzumehmen — Ternt daB junge Wier, 
wie wir ſchon gefagt haben, von feinen Eltern und dann weiter überhaupt von allen 
elten Thieven feiner Urt, in deren Gefelfaft ed lebt. Zuerſt Iaflen es ſich die Ettern 
wit Abſicht umd Ueberlegung amgelegen fein, ihre Jungen bie Nahrungsmittel Tennen zu 
lehren; dann aber, wenn fich bie Alten nicht mehr um die Jungen kammern, bemihen 
ſich die Ichteren ſelbſt, noch immerfort von den erſteren zu lernen. Sie ſchen 3. ©. ben 
Alten beim (reifen beRänbig nach dem Munde nnd probiren dann ihrerfeits anch verwittecn 
des Geſchmadsſinns alles Dasjenige, wad fie jene frefen fehen u. f. w. Dann fangen 
fie auch an, ſelbſtſtändig mit der Zunge und bem Gaumen Dasjerige zu umterfichen, wovon 
ihr Gefitäfem ihnen jagt, daß ed ſich nach ihren bereitd erworbenen Erfahrungen 
als Nahrungsmittel eignen möchte, Daß fie hierbei auch vielen Irrthüͤmern andgefeht 
nd, die ſich aber meiflens, eben durch ben Ausſpruch des Geihmadfinns, fofort wirder 
berichtigen, darauf haben wir ſchon hingewieſen. Es beginnt ının der Zufall eine bedeutende 
Rolle zu fpielen, jedes Thierinbividunm macht feine eigenen Erfahrungen und 
GEntdedungen. Es iR diefe Erſcheinung fo merkwürdig und doch fo oft verfannt, daß 
wir näher darauf eingehen müffen. Gortſehung folgt) 


Reinlidgkeitsfinn der Bögel. 
Ben Dr. Eilegel in Altenburg. 





Emil Durfy berichtet (Aus der Heimath. Nr. 50) Folgendes: „Einft wurde mir eine 
junge, aus bem Neſte genommene Amſel gebracht, bie ich in einen auf meinem Arbeits: 
tiſch fiehenben Käfig fepte. Tas Thierchen war noch fehr ſchwach und mußte noch ge: 
Ropft werben, mas ſich mit weichem Mäfe fehr leicht ausführen Meß, Es banerte nicht 
lange, fo erhob fich plöglich das Meine Tierchen auf feine ſchwachen Beine und begann 
baftig rücwaris zu laufen, bis e8 mit dem Schwänzchen an ben Draht des Laftgs anfnch 
Rum dudte es das Köpfchen, erhob dagegen anffallend hoch den Steiß und — zwiſchen 
den Drabtftäben hindurch flog im Bogen eine weiße Kugel anf meinen Tifch, bie Er: 
eremente. Dieſer lobenswerthe Reinlichkeitsſinn überrafehte mich, und als id; meinen 
Tiſch wieber fänsern wollte, fo bemerkte ich eim ziemlich feſtes, bie Haldffüffigen Grcremente 
zuſammenhaltendes, durchſcheinendes, ſtrueturloſes Häutchen. Daffelbe geftattete das AM: 
faffen mit der Pincette, wie in einem Saͤachen konnte ich die Ercreniente aufgeben und 
entfernen. Schnitt man das Sädchen an, fo floffem bie Exeremente, wenn fte Mlifg 
genug waren, aus. Ginige Tage Fang dauerte biefer Reinlichkeitsſinn meiner Amfel; als 
fie jedoch After wurbe, fo daß fie micht mehr ala Neſtogel betrachtet werden konnte 
made fie es wie alle gefangenen Amfeln. Sie Fieß bie Ercremente einfach in ben Laſtz 
fallen und auch dad erwähnte Häutchen fehlte, fo daß bie Ercremente nicht mehr mit ber 
Pincette entfernt werden fonnten. 

Iq verſchaffte mic nun ein Neft mit fünf jungen Wärgern (Lanius collario) und 
bemmertte bier ganz baffelbe. Sobald nämlich Einer berfelben fich erleichtern wole, 6 
erhob er anhaltend und mit Außerfler Anſtrengung ben Steig, fo baf er ſaſt auf dem 
Rapf zu Reben kam, Bevegte ſich rüdhärt® und fughte, zwiſchen feinen Gefdjiofftern ſih 
mekevoll Sinburgbrängenb, den Neftrand zu erreigen. Gobald er bort anflich, erfeß a 
den Steiß hoch über ben Rand empor umb hinüber fiel bie Kugel. Wiederum farb “ 
das ſchon bei ber Anıfel und unterdeſſen aud; bei andern Neftvögeln beobachtete Hautchen 
Als jedoch die raſch heranwachſenden Würger das Neft verlafien und auf bie Sihſtangen 
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des Aafiga fich erheben Tonnten, fo verlor fi das auffallende Rüdwärtslaufen, ſowie 
das Aufheden de Steißes und das bie Ercremente umfaſſende Säͤdchen. 

Merkwürdig iſt demnach 1. das ber Reſtodgetn angeborne Beſtreben, ſich ihrer Er⸗ 
cremente in ber angegebenen Art zu entledigen, wodurch das Neft auch ohne Zuthun ber 
ern tein erhalten wirb; 2. das Häuichen, welches ein Zerfichen der Srerememe ver: 
Hirt mm leicht berem Gmtfermang mit dem Schaabel geflattet. Ea Bann nämlich ges 
jchehen, daß einer oder ber andere Wogel ben Rand bed Neſtes zur rechten Zeit wicht 
erreicht, bie Ercremente fallen in das Neft zurüd und Tönnen dann leicht durch die Eltern 
mit bem Schnabel vollfländig gefaßt und fortgetragen werben. Bleiben einmal zufällig 
die Ereremertte Mngere Zeit im Mefte Hegeır, fo verhütet das Häutchen ein Zerfllehen und 
Veſchmuben bes Neftbodens, es vertrodhet der flüffige Beſtondthen umd mit gülfe bes 
Sädhens platten fi die Ercremente zu einer dünnen Scheibe ab. 

Es ſcheint alfo, daß bie Ercremente beim Durchgang dur daB Darmende eine von 
der Darmwand abgefonderte Hülle erhalten, oder man muß annehmen, daß biefelben, 
ohne befondere Thätigkeit des Darmes, in ihrem Umfange au einer hautartigen Abgren 
zungsſchicht ſich verdichten.” Go weit Durfy. 

Es iR zwar nicht belaunt, dah alle Neſtjunge unfrer Wögel biefelde Vorficht üben; 
bei fehr Vielen iſt Re Regel und kann man beim Zaunfönig 3. B. fehen, wie bad ab- 
und zufliegende Weibchen beim jebesmafigen Verlaſſen bes Neftes ein überhäutetes Koth: 
ballchen tm Gepnabet Heraus: und zumelft ziemlich weit wegführt. Aber aud) nicht bei 
Men Neftjungen feinen die Auswürfe in einem Häutchen wie in einem Beutel einge: 
ſchloſſen zu fein, was allerdings der Mutter bie Fortführung berfelben im Schanbel er: 
leichtert. Bei den von mir gegogenen EIfiervögeln (Spermestes cucullatus) Tante id) 
weber jenes Häutchen beobachten, noch fand ich, daß bie Neftjungen in der obigen Weife 
auf Reinhaltung des Nefled bedacht gewefen wären. Ja nit einmal die Eltern liefen 
es fich amgelegen fein, zur Verunreinigung des Neſtes menigfiens nicht noch das Ihrige 
beizutragen. Solche Saloperie ift meines Wiſſens außer vieleicht beim Wiedehopf, deſſen 
Neft eben beöwegen geradezu verrufen und ſprüchwörtlich geworben, ohne Beiſpiel. Am 
nothwenbigften allerdings macht ſich diefe Neinficpfeit wegen leicht eintretender Fäulniß 
der Ausrourfäftoffe bei denjenigen Vögeln, welche ihre Jungen vorzüglich oder ausfchlich: 
lich mit animaliſcher Speife verfehen. Und ebenfo bei biefen ift wegen ber flüffigen 
Beſchaffenheit der Ereremente das umbüllende Häutchen ganz am Plage. 

Es wäre nun die Frage, ob bloß bei denjenigen Nefjungen, welche animalifcge Nahrung 
iu ſich nehmen, das Häutgjen wieberzufinden if} und ob bei allen dieſen und welche Vögel 
jenen loblichen Reinlichkeitsſinn haben. Meine Elfiervögel haben ihn, wie gefagt, nicht, 
weder Jung noch Alt, und ebenfowenig ber Halsbandvogel.*) Ganz einfach fuchen fie 
durch Grhebung des Steißes, wobei fie auf ber Vorberbruft ruhen, ihre Unswürfe möglihk 
hech obm as der Hintern Neſtwand anzubeften, fo daß ihr Lager freigegalten wird. Nur 
diejenigen Ballen ſchleppten meine Giflavögel wenigſtens bis an ben Rand des Nefled, 
deren Unterbringung oberhalb ihrer Lagerflätte nicht hatte gelingen welen, oder Die am 
einen kofen @harpefahen bed Baumaseriald geheftet, mit bemfeben nieberfanden. 


*} Ammdina famsinte. 
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Wadrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Mar Schmidt. 
\ 





Die am Schluffe des Jahres 1862 vorgenommene Zählung ber im 
unferem zoologifchen Garten befindlichen Säugethiere und Vögel ergab bie 
Summe von 1190 Exemplaren, welche 362 Arten und Racen angehören. 

Auf die verfchiedenen ergangen vertheilen fich die Zahlen wie folgt: 


1.AMen 0... . . 14 Arten in 30 Exemplaren. 
2. Raubthire . . » » . 2 „u m 36 " 

3. Beutelthiere. . » 2». 2 nn 9 Pr 

4. Nagetiere... .. 14 „ „ 70 „ 

5. Einhufer 2.2.2.2 200.093 P 

6. Wiederläuerr . . . .. 37.0. 87 n 

7. Bilufr . 2:2. Inn 8 


Summe der Süugethiere 94 Arten in 243 Eremplaren. 


8. Tagraubvögel . . . . 16 Arten in 32 Exemplaren. 
9. Elm . 2.222 nn 1a ” 
10. Bapageien . » 42 „ „ 106 n 
1. Singpigl . » .» . . 57T nm 282 Pi 
12. Tauben.» 2. .2..4 u. u 158 ” 
13. Hügnerarttige . . .. 43. 164 P 
14. Stelpögel . » ».. 1. m 38 Pi 
15. Schwimmoögl . . . . 39 „ „ 150 ” 


16. Raufoögel. » . 22. A nm 8 n 
Summe der Vögel 262 Arten in 947 Exemplaren. 


Eorrefpondenzen. 
Prag, 8. Februar 1868. 

Im verflofienen Monat fecirte ih eine Giraffe aus ber Kreuzberg’fchen Menagerie. 
Diefelbe iſt an Lungenentzündung, nad) dem Transporte von Dresden nad Prag zu 
Grunde gegangen und hatte in der Zunge und in der Leber einige Hundert Cysticerens 
von Erbfengröße, aber ohne Hadenfränze und mit 4 deutlichen Gaugnäpfen. *) 

(Muß einem Briefe des Hm. Dr. med. Anto , Custos am Rationalmafeum In Prag an Ien 
F) ser.) 








Dresden, 4. Jebruar 1883. 
Ihrem Wunfge gemäß ſende ich Ihnen nachfolgend bie in unferem Garten feit feinem 
Beſtehen vorgefommenen Geburten, tabearifc geordnet : 


©) Cine genauere Unterfudung und Befimmung biefer Bandwurınlasden wäre ſcht Intereffant. 
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Bald wird ein Artikel Aber unfere Auerochſen, der ſich an die Wrtifel fiber „Mus: 
Rerbende Thierarten“ pafjemd amfhließen wird, nadfolgen, Gleichzeitig ſollen Sie eine 
Zeichnung einer anomalen Bedenbildung bei dem ungeöhrten Schafe (Ovis aotıs) 
erhalten, die eine Amputation der Frucht nothwendig machte. (Siche Beburtälifte unterm 
16. Mai 1862.) Wie ih höre hat Ihnen Herr Juſpector Schöpff über die Geburt 
dreier Bären bereit? Mittheilung gemacht. Das nad Icbenb gefundene Junge war von 
der Größe einer Ratte, dunkelafhgrawer Farbe und trug am Halſe ſchon die für junge 
Bären charalteriſtiſche weiße, baudartige Zeichnung. Die Bärin hat das erfle Mal geworfen; 
um fo merkwürdiger iſt es, daß fie drei Zunge hatte. 

Von Interefie in meinem Bericht über vorgelommene Geburten wird Ihnen bie 
Kreuzung zwifgen dem Sqchweinſhlrſch und einem Rebe fein. Die niedlichen 
Thieren waren wenig gefiedt, iangs ded Rildens aber verlief eine jchwarzoraune, weiß: 
abgeſebte Binde; im Uebrigen war ber Typus des Rehes vorberricenb, und nur bie Grund: 
farbe zelgte ſich dunkler als bei biefem. Leider Narben hie Außerft zarten und ſchwächlichen 
Thierchen wenige Tage nach ber Geburt. — (Im Vorübergehen theite ih Ihnen auch noch 
mit, daß wir unfere Rehe burh Füttern guter Kartoffeln recht gut erhalten, und 
jo nicht die fteten lagen anderer Gärten über ſchwierigt Acclimatiſation biefer Tiere zu 
theilen haben.) 

Das Auffegen von Gehörn an uuferm weibligen Mufflen (ſiehe Geburtslife 
unterm 1. Mai 1862) ſcheint, anderweiten Berichten zufolge, doch wicht beifpiellog zu fein. 
(Hub einem Geyreiben des Herm Dr. Eduard Opel, Mitglied des Berwaltungtraihß deb goel. Gartens in 

Drebden, an ben Heraußgcher) 





Dresden, im Februar 1863. 

Ihrem bei meiner lehten Anweſenheit in Fraukfurt geäußerten Wunſche gemäß erlaube ich 
mir Ihnen einige Mittkeilungen aus unferem Garten zu machen, bie Gie vielleicht intereffiren. 

Da Bären in Gefangenfcjaft geboren werden, IR wohl Häufig, aber der Fall, dap 
eine erfimalß gebärenbe (ierjäßrige) värin 3 Junge warf, welchet fih bei ums ereignete, 
iſt gewiß neu. Leider hat fie zwei nach der Geburt fofort zur Hälfte aufgefreffen; ob 
biefelben tobt geboren, weiß ich nicht. Des noch übriggebliebenen dritten nahm fie fich fehr 
zärtlich an, war dabei gutmäthig gegeu den Warter, der (gegen meinen Willen) zu ihr 
in den Käfig ging, um fie zu füttern; ſie fäugte es auch, fo viel wir glauben gefehen zu 
habeu; vom britten Tage nad) der Geburt am aber kũmmerte fie ſich nidt mehr um den 
Fieinen, ben ih daher — ganz erflarrt und faft renungelos aus dem Käfig nahm. In 
meiner Wohnung ſetzte ich ihn in ein Körbchen mit Tüchern und Wärmſteinen; ex befam 
aber, wahrſcheinlich in Folge der Erfältung, Krämpfe, die die ganze Nacht hindurch anpielten. 
Denfelden an einer Hündin, die ich fofort kommen ließ, trinfeu zu laſſen, mißlang; aus 
einem Flaſchchen mit Gummimundftüd trank er nur einige Tropfen; fo flarb er fon 
auberen Tags. — Noch einen, faR intereffanteren Fall habe ich zu berichten. Eine Ride 
hatte fh im vorigen Jahre mit einem Schweinshirſch begattet und warf zwei Junge, bie 
aber auch nach Furzer Zeit farben. — Am 1. Mai vorigen Jahres gebar unfer Mufflon 
ein weiblicher Zunge, welches jegt Hörner belommt, was, fo viel ih weiß, aud ein: 
mol in Antwerpen vorgefommen if. Zu derſelben Zeit gebar eine budelnafige Ziege 
4 wueeife Zumgen, die fämmtlic im Mutterleibe förmlich verſchlungen waren. Sept hat 
biefelbe, wieber zu früh, zwei Stüd geboren, bie dieſelbe Lage hatten, und will ich num 
den Bed nicht wieber zulafien, um bie Alte zu erhalten; es Faftete mir viel Mühe, bie 
Jungen and Tageslicht zu bringen, natürlich beide Wale tobt. Außerdem wurden 2 Büffel, 
1 männliger Zehu, verfdiedene Edel: und Dambirfge geboren, und war nur bei 
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dem einen Cdelhirſchihier, daB ſich auf bem Trandporte gewendet Hatte, obgleich der Reife: 
kaſten ſehr enge war, Hülfe bei der Geburt möthig, welche fie fi, nachdem fie wie raſend 
eine halbe Stunde herumgeſprungen, gerne gefallen Tieß. Faſt glaube ih, daß wir junge 
Fifgotterm haben, und werde, fobald ich @ewißheit habe, Bericht darüber geben. Unſer 
Behälter ift, nad; Brüffeler Art, jegt mit Brettern und Dünger bebedt, und es läßt fi 
ſchwer nachſehen, ohne daß man Gefahr läuft, gebifien zu werden. Das Weibchen kam 
8 Tage nicht zur Fütterung, war früher ganz zahm, beigt jept nad; dem Männchen und 
läßt daſſelbe nicht in die Höhle; auch kommt es nur felten, und dann nur auf kurze 
Zeit zum Vorſchein. Begattet haben fi auch bie Gemſen, ob mit Grfolg? Bon 
Geflügel vermehrten fid bis jegt nur die Agyptiſchen @änfe, californ. Bagteln, 
Teptere von Hühnern auögebrätet. Gier gab «3 von vielen Guten und Bänfen; bie Ratten 
aber, deren wir unendlich viele haben, und bie Gier ſchwer zu vertilgen find, ſtören bie 
Bruten; auch Aber Marder und Jitiſe Habe ich zu Magen. — 

Die Maskenſchweine vermehren ſich, wie überall, auch bet uns Außerotbeittlich, 
unb gebar die Alte, im nicht ganz 14 Jahre 45 Gtüd; tines von den Jungen ſelbſt, 
ern zu Pfingften 1862 geboren, warf vor 5 Wochen 8 Städ, die fämnrtftch gefund find. 
Ein Stachelfgwein gebar zweinal todte Zunge und farb dann felbft, Aber nicht in 
Folge ber Geburt. Ein vom Frankfurter Garten früher gefauftes hinefifges Schaf 
hatte ein ganz verkrümmtes Becken und mußte das Junge füchveife zur Welt gebracht 
werden; die Alte farb einige Tage nach ber Geburt. Wie ber Ant fagte, hut das Schaf 
im der Zugend fihon das Vecen gebtochen. 

Zum Schluß noch eine Mittheilung eigener Art: Im Laufe beö Grühfommers hätten 
die Wafchbären, beren mit 6 @remplare Hatten, bie Löcher des GitterB vergrößert und 
waren 2 Stud entlaufen, auch fofort ſpurlos verſchwunden. Nicht weit dom Käfig nun 
iſt ber Eutenteich und bemerkte ſowohl ich, als auch meine Leute im Hetbſte früh vor 
Tage, und befonders Abends im Halbbimkel, wenn wit uns angefteiit tum Ratten zu 
ſchiehen, ein Thier in Mitte der Enten herum ſchwimmen, und zwat fo ſchnell, daß man 
es für eine Fiſchotter Hätte halten können, wäre ich nicht feft überzeugt gewefen, daß 
dies unmdglich fel. Das Thier ſchwamm fo tief im Waffer, daß mar nur die ohngefähre 
Ange etmeſſen und manchmal bie Schnauze fehen konnie. Nie ahrite id, daß es einer 
ber Wafcbären fein könnte, die, ehrlich gefagt, ziemlich vergefien waren. Da fand Id 
zwei Kormotane kutze Zeit nach einander Halb aufgefteſſen am Ufer lege, und glaubten 
wir, die Hatten Hätten dieſen Raub volführt. Als es nun vor einiger Wochen gefchneit, 
fand ich bie Spur eines Marbers, und utfer Förſter, det den Garten tmit zit begehen 
hat, fette ihm ein ſogenanutes Tellereifen, im der wir eluen Steinmarder und feht balb 
datauf auch einen — Wafbär fingen. Da er nur mit dem reiten Borderlauf im Eifer 
hing, aus dem ich {hm mit wenlg Mühe befreite, blieb er am Leben, und Ichftet Jet wieder 
feinen früheren Kameraden Geſellſchaft. Sein Aufenthalt wahtend ber Tageszeit war eine 
hohle, ganz nahe am Waffer ftehende, fehr ſtarke Finde, in der er ſich verbarg, um nur 
Nachts auf Raub auszugehen, und It blefem Baume fand ich denn auch Loſung und 
Aandchen von den Kormoranen. 

(Un8 Einem Briefe des Herrn a. SHBpff, Inhpecioro deS Zool. Satiens in Drtäten, art ben eraußgebet.) 


Sranffurt a M., 16, Sebruar 1868. 
Es dürfte vieleicht bie Taubenliebhaber im Leferfreis des „Zoologifcen Gartens“ 
intereffiten, die Beſchreibung einer Taube zu hören, bie in Deutfcpland meines Wiſſens 
noch nicht befannt if. 
Mein Oheim, Herr KammerSecretär F. Heynemann in Kopenhagen, erhielt durch 
Ainen Schiſſscapitän ein. Paar Mövchen aus Gonflantinopel, von weichen er mir mit: 
6. 
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theilt, daß es bie ſchönſten und ſeltenſten Tauben in ihrer Art ſeien, welche er je geſehen. 
Die Taube hat Federfühe. Sie iſt weiß mit ganz hellblauem Schwanz und Schildern 
auf ben Zlägeln. Die Schilder find nad) dem Ende zu ehmas weih mit einer ſchwetzen 
Einfaffung, dann weiße Leiften, ebenfalls mit ſchwarzer Einfaſſung. Das Ende ber 
Schwanzfedern Hat eine weiße Muſchel, fo, daß bie Reihe der weißen Muſcheln in den 
Bauen Schwanzfedern einen Halbmond bildet, wenn fie fi beim Fluge ausbreiten. 

Die Zeichnung fei fo ſchön und regelmäßig, baf Fein Maler fie ſchöner machen Fänme. 
Auf feine Frage, ob es viele folger Tauben in Gonflanfinopel näbe, habe der Gapitän 
mit „Neln’ geantwortet. Der Türfe, welcher fie dem Gapitäin verfchafft, habe fie aus 
dem Innern der Türkei befommen. 

(Muß einem Briefe des Hm. &. D. Heynemann hier an ben Herausgeber) 


&dln, 19. Februar 1868. 

Seit Ihrer legten Anweſenheit hat ſich gar Vieles in unferem Garten verändert: c& 
find neue Behälter für Thiere der verfchiebenfien Art angelegt, es ift noch ein Weiher 
ausgegraben, fo daß wir deren jegt vier haben, es iſt ein kleines Gebirge etablirt, wir 
es vieleicht nicht ſchöner in feiner Art gefunden wird und unfere Thierfammlung hat 
mandes Prachtſtück aufzuweifen. Ich kann Ihnen natürlih nicht jedes neue Thier 
nennen, weil das zu weit führen würde; ich beſchränke mich darauf, Ihnen bie hervor: 
ragenflen und werthvollſten, welche wir im verfloffenen Jahre entweder ſchon befaßen 
ober erwarben, zu nennen. Voran darf ich mohl unfer Giraffen: Paar fielen, Thiere 
welche ich unter der Zahl Sechs ausfuchte und bie ſich durch ihre herrlichen Broportionen 
auszeichnen. Für fie forwohl, wie für größere Antilopen if ein großes geräumiges Haus 
gebaut. An lehteren find wir aber noch nicht reich und befigen außer einigen Meineren 
wur die Nylghau: und Elenn=Antilope. Das Rindergeſchlecht ift vertreten durch 
Javaniſche und europäifche Büffel, dur Zebu, Vaks, ben europäiſchen Auerochſen, 
ben Sarlabot x. Andere Wieberfäuer von Bebeutung find unſere ſchönen Baktriſchen 
Kameele, Lama's, Guanaco's, Mähnenſchaf, Ariſtoteles-Hirſche x. Dro— 
medare erwarten wir nächſtens. Bon Raubthieren find die Löwen der Berberei, 
vom Senegal und von Abyffinten bei und repräfentirt; fodann Tiger von Benge 
Ien, fowie von Java; letztere Varietät in zwei Eremplaren, won benen eines feinen 
Käfig mit einem Malaiiſchen Hunde teilt, welder vollſtändig Herrſchaft über die 
große Kape ausübt. Der Tiger hat eine ſolche Zuneigung zu dem Hunde, daß er mır 
mit deſſen Grlaubniß dad Futter nimmt, fi ſogar von demfelben mißhanbeln läßt 
und fid, niemals gegen feine Biſſe verteidigt, obwohl er furdtbar babei brüllt und man 
meinen möchte, das legte Stünblein des keden Keifers habe gefhlagen. Unfere Leopar: 
ben, gefledte wie ſchwarze, haben Sie gefehen, desgleichen unferen Jaguar, 
Buma, Garacal, Serval x. Neu würde für Sie der Anblid des europäiſchen 
Luchſes fein, der in einem Käfige mit einer gewöhnlichen Kae lebt und ein herrliches, 
prachtoolles Thier if. Bis jept habe ich demfelben noch feinen Aufenthalt im Freien 
eingeräumt, weil aud nordiſche Thiere feinen jähen Wechfel der Temperatur ver: 
tragen, eine Beobadstung, bie id) bei einem neuerdings acquirirten Polar fuchs beflätigt gefun: 
ben babe, welchen ich trog bes gelinden Winters fehr empfindlich gegen deren Veränderung 
fand, indem er zu Fränfeln begann, ſich aber ſogleich erholte, als ich ihm einen geſchüdten 
Aufenthalt anwies. — Unfere Bärenfamilie glänzt durch prachtvolle Eremplare, unfere 
Eisbären find mächtige Burfhen geworden und ſchönere ruſſiſche Babe ich noch nicht 
geſehen. Für die Grislykären*) ift ein eigener Zwinger erbaut worben, in welchem 


*) Ursus forox von Californien. 
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fi fein Baum, wohl.aber Felspartieen befimben, welche bie Thlere beſteigen. Ich kann 
daher Feine Auskunft auf Ihre Frage neben, ob fie and auf Bäume Mettern. Ich weiß 
es nit, ob es indivibneller Zufall iſt, aber bei diefen unferen Grislybären iſt der 
Unterfied zwifchen beiden Geſchlechtern ein fehr auffallender; das cofoffale Männ 
Gen übertrifft das Weibchen außerordentlich an Größe; bei unferen Ruffen ift bie Differenz 
lange nicht fo groß und bei ihnen hat man Mühe, beide Geſchlechter nach ber Aufieren, 
oberflächlichen Erſcheinung zu unterſcheiden. Im Benehinen kanu ich gar feinen Unter: 
ſchied zwiſchen den Grisly und den europäiſchen Wären bemerken; das Naturell der 
erſteren ſcheint jedoch ernflerer Art zu fein wie das der letzteren, welche faft den ganzen 
Tag fpielend und mit einander bafgend, verbringen. — 

Bis hierher gelangt (gleich nach Empfang Ihres Briefe), bin ich wieber faR zwei 
Wochen fo in Auſpruch genommen worden, daß id am Fortſchung nicht habe denken 
Tönnen und dürfen. Dazu bat mid ein tmangenehmer Verluſt nicht wenig afflcitt. 
Wenige Tage nad) ſeiner Ankunft bemerfte ih an unferen Luch b, daß die Gemilunar: 
haut am inneren Nugenmwinfel fi in eigenthümlicher Weife ausdehnte und faſt die Pırs 
pille bedecte; ich hielt dies Leiden für ein vorübergehendes und fehrieb e3 einer Erfältung 
auf der Reife zu, in meinem Herzen froh umd zufrieden, daß ich das Thier nicht draußen 
belaffen. Eine fernere Zunahme bes fatarrhalifchen Leidens fürchtete ich eben auch nicht, 
weil ich ber Rapen-Natur vertraute, und an der beften Nahrung, beſiehend in lebenden 
Kanindpen und Tauben, ließ ich es nicht fehlen; fie ſowohl, wie lauwarme Milch, wurden 
biß eine Gtunde vor bem Tode mit bem vegflen Appetit genommen. Ba meldet mir 
eines Mittags der Wärter, daß er foeben bemerkt, wie der Luchs in merfwürdiger Weife 
zucke. Ich eile Hin, und der cıfte Blid belehrt mid, daß das Augenleiden fein Außered, 
Sondern Folge von Ertravafat im Gehirn if. Bald folgten bie heftigen Krämpfe und 
eine Stunde nad; Beyium der Krämpfe war das ſchöne hier tobt. Ich ſchidte es nach 
Düffeldorf zum Ausflopfen und Maler Bedmann hat fi beim Abbalgen eingefimben. 
Meine Diagnofe hatte ſich leider als richtig erwiefen. Erguß in's Gehirn in Folge eines 
Stoßeß auf ben Kopf, welchen der Luchs auf der Reife erlitten, hatte uns eines koſt⸗ 
baren Gremplares beraubt. Gine Sugillation unter der Kopfhaut zeigte fich als unzwei— 
deutiges Zeichen erlittener Verlegung. Nach dieſem und einem andern Vorfall zu fchließen, 
iR ber Luchs ein fehr empfindlihes Thierz ein zweiter, für ung gleichfalls bes 
Rimanter Luchs nämlich, war kurz vor der Abfendung bed unfrigen gleichfaus in Folge 
eines Gtoßeb, wie der betreffende Forfibeamte iu feinem Briefe mittheilt, wenige Tape 
nach dem Einfangen geforben. — Diefe Verlufte haben mich ſchwer verdroffen und nur 
bie figere Ausficht auf Erſatz etwas beruhigt, vorausgefeht, daß ber Krieg in Polen bis 
zum Sommer beendet if. 

Doc zur Sadel Bon Affen befigen wir eva 18 bis 14 Gperied und fahnde 
ich befonder& nad) einem männligen Hamadryas, ba wir ein ſtets brünftiged Weid- 
en befigen, welches ohne Zweifel Junge befommen würde. Ich habe überhaupt mehrere 
Affenmütter, welde auf ihre Fruchtbarkeit Molz fein fönnen. 

Bon Raubvögeln erwarben wir neu den weißköpfigen Secadler, ben feilz 
ſchwänzigen Adler und bie Schnee-Eule. Bet letzterer Habe ich die Eigenthümlichteit 
bemerkt, daß; der Vogel faft jedesmal, nachdem er gefreifen, zum Waiier eilt und eiftin 
davon trinft. Thatſache if, daß diefe Vögel niemals lange in der Gejangenſchaft gelcht 
haben umd wir felbft Hatten eine, welche ſich gleichfalls nicht lange hielt. Bis ich eines 
Veſſeren belehrt bin, glaube id) den Grund der Gterblichleit darin ſuͤchen zu müffen, daß 
man benfelben zu reichliches und unangemeſſenes Futter und zu wenig Wafler gab, Zu 
reichliches und fettes Futter erzeugt bei Vögeln, namentlich wenn fie nicht große Räume 
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inne haben, Tuberculofe; biefe tritt namentlich ein dei edlen Raubvbgeln in Folge 
des andauernden Genuſſes von Pferdefleiſch, vielleicht ang Rindfleiſch, und 
bildet ihre Ablagerung vorzugäweife in ber Leber und an ben Flühen. Zeigen ſich am 
Iepteren Rnoten, jo if eine Heilung bei angemeffenem Verfahren möglih. 34 babe fetbh 
beebachtet, daß bei einem WWanderfalten bie Tuberfeln verſchwanden und feſt verttauend 
auf diefe, wenngleich bis dahin vertingelte Grfegrung, habe ich dor Tänger als einem 
Jahre einen Valtur cinereus aus einer Menagerie gefauft, welder [don ganz bike 
Füße hatte md im dieſem Augenblick far Feine Spur von Knoten mehr hat, Auf Grund 
dieſer Erfahrung gebenfe id) denn auch bie Schnet-Eule zu erhalten, indem Ich mir überbieß 
fage, daß biefer Vogel in feiner unwirthbaren Helmath oft Wanpel erleidet und feine 
natürliche Rahrung eher: und Haarwild bildet. Bekannt if ja, daß viele Raub: 
vögel der Federn. Haare und Knochen bei ihrer Nahrung bedürfen; fit werfen Teptere ald 
@ewölle" aus und ich will in dieſer Beziehung nichts Need gefagt Haben, id will nur 
anbeuten, daß bie Schnee Cule wohl zu Halten fein bürfte, wenn fie angemeſſenes Futtet 
und namentlich viel friſches Waffer erhält und im Ailgemeinen bemerfen, dah man 
viele Thiere nur andauernd erhalten kann, wenn man Opfer bringt, Tauben, Hühner, 
Kaninden find dem Gewichte nad; bebewtenb theurer als Pferbefleifch, dennoch aber if 
Fleiſch nicht Fleiſch umd viele Raubudgel und ambere Thiere, weil fie das compacte Fleiſch 
als foldes nicht ertragen konnen, find angewieſen auf daß leichtere, mit unverbaus 
lichen SubRanzen vermiſchte. Unſere Vogelſammlumg hat außer den genannten 
Raubvögeln noch in mancher Familie Zumads erhalten; neu erworben IR der Java: 
Pfau (Pavo spicifer) und brei Arten der neuen Schopffafanen (Euplocamus melt- 
notus, albocristatus, Cuvieri), und wird es mir angenchin fein, wenn ich von dieſen ein⸗ 
jahrgen Vögeln Aufzucht erhalte, wie ic Hoffe und wiluſche, Ihren Garten damit zu 
dienen. Unfere Schwimmobdgel find edenfalls nicht vernachläſſigt, mir haben jept 
25 Arten von Enten und unter biefen ald neu: Anas autumnalis, erytkrorliynche, 
acanthorhynoha, obscura, mollissima (Giderbunen-Ente), fusca ı. @änfe zählen wir 
15 &pecieß, unter dieſen neu: A. cereopsis, rubidioeps, magellanica, 

Die Aufzucht hat ſich ganz leidlich gemacht; unfere BerbereirEdwen Hab 
Junge gehabt, dad Weibchen erdrüdte biefelben jedoch gleich nad, der Beburt. Glaciicher 
war ber Grfolg bei anderen Thieren, ein junges Bakttiſchez Kameel, ein jungeb 
Lama und Buanaco [pringen munter umber, eben ſo von Hirſchen Oervas Axis und 
C. poreinus; ferner erzielten wir junge Zebu, derſchledene junge Affen zc. Unter den Wögeln 
haben fi verſchiedene Jaſanen, Schopfwachteln, Pfauen ze. rrichlich vermehrt, edenſo 
Pteroches alohata, Fulioa chloropus. Unfere ſchwatzen Schwäne brachten Im ver⸗ 
floffenen Jahre — 16 Zunge, fo daß id feit 1861 die Welt um 28 Gtüf bereidert 
habe. Anser leucopsis, canadensis, albifrons haben ebenfalls Junge geliefert und von 
bifficiteren Enten Anas casarca, tadorna und A. strepera, Unfere Garoline-Enten wurden 
durch die ſchredlichſte Verfolgung von Ratten an ihrem vorjährigen Erfolge gehlnbert und Id 
habe fie daher ganz aus der ihnen früher angeroiefenen Voliere entnommen und frei auf's 
Waſſer nefept; die Rhein-Ueberſchwemmung im vorigen Jahre hat uns fo wiele Hatten 
zugetrieben, daß wie und kaum vor ihnen zu helfen wiffen. Erwähnen möchte ich nad, 
daß Nymphicus novae Hollandiae ſich fortgepflangt und die Welenpapageien heiter und 
vergnägt brüten. — Gomit hätte ih Ihnen wohl bie Hauptereignifie mitgeiheilt und Hätte 
nur nod zu erwähnen, daß A. cereopsis anfängt zu bauen. Höchft intereffant iſt endlich 
baß ein Paar Vultur fulvus baut, fi begaftet und id der ficheren Hoffmung lebe, deh 
bie Thiere brüten werden. 

P. 8. Socden komme ich and dem Garten In weine Wohnung und theile Jhmen 
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noch mit, bafı fich in dem wohlangelagten Herfle von Valtar fulrus ein Ei vorfindet, 
von [Hmupigweißer Farbe, mit reichlichem, abfärbendem Kalfüberzuge und von der Größe 
tines Ganſe⸗ Eies. Meine Freude barüber iR groß und bin ich begierig auf weiteren 
Grfolg. — Ich habe bie Abſendung des Briefes wieder 24 Stunden verzögert, um Ihnen 
3 ſchreiben, hab der Beyer brütet. 
CUnb einem Gäteiben des Hrn, Dr. med Bodimus, Dincior des Zeoiagliken Gartens in EBIn 
an den Herausgeber) 


Fiteratur. 





Nelle, Fr., Dr, Ch. Darwin's Lehre von der @ntRlehung ber Arten im Pflanzen- 
und Thierreich; in ihrer Anwendung auf bie Gchöpfungägefichte bargeflellt 
und erläutert. Mit Helgfhnitten. 3.65. Hermann’fer Verlag. (F. €. Suchsiand). 
Srenkfurt a. M. 1863. 8°. 274 Geiem. — 

Wir haben ſchon an einem anderen Orte bie Berbienfte dieſes Werlchens um eine 
Mare und unumwundene Darfiellung ber berühmten Darwin'ſchen Hypotheſe hervorgehoben 
und überbied einen für und befonderd wichtigen Abſchnitt aus bemfelben über bie Varietäten 
dee Haustiere in diefer Zeitfchrift fekbft (Jahrg. TIL. ©. 248 fi.) publictt, fo daß 
unfere verehrten Lefer fchon zum heil mit der Rolle ſchen Arbeit und deren Tendenzen 
vertraut And. 3 bleibt und bier mer übrig, bie einzelnen Kapitel anzuführen, um von 
dem veichen Gehalt einen Begriff zu geben. 

Das 1. Rapitel enthält: Aeltere und neuere Aufihten über Entſtehung 
ber Erbe und der Pflanzen: nnd Thierwelt (Mofes, Griechen und Römer; 
Mittelalter, Sinne, Lamard und Geoffrey St. Hilaire, Ofen, Neptunifen und Qulfaniften, 
Eupier, Lyell, Agaffiz, Forbes, Darwin). 

Das 2. Kapitel: Darwin's Lehre von der Erblichkeit und der Beränder 
ligkeit. (Befondere Aeuperungen ber Grbligfeit, Abweichungen von der Erblichleit und 
Vererbung ber Abweichungen, Gulturgewäcfe, mittelbare Eintwirtung Außerer Bedingungen 
af Culturgewaͤchſe, Wirkung der Auswahl auf Gulturgewächfe, Beredlung des Nepfek 
und Virnbaums, Acclimatiſirung von Gulturgereägien, Kreuzung, Berwilderung und Räd- 
ſalag, Urfprung berfelben, Haustiere, Wirtung der Auswahl auf biefelben, Tiefe der 
Veränderung, Acclimatiſirung, Kreuzung derfelben, Rütimeyer's Anficten Über Kreuzung 
don verſchlebeuen Hausthier- Stämmen, Verwilderung und Rüdjelag, Gefchichte der Haus- 
thierzũchtung.) 

Das 8. Kapitel: Darwin's Lehre vom Kampf um's Daſein und ber natür— 
lichen Ausleſe. (Züchtung neuer Pflanzen und Thierformen durch natürliche Ausleſe, 
Vufluß geologiſcher Vorgänge auf die Geſtaltung der organiſchen Formen, Weltreiſe der 
Ratten und Mänſe, Rütimeyer’s Beobachtungen über das Geblß der kleinen Raubthiere.) 

Dos 4. Kapitel: Stufenweife Bervolllommnung ber Organismen (Ber: 
volfommnung im Pflangen:, im Thierreich, Urfache der Bervolllommnung). 

Das 5. Rapitel: Beologifche Geſchichte der Schöpfung (Organifge Cinfeküfke, 
Urzeugung, Primordialfeung, Entwidelung des Land: und Luftlebens). 

Borrebe und refümirender Rüdblid. mn 
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Miscellen 


Adfgeu mander Thiere vor Schlangen. Schon fruher einmal, als id gan 
zufälig mit einer Schlauge in der Hand in unfer Affenhaus trat, fiel mir auf, weiches 
Entfegen die meiften Bewohner beffelben ergriff. Als ich die einzelnen Arten darauf hin 
näher beobachtete, fand ih bald, daß die flugen Paviane (Cynoc. hamadryas, sphinz, 
leucophseus) und überhaupt die Affen ber Alten Welt dieſe Furcht am entfciebenken 
zeigten, während einzelne amerikaniſche Kapızineraffen (Cebus capucinus) bie Schlange 
neugierig betafteten. Offenbar if in biefem alle die Furcht ein Zeigen von höherer und 
die Dreiftigfeit von niederer Intelligenz; während in manchen anderen Fuͤllen das Umge: 
fehrte Statt hat. — (Man vergl. oben den Zvol. Garten, Jahrg. I. ©. 96 Anm.) Heute 
trat ih mit einer tobten Ringelnatter in daB Straußenhaus, um biefelbe den Marabu 
zu füttern. Unter allen Papageien zigten ſich bier bie Rafadı’3 am unnibigfen ud 
befonber8 gerieth der große weißhäubige Kakadu (Cacadna cristata) in nit geringe Auf: 
regung. Auch der männliche Neubolländiſche Caſuar (Dromaius Novae Hollandise) 
wandte ſich mit Abfcheu ab, fiellte den Halöfragen und foflerte, waͤhtend fein Weiden 
ohne Furcht die Schlange begaffte. Die amerifanifgen Gtrauße (Rhea americana) wanbten 
ſich ale mit Abſcheu ab, die afrifanife Straußin aber zeigte feine Spur vom Verfländnik 
für die Gefahr, ebenfo wenig der Paradiesfrani) (Grus paradisea). — MPelefane und 
Kormorane, denen ich fußlange Stüde vorwarf, wollten ald Nahrung nichts davon willen, 
befümmerten fich aber überhaupt nit darum, fo wenig ala, bie Cisfůchſe (Canis lagopus), 
bie fonft fo gierig nad) Fleiſchnahrung find. Freilich fommen da, wo die letzteren Ichen, 
feine Schlangen mehr vor. — Uebrigend muß ich nod hinzufügen, daß die Schlange tot 
war; wäre fie lebend geweſen und hätte ich bewegt, fo hätten wohl die Thiere zum Theil 
ander reagirt, b. h. andere Gemüthäberegungen gezeigt. Wod. 








Deutſche Haustbiere ans den Römerzeiten. In einer ſehr leſenswerthen, 
in dem Februarhefte von Weſtermann's Monatsheften enthaltenen Abhandlung über 
einen Fund römiſcher Kiüchenabfäße in Mainz erwähnt der Verfailer P. J. Gergenz 
verfchiebene Lnochenreſie, beſonders zerhadte Kopffnoden vom Schweine, viele Kuchen von 
Ziegen, nur einzelne von Och ſen. Die erfleren waren weitaus die zahlreihflen. — Daß 
dieſe Kücenabfäle aus römiſcher Zeit Rammen und nicht aus noch Älterer (mie 3. ©. 
die von Profeffior Claudius in Marburg auf beim Warteberg bei Kirchberg unweit 
Friglar in Kurhefien entdedten Knochen, welche dem Stein: Zeitalter angehören) beweilen 
die zugleich ‚gefundenen Wtenfilien, 3. ®. Sandalen, Pfriemen, Nadeln u. dgl. 

Der Fund wurde in einem Peer auf dem Thiermarfte gemacht und zwar etwa 30 
Fuß unter der Oberfläcpe des Thiermarkteß. ®. 


Eine Eidehfe im Bernftein entdedt. In Bernflein eingeſchloſſene Eidechſen 
und Fröſche werben mehrfach in Sammlungen aufbewahrt, allein dieſelben find immer 
Fünftlich Gineingefeßt, weigftens zweifelhaft. Prof. Giebel in Halle hat nun aber einen 
Gerto (Platydactylus minutus) in einem Gtüde Vernftein des Herzog. Cobutgiſchen 
Dineralien-Kabinet3 entdedt, über deſſen natürliche Einfgliegung Fein Zweifel fein laun 
und ihr in der von ihm herausgegebenen Zeitfhrift f. d. Gef. Naturwiſſ. (Jahrg. 1862 
©. 311 ff.) deſchrieben. Derfelbe if nur 17% Zoll lang und fol ofinbifgen Arten am nädien 
Tommen. So hätte uns alfo daB Harz des Bernficinbaumes (Pinites suceifer, GöpP) 
nicht nur eine große Anzahl der einft im Nord: Europa lebenden Inſecten, fondern auch 
wenigftend Eine Art der von jenen Inſecten lebenden Wirbelthiere aufbewahrt, Wod. 


Drad von J. D. Gauerfänder In Frankfurt a R. 
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Einleitende Worte zu den Vorfefungen 
Meber die Entfiehung der Arten im Thierreich. 


Bom Herausgeber. 





Segenftand, den wir heute und in den folgenden Vorlefungen vor 
nen behandeln werden, nämlich die Entftehung der Arten im 
‚terreich ift fiher einer von allgemein menſchlichem Intereſſe, 
denn es gibt doch wohl feinen denfenden Menfchen, der ſich nicht einmal die 
Frage aufgeworfen, woher fommt diefe zahllofe Mannigfaltigleit von 
Arten im Thier- und Pflanzenreih und wohin zielt fie? Daher 
hat auch Jedermann ein Recht zu fordern, daß die fortfchreitende Wiſſenſchaft 
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von Zeit zu Zeit Rechenſchaft gebe, wie weit fie in der Beantwortung der- 
felben gefommen. Daß fie aber vollends für den Naturforicher ſelbſt, für 
den Zoologen und Botaniker, welcher die verjchiedenen Thier- und Pflanzen» 
Arten nad) ihren Eigenthümlichfeiten zu unterfcheiden, ihre Verwandtfchaften 
unter einander ergründen foll, eine Kardinaffrage ift, ift einleuchtend; mit 
Recht nannte fie daher Cuvier une grande question, eine große frage. 
Ya, fie ift in der That fo groß, daß es Viele gibt, welche ihr ganz aus 
dem Wege gehen, weil, wie fie fagen, zu ihrer Beantwortung die menſchliche 
Vernunft doch nicht ausreiche, und man ſich baher Beifer in biefer Sache 
an die geoffenbarte Wahrheit halte. Allein die Geſchichte der Wiſſenſchaft 
hat in diefer Beziehung manche Erfahrung gemacht, die uns immer vor 
Augen fein follte. Schon mehr als einmal, wenn es fid) um eine große neue 
Entdedung handelte, rief, wie Lyell fagt, die ganze Welt dem fühnen For⸗ 
ſcher entgegen, „das ift nicht wahr,“ und als man nachher die Wahrheit 
zugeben mußte, da warf man ein, „das ift gegen die Religion,“ und als 
aud) diefes nicht mehr verhalf, da hieß es allgemein, „im Grunde haben 
wir das Alles längft gewußt.“ — 

Ja, wenn es uns aud nicht möglich ift, heute ſchon eine definitive 
Antwort zu geben, und vielleicht nad) einem ZYahrhundert fortgefegter, an 
geftrengter Arbeit noch nicht, jo lohnt es ſich doch wohl der Mühe, 
zu fehen, was nad) dem heutigen Stande unferes Wiffens der wahrfchein- 
lichſte Hergang bei der Entftehung der heutigen Lebewelt war. Wir wollen 
ja nicht erklären, nicht Urſachen ergründen, welche jenfeits unferer menſch- 
lichen Begriffe Tiegen, aber es fei uns wenigftens geftattet, Gefege zu 
ſuchen. Diefe wollen, diefe brauchen wir zur Beruhigung unferes zur Herr 
Schaft diefer Erde berechtigten Geiftes. Nachdem die Ajtronomie durch Kepler, 
Newton und Laplace bie Gefege der Bewegungen der Himmelskörper er⸗ 
gründet und fo das früher angenommene, fortwährend eingreifende Wunder 
befeitigt hat, muß es dod wohl aud) dem Zoologen und Botaniker erlaubt 
fein, ein Gefeg zu finden, nach weldem ſich das Entftehen. der lebenden 
Wefen auf diefem Planeten ohne wunderbare Zufälle begreifen läßt. Wenn 
in unferen jüngften Tagen die Aftronomie durch die glänzenden Berechnungen 
von Peirce dahin gelangt ift, mit Zahlen beweifen zu fünnen, daß der ftets 
für feft gehaltene Ring des Saturn nicht feft, auch nicht Luftartig, fondern 
nur tropfbar flüffig, nur ein Meergürtel fein kann, fo follte man es dem 
Zoologen nicht verdenfen, wenn er z.B. durch Thatſachen, die nicht weniger 
ſchwer als Zahlen wiegen, beweift, daß viele der Heute noch lebenden Korallen: 
arten mindeftens ſchon vor hunderttaufend Fahren gelebt Haben, alſo faſt um 
das Zwanzigfache Hinter die feit Moſes gewöhnlich der Heutigen Lebewelt 
anberaumte Zeitperiode von ſechstauſend Jahren zurüdgehen. 
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Bir wiffen es wohl, die Frage nach der Entftehung ber Arten iſt nicht 
nur ſehr ſchwieriger, fondern auch ſehr zarter Natur. Sie fpielt hinuber in 
ein Feld, das die wiſſenſchaftliche Discuſſion ansfchlieft, in das der reli- 
siöfen Ueberzeugung; und um in unjeren fpäteren Reſultaten nicht 
mißverftanden zu werden, erlauben Sie mir, daß ich Hier noch einige Worte 
in dieſer Beziehung vorausſchide, wir wollen fagen, zur Verſtandigung, zur 
Herftelung eines Standpunkts, einer Gefinnung, die einerfeits, frei von Ze⸗ 
lotismus, der Wiſſenſchaft ihre Freiheit läßt und die anbererfeits nicht in 
verweifener Großfprecherei das größte Glück des Menſchen, bie religiöfe Ueber- 
zxeugung — den Glauben abfichtli zu Grunde richtet. 

Wir werden bie Frage rein vom wiſſenſchaftlichen Stendpunfte aus 
betrachten und das Material, das mir zur Löfung beibringen, foll aus 
fließlich aus wiſſenſchaftlichen Thatſachen beſtehen, d. h. wir werden uns 
nur auf das berufen, was jeder gejunde Menſch, der fähig ift zu beobachten 
und zu denfen, felbft beobachten und denfen kann. Daß jenes Thema auch 
vom religiöjen Geſichtspunkte aus betradytet werden fann, werden wir nie 
läugnen; allein diefe beiden Betrachtungsweifen haben feine Gemeinfchaft. 
Die Religion ift das Feld des Glaubens, die Wifjenichaft das des Zweifeln, 
des — wenn ich jo fagen darf — Selbftiehenwollene. Glauben und Wifjen 
— um es in wenig Worten zu jagen, dinfen nach unferer Ueberzeugumg 
nüht vermengt werben, wie dies leider fortwährend von beiben Seiten, vom 
Naturforſchern und Theologen, zum großen Nachtheil beiber, ber Wiffen- 
ſchaft und der Religion gefchieht. Ich fage leider, denn ſelbſt wenn 
von Heiden Seiten nur die Ergründung ber Wahrheit der Zweck ift, jo wird 
doc ſtets durch folche Vermengung bie Wijfenfchaft erniedrigt, indem man 
Fr zur Magd der Theologie macht, und ebenſo auch die Religion, indem 
man ihre Wahrheiten der wifjenfchaftlihen Discuffion nnd bamit der Mög- 
tithkeit der Widerlegung preisgibt. Es iſt nicht ſchwer, dies mit dentlichen 
Chatſachen aus der Gefchichte zu erhärten. 

Wenn wir bie Kirchenhiftorie durchblättern, finden wir, daß immer 
von Zeit zu Zeit ber fogenannte fosmologifhe Beweis fir das Dafein 
Gottes auftauchte; er erſchien in den verſchiedenſten Gemändern und follte 
dem Glauben an Gott gleichfam ftügen. Beſonders wollte man aus bem 
Wunderbaren Ineinandergreifen ber verſchiedenen fosmifchen Erſcheinungen bie 
Eriſtenz eines alfweifen und allmärhtigen Weltenfhöpfers beweilen. Zwar 
haben bie Zedentendften Gottesgelehrten von verſchiedenen Jahrhunderten 
wiederholt gegen diefe Beweiſe proteftirt, mit dem ganz richtigen Satze, daß 
die Religion ger feinen Verweis verlange, feinen bebürfe. Sie verlangt ja 
auch in der That gerade Glauben ohne Beweis; und das war eben bie 
große. Errungenschaft der Reformation, daß der Glaube wieder in aller 
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Schärfe und Reinheit, befreit von dem ſcholaſtiſchen Beweislram, als Kern 
der Religion Hergeftellt wurde. Aber vergeblich! Als vor einigen Jahren ein, 
— jegt in Norbamerifa weilender, Schweizer Naturforfcher, der aber in Deutſch⸗ 
fand unter Ofen feine Studien gemacht, die Syftematif des Thierreiches, und 
beſonders auch unfere vorliegende frage, nämlich die Entftehung der Thierarten, 
in der Form eines ebenjo geift- als phantafiereih durchgeführten kosmolo⸗ 
gifchen Beweiſes für das Dafein Gottes beantwortete, wurde auch dieſer for 
fort von einzelnen deutjchen, beſonders preußifchen, Theologen acceptirt und 
gegen den Unglauben benugt. Allein was ift die nothiwendige Folge davon 
gewefen? Ein nüchterner Forſcher nah dem andern fühlte ſich, jeder in 
feinem Zweige, berufen und verpflichtet, feiner Ueberzeugung treu, die foge 
nannten Agaffizifchen. Beweife auf das, was fie find, geiftreihe Ideen zu 
rüdzuführen, die viel Wahres enthalten, aber als ſolche durchaus nicht ale 
wiffenfchaftliche Thatfachen gelten können. Die Wiſſenſchaft ift über fie zur 
Tagesordnung übergegangen und die Theologie wurde von der Agaffizifchen 
Niederlage ebenfo weit mitgetroffen, als fie ſich deſſen Anſchauungen zu eigen 
gemacht. — 

Alſo die Naturforfcher und die Theologen müſſen endlich einmal einfehen, 
daß es für die Einen und die Andern ganz unmöglich ift, Wahrheiten gegen: 
feitig auszutaufhen. Eine wiſſenſchaftliche Wahrheit ift nicht nothwendig 
aud) eine religiöfe und eine religiöfe nicht eine wiffenfchaftliche. Mit der 
Naturwiffenfchaft läßt fi nie das Dafein eines Gottes beweifen, aber — 
wir fügen ausdrüctich Hinzu — ebenfo wenig das Gegentheil. Der Iegtere 
Verſuch, d. h. die Nicht-Exiftenz Gottes wiſſenſchaftlich zu beweifen, ift eine 
thörichte Anmaßung, der erftere, feine Exiftenz darzuthun, mag recht wohl: 
gemeint fein, ift aber unmöglich und unnöthig, denn du ſollſt an Gott glau- 
ben, nicht ihn wiſſen. — 

Laffen wir — das ift der langen Rede kurzer Sinn! — beide, bie 
Religion und die Naturwiffenfhaft, neben einander, aber unabhängig von 
einander, hergehen, beide fich, jede in ihrer Art, nad) ihrem Ziele, der Wahr- 
heit zu, fortentwideln; „Laffet fie mit einander wachen bis zur Ernte,“ der 
Kampf ift unnöthig, ja unmöglich, denn die Waffen, das religiöfe Gefühl 
auf der einen, der Verftand auf der andern Seite, find zu verfchieden; auch 
dächten wir, es muß möglich fein, daß Friede fei zwiſchen beiden, ſchon wäh 
rend dieſer Entwickelungszeit; denn es gab und gibt heute noch genug Mäns 
ner, welche, in ſich felbft, die umbefangenfte wiſſenſchaftliche Forſchung mit 
einem fehr ernften religiöjen Glauben zu vereinigen wußten und wiffen, und 
diefe Männer waren und find wahrlich nicht die unbedeutendften Forſcher. 
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SIudividnelle und locale Berfchiedenheiten in der Ernährungsmeife 
der Shiere, mit befonderer Rückſicht auf die Bögel. 


Bon 2. 5. Saell, Pfarrer in Hobenflein, bei Schwalbach in Naflau. 
(Gortfeung) 


Es gibt einzelne Thiere, welche andere Nahrungsmittel ſuchen und lieben, als die 
bei ihrer Art fonft gewöhnlich ift, wie fie eben die Noth, die Gelegenheit oder fonft ein 
Zufal darauf geführt bat. Am meiflen wird man natürlid) ſolche inbivibuelle Liebhabereien 
und Gewohnheiten bei tenjenigen Thieren finden, welche ihrer Freiheit beraubt, im Verkehr 
mit ben Menſchen leben. So hatte ich einmal in meiner Jugend in einer mit Tannen: 
bäumchen befepten Kammer eine Geſellſchaft frei umber fliegender Vögel der verſchiedenſten 
Art, darunter auch eine Rohlmeife (Parus major L.). Während einer 14 tägigen Abweſen- 
heit, die ich auf einer Reife zubrachte, befam biefelbe nicht mehr die Mehfwürmer, Raupen: 
nefter, Zleifhftüdchen, Nußterne und fonfligen Rederbiifen, welche id} ihr öfter zu reichen 
pflegte, fonbern wurde auf Hafer rebueirt. Dies vermerkie fie aber fo übel, ba fie eines 
fpönen Morgens über ein Rioihlehlchen (Sylvia rubecula, Lath.) herfiel, es töbtete und, 
mit dem Gehirn anfangend, nad; und nad) verfpeifle. Bon nun an war auch bei dem 
beften Futter fein Meiner Vogel mehr vor ihr ſicher; fie morbete noch ein zweites Roth: 
tehlchen und zwei Sumpfmeifen (Mehlmeifen, Parus palustris, L.) und id) zweifle nicht 
daran, daß fie, wenn man ihr die Freiheit wieder gegeben hätte, auch im freien ihre böfe 
Gewohnheit fortgefegt haben würde. 

Einen ganz ähnlichen Fall, aber von einem ganz anderen Vogel, nämlich einem Kakadu, 
habe ich von Herm Dr. Haßkarl zu Königswinter (früher in Java) erfahren. Derſelbe 
jchreidt mir: „Der botanifhe Garten zu Yuitenforg auf Java erhielt (im Jahr 1842) 
mebft mehreren anderen Vögeln aus den DMoluffen auch einen ſchönen ſchwatzen Kaladu 
mit prächtig rothem Schopfe.*) Wir hatten im botaniſchen Garten eine Meine Sammlung 
auzländifher Thiere und deshalb auch einen großen Vogelkäfig von etwa 10 Schritten 
Länge und 3 bis 4 Schritten Breite, in welchem eine Menge verjchiedener Reisdiebe, Affen 
und unter andern auch auf dem Boden in Erdlöchern eine Heerde Meerſchweinchen (Caria 
cobaya) fi} befanden — bie, en passant gefagt, in Java, wie Spanferkel, gebraten 
werden und mıir oft recht gut geſchmect haben. Wir glaubten zu bemerfen, daß deren 
Zahl, befonders die der Jungen, mehr und mehr abnehme, Fonnten aber ben Dieb nicht 
ausfindig maden. Endlich eined Morgens fanden wir ein ſolches mit aufgeriffenem Bauch 
unter dem Baumflamme liegen, auf weldem der Katadu feinen Gig genommen hatte. 
Wir glaubten nod immer nicht daran, taß ber Früchtebeißer ein Fleiſchfreſſer fein follte, 
bis wir und aufmerffam barauf verlegten, ihn mäher zu beobachten und er, fi unbemerkt 
glaubend, Hervorfprang und das Meerſchweinchen aufzufreffen begann. Cr mußte natürlich 
weg und zur Gtrafe in ein Zellengefängniß wandern unb einfame Haft auöflehen, in 
welcher er dann bald ſtarb.“ 

Wir bemerken zu dieſer Mittheilung, daß dabei nicht ſowohl das Fleiſchfreſſen merk: 
würdig iſt. da ſich gefangene Papageien oft daran gewöhnen, als vielmehr die Tödtung 
lebender Thiere burd) den Kafabu, welcher alfo eine förmliche Raubthiernatur angenommen 
hatte. Die erfte Beranlaffung mag aber auch hier wohl der Hunger gegeben haben. 

Auf dieſe Weife fann man eine Ratte zur Vertilgung von ihresgleichen benutzen. 
Man darf nur zwei lebendige Ratten ohne Zutter zufammen einfperren. Der Hunger wirft 








*) Cncatun? ¶ Wahricheinlich IR der feltene Corydon galeatus gemeint, der fih jedt in zwei, um 
Köweren Preiß erfauften Gremplaren in unferem rankfurter gool. Garten befinde.) Anm d. Herausg. 
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bald fo, daß bie Rärkere bie ſchwächere töbtet und auffrißt. Läaht man hierauf den Mirder 
laufen, fo behält derfelbe die erlangte Raubthiernatur bei und vertilgt bie andern Ratten. 
Dazu fommt noch, daß fid bei ſolchen Thieren, welde von Natur feine, oder feine aus: 
ſcuͤeblichen Fleifchfreffer find, durd) Fleifgnahrung daß Temperament ändert, wilder wirb. 
„Gin Bär," bericytet d. Liebig, *) „welcher auf ber hieſigen Anatomie gehalten wurbe, zeigte, 
folange er ausſchließlich Brod zur Nahrung erhielt, eine ganz fanfte Gemüthdart; ein 
paar Tage mit Fleiſch gefüttert, machten ihn bBartig und felbft für feinen Wärter gefähr- 
ch; es if befannt, ba bie vis iraseibilis der Schweine durch Fleiſchnahrung fo gefteigert 
werben kann, daß fie Menden anfallen.” 

Bon ber Kohlmeife, um auf diefe noch einmal zurüdzulommen, fagt Bech ſtein, ) 
bem bie erwähnte Untugend berfelben ſchon fehr wohl befannt war, „eine folde Kohlmeife 
hate einmal eine Wachtel angefallen unb getöbtet,” und fährt dann weiter fort: „Daß ed 
bloße Griffen find, wenn die Vogelſteller fagen, daß nur die mit gefpaltenen Schwängen 
Mörder feien, braucht kaum erinnert zu werben, aber daß immer eine vor ber andern 
grauſam und boßhaft if, lehrt die Erfahrung.” — Wir flimmen damit vollklommen 
überein und fagen demnach: wo angeborne® Temperament und zufällige Beranlaffung 
aufammentreffen, ba bilden fich ſolch ungewöhnliche Mördergemohnbeiten bei einzelnen 
Thieren aus. 

Wir wollen einige weitere Beiſpiele anführen. Der Sperber (Falco nisus, L.) greift 
nad meinen Grfahrungen die Haustauben nicht an, fondern nur Meinere Vögel bis zu 
der Größe ber Turteltaube. Ich habe fogar öfters beobachtet, daß ſich dieſer Raubvogel 
einen Sperling mitten zwiſchen ben Tauben herausholte, ohne fi um die Iegteren zu kümmern, 
wie denn auch diefe, wenn er ihmen im Felde begegnet, fi nicht um ihn fümmern GB 
iſt dieſes Verhalten fo allgemein und conflant, daß unfer früherer Landsmann, der treffliche 
Beobachter Herr Dekonom Unzider zu Hof Vebberg der Anficht ift: ***) alle entgegen: 
ftehenden Angaben ber Naturforfcer berubten auf Verwechſelung des Taubenhabichts: 
Männdens (Falco palumbarius, L.) mit dem Sperber. Id erfläre mir diefen Wider: 
ſpruch ganz einfach nad; meiner Theorie von ben individuellen Gitten und Gewohnheiten 
der There, wobei mir eine Angabe Naumann’s zu Hülfe fommt. Diefer nicht zu 
hritifirende Beobachtet fagt nämlich t) von dem Sperber: „Auf zahme Tauben Nößt er 
nur dann, wenn unter einem Schwarm eine junge ober Franke ift, bie noch nicht recht 
flüchtig iR; doch auch hiervon fah ich nur wenige Beiſpiele.“ — Es wirb alfo aud die 
nur ein Sperber von befonderd morbfügtigem Xemperament und bei ungewöhnlichen 
Hunger wagen. Wenn er's aber einmal und mit Erfolg gewagt Bat, fo wird dieſes 
Sperberindivibuum mehrere Verſuche biefer Art machen und fich aud an alte vollfommen 
flugfähige Tauben wagen, woraus fi) denn folge von Herrn Unzider befrittene Angaben, 
wie 3. 8. bei 2. Brehm +}) erflären. 

Ein anderer Fall betrifft den Waldkauz (Strix aluco, L.) und wurde mir mitgetheift 
von Herrn Gutsbeſiher Wurmbach zu Winterbach bei Siegen, — einem Manne, ber 
nicht mur bie Lebensweiſe der Vögel auf das genauefte kennt, fondern aud eine folde 
Liebe zu denfelben hat, daß er alle mögliche Arten berfelben in feiner Parfanlage auf die 





*) Gpemifge Briefe, 4. Aufl. Bd IL. ©. 173. 
=>) Raturgefiäte der Gtubenbägel. 3. Aufl. Gotha 1818. S. 64. 
“) Zn Briefen. 
?) Returgefiäte der Wägel Deutſchlandt. 2psg. IL 1. ©. 266. 
+1) Raturgeföite und Zug ber Tauben. Zeimar. Dolgt. 1857. S. 189, wo eb heift: „Es gidt unir 
Diefen (dem Eperberweibtien) nur wenige, weldhe Rh an eine Taube wagen; mir And mr zwei Beifpiefe betaunt“ 
(Die Sperbermeibien find mämfid weit größer und lärter als bie Männchen.) 
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finnrrichfle Weife angefiedelt Hat und da hegt und fhüßt. Unter diefen feinen Schüglingen 
befand ſich auch ein Pärchen des Waldfauz, welches in einer alten hohlen Ciche dicht unter 
einem Bienenftod, ber ebenfalls in der weiten Höhlung berfelben auf einem befeſtigten 
Brett aufgeftellt war, viele Jahre lang ſicher niſtete, wodurch bie ganze Gegend mit dieſen 
müplic;en Bögen bevölfert worden ift. Den übrigen Vögeln und ihrer Brut taten dieſe 
Culen niemal3 was zu leide, ſondern nährten fid) und ihre Zungen von Mäuſen, Ratten, 
Fröſchen und Inſecten. Durd die trodenen Sommer von 1857 — 1859 nahmen bie 
Fröſche jeboch fehr ab, obgleih Herr Wurmbach, weil diefelben vielen nützlichen Thieren 
(3. B. auch dem Mäufebufjard, dem Iltiß 2c.) zur Nahrung dienen, allen Fleiß darauf 
verwendet, fie fünftlih zu vermehren (nämlid durch Uebertragung des Laichs aus leicht 
vertrocmenden Pfügen in feinen Teichn Auch die Mäufe waren alle aufgezehrt, und fo 
mußte bie Waldkauz-Familie Hunger leiden. Um aber feine Jungen vor Hunger zu 
fügen, greift ein Vogel zu ben ungewöhnlichſten Mitten. So machten fi denn in 
biefer Noth unfere Waldkauze, durch das nächtliche Zwitfchern der jungen Schwalben gereizt, 
an bie an Herrn Wurmbach's Hauje zahlreich vorhandenen Schwalbennefter, riffen mit 
dem Schnabel Löcher hinein unb holten die Jungen heraus. Herr Wurmbach, der ſogleich 
aufmerkſam geworben war, entbedte bald die nächtlichen Thäter des Frevels uud verurtheilte 
fie fofort zum Tode durch Pulver und Blei, da er aus Erfahrung wußte, daß ein Vogel, 
der einmal eine Untugend angenommen bat, ſich diefelbe fo leicht nicht wieder abgewöhnt. 

Einen anderen Fall erzäßlte mir der mämliche Gewährsmann. Derſelbe betrifft den 
Raben (Rabenfrähe, Corvus corone, L.), wobei id; vorausfdide, daß ich von biefen 
Vögeln, die an meinem früheren Wohnorte hahlreich, und ſelbſt in meinem Garten nifteten 
und zu allen Jahreszeiten in meinem Hof erfchienen, niemals, weder an jungen Entchen 
ober Hühnden, nod an den Mogelneftern einen Diebſtahl beobachtet Habe. Doch loſſen 
wir Herrn Wurmbach ſelbſt reden. *) „Mitten in meinem 5 Morgen großen Park niftete 
feit 5 Jahren, wiewohl nicht herbeigerufen, ein Rabenpaar auf einer hohen Fichte. Dass 
felbe zeiggnete ſich zulept durd Größe und Zutraulifeit vor allen anderen Raben aus, 
bem Yderdmann ging es beim Pflügen faum aus dem Wege. In den erften 4 Jahren 
Habe ich an ihm feine Unart bemerkt; aber in dem lehten alten, trodenen Frühjahr (1859), 
wo für gewürmfrefiende Vögel gewöhnlich Nahrungsmangel entfleht, bemerkte ich zuerft die 
Beraubung des Neſtes meiner Singdroffeln, die ich mit befonderer Mühe in den Park 
angefirrt Hatte. Später wurden bie Nefter einer Schwarzamfel (Turdus merula, L.), 
eines @rünfinfen (Fringilla chloris, L.), Hänflings (Fr. cannabina, L.) und mehrerer 
Quchfinfen (Fr. coelebs, L.) beraubt, und zwar, wie ber Augenſchein Lehrte, von einem 
ungeficten, großen Thiere; denn nicht mur die Eier wurden tyeihoeife gerbrochen, ſondern 
gu bie Mefter zerrifjen. Einmal hörte ich zwar einen Grünfinfen Magen, da ich aber 
auf der Tanne, auf welcher fein Net Hand, den einen der Naben figen fah, fo glaubte 
ich, bie bloße Nähe bed großen Vogels fei bie Urſache der Angft des Meinen, und achtete 
nicht weiter darauf. Als ich jedoch des andern Tags an den Baum Fam, fah ich das 
Neſt zerriffen in ben Zweigen hängen. Demohnerachtet hatte ich noch feinen Verdacht auf 
ben Raben, bis endlich meine Schwarzamſeln mid) auf bie Entbedung des Räuber führten. 
Diefen wurde nämlich auch dreimal hinter einander das Neft zerflört, fobald fie Eier hatten, 
und nach jeder Zerftörung bauten fie das neue Neſt immer näher an meine Wohmung, 
gleihfam, um bei mir Schug zu ſuchen, — das dritte Dial fogar auf eine junge Tanne 
dicht an meiner Bienenhütte. Als nun hier das Amfelweibchen zu brüten anfing, börte 
ich eines Morgens früh ihr Klagegeſchrei. Ich eilte in das Fenſter und fah den Raben 


Bring. 
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auf dem ſchmalen Neſtrande mehr haͤngend, als ſihend: das Neſt fand ich bei der nähern 
Unterfuchung umgewendet und noch einige Eier auf dem Boden liegend. Jet kam ber 
Uebelthäter umter firengere Gontrole, umb ich bemerfte nun bald, daß berfelbe ganz bie 
Gewohnheiten der Eltern angenommen hatte und gleich biefen fehäblicgen Bögeln bie 
Bäume in ber nächſten Umgebung meiner Wohnung nach Bogelneflern förmlich und 
gefliffentlich durchſuchte, und fobald er fich zeigte, gab es Angft mb Schreden, ala ob 
eine Eifer oder ein Raubvogel in der Nähe fi, — Beweis, daf auch bie Wögel ihn 
bereit als Räuber hatten fennen lernen. Gined Morgens früh wagte er ſich fogar an 
bie auf einer vor meinem Kaufe flehenden, 400 jährigen Ciche von mir angebrachten 
Staarenkäſtchen. Das Angſtgeſchrei meiner Staaren und anderer Vögel wedite mich aus 
dem Schlaf: ich trat an’8 Fenfter und fah dem Raben eine Zeitlang zu, wie er, wahr: 
fheinfich zum erſten Male e8 verfuchte, auch die ſchwer zugänglichen Staarenneſter zu 
plündern. Weiter mochte ih ihn auf feiner Sundenbahn nicht voranſchreiten laffen und 
ſchoß ihn von meinem Fenfter aus von dem Baum herunter.‘ 

Der Berichterſtatter erzählt mun weiter, wie ber Überlebende Ehegatte bes Rabenpaares 
ein Jahr ang im Wittwenftande geblieben fei und getrauert habe, was inbeffen nicht 
hierher gehört. Merkwürdig iſt aber bei dieſem Falle noch, ba nur ber eine ber beiben 
Raben (Herr Wurmbach bedauert, nicht unterſucht zu haben, ob e& das Männchen ober 
Weibchen war) fi auf das Plündern ber Vogelnefter verlegte, während ber andere fich 
nicht dazu verführen ließ. Es war alfo eine ganz inbividmelle Untugend. 

(Bortiegung folgt) 


Srüteverfuhe mit ausländifhen Vögeln. 
Bon Dr. Schlegel in Altenburg. 





Faſt ein Jahr lang hielt ich ein Paar Elfiervögel (Spermestes cucullata) und ein 
Baar Halsbandvögel (Amadina fasciata) gemeinfchaftlich in einem Glockendauer, ber 
zwei, zur Aufnahme der Nahrung beflimmte, mit Drahtdach verfehene Erker (8 Zoll im 
Geviert und 4 Zoll hoch) hatte. Da ich beobaditete, daß meine Thierchen nicht nur die 
gange Nacht über, fondern Häufig auch am Zage, um der Ruhe zu pflegen, in biefe 
Exfer paarweis fich nieberfauerten, wurde ih meiigierig, zu wiffen, ob fie mit nad Art 
ber Zaunfönige und Meifen aud durch ein enge Eingangsloch in ben Erkerraum 
folüpfen würden. Ich ſchob ein zwei Finger breite Pappftüd vor den noch immer 
offenen Erker, und als ich ſah, daß dieſe Verengerung des Cinganges fie durchaus nicht 
behinderte, erfegte ich bie Pappe burd ein breitere Stüd. Endlich ſchloß ich bie Oeff 
nung des Erkerö fo, daß nur am oberen Rand ein Ausſchnitt von Thalergröße bfieh. 
Weit entfernt, daß diefer Bau bie Thiere beirrt hätte! Sie ſchlupften fofort und mit 
fichtlichem Behagen, wie um zu proßiren, hinein heraus, hinein Heraus. Noch am bem- 
felben Tage verforgte ih die Thierchen mit verſchiebenem Niftmaterial, alß Federn, 
Leinwanbfafern, Schweinswolle und Wolle von Diftelföpfen. So friedlich: aber biöher 
auch beide Arten neben einander gelebt hatten, fo biffig behandelten fie fi, als die Wahl 
olfcen dem einen und dem andern Grfer in frage fam. Niemals vordem bemerfte 
ich Zwifigfeiten und ziemlich gleichgültig fehlen e8 ihnen, welchen der beiden Erker fie ald 
iht Ruhepläcgen in Befig hatten und jebed ber beiden Paare ſchmiegie ſich dahin, we 
gerade Raum für fie war. Mit einem Male ſchien ein anderer Geiſt über bie Thiere 
gefommen. Es galt die Wahl eines Brüteplages zu treffen und dazu mußte genau 
geprüft werben, welches der befte fei. Aber damit war der Friede abgelaufen. Der fonft 
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fo phlegmatiſche Halsbanbvogel, vorzugsieife aber das Maͤnnchen, teilte nad; rechts 
und links fräftige Schnabelhiebe aus; der ſanguiniſche Elſtervogel gerieth in Leidenfchaft 
ber Urt, daß der Bandvogel ihm ſchließlich überall weichen mußte. Nachdem der Gtreit 
Aumbenlang gewährt und badurd der Eifer beider Paare zum Neitbau ficher nicht un: 
weſentlich angefeuert worden mar, hielt ich es für gerathen, die hadernden Parteien zu 
trennen. Den Meineren und für ihren Herd fo tapfer fechtenden Elſtervögeln überließ 
ich den Blodenbauer, die Banbvögel wurden in einen geräumigen Heckäfig übergefiebelt. 
Doch laſſen wir für heute die Bandvögel, deren Leiftungen ich ein andermal beſprechen 
werde. 

Sehen wir zu, was bie Elfterväögel im Aleinbefip bes Käfigs beginnen! Es war 
Ende September. Beide trugen ober ſchleppten vielmehr im eigentlichen Sinne des 
Wortes, ziemlich große Ladungen von Leinwandfafern im Schnabel dem Erker zu, liehen 
aber ver der Hand das andere Baumaterial unberührt. Als der Erkerraum fo ziemlich 
angefüllt war, fuchte dad Weibchen mit dem Kopfe eine Lage bed eingetragenen Materials 
nach der Drahtdede des Nefles emporzubeben, unb redie ſich dabei fo lang als möglich 
aus. Immer aber, fo oft aud daB unermübliche Thier bad Manöver wiederholte, ftürzte 
bie Iodere Eharpie ihm über dem Kopfe zufammen. Immer wieder mühte fi das 
Thier mit fo unverbroffener Emfigfeit ab, ein lichtdichtes Dach über feinem Nefe her: 
auftellen, daß ich mic; zu einer Mithülfe aufgefordert fühlte. Gin ſteiferes Deaterial, 
ſchien mir, fönnte dazu nothwendig werden. Ich gab ihnen fingerlange, feine, elaſtiſche 
Heufäden. Raum daß id; meine Hand aus dem Käfig entfernt Batte, ftürzten bie Vögel 
mit einer Gier auf das neue Material los, ald wenn fie befunden wollten, das ift das 
rechte, hiermit iſt ung aus aller Noth geholfen. Beide faßten mit ihren Schnäbeln 
einige Heufäben und eilten dem Erker zu, das Weibchen voraus. Letzteres aber ließ am 
Nefteingang feinen Heufaden fallen, wühlte fi mit dem Kopfe in bie lodere Charpie- 
maffe hinein und hob, wie früßer befchrieben, eine Schicht berfelben nach ber Drahtkuppel 
bed Grferö empor. Ihm nach Fam das Männchen mit feinem Heufaden im Schnäbelchen, 
ſpannte denfelben querüber fo, daß bie Fafern über dem Kopfe bes Weibchens fi; wölbten 
umb fefigehalten wurden. Beide trugen nunmehr Heufäben zu umb als bie Dede ziem—⸗ 
lichen Halt befommen hatte, befepäftigten ſich beide Vögel damit, Charpie zwiſchen bie 
Heufäben hinein zu ftopfen. Endlich war die Drahtkuppel des Erkers fo dicht gebedt, 
daß das Niftmaterial zwiſchen den Dräthen bervorquoll und fein Lichtſtrahl durchdringen 
Eonnte. In einem einzigen Nachmittag, in Zeit von ungefähr drei Gtunden war das 
Net im Gröbften vollendet. Der Abend brach herein. Die Thiere begaben ſich zur 
Ruhe; fie hatten riefenmäßig gearbeitet. Des andern Tages mit bem Früheſten, kaum 
hatten fie Hunger und Durft geftit, gingen fie wieder an das Werk und fütterten das 
Neft mit dem weicheren Material, das ich ihnen gegeben, mit Schweinswolle und ber 
Wolle von Diftelföpfen aus, verwendeten aber bie ihnen ebenfalls dargebotenen Dunen 
wicht. Vom dritten Tage an verbrachte das Weibchen mit ſammt bem Männden faft 
ben ganzen Tag über im Neſte —, mie fidh fpäter zeigte, mit Gierlegen und Brüten 
befegäftigt. Es war durchaus nit ein abwechſeindes Briten, fondern ein gleichzeitige 
Brüten beider Geſchlechter in Gemeinſchaft und zwar fo, daß zuweilen Männden und 
Weibchen dad Neft verließen, um Hunger und Durft zu flillen. Waren bie Bebürfniffe 
beider befriedigt, fo gingen beide wieder gemeinfchaftlih an das Brütegefchäft. Am.18. Oc- 
tober fan bad Männchen aus dem Nefle heraus; eins ber Meinen Eierchen klebte ihm 
an ber Bruſt. Nachdem es feine Bebürfniffe befriedigt und vergeblich ſich des Anhängfels 
zu entlebigen bemüht Hatte, fchlüpfte es wieder hinein. Nach Verlauf von fünf Wochen 
(80. October), während welcher Zeit ich trog ber forgfältigften Beobachtungen feine Paufe 
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berandzufinben im Stande war, bemerkte id; ein angehadtes Mi am Boden des Käßigs. 
Durch die unnatürlich lange Brütezeit der Wögel eines glüclichen Erfolges unficher, mi: 
ſqloß ich mid, bie Kuppel des Neñes ein wenig zu Lüften und erbliche zu meinem Ge: 
Raunen und zu nicht geringerer Freude mehrere eben bem Gi entfchlüpfte Junge Das 
Weibchen aber bededte fie jo ängflich und forgfam mit ihrem Körper, daß ich widt im 
Gtande war, iiber deren Zahl, ob brei, vier oder mehr, mich zu verganifiern, und bie 
Meine Mutter war fo beherzi, mit dem Sqhnabei kräftige Hiche gegen meinen Finger iu 
führen, ber es wagte, zroifgen deu Drähten hindurch eint Durchſicht in bie Charpiedede 
zu maden. (Sortfepung folgt.) 


Ueber eine wichtige Aufgabe der zoolagifchen Gärten zur Erſor ſchung 
der Fortpflanzung der Species-Charaktere und der Safardbildung. 
Bon Prof. Rudolph Wagner in Göttingen. 





Bei Gelegenheit eined Bortrages in dem Gonverfatorium der landwirthſchafichn 
Aabeniie Göttingen: Wende „über thierifhe Zeugung mit befonderer Müdfigt 
auf landwirihſchaftliche Thierzucht“ im Februar d. 3., bei welchet auch Gar 
Hermann von Nathufius von Hunbisburg auf meine befonbere Einladung fi einfand 
und bei ber Debatte betbeiligte, ging id) von der Betrachtung der Berrchungd: Eigentbiun: 
lichteiten beiber Geſchlechter aus, indem ich ald Grundlage ber Demonfration ring Ayabl 
NRatelpähne und deren Gtammathiere, Auerbühner und Wirfhühmer vorzeigte und mit 
einander verglich. Hier haben wir die einzigen Xhiere vom verfciebener, ziemtich van 
einander abweichender Gpecieß, von denen befanntlid Baſtarde in größerer Häufigkeit im 
wilden Zuſtande fallen, als es fonf bei einer europäiſchen Art vorfömmt. Es bieikt 
dabei aber immer höchſt zweifelhaft, ob die Väter Auer: oder Birfhähne find, obwohl man 
wohl ziemlich allgemein bie lehteren als bie bei weitem häufigen männlichen Stammtbiere 
anfieht. 

Bei Gelegenheit ber Veſprechung dieſer fo merlwürdigen Baſtarde ſagt der forgfältige 
Ornithologe 6. Glog er in feinem vortrefilihen, leider unbeendigt gebliebenen Handbuch 
ber Maturgefchichte ber Bügel Curopa's &. 518: „Obgleig man allerdings lange Zeit 
hindurch die meiſten biefer Baflarde einander recht genau ähnlich gefunden Kat, fo iR din 
doch wahrſcheinlich ſchen bei uns keineswegs immer ber Fall. In Gkandinauien aber 
unterſchtidet man gegenwärtig überall zwei Warietäten: indem bei manden (mäunficen) 
entſchleden mehr die Aehnlichteit mit dem Birkhahne, bei anbern wieder ing größe 
Annäherung an ben Auerhahn Bervortritt, je nachdem ber Water dieſer ober jener Art 
angehörte.“ Dabei fagt Bloger in einer Anmerkung: „In ber That, im Allgemeinen und 
in allen Gällen, unb nicht bloß im gegenwärtigen ſcheinen die Kaßarde ben Vätern gm 
Ahnlichſten zu werben. Die zeigen Mar die zahlloſen Vaſtarde, welche man nen ham 
Canarienvogel und mehreren einheimifchen Finkenarten zieht." 

Die von mir in Jepterer Zeit für unfer Mufeum angefauften Rafelhähne find lauter 
hoqchnordiſche Exemplare unb obwohl fie ſehr die Mitte zwiſchen Auer: und Birkgäpum 
halten, nähern fie ſich doch alle in Bezug auf Größe, Zeichnung, Form des Schwanxs 
u. f. w. mehr ben Auergähnen. Als id; bei meinem Vortrage baranf einging, bemerfit 
Nathuſius, daß ohne birerte Beobachtungen «B ſchwer fein möchte beim Ratelhahn dem 
Bater auszumüten. Bei Baſtarden von Ganarienvägeln habe er hei feinem Meaheqh 
tungen eine vorzugsweiſe Vererbung bed Vauurs bemerkt. Ich hatte mich bereitg deshelb 
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mit einigen {ragen an Herrn Premier :leutenant von Preen in Schwerin gewendet, 
den id} im legten Sommer bafelbft ald einen ſehr eifrigen Ormithologen und intelligenten 
Beobachter kennen lernte. Derfelbe halte die Güte, mir unter dem 18. Februar d. J. 
einige fehr intereffante Thatfachen mitzutheilen. Es gelang ihm, Ganarienvögel mit allen 
Finfenarten zu paaren, die ähnlich gefärbte und geformte Gier haben. „Die jungen 
Baftarbe glichen Immer ziemlich vollfonmen dem Bater, waren aber ſtets matter gefärbt 
und haben an ber unteren Seite meift etwas Gelb von der Mutter. Die Geſtalt, Echnabel:, | 
Füße: und Flägelbilbungen gleichen immer faft ganz vollfommen bem Vater, ebenfo bi 
Manieren. Im Gefang richten fie fi) nad dem Borfänger; wenn man fie fi felbkt 
Überläßt, fo wird auch diefer dem Water ähnlich. Dieſe Baflarde paaren ſich mur fehr 
felten und immer nur mit der reinen Art. Die Jungen folder Aeltern werben immer \ 
ber reinen Art ganz gleich. Ich babe dies ziveimal beim GtiegligbaRard erfahren. Gin 
GStiegligmänncen zeugte mit einem Baſtardweibchen laum vom Vater unterfceibbare junge 
Gtiegfige, im Jahre darauf daſſelbe Weibchen mit einem Canarienhahn ganz Achte, nur 
noch matt gefärbte Ganarienvögel. — Dann geben unfre Krähenarten oder Racen eine 
fehr ausgiebige Gelegenheit zur Beobachtung über Baftarbpaarung. Ob Corvus cornix 
unb Corone Arten ober Racen oder wie fonft genannt werben müflen, wird wohl ewig 
eine Gtreitfrage bleiben. Sie find aber fehr leicht an der Färbung zu unterfcheiden und 
paaren fi in manden Gegenden, z. B. bei uns, durchaus ungezwungen unb faft ebenfo 
häufig untereinander, wie in der eigenen reinen Art. Hier findet man nun Folgendes: 
Von ben fünf Jungen gleichen gewöhnlich zwei vollfommen dem Vaier, zwei andre mehr 
der Mutter; man ſicht ihmen aber bie Unächtheit an, indem, wenn die Mutter C. Corone 
war, bie Zungen nur obenauf mattſchwarz, unten im Gefieder grau find, oder wenn fie zu 
©. cornix gehörte, daß Graue weniger verbreitet und viel weniger ſchön, wie mit Ruß 
beftaubt, audfieht. Das fünfte Junge hält gewöhnlich die Mitte zwiſchen beiben Aeltern. 
In diefer Weiſe hat fon Naumann es immer gefunden und ich babe wohl in zwanzig 
Neftern biefelbe Beobachtung gemacht. Wenn man ein Pärchen trifft, was bei und nicht 
felten der Fall if, bei dem ber eine Vogel ein Mittelding, der andre von reiner Färbung 
iM, dann find fämmtlice Kinder rein gefärbt, aber nicht immer alle ſchwarz oder grau, 
fonbern oft finden fi, befonder3 wen die Mutter der reingefärbte Theil war, ein ober 
zwei entgegengefeßt gefärbte darunter. Zweimal habe ich dieß beftimmt gefunden und dad 
Geſchlecht der Mutter durch die Section conftatirt. — Auffallend iſt es, daß ed unter __ 
den Eanarienbaftarden fo fehr viel mehr Männchen gibt. Ich züchtete in fünf 
Jahren 42 Baftarde vom Stiegligmännden und Ganarienweibchen, davon waren 84 Männ: 
chen und 8 Weibchen und unter biefen waren nur 2 Welbchen und 2 Männden zur Begattung 
zu bringen. Ferner 28 Baſtarde vom Zeifigmännden und Canarienwelbchen, darunter 
19 Männgen. Alerbings erben immer viele Baflarde noch im Neft und e8 mag dies 
vieleicht mehr bie Weibchen als die Männchen treffen.” 

Wie fehr unaufgeflärt noch die Lehre von ber Baflardzeugung ſelbſt unter unfren 
nãchſten Zuchtthieren ift, bezeugt eine weiter dahier gemachte Mittbeilung des Herrn 
v. Rathufius. Er fiellte die Eriftenz von Manlefeln (vom Pferbehengft und der Efelin) 
neben ben Maulthieren als nicht ficher erwieſen dar, während biefe Baflarde fi durch 
alle Lehr: und Handbücher ziehen. Im füblihen frankreich, wo bie Maulthierzudt in 
ſo außgebehnter Weife betrieben wird, Täugnet man die Eriftenz von Mauleſeln. Andreas 
Wagner, ber font fo vorfichtig if, nimmt doc ben Maulefel an; er gibt aber einfach 
die Angabe Buffon’s wieder, welder ſelbſt Feine eigenen Beobachtungen barüber hat. 

Ueber Angaben von Baftarberzeugung bei Thieren von verfäiebenen Sippen (genera) 
muß man ſtets bie böchfte Skepfis üben. Dahin reine ih auch bie viel zu unvollftändig 
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gegebene Mittheilung von Baftarden von Ente unb Huhn in Gabanis und Balbamus 
Journal für Omithologie Mai 1862 von Dr. Sommer in Salzungen, vorgelegt vom 
Prof. Beterd. Wahiſcheinlich find dieſt Baftarde nur Monftra geweſen. 

Ale biefe Angaben gewinnen jept ein boppelt großes Gewicht durch den nunmehr 
and in Deutſchland fo vielen Anklang findenden Darwinismus, welder befanntlich die 
Befändigkeit der Art (Species) auflöh. Ich gehe auf diefe Lehre mit befonderer Beziehung 
auf die Baflardzeugung ausführlich in meinem zum Prude fertigen Jahresbericht über 
allgemeine Zoologie in Wiegmann: Troſchels Archiv für 1862 ein. Was ich hier and: 
ſprechen will, if meine Aufforderung an alle zoologifhen Gärten, bie Gade 
vom erperimentelen Stanbpurffie in Angriff zu nehmen, der hier allein ſichere Auskunft 
geben Tann. 

Ich möchte num vorzugäiweife zunächſt die Waldhühner (Tetrao) zu ausgedehnten 
Verſuchen vorfchlagen. So weit mir bie nächſte Literatur vorliegt, muß es allerdings 
zweifelhaft fein, ob ſich die Waldhühner, wenigſtens leicht, zähmen laſſen. Naumann 
hat in Betreff der Auerhühner keine eigene Erfahrungen, fegt aber die von BegRein und 
Wildungen neben einander, wornach jener wenigftend die jungen Thiere für leicht zähmber 
erflärt, Tepterer bad Gegentheil fagt. Der erfahrene Nilffon hält es für möglich, Auer: 
und Birfroild zum Gausgeflügel zu machen. Bas Intereffe, diefed @eflägel in zoologifcen 
Gärten zu zägmen, unter fich und mit anderen Hüßnern zu verpaaren, erſcheim mir aber 
um fo größer, ala eben dann auch die möglichen weiteren Einflüſſe der Domefticität auf 
die Geſtalt der Baftarde im Gegenfag zu ben wilden Rakelhähnen auögemittelt werben 
Könnten. Die Verſuche müßten auf das Mannigfaltigfte varlirt, in dem Ginne ausge 

- dehnt werden, wie die neueren in Frankreich zwiſchen Hafen und Kaninden, welche bie 
intereflantelen Ergebniſſe geliefert haben. ber überhaupt alle mögliche Verſuche über 
Verbaflardirung von Thieren müßten meined Erachtens in den zoologiſchen Gärten ange: 
ſtellt werden, weil wir dadurch einer Zundamentalfrage in der Zoologie zur Löfung ver- 
helfen Können. 


Zufag vom Herausgeber. Wir find, feit wir die Züchtung von Tieren in 
Gefangenſchaft genauer verfolgen, erft zweimal ober eigentlich nur einmal dem Auerhahne 
begegnet. Die betreffenden Notizen finden fi in diefer Zeitſchrift Jahrg. I. ©. 218 
und Jahrg. I. ©. 31. Mn erfterer Gtelle findet man bie Hachricht, daß ein Herr 
Zamotajew in Peterburg die Auerhähne bereit8 in zweiter in Gefangenfchaft er 
zogener Generation befige, und zwar fünf Paare. Diefe Nachricht flammt aus der ver: 
bienftvollen Prager Monatsfgrift Lotos (Jahrg. 1860, ©. 15), und wir Haben ung bamald 
an einen Freund in Petersburg um nähere Auskunft gewendet, aber biß jept nichts wer: 
nommen. An der anberen Stelle findet fid eine Gorrefponbenz von Herm R. Dettel, 
wohl einer ber bebeutendflen Autoritäten für Hühnerzucht, aus ber zumächft bie große 
Schwierigleit ber Auerhahnzucht hervorgeht und wo zulegt einer in halbwildem Zuftande 
(in Oberſchlefien) gebeigenden Auerhahnenfamilie Erwähnung gefdieht. Ob Hier wirklich 
Fortpflanzungen vorgefommen, wiffen wir nicht. — IM aber die Nachricht aus Peteröburg 
begründet, fo läßt ſich bod hoffen, daß es dem einen oder anderen zoologiſchen Garten 
gelingt, die im Obigen an biefelben gerichtete Aufforderung bes berühmten Göttinger 
Phyfiologen mit einer ober vielen Thatſachen zu beantworten. 

Schließlich erlauben wir und, unferen hochverehrten Herrn Correfponbenten auf 
folgende zum Theil genau beſchtiebenen Baftarb- Producte, bie in umferer Zeitſchriſt er 
wähnt worden, aufmerffam zu machen: Jahrg. II. ©. 7 (Melas mit Jaguarweibchen). 
Ebenda (we mit Tiger); IL. 8 (Wolf mit Hündin und Hund mit Wölfin). Gbende 








— 85 — 


¶ Sqhatal mit Hund). Edenda (Fuchs mit Hund). Ebenda (Zebra mit Gfelin). Ebenda 
(Eſel mit Zebrafute). Ebenda (Baflard von Eſel md Zebraſtute mit einem Ponny). 
Ebenda (Diesiggetai mit Zebraftute; Dſchiggetai mit Onagga; Dichiggetai mit Eſelin). II. 
©. 9 (Cervus rufus mit C. Pudu). II. &. 10 (Steinbod mit Ziege). II. S. 11 (Baſtard 
von Hat und Rind mit Yal). II. ©. 18 (Steinbed:Baftarde). II. S. 23 (Ganarienvogel 
mit Stieglig). Ebenda (Ganarienvogel mit Gimpel). Ebenda (Haustaube mit Sachtaube). 
11. ©. 26 (Casarca cana mit C. rutila). Ebenda (Casarca cana mit Anas vulpanser). 
1.6. 34 (Nat mit gemeinem Rind). IT. S. 58 (Steinbod mit Ziege). II. &. 116 (Rafpemir- 
mit Angoragiege). II. ©. 187 (Apis mellifica mit A. ligustica). III. ©. 49 (Yat mit 
gemeinem Rind). III. &. 81 (Melolontha hippocastani mit Järbung von M. vulgaris 
und umgekehrt; find es Baftarte?). II. ©. 91 (Rreugberg’8 grauer Panther, ob Baftard?). 
II. S. 101 (terftoürdige Ziegenziwillinge, Nachwirtung einer Bafardirung). III. ©. 102 
(Baflarde von Merino: und Southbownfgpafen). II. ©. 119 (Hat mit gemeinem Rind). 
IH. ©. 124 (Baftard von hombres chedaliers und Salmen). I. S. 183 (Gnu mit 
Gorgon verfügt, nicht geglüdt). I. &. 172 (Gtieglig mit Ganarienvogel). III ©. 227 
(Grauer Panther von Kreuzberg, ob Baſtard?). III. &. 289 (Antilope cervicapra mit 
A. dorcas). IV. ©. 65 u. 66 (Reh mit Schweinshirſch). 


Nachrichten aus dem Bool. Barten in Srankfurt a. M. 
Bon bem Director Dr. Mar Schmidt. 





Im verfloffenen Monat erhielt der zoologifche Garten als Geſchenk: 
Einen grünen Lori (Psittacodes sinensis) von Hrn. Kridler dahier. 
Geboren wurden: 

Eine Eland-Antilope (Antilope oreas), wohl die erfte, die auf 
deutſchem Boden das Licht der Welt erblidt. 

Ein Bennett'ſches Känguruh (Halmaturus Bennetti). Das Thier- 
hen wird noch beftändig im Beutel der Mutter getragen, fo daß nur zeit 
weife fein ſchlankes Köpfchen fichtbar wird. — Ein Schweinshirſch (Cer- 
vus porcinus). 

Ein im Freien neu errichtetes geräumiges Süßwafferaquarium, welches 
6 Ohm Wafjer hält, beherbergt eine Anzahl von Wafferbewohnern, ‚unter 
denen wir befonders folgende hervorheben: Kammmolch (Triton cristatus), 
Flußbarſch (Perca fluviatilis), Kaulbarſch (Acerina vulgaris), Stich- 
fing (Gasterosteus aculeatus), Goldfiſch (Cyprinus auratus), Weiß- 
fiſch (Cyprinus alburnus), Shlammbeißer (Wetterfiſch) (Cobitis fossilis). 
Auch die niederen Thiere find mehrfach vertreten, namentlich in Geftalt von 
Larven, verfhiedenen Schnedenarten zc. 
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Sortpflangungen unter den Thieren des zoslogifhen Gartens m 


Scankfurt a. 





MR. 


Dem Borgange des Herm Dr. Opel in Dreöben folgend, welder in Nr. 8 des 
gegenwärtigen Jahrganges umferer Zeitſchrift ein tabellariſch georbnetes Verzeichniß ber 
feit 1861 im bortigen zoologiihen Garten vorgelommenen Geburten veröffentlicht, geben 
wir nadftehenb eine ähnliche Lifte über ben hiefigen zoologiſchen Garten, welde ben Zeit: 


raum vom 1. October 1859 bis 31. December 1862 umfaßt. 


Beſonderer Werth bürfte 


auf die dem Verzeichniß beigefügten Bemerfungen über bie Thiere ſelbſt, über den Ge— 
burtövorgang, das Verhalten von Mutter unb Jungen gegeneinander, namentlich aber 
auf die Angaben über die vermuthliche Dauer der Tragezeit zu legen fein. 
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Außer ben anf obiger Lifte verzeichneten Erxemplaren wurden jedes Jahr mehrere 
Kängurubratten (Hypsiprymnus murinus) ſowie eine größere Anzahl von Zaninden 
und Meerfchweinden gezogen. Ebenfo von Vögeln, außer ben gewöhnlichen Hühner: und 
Taubenracen, wilde amerikaniſche Eruthühner, Ringel: und Silberfafanen, kali— 
fornifhe Wachteln, Perlhühner, Lahtauben, Turteltauben, Brautenten und 
endlich Haben folgende Bögel Eier gelegt: 

Garolinifer Sitlich (Conurus carolinensis), den 18. Juli 1860. 

Neuholländiſche Nymphe (Nymphicus Novae Hollandise), Winter 1859 und 
1862—1863. Gegenwärtig brüten mehrere Weibchen. 

Graubrüfiger Sidtich (Psittacus murinus), Decbr. 1861, bei dem Legen geftorben. 

Hartlaubsvogel (Crithagra Hartlaubii), Frühjahr 1861. WBrütete beinahe 
8 Wochen auf 2 Eiern, in deren einem ſich ein vertrodneter Fötus fand. 

Singender Kernbeißer (Amadina cantans), Winter 1862--1868. 

Malaffifhe Taube (Geopelia malaccensis), Sommer 1861. 

Jungfernfranid (Grus virgo), den 28. und 30. April 1861 und den 30. April 
und 8. Mai 1862. Beide Male brütete ber Vogel, aber es erwiefen ſich die Gier als 
unfruchtbar. 

Fiſchreiher (Ardea einerea), 4 Eier, Sommer 1862, verbrütet. 

Afritaniſcher Strauß (Strathio camelus), legt altjährüch im Januar und 
December mehrere Gier. 

Strauß:Gafuar (Dromaius Novae Hollandiae). Wie der Strauß. 


Eorrefpondenzen. 
Barcelona, December 1862. 

Ihre Vermutbung betreffd bed grauen Panthers iſt vollfomnen begründet; bier 
meine Beweife. Gerabe an bemfelben Tage, wo ich bie legte Nummer Ihrer Zeitfchrift 
erhielt, beſuchte ich eine große Menageric, welde feit ein paar Tagen hier weilt, und 
prägttige Sleifchfrefier enthält, welche faft ale in der Menagerie felöft geboren find. Mit 
großer Freude habe ich bort ein jchönes Gremplar des grauen Bantbers getroffen; 
über ben Urfprung bed Thieres befragt, antwortete mir der Menageriebefiger, H. Bernabaub, 
ein Franzoſe, daß fie ein Baftard von dem Jaguar und von dem ſchwarzen Javaniſchen 
Panther fei, welder im benachbarien Käfig logirt ift. Merkwürdigerweiſe hat blefer weib: 
lie graue Panther mit dem Jaguar, feinem Vater, beyattet, zwei Junge geworfen, wo: 
von das eine ein Jaguar, dad andere ein ſchwarzer Panther iſt; bie zwei Jungen find 
jegt fo groß, wie gemeine Kahen, unb ganz gefund; bie Größe ift die nämliche für beide. 
Diefe ſcharfe Trennung von gemiſchtem Blute ift fehr merkwürdig, beſonders bei Kapen: 
arten, welche ſich fo leicht kreuzen, daß einige Gelehrte angenonunen haben, viele beren 
Arten hätten ſich durch Kreuzungen gebildet. Die Thatſache ſteht fe, daß wenn ver: 
fjiedene Ragenarten fi) Freuzen, fie fruchtbare Miſchlinge Hervorbringen; aber meine Be: 
obachtung Fiefert auch den Berveiß, daß dieſe Mifchlinge nicht beftänbige Arten Bilden, 
und’ daß im Gegentheil die Urjungen die Urarten wieder ausbilden. Dieß war auch vor: 
Herzufehen, denn bie Natur gibt uns fo viele Beifpiele der Veändigfeit der Arten, 
baß fie nicht eine Ausnahme für die Kagenarten allein dulden fönnte. Ueberall in der 
Natur iR Ordnung die Regel; Unordnung und bamit Kreuzungen einbegriffen, bie Aus— 
nahme, 
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In ber nämlichen Menagerie befinden ſich zwei Tatous encoubert, fest ſiart und” 
nelund, umb die berühmte Glephantin Eljy von Charles; bie Intelligenz bes guten 
Thieres iR wirflih höchſt erſtaunend. 

(Hub einem Briefe des Herrn Profefior Dr. Sacc in Barcelona an ben Herausgeber.) 


Frankfurt a. M., 25. Februar 1868. 

Der von Ihnen in den Lungen und andern Stellen ber Lufthöhlen ber Trappe (Otis 
tarda) aufgefundene Schimmel gehört zur Gattung der Kolbenfgimmel (Aspergillus), und 
zwar in die nãchſte Nachbarſchaft des gleichfalls in Luftfäden von Vögeln beobachteten Asper- 
gillus nigrescens, Robin. Sole Schimmelbildung in fraufen Lungen und felbft in 
den Lufthöhlen ber Knochen iſt bei Vögeln ſchon früher mehrfach bemerkt und beſchrieben 
morben. Aber ein ſehr wefentlicher Punkt, ie genauere botanifche Beftimmung ber Form, 
blieb meiſt im Unklaren. Bon ber in den Luftfäden an Phthiſis zu Grunde gegangener 
Phasianus colchicus von.Robin aujgefundenen Art unterſcheidet ſich die Ihrige von ber 
Trappe in mehreren weſenilichen Stüden, während Icptere vollländig mit der Form über: 
äinfommt, weiche in Franken menſchlichen Zungen früher beobachtet, auch von mir vor 
mehreren Jahren in einer Gigung des biefigen Mikroffopifhen Vereins vorgezeigt wurde, 
Diefe Form bildet, wie ich damais nadgemiefen, eine bis dahin noch nicht befannte Art, 
welcher ich den Ramen Aspergillus fumigatus beilegte. Virchow (Archiv für path. Anat. 
Bd. IX.) hatte ausführlich von ihr gehandelt und auch eine Abbildung veröffentlicht. 
3% halte jedoch bie Mittheilung meiner bamald entworfenen etwas genaueren Abbildung 
And Beſchteibung nicht für überflüffig und werde folde in das in Kurzem erſcheinende 
dritte Heft meiner Beiträge zur Myfologie aufnehmen, worauf id) die Lefer Ihrer Zeit: 
ſchriſt, welche ſich für dergleichen näher intereffiren, hiermit verweiſe. 

(Muß einem Briefe des Herm Dr. Grefenius in Frandfurt a. M. an den Herausgeber.) 


Fiteratur. 
Fritſch, Anton, med. Dr., Naturgefgichte der Vögel Europas. Prag 1854 
bis 1868 und fortzufegen. 

Bis jept iR erſchienen: von dem Terie (in 8°) Heit 1-3 (180 Geiten), entbaltenb: 
1. Die Ordnung ber Raubvögel, 2. ber Klettervögel, 3. der Schreivögel (Schwalbe, 
Wiedepopf, Bienenfreffer, Mandelfräpe), 4. der Singvögel zum Theil; — von ben Ta: 
fein Heft I— VIII, enthaltend auf 82 Farbendrud-Tafeln (Imp. Fol.) bie Raubvögel, 
alenervdgel, Schreivögel, Gingvögel, Hühner und Tauben, 

Der Plan des ganzen Wertes if ber, ſammtliche europuiſche Vogelarten nad) dem 
gegenwärtigen Stanbpunkte der Wiſſenſchaft in Wort und Bild barzuflellen, und fol das 
Ganze in 16 Heften von je 4 Tafeln Abbildungen nebft dem dazu gehörigen Terte (ber 
ie na Wunſch deutſch, böhmif ober franzöſiſch geliefert wird) beendet fein; und wirb 
dann gegen 700 in prädtigem Delfarbendrud ausgeführte Bilder von Vögeln enthalten. 
Zur verechnung der Grdge der einzelnen Wilder fügen wir bei, daß 3. B. die Wachtel 
etwa 1 Zoll lang bargefeilt in und daß auf einer Tafel ſtets alle Bilder in richtigem 
GröGenverhältnig flehen, ein großer Vorzug, den biefe Wert vor ben meiften ähnlichen 
voraus bat. 

Der Preiß jedes Hefts iR fl. 5. 15 Rhein. Liebhaber belieben fid zu wenden 
an ben Berfaffer ſelbſt unter obiger Adreſſe oder an bie Buchhandlung von 
8. Tempaty, Prag. — 
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Dieſes Werk if als eine ber bedeutendſten Erſcheinungen in ber ornitholotiſchen 
Kiteratur zu betrachten; es gibt und trefiliche Bilder unferer einheimifchen Vögel, nah 
denen felbft ber Laie fofort Teicht die Arten beflimmen fann. Es ift befanntlich ſchwer, 
in ber Darſtellung von Thieren zu befrieigen, bie wir Alle fo gut Fennen, wie unfere 
Vögel; dazu kommt, daß wir von unferem unvergleiglihen Naumann verwöhnt find, 
aber dennoch Fönnen wir mit Freude dem Autor dad Zeugniß geben, baß uns fein ver 
Hältmigmäßig billiges Werk far unausſchliehlich Bilder gibt, welche einen wahren richtigen 
und lebhaften Eindrud von dem betreffenden Thiere geben. — Für alle Bibliotheken 
Högerer Bürger: und Gelehrten: Schulen, wie für alle Liebhaber, denen Naumann's 
Prachtwerk zu teuer ift, Fönnen wir das Fritſch'ſche als das beſte neuere Werk empfehlen, 
das wir file die einheimifchen Wögel kennen. 

Aber das Wer? Hat außerdem feine wifſenſchaftiiche Bedeutung. Ber Berl. if 
Ornitholog vom Fade und die Auswahl ber Wilder wie der Tert bemeift, baß er 
mit ben Gtreitfragen ber neueren Ornithologie wohl befannt if; und bie thatſäch- 
lichen Beiträge, bie er in biefer Beziehung liefert, find werthvoll. Wir erwähnen 
3. 8. mur, daß er zur definitiven Spentificirung des Gtiefel- unb Zwerg + Ablers 
(Aquila pennata, L, und A. minuta, Brehm), ben Schiußftein geliefert Hat, baß er, wo 
es barauf ankommt, viel Fleiß auf bie Vorftellung ber für richtige Aribefimmung fo 
wichtigen Jugenbs und Jahredzeitfleiber verwendet, 3. B. bei ben Raubrögeln, bei der 
nordiſchen Hühnergattung Lagopus u. |. f. Darliber, daß er manches, was wir Barietät 
nennen würden, als Art aufführt, wollen wir mit ihm nicht redhten. Im Gegentheil, 
banfen wir's dem Herrn Verfaſſer und der neueren Ornithologie überhaupt, daf fie durch 
Abtrennung und genaue Befchreibung biefer vielen neuen Arten von altbefannten zeigt, 
wie allgemein das Geſetz ber Variation im Thierreiche verbreitet und wie wenig conftant 


der Setbegeif if 
Wir werben bei jeder neuen Lieferung auf biefes großartige, ganz auf bem 
Riſilo des Hrn. Verfaſſers beruhende Unternefmen zurüdfommen. ®b. 


Miscellen. 


Marabu und Schlange. Ich verfütterte Fürzlich eine große (über BY. Fuß lange), 
im 4 Stüde geſchnittene Ringelnatter (Tropidonotus natrix) an unfere Marabu's (Ciconia 
Marabu) und war Zeuge eines ebenfo interefianten als ergögligen Schauſpiels. Erf 
warf ich dad mit [hönen gelben Halsfleden gegierte Kopfitüd hin. Gofort machten ſich 
beide mit den Schnäbeln daran und zwar hieben fie conftant nach dem Kopfe der Schlange, 
traten aber immer ängſtlich mit ben Beinen rüdwärts, ald wollten fie biefe Organe vor 
den etwaigen Biffen der Schlange befehüßen. Nachdem der Kopf gehörig verarbeitet war, nahm 
äiner derſelben das Schlangenftüd in den langen groben Gepnabel und welfte es, wentgftens 
zwölfmal bie Quere hin unb zurüd; dann entriß e8 ihm der andere und num begann biejer 
biefelbe Arbeit. Endlich nachdem dies etwa 10 Minuten gedauert hatte, tauchte er bie Schlange 
in fein Trinfgefäß und ſchleuderte fie in demfelben bin und ber, offenbar um fle zu waſchen. 
Dann begann das Walfen und Quetſchen noch einmal und nochmals wurde daB Gtüd ger 
waſchen und endlich verſchluct; — aber er beſann ſich anders, — es Fam nochmals zum Vor⸗ 
fein, wurde von bem Kameraden geraubt, nochmals gewalkt und verſchludt. Der Prozeh hatte 
Ya Stunde gedauert. Der Glüdliche war der durch feinen lahmen Flügel kenntliche. Nun 
traten beide vor an's @itter und blidten gierig nach den anderen Gtüden. Es bauerte 
mir zu lange und ich warf nun jedem ein Mittelftüd bin. Sel es num, daß fle zu gierig 
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geworben waren, ober daß fie bemerkten, daß fein Kopf daran war, — fie behadten biefe 
Gtüde nur menig, quetfchten fie kaum eine Minute lang, wuſchen fie auch nicht — fondern 
ſchludten fie fehr raſch hinunter. Wieder erfgienen fie am Gitter und es war ergöblich 
amzufehen, wie der flügelahme — ber überhaupt bei der ganzen Sache fid mehr hervor 
Mat — mic, erft gierig und bumm anſtierte, dann den Kopf zurüd auf die Schultern 
legte, erſt pfiff und dann klapperte, ob aus Behagen und Dankbarkeit oder um mehr zu 
befommen, weiß ich freilich nicht; das Letztere iſt mir aber wahrfcheinlicher. — Offenbar find 
biefe Thiere leidenſchaftliche Schlangenjäger, und warum importirt man nicht, lieber dieſe fo 
leicht zu erhaltenden Vögel auf ben franzöſiſchen Zuderinfeln in Weftindien, um bie Lanzen⸗ 
öttern zu vertilgen, als ben ſüdafrikaniſchen Gecretär (Gypogeranus serpentarius), zumal 
ba jene in Oflindien bereit? halbe Haustbiere find. Wd. 


Der Lippenbär (Ursus labiatus), von welchem ber zoologiſche Garten zu 
Frankfurt a. M. ein ſchönes Eremplar befigt, wird (D. „Zool.-®.” Jahrg. IL S. 151) 
als munteres gutmüthiges Thier geſchildert, und doch feheint fi unter biefer harmloſen 
Außenfeite ein grimmiges Raubthier zu verbergen, menigfiens fagt Pöppig in feiner 
„„Zluftrirten Naturgeſchichte“, S. 51, von diefem Thiere: „Die eingebornen Zäger bringt 
Ion fein entfernter Anblid zur Flucht, denn fie kennen feine Stärke und Wildheit. Er— 
griffene Menſchen martert er unter furdtbaren Qualen langfam zu Tode, denn flatt fie 
mit einem Dale zu zerreißen, zerfaut er unter fortwährendem Ausfaugen ihnen Glied 
nad Glied. Willwinfon erält mehrere biejer Graufen erregenben Geſchichten. 

Selöfiverfländlih if hier mur von „alten Burſchen“ die Rebe, bad Gremplar des 
oologiſchen Gartens ift wohl noch zu jung, um ſolche Unthaten verüben zu Fünmen. 

Als Curioſum fei noch angeführt, daß ber Lippenbär längere Zeit ald Bradypusart 
in den Naturgeſchichten figurirte (Pallas führt ihn zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
«als Bradypus ursinus auf). &3 waren nämlich dem zuerſt nad) Europa gebrachten Schäbel 
die loder anfipenden Borberzähne audgefallen, und wurde in Folge beffen ber neu entdeckte 
Bär ben Faulthieren zugerechnet. 8% 


Berfeigerung von Racenrindern, Racenfchafen und Racenfchweinen. 


Die diesjährige vierte Auction junger Zuchtthiere wirb abgehalten: 


Mittwoh, den 6. Mai 1863, Morgens 11 Uhr. 
Es kommen zum Verkauf ungefähr: 
50 Bouthdown Vollblut⸗Bode und 50 Bde verfciebener Zuchten von 
Fleiſch⸗ und Kammwollſchafen, darunter Mauchamps. 
100 ſolcher weiblichen Xhiere, darunter 50 Southdown Bollblut: Schafe. 
10 Shorthorn Bullen, darunter aus England eingeführte. 
40 — 50 Eber und Gauen der größten und mehrerer Meinen und mittelgroßen 
engliſchen Schweineracen, darunter namentlich auch Berkshire. 
Bor ber Auction wird Feines biefer Thiere verkauft, fie werben fämmtlich zu Minimal: 
preifen eingefegt und für jedes Gebot, ohne Rückauf, zugeſchlagen. 
Vom 22, April an werden auf Verlangen fpecielle Verzeichniſſe verfandt. 
Die Merino-Böde und Schafe werden, wie bisger, in der gewöhnlicien Zeit aus 
freier Hand verfauft. 
Hunbiäburg bei Magdeburg, im März 1888. 
B Sern. v. Yatkufus. 


Pro memoria. 

Getorben zu Frankfurt a. M., den 3. März 1868: 

Br. med. Friedrich Kellner, ein durch feine mediciniſch-ſatiſtiſchen Arbeiten 
auch weit über feine Baterftadt hinaus bekannter Arzt. 

Dit dem Tode biefes Mannes iR unſerer Zoologifhen @efeltfhaft 
eine ſchwere Wunde gefhlagen worden. 

Dr. Kellner war für's Erſte einer der zwölf Gründer unfered Inſtituts 
und wir bürfen das Verdienſt biefer Männer wohl hoch anfchlagen, welde für 
da3 Gelingen eined Unternebmens einftanben, das in feiner Art (b. b. ohne Pro: 
tection einer Regierung) damals in Deutſchland noch ohne Vorgänger geweſen. 
Denn e8 war dies im Jahre 1857, vor dem Entſteben ber Zoologifgen Gärten 
in Röln, in Dredden, in Hamburg, in Wien und Münden. 

Für’d Andere war ber Verflorbene eines der thätigfien Mitglieder in der 
Verwaltung unſeres Gartens; von deſſen unermüdetem Eifer und Ergebenheit 
für die Sage noch heute die von ihm geführten Protofofle zeugen, in welchen die 
Geſchichte unſeres Jufituts feit feinem Beginne in furzen, Haren Zügen nieder: 
gelegt iz; — eines Inſtitus, Über defien Fortgang und Schichale er auch währ 
vend bes letzten halben Jahres, als ihn Krankheit an das Haus feflelte, ſich fort: 
während angelegentlichſt unterrichtete. — 

Endlich war ber dahingeſchiedene Freund — und bies barf wohl am biefer 
Stelle beſonders betont werden — einer der Erften und Gifrigften wo es galt, 
die Wiffenfhaftlihe Seite unfered Gartens zu vertreien. Trotz ber 
vielen Hinderniffe, wie fie jedes Actienunternehmen eimer liberaleren Auffafjung 
entgegenfegt — rubte er, fo viel an ihn lag, nicht, bis auch nach biefer Geite 
Hin unfer Inflitut mit dem Maren Benuftfein eines höheren Zwedes voranging, 
einem Bewußtſein, das über ber augenblidlichen Unterhaltung bed Publikums die 
Notäiwenbigfeit der Anregung zu ernfterer Beobachtung und ben dauernden 
Werth der gemachten Erfahrungen nicht überfieht. 

Diefes Zeugniß einer einſichtsvollen, erfolgreigen und uneigennüßigen Thätig- 
feit faın die Zool. @efeilfchaft auf das Grab des hochherzigen Mannes Iegen, der 
in ber Blüthe feiner Jahre aus unferer Mitte weggerafft wurde, 





Briefkaſten. 

Ham Dr. Sch........... in". Natürlich kann es der Redaction nur angenehm 
fein, wenn andere Zeitſchriften, wie es oft vorfommt, ganze Auffäge oder Auszüge aus 
folgen dein „Zool. Garten” mit Nennung ber Herkunft entnehmen. Wber ganze Gäpe 
wörtlich zu copiren, ohne mit einem Wort der Quelle zu gedenken, ſcheint feines Mannes 
würdig, der ſelbſt denken Kann. 





Drud von 3. D. Gauerländer in Frankfurt 0. M. 
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Uxter Wihwirkung der Seren Dr. Bodiuns in Göln, Dr. Brehm in Hamburg, Prof. Dr. Figinger in 
Finden Dr. "a jer or. Uffner in Bien, Dr. Möbiub in Hamburg, B. v. Rathufins auf 
Hunbisburg be 19. Dr. Opel und Prof. Dr. Reichenbach in Dresben, Dr. acc in 
Barctona (Oaniene geßgmigena ». Schmide in Stuttgart, Dr. DR, Schmide in 
Frankfurt a. M, Dr. Berwey im Haag und anderer Facgenoflen 








Beraufgegeben von 
Dr. 8. $. Weinland, 
Zifenfgafllgen Gerwiäe ber Zeessiihen Bccüfdaft, rer für Zoologie am Erndenbelfäm Wufaum, d. 3. I Dinter da 
— ieeiſoen Rat eracaten den eijche in Branffurt a I. ⸗ 
Nr. 5. Frantfurt a. M. Mai 18666. I. Jahrg. 





— — — Gärten von Hamburg und Wien, — Rollen aub unfesem Tapebu; 
vom Herausgeber. — Indivibuele und Iocale Berfhiebenpeiten in der —— —— 
init befonderer DRücfiht auf vie Döpet; Bon % 9 Gmeit, 
vertan Bogen; von Dr. S6Teget (Bert) — Das men hdden (Cophaioo) 
[Antilope] Hemprichlana, ); von Dr. &, Brehm. — Cine Stalaride der gemeinen 

——— pomatin); von mb denibe — Raırliten aus dem Zool. Garten In Srankfurt a. ER 
don dem Director Dr. Mar Ehmidt. — Gorrefpondengen. — kiteratur. — Miscellen, — Bruteler zu 
verfaufen. — Berzeicniß der Hühnerracen, von welchen im Zoologifcen Garten Bruteier zu ben deige⸗ 
fehten reifen abgegeöen werben. — Brieflaften. 

















„ Eröfnung der neuen yoologifehen Gärten von Hamburg 
und Wien. 





Ar nehmen mit innigem Vergnügen und den beiten Glückwünſchen 

von der Thatſache Notiz, daß am 1. Mai diefes Jahres zwei 

neue zoologiiche Gärten in Deutfchland das Feft ihrer Eröffnung 
begehen, der zu Hamburg und der zu Wien. 

Es ift ein merfwürdiger Zufall, daß gerade diefe zwei Inftitute, das 
eine im äußerften Norden, das andere im Süden unſeres Vaterlands, zu 
gleicher Zeit ihre Laufbahn beginnen; fofern eben diefen beiden deutfchen 
Gärten, wenn eine Vorausfage in folhen Dingen :zufäffig, ſchon als wahr 
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ſcheinlichen Hauptſtapelplätzen des deutſchen Thierhandels eine große Zukunft 
bevorſteht. Wenigſtens ſcheint uns die natürlichſte Vertheilung der Rollen 
die, daß uns Hamburg die Thiere liefert, die der Atlantiſche Drean und 
England bringt, Wien aber die, welche das Mittelmeer, befonders Aegypten 
verſchaffen kann; während wir anderen mitten im Continent in Cöln, Dresden, 
Frankfurt u. f. f. gelegenen unfere Hauptaufgabe und unferen Gewinn vor 
Allem in der Fortpflanzung und Angemöhnung fremder Thiere finden müſſen. 

Außerdem feinen dieſe beiden, befonder3 aber der Hamburger Garten 
dazu berufen, da8 Seewafferaguarium, das im Binnenlande ftets nur 
Treibhauspflanze fein wird, in feinem ganzen herrlichen Umfange zu culti- 
viren, wozu denn auch an beiden Orten ſchon bedeutende Vorarbeiten gemacht 
worden find. 

Noch möchten wir bei diefem Anlaffe die Namen hier aufzeichnen, die 
fih um die Gründung jener beiden neuen Gärten befonders verdient gemadt: 

Es find die Herren: Sreiherr von Merd, A. Meyer um 
Dr. Möbius für Hamburg, und die Herren Auguft Graf Breunner 
D’Enfewirth und Hans Graf Wilczef für Wien. Die Leitung ds 
Gartens in Hamburg Hat, wie wir fchon früher mitgetheilt, Herr 
Dr. A. Brehm, die des Gartens zu Wien haben die Herren Dr. ©. Jäger 
und Dr. 4. Uffner übernommen. — 

Wir ſchließen diefe Notiz mit der Bemerkung, daß weitere zoologiſche 
Gärten in Ausfiht genommen, zum Theil ſchon in thatſächlicher Vorberei⸗ 
tung begriffen find in Münden, Karlsruhe, Bremen, Hannover 
und Breslau und hören foeben (Anfang Mai), daß der von Hrn. Bankier 
Benedikt unternommene Garten in Münden, defjen Director, Hr. Prof. 
Dr. 2. Figinger uns kürzlich befucht Hat, noch im Laufe diefes Sommers, 
vielleicht ſchon im Juni eröffnet werben foll. 


Rotizen aus unferem Tagebuch. 
Vom Herausgeber. 


2. April 1863. Unfere Perlhühner mit blauen Lappen, welde 
mit dem Giraffen» Transport aus Aegypten kamen, bilden ficher eine 
eigene Art, die von Lichtenftein unter dem Namen Numida ptilo- 
rhyncha berieben wurde. Alte gemeinen Perlhühner (Numida meleagris) 
haben rothe Lappen, ihr Kleid mag im Uebrigen variiren,*) wie es will, 


*) Zur Variabilität des Perlhuhns und ber Thiere Überhaupt noch 
Folgendes: Man bat denen, welde mit Dfen, Göthe, Lamard, Geoffrey 
St. Hilaire, Quenſtedt und neuerbingd Darwin eine große Veranderlichteit ber 
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in Gran, Weiß u. f. f. Außer diefem deutlich ausgeſprochenen Farben-Unters 
fchiede ift unfere blaufappige Art Meiner, und überhaupt zierficher gebaut. 
Auch findet ſich der eigenthümliche, in vielen einzelnen Kegelchen am Grunde 
des Oberichnabels ſich erhebende Kamm nur bei diefer Art, nie bei der ge- 
meinen. 

Hiſtoriſch merkwürdig ift die neue Art dadurch, daß fie offenbar ſchon 
auf den römifchen Hühnerhöfen eingebürgert war. Zwar fpriht Varro 
in feinem Werke über die Landwirthſchaft nur von einer Art Perlhühner, 
die er gallina Africana nennt, und der er eine anfehnliche Größe, ein bun- 
tes Gefieder und einen runden Rüden verleiht. Er fagt, fie fein fehr fel- 
ten zu Rom. Plinius ſchreibt nur die Bemerkungen von Varro ab, und 
fett Hinzu, daß die Numidifhen Perlühner die am meiften geſchätz- 
ten feien, daher man das Perlhuhn überhaupt gallina numidica nenne. — 

Eofumelfa*) ift der erfte, der die beiden Arten kennt, die mit rothen 
und mit blauen Lappen. Er fagt, im Uebrigen feien jie fi ganz gleich. 
Er ünterfcheidet aber beide auf’8 Beftimmtefte. Im Mittelalter verſchwand 
das Perlhuhn überhaupt wieder aus Europa. Erſt als die Europäer im 
14. und 15. Jahrhundert Weft-Afrifa und das Cap häufiger befuchten, brachte 
man dieſen in Afrifa, wie e8 ſcheint, allerwärts als Hausthier gehaltenen 
Vogel wieder nad) Europa. Allein dies war nur die Art mit rothen Lap- 
pen; und da diefe Art in Beziehung auf ihren Kopfpug fonft nicht umwes 
ſentlich varüirt, da befonders der Helm der Henne weniger erhaben, auch 
die Lappen weniger feurig roth find, oft mehr in's Gräufiche fpielen, als 
bei dem Hahn, fo behaupteten die Herren der franzöfichen Akademie kurz⸗ 
weg, die zwei Arten des Columella feien die zwei Gefchlechter, die blaulap⸗ 
pigen feien die Hennen, die rothlappigen die Hähne. 

Erſt der neue durch die Welt gehende Eifer fir Acclimatifation und 


Arten und fo bie Möglichfeit einer Entſtehung neuer Arten durch Abänderung aus andern 
lehren, beſonders auch den Einwurf gemacht, daß alle beobachtete Variation innerhalb einer 
und berfelben Art, wie man fie befonder8 bei Hausthieren finde, doch ſtets mur äußere, 
für den Organismus unmichtige Theile betrefie. Daß aber eine folge Variation auch an 
inneren, pbofiologiich wichtigeren Organen auftreten fan, ja vielleicht fehr Häufig vor— 
tommt, aber aus leicht einzufehenbem Grunde weniger beobachtet wird, geht unter Ande- 
tem aus einer Bemerkung hervor, bie ſchon Buffon (Oeuvres complötes de Buffon par 
Geoffroy St. Hilaire. Paris 1837, Tome IV., P. 187) betreffd der Anatomie des Perl: 
huhus machte. Er fagt dort: „Man hat Perlpühner unterfucht, welche Feine Gallenblaſe 
hatten, aber in biefem Falle war ber Lebergallengang (rameau hepatique) fehr did; an: 
dere Batten nur einen einzigen Teflikel. Und dann fährt Buffon fort: Im Allgemei— 
nen ſcheint e8, daß bie innern Theile für Variation nicht weniger em- 
pfängli find, als bie Außeren und oberflägligen.“ 
*) De re rustica VIII, 2. 
g* 
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zoologiſche Gärten hat den Irrthum der Alademie aufgedeckt und die Ehre 
des Columella gerettet. 

Wir befigen von der neuen Art zwei Individuen, wir hoffen Hahn und 
Henne, wenigftens ift bei dem einen der charakteriſtiſche, getheilte Kamm am 
Oberfchnabel ungleich bedeutender entwickelt, al8 bei dem andern. — So ift 
es nicht unmöglich, daß wir von Frankfurt aus dieſe Hausvogelart für die 
Hübmerhöfe Deutfchlands zuriderobern. Wenigftens ift uns fein anderer 
Garten oder Hühnerhof in Deutfchland bekannt, wo man fie fände. 

20. April. Unfere junge, am 31. März geborene*) Eland-Antilope 
(Antilope oreas) hat jegt etiva die Größe eines ſchmachtigen, neugeborenen 
Kuhfalbe. Obgleich ein Weibchen, zeigt es jegt ſchon 11, Zoll lange Hörn- 
hen. Diefe waren übrigens als abgerundeter, bleigrauer Höcker ſchon 
nad) der Geburt fichtbar. Die Farbe im Allgemeinen ift die ſchöne gelb- 
lich graue der Mutter. Der bei der Kuh mehr als bei dem Stier aus: 
geſprochene Rückenſtreif findet ſich auch deutlich bei dem Kalb. Er beginnt 
auf dem Bug, wo die Schulterblätter zufammenftoßen, läuft von da fehr 
deutlich bi® zur Mitte des Ruckens, von da matt, faft verſchwindend bis 
zum Kreuzbein, um auf diefem, etwa 5 Zoll vor dem Schwanzanſatz noch⸗ 
mals ſcharfer Hervorzutreten. Vor Allem auffallend aber an der Färbung 
diefer jungen Antilope find weiße Onerlinien, bie vom Rüden aus 
quer über die Seiten herunter dem Bauche zufaufen. Wir zählen deren 
10 auf der rechten, und 8 auf der finfen Seite. Am deutlichften ift die 
erfte, eine Hand breit über dem Bug beginnend und etwa einen halben Zoll 
breit, fhief nad) unten nad) dem Oberarmgelenk zu auslaufend. Der Iepte 
dieſer Streifen Liegt auf dem Hinterfchentel. — 

Diefe Zeichnung des jungen Eland, die an dem erwachſenen Stier 
nur eben noch bei günftiger Stellung zu bemerten ift und welche die Kuh 
gar nicht mehr zeigt, erinnerte uns fofort an jene ganz ähnlichen Quer 
linien der Kudu-Antilope (Antilope strepsiceros). ‘Wie der junge 
Edelhirſch die Tupfen zeigt, die der Arishirſch zeitlebens trägt, fo die junge 
Eland-Antilope die Streifen, die die verwandte Kudu aud im erwachſenen 
Zuftande noch auszeichnen. Wir betrachten diefe Thatfachen als nicht un 
wichtig für die Erfenntniß der Verwandtſchaft jener Arten, und werden Den 
nicht befämpfen, der fie im Sinne der Darwin'ſchen Verwandlungstheorie deutet. 

Sehr wenig ausgefproden find bis jegt bei dem jungen die bet der 
Mutter fo fcharfen braunen Binden über den Hufen. Dagegen ift ein 
braunes Band Hinten an den Vorderbeinen, unmittelbar über dem Kniegelenl 
ſehr deutlich. 


*) Bergl, oben S. 85 und unten &. 108. 
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25. April. Seit einigen Tagen bemerkt man an den Hörnden der 
jungen Eland-Antilope, die bis jetzt ganz gerade, einfach kegelförmig geweſen 
wie die Hörner des Nylghau, eine Biegung nach hinten und zwar fo ftarf, 
daß fie wie ein Inotenartiger Anfang Hinten am Horn erfcheint. Iſt dies 
der Anfang der Spivaldrefung des Horns? 


Individuelle und locale Berfchiedenheiten in der Ernährungsweife 
der Shiere, mit befonderer Rückſicht auf die Bögel. 
Von L. H. Suell, Pfarrer in Hohenſtein, bei Schwalbach in Naffau. 
Gerietung 





Einen gang ähnlichen Fall, welcher auch nebenbei lehrt, daß in dem vorhin erwähnten 
ber Räuber keineswegs nothwendig das Männchen des Rabenpaars geweſen fein muß, 
berichtet Ludwig Brehm. Derſelbe fagt: *) „Eine Rabenkrähe (Corvus corone, L.), ein 
Weibchen, war durch ihre ausgezeichneten Geiſtesgaben und das aus ihnen hervorgehende 
Beträgen fehr kenntlich. Sie war ber Cartouche unter ben Krähen. Sie holte nicht nur 
die jungen Staare aus ben Käflen und trug bie jungen Gänfe von der Heerbe und die 
jungen Hühner von ben Höfen weg, ſondern fie Mahl auch den Knechten das in ihren 
abgelegten Oberfleibern befindliche Frühſtück und Vesperbrob, ja fie flog in den Gchafftall 
und unterfuchte die dort hängenden Röcke ber Schafknechte, um Nahrung für fi und 
ihre Jungen zu finden; denn ihre Raubfucht war zu ihrer Brutzeit am unbefchräntteften. 
Sie hat mehrere Jahre ganz nahe vom biefigen Dorfe in einem mit Kiefern und Fichten 
untermiſchten Birkenwalde geniftet und flog den ganzen Winter mit ihrem Männden‘ 
und — fegen wir Binzu — vermochte baffelbe dennoch nicht zum Böſen zu verführen, 
fo ganz individuell war auch hier wieder bie Lafterhaftigfeit! 

Der zuerft genannte Beobachter, Herr Wurmbad, hat außer bem mitgetheilten 
noch zwei Falle erlebt, in melden fi die Raben zu Eierdieben ausgebildet hatten: das 
eine Mal zerflörten fie eine Reihercolonie, das andere Mal alle Kiebihneſter ihres Reviers. 
In beiden Zälen war e3 nur ein einzige Rabenpaar, welches den Unfug ausübte. Im 
letzteren Falle waren, nachdem dieſes Paar todtgefchoffen war, bie Nefler ber Kiebitze wies 
ber vollfommen ficher, obgleich es fortwährend nidt an Raben in ber Gegend fehlte. Ob 
indeſſen in biefen Fällen beide Ehegalten den Frevel übten, ober wieder nur Einer der⸗ 
felben, ift nicht conflatirt worben. Indem wir beöhalb eine ausführlichere Mittheilung 
über dieſe Fälle übergehen, müfjen wir doch hinzufügen, baß in ber Regel auch bei ben 
Bögeln das böfe Beifpiel Nachahmung findet und das Lafter feine anftedende Kraft 
beweifl, 

Dies wollen wir nun näher zeigen und mit ben Gäugethieren beginnen. Forſtmeiſter 
Ihrig fagt **) über das „Schälen,” b. h. das Entrinden ber Stangenhölzer durch das 
Roth: und Dammwild: „Die Urſache des Schälens if eine üble Angewohnheit des Mil: 
des, die meiftentheils durch Einſchränkung auf einen engen Raum (in Thiergärten nim: 
li) ꝛc. hervorgerufen wird. Hat fi Ein Stüd Wild diefe üble Gewohnheit angeeignet, 


) Grianerungsfärift ber WIIL Jahresverfemmlnng ber beutfgen Ormlipelogengeieicaft. (Hahang zu 
Gabaniß's Journal für Ornitpelogie. Jahrg. II. Heft 6. ©. ZXXVIL.) 
=) Im „Miigemeine Gorh> und Jogbyeltung.” 1858. Gupplemente. Hefi 3. ©. 188 f. 
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fo ahmen fie alle Stüde, bie mit dieſem in Berührung kommen, nad. Wir warmen ba: 
her fehr, einen Tpiergarten mit Wild zu befegen, daß aus Wilbbahnen ſtammt, im been 
es das Schälen verfteht oder ſonſtige Untugenden an fih bat.“ Nach Blaſius“) „geht 
der Hirſch in Norddeutſchland feit etwa 30 Jahren auch ben Kartoffeln nach, was früher 
von den Jägern nicht beobachtet worben if. Auch Fichtenrinde follen die Hirſche früher 
nicht abgejhält Haben. Es ſcheint — fo lautet die Schlußfolgerung des berühmten 
Zoologen — als ob fie im Verlaufe von Generationen ihre Neigungen für 
eine beftimmte Gegend durchgreifend änbern Fönnen!“ — Uns „Iceint” dies 
nit bloß fo zu fein, fondern es ift für uns eine unzweifelhafte Thatſache. Es if fogar 
wahrſcheinlich, daß burd ganz Deutſchland das Rotwild erft im vorigen Jahrhundert 
bie Gewohnheit dei Schälens angenommen hat. Denn im Jahr 1758 fchrieb Bofe,**) daß 
man an älteren Fichten Wunden von dergleichen Verlehungen nicht finde, und daß nad 
den Berfigerungen ber älteflen Forftbeamten das Schälen erft feit 20 Jahren erheblich 
geworben fei. 

Durch bie Verhältniffe ober bloßen Zufall veranlaßt, nehmen einzelne, durch befondere 
Temperamentseigenſchaften oder befonbere Intelligenz ausgezeichnete Thierindivibuen befon- 
bere Neigungen, Sitten und Gewohnheiten an. Diefe Übertragen ſich dann in Folge des 
Nacjahmungstriebes oder des belänbigen Umgangs von jenen auf andere Individuen 
ihrer Art, verbreiten ſich über ganze Gegenben und pflanzen fi von einer Generation zur 
andern fort. Doch betrachten wir weitere Beifpiele diefer Art. 

In der Gegend, wo ich meine Kindheit verfebte (Nauheim bei Limburg an ber Lahn), 
war es unter den Landleuten allgemein befannt und ift von mir felbft beobachtet worden, 
daß das Hermelin (große Wiefel, Mustela Erminea, L.) auf alte Hafen Jagd machte, 
inbem es dieſelben befhlich, ihnen auf den Rüden fprang, fi ba währen ihre Laufens 
feſthielt und fie tobtbiß. In anderen Begenben, wo ich fpäter mid; aufhielt, war hiervon 
weber ben Landleuten, noch ben Jägern etwas bekannt, fondern nur, baß die jungen Hafen 
diefem Raubthier oft zur Beute würden. Bon einem Landmann in Mens felden da: 
gegen, welches Dorf eine Biertelftunde von Nauheim entfernt ift, habe ich noch vor 
Kurzem erzählen hören, baf er in einem Getreibeader das Klagen eines Hafen vernommen 
und bei feiner Annäherung auf drei Schritte ein Wiefel von bem eben verendenden Thier 
babe wegfpringen fehen. Diefe mörberifhe Gewohnheit hat fi Hiernad bei den Germe 
linen jener Gegend bereitd über ein Menſchenalter erhalten und fortgepflanzt! Sonft habe 
ich, wie gefagt, von diefer Gewohnheit diefes Meinen Raubthierd nod nit? vernommen; 
mur Eine gleihe Beobachtung wurde in Heyer’3 „Allgemeiner Forſt- und Jagdzeitung” 
(1856) berichtet, wonach das Hermelin in einem ZJagbreviere nach und nach eine große 
Menge von Hafen getöbtet habe. 

So wurde auch) in der eben genannten Zeitfchrift der Marder als furchtbarer Feind 
des Rothwilds denuneirt, wovon doch die Jäger im Allgemeinen Nichts wiffen, fo daß 
der befannte und ausgezeichnete Jagdſchriftſteller Diezel bie Frage aufwarf: ***) „wie es 
fich erflären laſſe, daß bie Verheerungen bed Marders unter dem Rothwild nicht aud in 
anderen Gebirgäforften, wo das Klima ebenfo rauh, die Kalte ebenſo fireng, der Schnee 
ebenfo hoch und der Mangel an Aeſung im Winter ebenfo groß iſt, als in ber Kerr 
ſchaft Neifenberg, von bem Forſt- und Jagbperfonale wahrgenommen worben ſei?“ — 
Nach unferer Theorie, aber aud nur nach diefer, erflärt ſich diefe Erſcheinung fehr ein: 


*) Gana der Wirbeltplere Deutf lands. Braunffiweig, Biemeg. Thl 1. 1857. ©. 448. 
=) „Genele Gauspalis » Prineipia vom Berge, Sültene, Galys und orftwejen in apecie vom 
dar." S. 138. 
Dy Heyer’S Ullgemeine Gorfts und Jagdyeitung. 1886. ©. 800. 
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fach: „In andern Gebirgsſorſten“ haben eben bie Marder nicht dieſe mörderiſche Gewohn- 
beit, d. h. fie wiſſen es nicht und trauen ſich's nicht zu, daß fie im Stande feien, fo große 
Thiere, als ein Reh if, zu übermältigen; fie wiſſen nit, wie fie dies anfangen follen. 
Wenn aber einmal einer durch irgend einen Zufall e8 gewagt und, wieber durch ben Zu: 
fall begünftigt, Grfolg feines Wagniffes gefehen und es auf biefe Weife gelernt hat, fo 
findet dies Nachahmung, und fo kann ſich diefe mörberifhe Kunft in cinem ganzen Re: 

. viere verbreiten. Wird doch an einem andern Orte ber cifirten SJagbzeitfcgrift*) ſelbſt 
berichtet, es fei von einem Jäger beobachtet worden, daß „drei Marder auf Einem Rebe 
geſeffen Hätten,“ von melden gewiß mur Einer der Anfänger unb Lehrmeifter, die beiden 
andern bie Lehrlinge waren! 

Die bisher angeführten Beifpiele ehren und, daß font unſchädliche Thiere ſchädliche 
Eigenſchaſten annehmen können, — alfo (von unferm menſchlichen Standpunkt aus) eine 
Mutatio in pejus; aber aud) das Umgefehrte, eine Mutatio in melius, fommt vor. Ein 
gefährlicher Räuber kann fi in einen nüglichen Aasvertilger verwandeln. Hierfür haben 
mir em fchlagendes Beifpiel an dem Lammergeier (Geieradler, Bartgeier, Gypatos 
barbatus), über befien Lebensweiſe wir jegt von Dr. Alfred Brehm die umfaflendften 
und genauefen Beobachtungen aus ſolchen Ländern haben, in welchen er bisher noch wenig 
oder gar nicht beobachtet war. 

Früger waren nur bie Lämmergeier der Schweiz genauer beobachte. Sehen wir 
vorerft einmal, was über bie Lebenoͤweiſe diefer befannt if. V. Tſchudi fagt Hier: 
Über:**) „Rubig hängt der Geier in den Wolfen, während fein herrliches Auge das. ganze 
Jagdrevier durchſpäht. Die Thiere der Alpen meiden ruhig, ohne bie töbtende Wolke zu 
ahmen, bie in nmenblicher Höhe über ihnen fehwebt. Plöblich mit zuſammengeſchlagenen 
Flügeln fänt von Hinten, in ſchiefer Linie, der Geier auf fie herab. Es gibt Feine Flucht 
mehr und fein Verſted; fie find verloren, ehe fie ben Rettungsgedanken gefaßt haben, und 
folgen zudenb dem Räuber in bie Lüfte. Doch nur Meinere Beute: Füchſe, Murmelthiere, 
Lämmer, Hunde, Dachſe, Kapen, Zidlein, Wiefel, Hafen, ***) vermag der Raubvogel zu ent: 
fügren; feine Kralen und Füße find nicht ſart, nur feine Schwingen und fein Schnabel. 
Erfieht er fi ein großes Thier, ein ſchweres Schaf, eine alte Gemſe oder Ziege, die in 
der Nähe eines Abgrundes grafen, fo freift er enge über ihnen hin und fucht fie fo lange 
zu Ängftigen und zu ſchreden, bis fie gegen dem Rand der Schludt fliehen; dann fährt 
er mit faufendem Fluge bit an ihnen hin und flöft fie mit ſcharfem Flugelhiebe glüd- 
lich im die Tiefe, wo er ſich auf bie zerfchmetterte Beute niederläßt. Man hat öfters be: 
obachtet, wie er fein Herabftärzungämandver felbft gegen Jäger, bie auf einem Felſenvor- 
fprung fanden, verfuchte, und bie Betroffenen verſicherten, daß das Braufen, bie Schnellig- 
feit und die Gewalt der ungeheuren Fittige einen betäubenden, faſt unwiderſtehlichen Ein- 
drud ausũbe. Ebenſo fuchte ein Lämmergeier einen Ochfen, der am einer fleilen Kluft 
Mand, „„hinabzufliegen** und ſetzte feine kühnen Verſuche hartnädig fort; allein der um: 
erſchrodene Vierfüßer ließ ſich nicht aus feiner angebornen Gemüthsruhe bringen.” 
——e————— (Gortfepung folgt) 

*) Migemeine Gors und Joppgeitung. 1885. ©. 488. (sub c). 

=) Tpierleben ber Mpenwelt 3. Aufl. Leipyig 1856 &. 348 |. 

"ee) 8. Tihudt fügt mod „Hühner“ Hinzu; allein dies wird ein Jrrthum fein, da ber Lännmergeier 


mad, Brehm’S wirberhoften Derſuchen mit gefangenen niemals Wagelfleiih berührt, ſondern ansfclichlihh von 
Gäugetpieren Icht. 
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Srüteverfuhe mit ausländifhen Vögeln. 
Bon Dr. Schlegel in Altenburg. 
(Bertepumg) 


Aufer dem gewöhnlichen Futter (weiher ungeſchälter Hirfe und Ganarienfamen, 
etwas Grünes nicht zu vergefien, beſonders Salat und zwar am liebften bie Mittelrippen 
der Blätter) fegte ich vorzugsweiſe den Alten obige Gämereien in Waſſer gequeilt, weh 
in heiher Mil aufgebrühten Ameifeneiern (da fie zu dieſer Jahreßgeit nur gebörrt zu 
haben find) zur Auffütterung der Jungen vor, Und beide weiche Speiſen ſchienen bie 
Alten auch wirklich zu bevorzugen, Während des Legend pflegte ich den Vögeln wöcent: 
lich mehrmals ein wenig Butter zu geben, bie fie nie verſchmähten. “ug Eifgale 
wirb zu jeber Zeit von Jung und Alt geknabbert. 

Sechszehn Tage alt, (15. November) verliegen zwei ber Jungen, auf kurze Zeit 
wenigſtens, das Neft, jedoch noch fehr ſchüchtern umb nicht, ohne vom den Alten von 
hinten ber geſchoben und von vornber durch Lodfpeife gefödert zu werden. Die Jungen 
waren vollftändig befiedert, hatten fait die Größe der Eltern und lernten nach mehreren 
Tagen, wenn auch noch ungeſchidt, ſich ſelbſt am Futternapf bedienen, obſchon fie wie 
alle jungen Vögel noch ſehr gern fich füttern ließen. Zunächſt kauerten fie in einer Reihe 
bicht neben einander und nicht felten zwiſchen ihren Eltern, bier an ben Vater, bort an 
bie Mutter angeſchmiegt. Gewöhnlich aber änderte ſich das reizende Familienbild gar 
ſchnell, ſobald nämlich der Appetit ſich regte und biefer ſchien mie lange auf ſich warten 
zu laſſen. Plöglih wurde das Stillleben durch einen Mägligen Ruf nach Speiſe unter: 
brochen. Unb damit war dad Signal zu allgemeinem Lärmen gegeben, dad nur wuchs, 
je unbeweglicer bie Eltern bem ungeflümen Verlangen gegenüber fi verhielten. Und 
ba der Einzelne ſich der vorzugäweifen Gunft ber Eltern zu erfreuen glaubte und fein 
Bitten für unwiderſtehlicher bielt, als das der anberen, eben weil es nicht zu fruchten 
ſchien, fo Rürmte er über bie andern hinweg, diefer auf bie Mutter, jener auf den Bater 
ein unb ein Dritter wohl gar, von dem Gezweig (dad ich flatt der Springftäbe im Käfig 
Habe) Herabfängenb, Tie über ben Kopf der Hartberzigen herein fein Kiagelied immer 
eindringlicher ertönen, Die Jungen Ponnten, wie gejagt, bereit® allein freffen und ben 
Alten fchien es eine Maregel der Erziehung, die Kinder dur Hunger zur GelbRfän 
digkeit zu zwingen. Suchte ſich aud ber geftrenge Herr Papa der immer zubringlicer 
werdenden Bettler durch eine Zurechtweiſung mit bem Schnabel zu erwehren, ober flog 
unwillig davon, das Mutterherz war nicht im Stande, bem ungeftümen Lamento ihrer 
Kinder auf die Dauer zu wiberftehen. Und wenn aud nur, um dem Lärmen ein Ende 
zu machen und fi Ruhe zu verfchaffen, entſchloß fie fich endlich, Futter zu holen. 
Sehnfüchtig und unaufhörlich lärmend erwarteten fie beren Rückkehr unb umringten die 
Zurüdgefehrte oft von allen Geiten rechts und Tinfs, von oben herein und von unten 
hinauf, fo daß fie nicht wußte wo anfangen; denn ber Hungrigfte ſchien eben gerabe 
Jeder. So lange bie Zungen nod nicht ausreichend allein freffen konnten, waren die Aeltern 
weniger unbarmherzig und nie Tieen fie bie Meinen fo harte Proben beſtehen. Auch 
war das Drängen und Schreien ber Jungen nie fo gewaltig. Sie faßen in einer Reihe 
da und warteten ber fleißig fütternden Eltern ungeduldig zwar, aber doch manierlich 
Während die Mutter ihr Kind, das gerade neben ihr faß, fütterte, fperrten die übrigen 
wohl auch bie Schnäbelchen ihr entgegen, faft immer aber wurbe Reihe und Glied ge: 
Halten, vieleicht aud) darum, weil fie ipren Füßen und Flügeln noch nicht gang vertrauen 
gelernt hatten. Sept kam daß zweite Kind an die Reihe und es war eine komiſche 
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Attitübe, wenn rau Mutter ihrem Kinblein auf ben Rüden hüpfte und von bier aus 
in den ihr rüdwärts zugewenbeten Schnabel bes Zungen hineinſtopfte. Zuweilen erfühnte 
fi eins ber Vögelchen, über feinen Nachbar hinweg ber Mutter näher zu rüden, um 
ein Glied früher an die Reihe zu kommen. Nicht felten auch hing die Mutter an bem 
Gezweig über ihren Kindern und fpenbete freundlich Iodend Labfal von oben herab. Am 
Futternapf und an dem Waffergefäß wurde förmlich Unterricht erteilt. Werm bie Alten 
die Zeit gefommen glaubten, wo bie Jungen fi} ſelbſt zu bebienen lernen follten, fepten 
fe fi ar ben Futternapf und nafchten, unbefümmert um das Lärmen und Rufen ihrer 
Kinder, bald von Dem, bald vom Jenem. Endlich Fletterten, flogen unb purzelten bie 
anno; unbeholfenen und ängflien Jungen auf den Boden des Käfigs. Hier verlangten 
fie mit gleigem Ungeftüm, gefüttert zu werden, und rüdten ben Aeltern immer näher bis 
bit an den Napf heran. Der Mügfte und felbftfländigfie von ihnen machte endlich einen . 
Berſuch, ein Körnden aufzunehmen, und fiehe da, es ging. Es folgten bie Geſchwiſter 
nach, und zumeift in wenig Lectionen wurbe bie Kunft, wenn auch nicht gerade virtuos, 
erlernt. Jetzt verfügten fich bie Lehrmeiſter an das ziemlich große Waffergefäß, das fie 
ausnehmend lieben, nicht blos um ihren Durft zu löfchen, fondern um in überfchweng: 
licher Weiſe wieberholt des Tages, zumal bei Sonnenfchein zu baben. Selbſt währenb 
bes Brütend und während fie mit ihrem Leibe ganz Meine Junge zu emwärmen hatten, 
verſchmahten fie ein totaled Bad nicht und fah ich fie oft, bad Waffer oberflächlich ab ⸗ 
geigüttelt und ebenfalls oberflädlich Toilette gemacht, bald nad dem Babe das Neft 
ſuchen. Sie faßen am Rande bes Glasnapfes und ſtillten zuodrberft ihren Durft, dann 
tauchten fie den Schnabel ein und verftanden mit ſchneller Bewegung des Kopfes das 
Waſſer in weiten Strahlen um und über fi ber zu fprigen. Saßen die Jungen am 
Rand, den Xeltern neugierig und bedenklich zuſchauend, ba konnte es nicht fehlen, daß 
auch fie mit eingefprengt wurben. Anfangs fhüttelten fie erſchroden ihr Gefieder, wichen 
wohl aud; zurüd, endlich aber ſchien ihnen daß Spribbad zu behagen, und verfuchten fie 
gar, das Mandver ihren Aeltern nachzumachen. Da auf einmal verfenft ſich die Mutter 
vor ben Augen ihrer flaunenden Kinder in die Zluth und in Wellen und Strahlen er- 
giebt fich das gepeitſchte Element über die Leiber der gelehrigen Schüler. Erſchredt treten 
fie zurüd ober werben vom Rande hinweggefpült. Die Mutter kommt heraus, tritt zu 
isren Kindern, und ihr Gefteber fchüttelnd, ſprengt fie biefelben nochmals tüdhtig ein. 
Unterdeffen taucht ber Pater in das Bad unb nachdem bie Kinder von ihm biefelbe 
Lection empfangen, haben fie fich vielleicht ſchon fo weit ermannt, daß ber Kühnfte anfegt 
und probirt; zuerft mit bem Gchnäbelden, er Iernt fi; befprengen, dann fondirt er mit 
dem Fuße, aber ja nur mit einem, ob er Grund fafien kann, plumps! ba verliert er das 
Gleichgewicht und da flieht er mit beiden Beinen im Waſſer. Schnell heraus! Noch 
einmal probirt! Und fiehe da, in bem ſeichten Waſſer ift Feine Gefahr! — Ihm folgt ber 
zweite und britte, raſch erlernt es das ganze Ehor und bald wird ihnen ein Bad tägliches 
VBebürfniß und ſichtliches Vergnügen. *) (Fortfepung. folgt.) 


=) Ueber Apnfice beobadhteie Fälle der Im Dbigen fo [&än beferiebenen „Eryiehung” der jungen 
Bögel durch bie Mlten vergl auf biefe Zeitfrift Jahrg. L ©, 44 (Gteinfhmäger und Pinguin) 
und Japıg. IL ©. 145. u. d. fe (Ganarienpögel). Anm. d. Herausg 


— 18 — 


Bas Iwergbõckchen (Cophalolophus [Antilope] Hemprichiana, 
Ehrenb.) 
Bon Br. W. Brehm, Director des zoologifchen Gartens in Hamburg.*) 


Während bie Gazelle alle bicht bewaldeten Gtellen der Gannhara ängſilich meibet, 
ſucht das Zwergbödden (Cephalolophus**) Hemprichiena) gerade bie verjchlungenfien 
und mburdeinglicften Gebüſche zu feinem Wohnplage auf. Jene Waldjäume an ben 
Ufern ber Regenftrombetten find ber eigentliche Standort dieſes ungemein aumuthigen 
Tieres. 

In allen einſameren und reicher bewachſenen Thälern iſt bad Zwergbödchen geradezu 

. eine gemeine Erſcheinung. Paar wohnt bei Paar, und wenn man ben Stand des einen 
durchſchritten hat, befindet man ſich fidyerlih fon im Gebiet des andern. Bis zu ſecha 
und fiebentaufend Fuß über das Meer hinauf dürfte man das Zwergböcchen wohl felten 
vermiffen; immer aber bleiben es bie Wferfäume, welche es vorzugäweife beherbergen. 

Dicichte, welche anderen größeren Untilopen geradezu undurchdringlich fein würden. 
gewähren biefen Zwergen die prächtigfien Wohnfige. Für fie findet ſich auch zwiſchen den 
engfien Verſchlingungen noch ein Weg und zwiſchen ben ſchlimmſten Dornen noch ein 
Pförtchen. Jene Iaubenartigen Büſche, welche nad außen zu vollkommen abgejchloffen 
feinen, im Innern aber oft freie, mit frifgem grünem Grafe beflandene Pläge haben, 
find bie eigentlichften Standorte. 

In ihnen ruht das Pärchen wiederfäuend aus; zu ihnen flüchtet es, fobalb es fih 
verfolgt fiebt; fie find das eigentlige Haus, weldes ed bewohnt. Gtört man ed auf, 
fo kehrt es immer bald wieber zu bem gewohnten Standort zurüd, — wenn man eb 
länger verfolgt, gewiß. 

Im Anfang Hält es ziemlich ſchwer, den „Beni-Ifrael“ der arabifdh:redenden 
Küßtenbervohner oder den „Atro“ ber Abyffinier zu entbeden; die Färbung feines weichen, 
ſchönen Haares fimmt mit dem Blätterdunfel des niederen Gebüſches fo vollſtändig 
überein, daß ein feharjes Muge dazu gehört, bie zarte Geſtalt inmitten des @ebifcheb 
wahrzunehmen. Much mir if es gegangen, wie dem berühmten Rapjäger Drayfon; 
auch ich bin anfangs von meinen Begleitern mehrmals auf Zwergbödchen aufmerkfam 
gemacht worben, welche im niederen Gebüſche dahinſchlichen, ohne daß id im Stande 
war, fie zu entbeden. 

„Dort, Herr, ba gebt es; fieh, hier im nächſten Gebüſch ein Bödchen und Rickchen!“ 
fagte mir mein Begleiter und bezeichnete mir genau bie Gtelle; aber es war mir unmöglich, 
Etwas zu bemerken. Erſt wenn das Pärchen über den Uferfaum beraustrat, ſah id es; 
bann aber war es fon längft außer Schußweite. Je mehr man die Gewohnheiten des 
nierlichen Wildes kennen Iernt, um fo fierer darf man auf Erfolg bei feinen Jagden 
rechnen. 

Der Beni: Ifrael Hält feft an dem einmal gewählten Stande und fehrt unter allen 
Umpftänden zu biefem zurück, fobalb er es vermag. Er iſt wachſam, äußerft vorfichtig 
und liſtig, gleichſam als wiſſe er, daß nur diefe Eigenſchaften ihn vor ber großen Menge 
feiner Feinde retten können. 


®) Much Diefer Auffap wird, wie ber früere über den Plippfliefer („D. Zool Bart. III. &.270-224), 
‚einen Theil der noch In biefem Jahre erſcheinenden „Reife Seiner Hoheit des regierenden Perjogb von Saqen- 
Roburg: @otha* außmaden. 

*®) Bir Jaben und erfaubt, kau eb don Gray uiang gebildeten Wortes: „Cephalophus“ das Bert 
„Cephalolophus“ zu fepen, von zEPAaAT (Rap) und A6Pos (Büike). Anm. d Heransg. 
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Bean man recht achtſam und möglichft lautlos längs ber Regenfirombette dahin: 
ſchleicht, ober noch befier, wern man fich im Gebüſche ſelbſt verbirgt und Andere treiben 
läßt, fann man bie Eitten und Gewohnheiten des Ziwergbödchens wohl kennen lernen.’ 
Beim geringen Geräufch erhebt ſich ein Glied bes Pärchend, gewöhnlich der Bod, vom 
Boden, rüdt nad einer lichteren Stelle bed Buſches, fellt fi, nad der verdächtigen 
Gegend hingerichtet, ſtart wie eine Bilbfäule auf, wendet das Gehör vorwärts und lauſcht 
nun regungslos bem Kemmenden entgegen. Der Lauf, welcher erhoben wurde, bleibt 
erhoben. Geäuge und Gehör haften an ein umb derfelben Gtelle, und nur der Haar: 
ſqhopf zwiſchen den Hörnern deutet durch fein Senken ober Heben ben wechfelnden Ge: 
danfengang des beforgten Geſchöͤpfes an. Das Thier bleibt gewöhnlich im Dunkel des 
Sehüfes zurüd, bis ber Bod durch ein eigenes Mahnen, einen ſchneuzenden, wie es 
ſcheint durch die Nafenlöcer hervotgebrachten Laut oder dur ein Auffclagen des einen 
HDufes auf ben Boden das Zeichen zur Flucht gibt. Auf eine biefer Zeichen hin ver- 
Taffen beide augenblidfich ben ihnen gefahrbrohenden Ort und ſtehlen ſich einer geficherteren 
Stelle zu. I kenne feinen Wieverfäuer weiter, welcher feine Flucht mit gleicher Bor: 
ficht antritt. Der Beni-Ifrael ſchleicht lautlos zwiſchen dem dichteſten Gebüfd fort, bis 
ex freiere Streden erreiht Bat. Hier geht er von Buſch zu Buſch weiter, immer in Ab⸗ 
fügen. Den Raum von einem Buſch zum andern durcheilt ex fo ſchnell als möglich; 
Hinter jedem Bufc aber macht er längere Zeit Halt, fihert von Neuem und fept erft 
mad; dem Ergebniß feiner Beobachtung den Weg weiter fort. Auch auf der Flucht geht 
der Bod immer voraus, etwa zehn ober fünfzehn Schritte vor dem Thiere ber, und 
dieſes trifft nur dann mit ihm zufammen, wenn jener hinter einem Buſche Halt gemacht 
hatte. Bon bort aus geht der Bod wieder voraus, das Thier folgt ihm wenige Augen: 
blide fpäter, und fo geht e8 von Buſch zu Buſch. 

Ein einmal aufgefhendtes Zwergbödchenpaar bleibt Immer längere Zeit in Bewegung, 
jedenfalls fo lange, al3 der Jäger im feiner Nähe verweilt. Es zeigt ſich biefem ba, wo 
es noch nit viele Nachſtellungen erfahren hat, Halbe Stunden lang immer in bem 
gleichen Abſtande von achtzig bis hundert Schritten und führt ihn, wenn er bie Verfol- 
gung ungeſchidt fortfegt, mehrere Stunden lang in Kreifen von etwa einer Biertelftunde 
Durmeffer Hin und zurüd. Go lange kein Schuß fiel, trollen beide Zwergbödhen ganz 
gemädlic in derſelben Weife vor dem Menfchen dahin; nad; einem Schuſſe dagegen ſtößt 
der Bod wieber einen ſcharfen Schneuzer aus, unmittelbar barauf werben beibe flüchtig, 
und jagen jet mit Leibesfräften davon, zuweilen, auch während der Flucht ben eigen: 
thũmlichen Laut noch drei⸗ bis viermal wiederholend. 

Ein ſolches, eigentlich flüchtiges Pärchen gewährt einen ganz ſonderbaren Anblid. 
Bei ber raſchen Bewegung verſchwindet ſcheinbar bie Antilopenähnlichteit und man glaubt 
eher einen Hafen, als einen hirſchähnlichen Wiederfäuer vor fi zu haben, — 

Die flüchtigen Zwergbödchen durcheilen etwa vier: bis ſechshundert Ellen mit gleicher 
Geſchwindigkeit; auf größere Streden kann man fie in ihrem Gebiet niemald mit ben 
Augen verfolgen. Wahrſcheinlich kehren fie erft nach einigen Stunden wieder nad) Ihrem 
urfprüngfichen Standorte zurüd. 

Unwillkürlich kommt man zu ber Anfit, daß es in jeder geeigneten Niederung 
mehrere Parchen des Iwergboces geben muß, welde nur auf den Augenblid warten, einen 
ber günftigeren Standorte einzunehmen. 

Wenn man erft mit dem Beni-Iſrael vertraut geworben if, erfennt man feine bes 
vorzugten Wohnpläge fon von Weitem. Unter ben bichten Büſchen ift der dichteſte, 
zumal wenn er Iaubenartig ift, gewiß der von allen erwählte, eigentliche Standort. Ihn 
beftimmen außerdem noch befondere, fehr gerechte Zeigen. Wie bie Gazelle ſchlägt ſich 
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auch der Beni⸗Iſrael feichte, runde Keffel aus, in bemen ex ſeine Loſung abfept. Diele 
Kefiel Tiegen felten weiter als breigig oder vierzig Schritte von bem Lieblingsbuſche eines 
Parchens entfernt und werben wahrfcheinlich allmorgenblic; von dem betreffenden Paare. 
aufgeſucht und mit neuer Loſung bereichert. Der Jäger braucht nun blos bie Loſung in 
einem dieſer Keffel zu unterſuchen, um mit Sicherheit zu erfahren, ob er in dem nächſten 
beflen dichten Bufche ein Pärden des VenisJfrael erwarten barf ober wicht. In bie 
Loſung frifch, fo kann er bad erſtere mit vollfier Ueberzeugung behaupten. 

Nun kommi es oft genug vor, daß man mit ein paar raſchen glüdlichen Gchäffen 
beide Gatten eines Pärchens erlegt und fomit einen bevorzugten Gtanbort frei mad. 
Denfelden Buſch aber darf man fon am andern Tage wieder beſuchen; denn man fan 
mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß er wieder befept iſt. 

Ein Jäger, welcher jo Tag für Tag ein und daffelbe Gebiet durchwandert und alles 
Wild, welches er in ihm findet, niederſchießt, wird nad) geraumer Zeit jedes Jagbrevier 
veröden. Nicht fo iR es, wenn er feine Jagd auf Zmwergbödden beſchränkt; mwenigfiens 
zeigt ſich die Veröbung erft viel fpäter, als bei jebem anderen Wilde. Man begreift gar 
nicht, woher die Thiere kommen. Erfahrene Jäger, wie Pater Fillipini, verſicherten 
mic, baß fie Jahre lang an derſelben Stelle gejagt und alle Zwergbödden, welche vor 
ihnen aufgegangen waren, ſchon aus Mangel an Wildpret zufammengefcofien, dennoch 
aber niemals eine eigentliche Berdbung des fo arg mißhanbelten Jagbgrundes beobachtet 
hätten. Das auögefchoffene Gebiet füllte fi über Nacht wieder; und wenn man mur 
ein Paar Tage lang einen Theil beffelben nicht befuchte, fand man ihm fiher wieber ber 
fest. Diefe Thatſache beweift einerſeits, wie außerordentlich häufig das Zwergbödkhen an 
geeigneten Orten ift, andererſeits aber auch, daß immer wenigſtens einzelne Paare umber- 
reifen, in ber Abficht, ſich einen guten Siandort zu erwerben. 

Das Zwergbödchen AR fi gem von den Blättern der Mimofen, Teineßwegs aber 
fo ausſchließlich, wie die Gazelle. Den Hauptbeftandtpeil feiner Nahrung dürften wohl 
die faftigen räfer ausmachen, welche fo üppig im Schatten feiner Lieblingsbüfche wachen. 
— Wie die genannte, gemügfame Schweſter Tann auch bad Zwergbödden das Waſſer 
gang, oder wenigſtens Tängere Zeit entbehren: ber Nachtthau genügt ihm. Oft trifft man 
es in Thälern an, welde gänzlich waſſerlos und weithin von bürrer Wüſte umgeben find; 
von ihnen aus kann das Thierchen unmöglich alltäglich nad; anderen, günfligerern zur 
Tranke ziehen. An den wenigen Waſſertümpeln, welde in ben Regenftrombetten übrig 
bleiben, unb bie einzigen Trinfpläge ber Gegend bilden, habe id; mich vergeblid; bemüht, 
einen ber unverfennbaren Tritte aufzufinden, welche der Meine zarte Huf des Zwergböd- 
gend dem weichen, zarten Boden einbrüdt. Pater Fillipini hat den Veni-Iſrael niemels 
trinken, wohl aber eifrig die thauftiſchen Blätter der nieberen Geſträuche beleden fehen. 

Der kundige Lefer wird ſchon aus dem Vorhergehenden entnommen haben, baf bab 
Zwergbödchen eines ber wenigen Säugethiere iſt, welches in firenger Che Iebt. Wenn 
man von ihm fpridt, muß man wirffi immer von einem Pärden reden. Eimelne 
BenirJfraels Habe ich blos dann gefehen, wenn ich einen Gatten des Paared zuvor 
weggefchoffen hatte. Mber dieſe Verwaiften waren am andern Tage ſchon nicht meht 
auf bem alten Orte aufzufinden. Man gewöhnt ſich zulegt fo an bie Treuinnigkeit des 
Zufammenhaltens der Gatten, bag man fid) wundert, wenn man einmal mehr ald zwi 
Zwergbbachen zu gleicher Zeit bemerkt. Dann aber find e$ immer nur ihrer Drei oder 
ihrer Bier, d.h. ein Baar mit feinem Sprößling, oder zwei Paare. Trupps vom größer 
Jabl fommen nicht vor; fogar diejenigen Paare, welche eine Zeit lang, biefleicht er burd 
Verfolgung beivogen, zufammengehen, haben ihre befonderen Standorte und trenmen fich 
balbmöglicäft wieder vom einander. 
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Bon den Eingebornen konnte ich nicht mit Beftimmtheit erfahren, in welchem Monat 
des Jahres der Zwergbod auf die Brunft tritt; dagegen erhielten wir Anfangs April 
Kälber biefer Antilopenart, welche erft vor einigen Tagen gefegt fein Fonnten und waren 
fomit im Stande, wenigfiend bie Satzzeit zu beflimmen. Gin abyffinifcher Jäger erzählte 
mir, baß e8 ungeachtet bed innigen Eheverbandes, während der Brunſtzeit zu beftigem 
Streit unter ben Böden komme; doch iſt ben Ausſagen ber Mbyffinier nicht eben viel 
Vertrauen zu ſchenken, weil fie bie für einen gewiſſenhaften Forſcher Höhft unangenehme 
Eigenſchaft befigen, auf gethane Fragen möglichft angenehme Antworten zu geben, bei 
denen fie ihre fehr rege Einbilbungsfraft nicht eben zu zügeln pflegen. 

Wie es ſcheint, werden von ben Abyffiniern nur junge Zwergbödchen gefangen, 
wenigſtens gelang es uns nicht, erwachſene zu erhalten. Obgleich man das Wildpret des 
Beni⸗ Iſrael nicht verfgmägt, macht man doch nirgends eigentliche Jagd auf ihn. Bon 
ben Kaffern wiſſen wir, baß fie andere, unferen Zwergböddhen ganz ähnliche Schopfantiz 
Iopen vermittelt Schnellgalgen fangen, welche fie auf den Wechſeln der Thiere aufftellen; 
in Abyffinien fennt man derartige Mordwerkzeuge nicht. Ohne das Feuergewehr wird 
man übrigens ſchwerlich ben behenden und vorfichtigen Geſchöpfen viel anhaben fännen. 

Uns Europäern gewährt die Jagd des Beni-Iſrael großes Vergnügen, und wenn 
man ſich erſt mit ihr vertraut gemacht hat, ift fie auch fehr ergiebig. Während umferer 
Reife wurden tagtäglich mehrere Zwergbödchen erlegt, ohne daß eigentlich Jagd auf fie 
gemacht worden wäre: man ſchoß fie nebenbei. Wir bedienten un ausfſchließlich des 
Schroigewehres, weil wir beobachtet hatten, daß bie Büchſentugel gewöhnlich den Leib 
de8 zarten Thiere8 ganz zerreißt und das Wildpret mehr oder weniger verflümmelt; and 
werben biefelben Gebüfche, welche Zwergböcchen beherbergen, von fo viel Franfolinen 
und Perlhühnern bewohnt, daß die Jagd unter allen Umſtänden ergiebig ausfällt, 
Wenn eine größere Jagdgeſellſchaft fich vereinigt, und durch Treiber und gut geſchulte 
Hunde unterftügt, die Uferfäume der Regenbetten im Halbmond abgeht, dürften nur 
wenige Zwergbdachen entfommen: denn diejenigen, welche auigefgredt werben, fliehen 
tegelmäßig feitwärts von der Richtung bes Waſſerbenes ab und fommen bann ben 
Außerfien Schügen vor's Rohr. 

Das Wildpret der Zwergantilopen ift nicht beſonders zu empfehlen. Es hat immer 
wenigftens eine ſchwache Andeutung des moſchusähnlichen Geruches, welchen bie kohl 
ſchwarze Abfonberung der Wangendrüfen in hohem Grade beſitzt; auch iR es hart und 
verbältnigmäßig fehr zaͤhe. Dagegen verdient bie Leber wegen ihrer Zartheit und ihres 
vortrefflichen Geſchmades hoch gepriefen zu werben. 

Ueber dad Gefangenleben des Zwergbödchens kann ich leider nicht viel berichten. 
Das einzige Kälbchen, welches wir erhielten, wurde von den Damen unferer Geſellſchaft 
mit der größten Sorgfalt gepflegt und feiner ſchönen, ſchmuceen Geftalt und feines lieb: 
lichen Weſens halber mit vieler Zärtlichfeit behandelt. Man gab dem Thierchen in einer 
fäugenden Ziege die paffenbfle Pflegemutter, welche man auftreiben fonnte und gewöhnte 
@& aud bald daran, zu faugen. Ein unglüdlicer Zufall aber machte feinem jungen 
Xeben ein vorzeitiges Ende. Es flarb in Folge einer Halsgeſchwulſt, welche ſich aufs 
fellend ſchnell entioidelte. Nach dem, was ich erfuhr, glaube id; feinen Augenblic 
zweifeln zu dürfen, daß auch ber Beni: Jfrael feinem Pfleger daſſelbe Vergnügen bereitet 
welches andere Zwergantilopen ihren Befiyern gewähren. 

Schon Ruppell bemerkt, baß ein ganzes Heer von Feinden dem Fleinen, niedlichen 
Buſchbewohner nachſtrebt. Die Zahl der Raub: Säugethiere und Vögel, welde Jagd auf 
diefeg Wild maden, läßt fi) nicht mit Sicherhen angeben; fehwerlic aber wirb man 
ſich irren, wenn man annimmt, daß alle Wildhunde unb alle Wildkahen unſeres 
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Gebietes, Höhftend mit Ausnahme ber tölpifhen Hyäne und de Löwen, ſowie alle 
Adler dem Zwergbocchen gefährlich; werden bürften. Leopard und Gepard find wohl 
als bie ſchlimmſten Feinde zu verzeichnen; daß erflerer gerade biefem Wild eifrig nad 
ſtrebt, Habe ich bereits oben erwähnt. Namentlich bie jungen in ben Liſten und Sertige 
feiten ihrer eltern noch unerfahrenen Zwergbödchen follen arg gefährdet fein, und es 
nimmt Ginen wirflid Wunder, wie eb bei fo zahlreichen Berfolgern nod fo viele 
Bwergbödchen geben Fan. Much bei biefem Thiere fit man wieder, daß mur ber 
Menſch es iſt, welcher ba von ber Natur vermittelte Gleichgewicht aufzuheben vermag. 


Eine Skalaride der gemeinen Weinbergſchnecke (Helix pomatia). 
Bon Br. A. Heuſche in Königsberg.*) 





Diefen intereffanten Fund verbanfe ich der gütigen Mittheilung des Herrn Reiten: 
bach auf Pliden bei Gumbinnen, in deſſen Garten das Thier beim Mähen bed Graſes 
gefunden wurde. Die gewöhnliche Form der Weinbergſchnecke if allgemein befannt, wie 
fehr bie als Skalaride bezeichnete Mißbildung in ihrer äußeren Geflalt davon abweicht, 

jeigt die beiſtehende Figur, bie eine gefreue Gopie unſeres 
Exemplares barftellt. Ueberall gehören die Sfalaridenbilbungen 
zu den größten Geltenbeiten, in Preußen war Bißßer nod 
feine gefunden worden. Da ich biefes vollfommene Eremplar 
auch mit Iebendem Thier erhielt, fo will ich einige Be— 
obachtungen darüber beifügen, die ich zu machen Gelegenheit 
hatte und bie vieleicht dazu beitragen Fönnen, bie Ent 
widelung einer ſolchen indivibuellen Difformität aufzuflären. 
Das Gehäufe hat 5 Windungen, ſoviel wie bei der regelz 
mäßig gebauten Form fid zeigen, iſt daher völlig ausge: 
wachen. Die Längsare beträgt 63==, ber ideale größte 
Querdurchmeſſer 37, die Mundöfjnung mißt im größten 
Durchmeſfer 22, im Meinen 19mm, Mundöffnung und 
inneres Gehänfe:Volumen find demnach geringer als bei der 
regelmäßigen Form. Dem entſprechend war das Thier auch 
Meiner, Tonnte fi auch volftändig in daB Gehäufe zurüd- 
sieben. Bei'm Kriehen trug das Thier das unbequeme Haus 
Horigontal fehräge nad; Hinten gerichtet, aber ohne «8 auf 
dem Boden nachzufchleppen. Ich Habe das Thier in ber 
Gefangenſchaft nicht zum Freſſen bewegen fönnen, auch ver: 
gebend erwartet, daß e& Eier abfegen würbe. Cine Nachzucht zu erzielen, wäre intereffant 
geweſen, wenngleich ich ebenfo wenig wie bei der Nachkommenſchaft einer linksgewundenen 
H. pomatia, bie der Mutterform analoge Bildung erwartet hätte.**) Cine gewöhnliche 
H. pomatia hatte ich mit unferer zufammen in benfelben Kaften geſetzt, doch beachteten 
die Thiere einander nicht, auch war bei ber fpäten Jahreszeit, Juli, Auguft, feine Be 


H Hub den Sqhriſten der Phyſikal. Detonom. Gefelligaft in Rönigäberg, bie un 
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gattung zu hoffen. Schon im Augufl fing die Schnede an einen Winterbedel zu bilden, 
wurde mit dem aber mie fertig, freilich auch öfter durch mich geflört. Zufept befchränfte 
fie fi darauf, fi durch den ringsherum angefepten, zu einer dünnen Membran erhärz 
teten Schleim, abzuſchliehen, doch ſcheint dieſer Verſchluß nicht genügend gegen den Cin- 
fluß ter äußeren Atmofphäre und gegen bie Berdunftung gefchügt zu haben, denn Anfang, 
October fand ich das Thier tobt. 

Am Gehäufe it folgendes bemerkenswerth. Die Gfalaridenjorm if an unferm 
Erempiar in Höfer Vollendung ausgebildet. Der Grad ſolcher Gtalaridenbildungen 
voriirt nãmlich außerordentlich. Cr geht von dem fiber bad Normale nur wenig erhar 
denen mehr thurmförmigen Gehäufe mit noch einander berührenden Bindungen durch 
dis zu jener verjüngten Korhzieherform mit ganz freien Bindungen, wie fie unfere Figur 
darſtellt. Dabei ift aber, und das fcheint mir ein fehr bemerfenswerther Punkt, bie erfte 
Bindung von biefer Sfalaridenform ausgeſchloſſen. Es ragt alfo bie Spige nicht frei 
in bie Luft wie bie Spige eined Korkziehers. 

Eine fernere erwähnenswerthe Eigenthümlichteit unfered Gremplares ift folgende: 
dicht unter der Spite fieht man eine Meine Verlegung des Gehäufes. Bon ber erften 
Hälfte der zweiten Windung in ber äußere Bogen losgebrochen. Dadurch ift das auf 
bie erſte noch nicht ffalaridenförmige Windung beſchränkte Rudiment ber Golumelle bloß- 
gelegt worden. Die Abbildung zeigt biefen Defect auch an, freilich etwas undeutlich, weil 
im Profil. Jene die Innenwand des Gehäufes auskleidende Membran war von ber 
Verlegung verfhont geblieben, nur eingebrüdt, fo daß man nicht von oben ber ohne Ge 
walt in die Windungen bineingelangen konnte. 

Welche ber genannten Eigenſchaften unſeres Thieres hat daB ätiologiſche Moment 
zur Skalaridenbildung abgegeben. Sicher if, daß in unferem alle, wie vieleicht immer, 
die Skalaridenbildung erft im fpäteren Verlaufe des Wachsthums, d. 5. nach der Anlage 
der erſten Windung, d. 5. — nachdem das junge Thier das Ei verlaffen hat, aufgetreten 
iſt. Sollte dann weiter eine Äußere, ich möchte fagen vorſichtige Verlegung die Schuld 
tragen? In meinem Falle ift eine ſolche conflatirt, fonft meines Wiſſens nie, keine 
andere Abbildung gibt fie wieder. 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Von dem Director Dr. Mar Schmidt. 


Im April erhielt der zoologifche Garten als Gefchent: 

Ein Haidfhnudenfhaf und einen afrifanifhen Zwergbod von 
Seiner Hoheit dem Herzoge von Coburg. 

Geboren wurden: 

Ein Arishirfh, ein Zadelfhaf, zwei Haidfhnuden, ein 
fardinifher Muflon, ein Yad, 10 Maskenſchweine. 

Die Dauer der Trächtigfeit der Yafkuh betrug 264 Tage. Das Kalb 
ift männlichen Geſchlechtes, weiß mit ſchwachen graulichen Flecken am Kopfe 
und den vorderen Extremitäten. 

Ueber die in unferer vorigen Nummer bereits furz erwähnte Elenn⸗ 
Antilope haben wir noch Folgendes zu bemerken: 


— 18 — 


Die Dauer der Trächtigkeit betrug 282 Tage. Die Begattung hatte 
am 13. Juni v. J. ftattgefunden und waren alsbald nad) derjelben bie 
Thiere getrennt worden. Im Auguft und October Hatte ſich bei dem weib- 
lichen Thiere die Brunſt wieder geäußert und zwar bei dem legten Male fo 
heftig, daß man vorausfegen mußte, es fei nicht trädtig geworden. Es 
wurde zum männlichen Thiere gebracht, von diefem auch verfolgt, aber nicht 
befprungen. 

Das neugeborne Zunge war etwa 2 Fuß hoch und vom Bug bis zum 
Sigbeinhöfer gegen 20 Zoll lang. Der Kopf hatte eine äußerft feine und 
ſchlanke Form und trug etwa Y, Zoll hohe Hörnden; die Füße waren hoch 
und an den Gelenken ungemein ſtark entwidelt. 


Eorrefpondenzen. 


Bien, 28. Januar 1868. 


Mitfolgend erhalten Sie Nachricht über bie Grfahrungen des Herm Fichtner in 
Angersdorf bei Wien, bie Zucht der Ailanthus-Seidenraupe betreffend. *) 

Dr. Molin hatte die Meinung ausgeſprochen, 4 Ernten zu halten, aber dies if 
keineswegs möglich. Prof. Manganelli ſchreibt mir, baß dies nicht einmal in Verona 
zu erzielen fei. Die Schmetterlinge entwideln fi da Anfangs Juni; bie erfle Zucht bis 
zur Einpuppung und Entwidelung ber neuen Schmetterlinge dauert bis Hälfte Auguf; 
die Einpuppung der zweiten Zucht findet erfi Anfangs November Statt. 

In Mailand bat Herr Prof. Dr. Cornalia, Präfident ber dortigen Societs 
italiana di scienze natarali, fid ebenfalls mit fünfllicher Fiſchzucht befäftigt; er hat 
10000 Gier von Salmo lacnstris angelegt und will dann bie Meinen Fiſchchen in einem 
der Seen in dem Brianza einfegen. Gornalia wibmet ſich auch der Geibenzucht in jed⸗ 
artiger Richtung 

Herr Fichtmer beſchäftigt fih auch mit Fiſchzucht in Abgersdorf bei Wien. 

(Auß einem Briefe des derrn Dr. Sennoner, Mitglieds der Mabemie der Wiflenicaften zu Bien 
an den Heraußgeber.) 


. Altenburg, Januar 1868. 

Das in Jahrgang IV. Seite 9 diefer Zeitſchrift beſchtiebene Angriffsverfahren des 
Igels gegen Vögel fann ich aus Erfahrung beftätigen. Ein Zwergfalfe (Faleo 
aesalon) bewohnte mit einem Igel gemeinfhaftlih mein Zimmer. Der Igel Tief frei 
herum, ber {alle wurde wenigſtens des Nachts in einem am Boden flehenden Käfig 
untergebracht. Mitten in ber Nacht erwache id über ein durchdtingendes Schreien, das 
ich, obglei mir bis dahin unbekannt, auf fein anderes Thier meiner Menagerie old auf 
meinen {alten deuten lonnte. Und richtig! Als ich mit dem Lichte in der Hand in’ 
Zimmer trete, finde ich ben armen Vogel außerhalb bes Käfigs (die Thür war nicht gr: 
ſchloſſen) im heftigem, aber vergeblichen Kampfe mit bem gel. Pepterer hatte ſich feil 
in das Bein des Falten eingebifien und der gefefielte Falke vermochte nicht, weder dir 


*) Gehe „Berfuge mit ber Zucht der WilantpusrGeibenraupe* im ber nähen 
Rammer die Zeitfärif, 
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Sqnabelhiebe, noch burch Flugelſchlage fich feines geharnifchten Gegners zu entlebigen. 
Selbſt meinerſeits beburfte es mehrerer fehr Fräftiger Zurechtweiſungen, um ben Igel zu 
bektmmen, feinen Gtubengenofien loszulafien. Der Falle war nicht bedeutend am Bein 
verlegt, hatte ſich aud nur wenig Kopf und Flugel an ben Igelſtacheln verwundet, war 
aber in ſolchet Angft und Aufregung, daß er noch mehrere Minuten lang in berfelben 
Belfe fortfrie und nur durch Liebfofungen und Zureben, doch erfi nach far einer 
Stunde fi zu beruhigen anfing. Am andern Tage ftarb ber Falke jebenfals nur in 
Folge der heftigen Gemlithsbewegung. — 

Bezüglich der Jagd des Perdrix rouge Tann ich Ihnen verfihern, bap man in 
Spanien von bem in Ihrer Zeitſchtift angeführten Uebelftand, daß diefe Hühner vor bem 
Hunde auffliegen, nichts weiß. Freilich Hat man bafelbft die Gewohnheit, den Jagdfunden 
eine Mingel anzuhängen, ganz in berfelben Weiſe wie den Schafen, vor denen fie, als 
zur Gtaffage der Landfchaft gehörig, Feine Furcht zu haben feinen. Die Acclimatifation 
berfelben ftößt aber bei uns, wo bie Jagbgebiete fo zerftüdelt find, auf andere Schwierig⸗ 
heiten. Es find mir mehrere berartige Merfuche befannt, bie, mit nicht unbebeutenden 
KXoften ausgeführt, ſtets bamit embeten, daß die Jagdnachbarn rückſichtslos das fremde 
Federwild nieberbonnerten und fehr Bald außrotteten. Mit ber geringen Qualität des 
Fleiſches bat es feine Richtigkeit und bürfte jebenfalls das fo nahe liegende Gute, unfer 
einheimiſches Rebhuhn, barüber nicht zu vergefien fein. Ich weiß nicht, ob bie gegenfeitige 
deindſchaft eine Thaiſache ift, in Spanien (Gatalonien) trifft man beide Arten, doch 
P. einerea in der Minderzahl. — 

Kregfchmer bat fehr intereffante Beobachtungen über das Syſtem ber Fleden und 
Streifen in ben Zeichnungen ber Gäugetbierfelle gemacht, über bie ich Ihnen nächſtens 
einige Notizen zugeben lafſen werde. Seine aus Afrika mitgebrachte Ausbeute if, fo kurz 
die Zeit war, Hödhft intereffant. 

(HS einem Sqreiben des Herrn Dr. Schlegel in Altenburg an den Heransgeber.) 


Batapia, 9. März 1868. 

Noch immer fehroärme ich auf bem indiſchen Ocean umber, wo es mir, wie Du ſiehſt, 
fo wobf gefäüt, baß ich immer wieder die Heimfehr Bimausfchiebe. Biel trägt bazu bei, 
dab ich Überall in Holländiſch-Indien freundlich und gaftfrei empfangen werde; ja ich 
babe in der That gar viele wahrhaft Herzliche unb wohlwollende Menfchen getroffen, benen 
ich ſehr zu Dank verpflichtet bin und an die ich ſtets mit Vergnügen zurliddenken werbe. 
Eine befondere Freude war eB mir fletß, in ein Haus zu kommen, wo bie Frau eine Deutſche iſt, 
es geht einem da daB Herz mehr auf. Bei Männern iſt mir ber Unterſchied nicht fo 
groß, ob fie deutſch, Holländifc ober ſonſt etwas ſprechen, man wechſelt mehr verkändige 
Gedanken, die in jedem Kleide biefelben bleiben; aber mit Frauen flicht fi ſtets das 
Sefüpt In die Unterhaltung, und biefe iſt für mid; dann immer ein Anklang an bie Heimath; 
dafür iſt aber natürlich die Form wichtiger; raſches, unmittelbares Verſtehen und Finden ber 
Worte nötbiger. — — 

Man findet fehr viele Deutſche Hier und in achtungswerthen Stellungen, hauptſächlich 
netärlich aus dem nordweſtlichen Viertel (Weftphalen, Oldenburg, Hannover x.) und aus 
den Mheingegendenz aber auch in China, Japan, Brafllien findet man überall Deutſche 
nd ich habe wor bem deutſchen Handel efpect befemmen, beſonders in China, wo e& 
namentlich bie Flagge meiner alten Stammfladt Hamburg ift, während in Amerifa bie 
Bremer zu bominiren ſcheint. Die Deutſchen find eben überall, weil fie nirgends eine eigene 
Eolonie haben und doch theils aus Reiſeluſt und Speculation, theils aus Noth in großer 
Zahl in bie Fremde gehen. Alle Deutſchen und beutfchen Schweizer find mir Bier natür: 
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lich vollſtändige Landsleute, Dänen und Holländer, bie etwas deutſch ſprechen, dreiviertel 
und alle anderen Guropäer halbe Landsleute. *) — — 

— — — — Im Allgemeinen finde id, daß bie Fremdherrſchaft hier für bie Ein 
gebornen ein weit kleineres Webel iR, als die Herricaft ihrer eigenen Fürften, wo folge 
noch beſtehen, und daß bie Bebürfnißlofigfeit, das Ideal des Diogenes, die Urſache und 
eben damit Entſchuldigung der allgemeinen Trägheit, bes Nichtarbeitens, bes Nichtvorwaͤrts⸗ 
tommens ber Eingebornen find. Thut man mun rei daran, Bedürfniffe in ihnen zu 
weden, um fie zum Arbeiten zu loden, tut man recht baran, fie zur Arbeit zu zwingen, 
um fie an Urbeit zu gewöhnen? eine Art Vorſehung mit ihnen zu fpielen, welche inbivi- 
duelles Behagen, forglofe Ruhe dem allgemeinen Fortſchritt opfert? Je nachdem man biefe 
Frage beantwortet, muß man ben Holländern vorwerfen, baß fie zu wenig ober zu vid 
tun. Auffallend ift mir, daB aud auf ben Moluffen im Allgemeinen bie einheimiſche 
Bewölferung mehr ab ald zunimmt, freilich Iangfamer als in Amerika, troß aller menſchen 
freunblicgen Behandlung. Selbſt ohne es zu wollen, verbrängt überall der Gtärfere ben 
Schwäderen, wie Mus decumanus ben Mus rattus. Es ift bad eim fociale® eich und 
nicht zu ändern. — — 

Ich babe num die Tangerfehnten Molukken durchreiſt, von der Nordoſt-Ecke von 
Gelebed über Ternate, Batjan, Amboina, Banda bis Timor und Flores (melde zwei 
letztere aber nicht mehr zu biefem Namen berechtigt find), bald auf ſtattlichen Dampf— 
ſchiffen mit allem zur See möglichen Comfort und Lurus und angenehmer Geſellſchaft, 
"Salb in miferabeln Segelbooten mit Eingebornen, von benen bie wenigften malapifd) ver: 
fliehen, von Wind und Wetter abhängig und theilweife von der guten Laune der Leute, 
in Bequemligfeit und Raum arg befchränft. So iſt es mir aber lieb; ber Wechſel if 
angenehmer, befriebigenber, als es immer gut und natürlich auch als es immer ſchlecht 
zu haben. — — 

Ich habe mic mehr und mehr auf Mollusken, Gruftaceen und Echinodermen be 
ſchrantt, ba ich weder Jäger noch Mifroffopiter, noch Entomolog bin unb mich dabei 
getröflet, daß bie Vögel aus biefen Gegenden von Wallace, Bernſtein und Roſenberg, die 
File von ben Untergebenen Bleekers gefammelt find. Von ben Landſchnecden, bie auf 
den Molukfen ſehr von benen Java's abweichen, habe ich Namen und Befchreibungen 
mander HöHR wehrfqcheinlich neuer Arten nad) Europa geſchict (C. Pfeiffer, malafologifge 
Blätter), aber es nachher faft bereut, da ich zufällig fand, daß von Xernate und Batjan, 
bie ich im Hinſicht ber Landſchnecken ganz ununterſucht wähnte, wenigſtens 5 Arten fen 
früger Sefgrieben find, die natürlich höchſt wahrſcheinlich aud unter meinen fich befinden. 
Man findet freilich überall noch Neues, aber es ift faft nicht mehr möglich, beſtimmt zu 
fagen: das und daß iſt man — — 

Auf Surabaya (der zweiten, in Zufunft vielleicht erften Stadt Java’s) if jeht 
auch ein zoologifcher Garten von einem Privatmann angelegt und unterhalten, dem 
Publicum jederzeit offen unb von bemfelben, Guropäern und wohlhabenden Ghinefen, viel 
befucht, freilid vorerſt noch mehr Garten als zoologiſch. Ich zählte bajelbft über 
30 Xhierarten: bie interefjanteften bavon waren mir ber javanefifhe Rieſenſtorch 
(Ciconia javanica s. capillata); bie zierlich ſchreitende Krontaube (Columba [Goura] 
coronata); zwei wilde Häßne (Gallus varias), mit violettglängenden Echwangfeden 
und nur Einem unpaaren Kehllappen, weit feiner krähend als unfere Hähne, beibe in 


®) ehalich fürie ich bereinft von St. Domingo in Weftindlen aus an meinen Bater: „In Berlin 
war I ein „Schwabe“, in Rorb- Amerika ein „Deutfher“, in St. Domingo bin ich ein „Weiker”. 
&o erweitern fi die Begriffe der Zandbmannfcaft um fo mehr, je weiter man vom ber Heimattı HL" 
Anm. & Heransg 
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Käfigen; ferner Haliastur leucostemos, der gemeinfte Seevogel des indiſchen Archipels, 
in der Gefangenſchaft, wie alle Raubvögel, träg und wenig anziehend; ein grauer 
Reiher, mir unbefannte Art; ein Borphyrio; eine Biverra. Ein Stachelſchwein, 
früger aus Flores vom fatholifen Pfarrer geſchict, fand ich nicht mehr. Dazu Hirſche, 
Raninden und Meerfhweinden beifammen; unfer gewöhnliches Perlhuhn; ber 
neuhollãndiſche ſchwarze Schwan; ferner Anser cygnoides und Anas moschata; bie 
zwei gewöhnlichen javanifhen Zurteltauben (Turtur tigrina s. Surabensis, und 
Geopelia striata); europäifge weiße große Tauben, bie feltnere Küftentaube 
(Col. litoralis s. bicolor), leider ſeht unpaffend als Subgenus Myristicovora genannt, 
und der inefifhe Halsbandfafan, außer dem weißen Haläfled auch durd bie 
weit hellere ifabellgelbe Farbe ber Rüdenfebern von Ph. Colchicus unterſchieden. Die 
wahren Mustatnußfreffer im indiſchen Ardipel, namentlich auf Banda, find Carpophaga 
aenea und perspicillata, allgemein als notenkrakers (Nußfnader) befannt. (Als auf 
Amboina bie europäifchen Finder in ber Schule eine Anzahl Vögel nennen follten und 
ein Knabe „Sanarienvogel® nannte, meinte der halbeuropäiſche Schulmeifter: nein, ſolche 
Vögel eriftiren nit, du wirft wohl notenkrakers meinen. Ganari heißt nämlih auf 
malayifh eine nußähnliche Frucht (gen. Canarium, L.). Der Knabe beflagte ſich zu 
Haufe, bie Eltern aber gaben dem Schulmeiſter Recht, um beffen Autorität nicht zu 
fmälern. Das find bie neueften Gtabtneuigfeiten aus Amboina. So if Autorität und 
Wahrheit auch hier im Kampf.) 

Auf Wahai, Norbküfte von Geram, einem ber Ausgangspunkte bed einheimifchen 
Handels mit Neu-Guinea, ſah id; beim Milltärcommanbanten zwei hübfce Iebenbe 
Thiere aus jenem Land, den Dendrolagus inustus und Psittacus aterrimus. Das Baum: 
känguruh fiel mir auf durch feine bedächtigen, langſamen Bewegungen, die wirklich 
mas Edentalen⸗artiges Hatten und durch feine Zahmpeit; ſpielt man mit ihm, fo ſucht 
es mit ben Vorberpfoten zu umfaffen und feſtzuhalten, wie man vom großen Känguruh 
erzählt, daß es verfolgende Hunde mit ben Armen umfaffe, um mit ben Hinterflauen ihnen 
den Bauch aufzureißen. Aber diefes that alles, wie gefagt, Außerft ruhig. Es hat eine 
befondere Liebhaberei an Hühnerkeulen, gebratenen natürlich, befommen, welche es recht 
orbentlich abnagt. Der ſchwar ze Kakadu ift ein brolliger Kerl, fleif bafigend, mit 
dem rothen Geſicht, mächtigem Schnabel und feinem flet3 aufgerichteten Federbuſche fieht 
er aus wie ein alter General und imponirt, durch feine Häßlichkeit. Auch er ift rubig 
und phlegmatiſch, Täßt aber bei Annäherung eines Fremden, wie auch fonft zuweilen zum 
Vergnügen eine ebenfo unſchöne, rätfhende Stimme hören (ih hoffe Du kennſt das Wort 
Ratſche“ nod von Schwaben her). Die Eingebornen und deshalb natürlich auch bie ein 
heimiſchen Europäer behaupten, bie Gpeiferdhre fige bei ihm in ber Zunge, und das hat 
feine Beranfaffung. Die Zunge if ziemlich lang, fleifchig, nicht breiter als did, aber oben 
außgehöhlt; die vordere Gpige mehr abgeflacht, ſchwarz, Iebhaft roth. Der Vogel ſchöpft 
bamit, wie mit einem Löffel, die vom Schnabel zerfleinerten Nahrungsmittel, 3. B. 
Ganarinüffe: Stücken, auf, und während er fie weiter nach hinten auf ben Zungenrüden 
gleiten Täft, wölben ſich von rechts und links die Zungenränder aneinanderfchließend 
darüber, eine bebedte Rinne bildend, in welcher die Speiſe fortgeſchoben wird; zumellen 
wird fie weiter hinten wieber fichtbar, durch Auseinanbertreten ber Ränder und gleitet 
iedenfalls nach alter Gitte über Zungenbafis und obern Kehlkopf in die Gpeiferähre hinab. 

Es ſcheint, daß viele auftralifche Thiere fo leidenſchaftslos und ruhig find; vom 
Wombat fagt man es auch. 

Die Dampffchiffe, welche von den Molukken nad; Java zurüdgehen, bringen immer 
von ba eine Anzahl Papageien und nicht felten Iebende Krontauben von Neu: Guinea, 
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Babiruffa‘s vom Buru, Kaſuar's von Ceram, u. dgl. mit; ein Weſen, das mit els 
junger Babirufa (richtiger als =ruffa) vorgeftellt wurde, ohne vorſtehende Bäßne, ber 
nahm fi und erſchlen ganz wie ein Schwein. Die Krontauben, welde gem Belid- 
korn frefien, werden von ben Kindern auch Pfauen, von befier Wiſſenden auch Zronvdgel 
genannt, Daß eb Tauben feien, will feiner glauben wegen ihrer Größe. Die Papageien 
zerfallen nach Zartheit oder Zähheit ihres Lebens in 8 Klafien: 

1. Am zarteften iſt ber fog. Kasturi radja von Geram (Psittacus, Platyoerous am- 
boinensia?), langſchwanzig, einfach roth mit ſchön grünem Rüden, ylügeln und Swanz, 
— ich habe leider mein Tagebuch ſchon eingepadt, wo ich den rechten Namen aufgezeih> 
net habe*) — er erträgt überhaupt bie Gefangenſchaft auf Amboina felbft ſchlecht, kränfelt 
viel und kommt trotz manchen Verſuchs nicht leicht lebend nach Java über. 

2. Die Reife nad) Java, aber felten die nach Curopa überſtehen die jog. Lori, rich 
tiger Luri, Nuri oder aud Kafluri genannt, muntere, lebhafte Wögel, mit einer feinem 
Stimme, bie gerne in pfeifenbes Flöten übergeht; zwei Arten find ungefähr gleich viel 
vertreten, ber von Geram über Amboina angebrachte Psittacus (Lorius) domicella L. 
mit fhwargem, nad) hinten ſchön violettem Oberkopf und blauen Hofen, bann ber ehr: 
farbigere P. garrulus L. von Halmaheira (Gilolo) über Ternate gebracht. Diefer at einen 
weit Areitfüchtigeren und unvertraͤglicheren Charakter gegen feine gleichen ſowohl als ge: 
gen Menſchen, als domicella; eine Bemerkung, welde ſchon der alte Valentyn (oud en 
nieuw Oostindie) macht unb bie ich an manden Gremplaren beflätigt ſah; er ſebt durch 
feine unerfhrodenen Schnabelbiſſe Kapen und Mleinere Hunde im Reſpect. Aehnlich in 
Lebhaftigfeit und Zähheit find bie Fleineren, mehr amarant-rothen Arten, von Wagler Eos 
genannt, wovon eine (E. rubra) auf Amboina lebt, bie anderen mei aus Neu-Guimea 
Iommen, aber alle felten lebend gehalten werben. Cie werben, wie faR alle Thiere bier, 
mit gefochtem Reis gefüttert. 

8. Die zäheften, daher in Europa befannteften find bie Alles frefienben Kaladu und 
bie @clectuß, ſowohl der rothe Eel. grandis, ald der grüne polychloros, Scopoli (unridtig 
von $rüheren Sinensis genannt). Lehterer iſt auf ben meiften moluffifcgen Inſeln (fe 
wohl Gilolo und Batjan, als Ceram und Amboina) zu Haufe, ein ſchöner aber phlegmati: 
ſcher Vogel; ben rothen ſah ih wild nur auf Batjan; biefe beiben äclectus werden auf 
den Moluffen ebenfo oft, von manden noch ausſchliehender Kafabu genannt, als bie 
weisen Hauben-Papagein. Ic, finde in meinem malayiſchen Wörterbuch „Kafatuwa” ald 
Bezeichnung der Kneip-Zangen und biefeß Könnte fehr gut vom Schnabel bes Be: 
gels abgeleitet fein, wie wir im Zeichnen einen Storchſchnabel, in ber Zahnheillkunde eimen 
Pelikan haben. Aber Dr. Bernftein if der Meinung, daß Kalatua oder Kaladua ger 
nit ein dem Vogel natürlicher, fondern nur angelehrter Laut fei, was ich aber noch nit 
recht glaube, da fie es fo gerne und im vielen Variationen außfpreden. 

Auch die Kakabu’s find Art für Art auf verfhiebene Infelgruppen ver 
theilt: ber weißhaubige Ps. cristatus auf ben eigentlichen Moluffen, von Ternate bb 
Batjan und dem gegenüber liegenden Halmaheira; der rothhaubige Moluccensis auf 6e 
ram (mb dem nahen Amboina 7); der ſchwefelgelbhaubige Meine mit gelben Wangen, Pi. 
sulphoreus auf Zimor und Flores. Auf Mafafjar habe id; wohl viel eingeführte gafıme 
Kalabus gefehen, aber über das Ginheimifchfein einer höchſt ähnlichen Urt auf Geledes, 
Ps. aequatorialis, nichts Näheres erfahren. Die Kakadu leben in Meinen Haufen, met 
im offenem Gebüfch, ais im eigentlichen Wald, und man ſieht fie nicht felten einzeln in 
großer Höhe in gerader Linie weithin fliegen, Die Eclectus ſah id aud im Halbe mehr 
einzeln ala haufenweiſe. 


*) Platycerons scapulatus? Anm. d. Heraußg 
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Es fcheint, daß bie gefellig lebenden Thiete auch einen Iebhafteren, munterm, sehr 

gelprächigen umb fplelmben Gharakter haben, bie einſam lebenden mehr phlegmatifch und 
apathiſch find, unter dem Mifen ebenfo wie unter ben Papageien. 
Mande Naladus ſchreien bei brofenbem oder vorhandenen Retenwetter unerträglich 
und laut. Sie laſſen fi Hier fo gerne im Naden krauen, wie in Europa. Dabei 
fi} ber Kopf immer tiefer, die Muskeln erflafien, das Auge ſchlleßt ſich und nach 
Aufhören bauert es ein paar Gecunden, 618 ber Wogel ſich plöplich wieder aufrich⸗ 
ind verwundert umfieht, wie ein vom Schlaf aufgemwedter. Diefelben Kakadus und 
auch andere Bögel, 3. ®. einen japaniſchen Scops und den Beo (Gracula oder Eulabes 
javamicus) *) fah ich durch ein bupenbmal oder mehr Streichen mit ber Hand über Kopf 
und Raden bie Augen ſqliehen und bewegung8loß werben, mit ziemlich; flaffen, in der 
von außen gegebenen Lage verharrenben @liedern, fo daß man fie mit bem Rüden auf 
einen Tiſch legen kann und fie ruhig vielleicht eine DWiertelminute fo bleiben. Dann ers 
wachen fie plöplid und fpringen auf ihre Beine. Herbeiführen kann man das Erwachen 
vorher in roher Welfe durch einen lauten Schlag neben fie auf ben Tiſch. 

Ich glaube, das iR baffelbe mit dem Stücchen Wahrbeit, das dem Syſtem des thies 
riſchen Mognetismus zu Grunde Tegt, eine Eimvirfung der halvaniſchen Gtröme in ber 
Dand des Gtreigenden auf bie im Gehirn bed Vogels. Die Neigung ber Kakadus für 
das Krauen iſt aladann eine Leibenfcpaft ähnlich dem Opiumrauden u, dgl. — — 

Ich bin dis jet vom Fieber frei geblieben, mit Ausnahme von ein paar leichten An: 
füllen, welde einer Rarken Chinin Doſis raſch wichen. Jene zeigten fi lets nad Mr: 
verligen Anftrengungen und ich fühle, daß ich gegen biefe jegt empfinbliger bin, als vor 
zwei Jahren, Diefeh iR ein @runb, bie Rüdteife nicht mehr lange zu verfchieben. — — 
(WaB einem Briefe eb Herrn Dr. Cdnatd von Martens, Ratarferigers and Gefanbtiduftättuchh bei ber. 

Kol. Preußifgen Ixpebition nah Japan u. ſ. m. an ben Herausgeber.) 


Fiteratur. 


A. €. Brehm, Dr. Illuſtrirtes Thierleben. ine allgemeine Kunde bes Thier: 
reiche. Mit Zeichnungen nach der Natur von R. Krepichmer und C. Zimmer: 
mann, in Holz gefnitten von R. Illner. Hilbburghaufen, Berlag des 
Blbllographiſchen Inſtituts. 1868. Lericonformat. 

Von biefem Werke liegen und bis jept bie erſten drei Lieſerungen vor, Es ber 
ginmt, Indem eb die erfle Ordnung des Thierreicht, die Handthiere, d.h. Wenſchen, über: 
ſpringt und fie mit richtigem Takte der Anthropologie als einer Wiſſenſchaft für fih 
miweift, — mit ber zweiten Ordnung, ben Affen, melde bis auf menige Geiten ben 
Gegenfiand aller drei Lieferungen bilden. 

Zwar Thnnte eB gewagt fcheinen, von einem gelungenen Anfange auf ein ganze größeres 
Bert zu fliehen; aber wenn dies erlaubt iſt, fo begegnen wir in dem Brehm’ ſchen 
Werte endlich einmal wieder nad langer Zeit einer originellen und ausführligen Natur: 
geſch ich te im eigentlichen Sinne bed Worts, ſowie es Buffon’s Naturgefichte für 
keine Zeit war, und wir bedauern es aufrichtig, daß ber Hert Verſaſſer nicht dieſes gute 
beutfge Wort „Raturgefcjicte”, dab ganz richtig das @efchehen, die Veränderung, das zeit: 
ge Sein und Gläsentwidein beB Thiereb bezeichnet, auch auf bem Titel beikepalten und 








PAR der jemanifhe „Minen? Rum I Heransg. 
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vorangeflellt hat. Doch wir wollen barüber nicht mit ihm rechten, und nur ausſprechen, daß, 
während faft alle größeren zoologifchen Werke, mit rühmlicher Ausnahme vieler ornithologiſchen 
und entomologifchen, feit Buffon — über Linné'ſcher Syſtematik und Cuvier' ſchet 
vergleichender Anatomie — „das lebende Thier,” feine Lebensgeſchichte ganz zurüdtreten 
Heben; fo daß für die meiften eigentlich ein Thier erft mad; feinem Tode begann ein 
Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterfuhung zu fein, bier ein Werk vorliegt, das vor Allem 
das lebende Thier ſchildert, fowie e8 feit Buffon, für bie Gängethiere wenigſtens, 
feines gethan hat. Alles was feit Buffon in Beobachtung des lebenden Thiers, von 
Reifenden an Ort und Gtelle, von anderen in zoologifhen Gärten und Menagerieen 
geleitet worben, wirb auf's Treuſte verwerthet und — ein Schat eigener Erfahrungen 
hinzugefügt, wie fie bem Verfaſſer fein reiches Leben barbietet; hatte doch Brehm das 
Glůg, die Höhere Thierwelt von einem Gebiete von 60 Breitegraden (von Norwegen bis 
Abyffinien) an Ort und Stelle kennen zu lernen. — 

Die Sprache des Werts ift bie gefällige, wie wir fie von bem „Leben ber Bögel” 
befielben Verfaſſers kennen. Wie in dem Iegtgenannten Werke if bie Darftelung fpammenb 
genug, baß das Werk fogar als eine angenehme und jedenfalls fehr unterrictende Leftäre 
dienen farm. 

Die beigegebenen Bilder in Holzſchnitten find meift fehr gelungen; bie Mehrzahl 
rühren von den befannten Thiermalern Krepfchmer und Zimmermann ber, und vide 
bavon find Originale nach bem Leben, was leider von fo wenigen ber publicirten Thier: 
bilder gefagt werben kann. 

„Der Umfang des Werkes ift, fo fagt der Proſpectus, vorläufig auf bie Abthei- 
Tungen ber Säugethiere und Vögel bemefien, und zwar, wozu ber Tert vollfländig, 
bie Illuſtrationen zum größten Theil vorliegen, im Umfang von 2 Bänden, jeber zu 
ungefähr 40 Bogen, mit nahe an 600 Illuſtrationen. Der Gubferiptionspreis beträgt 
% Thaler pr. Cour. oder 74 Gulden öfter. Währ. für bie Lieferung von 8 bis 4 Bogen, 
mit je einer größeren Compoſition, eine Thiergattung in charakterifirender Handlung und 
Umgebung barfiellend und mit ber entfprechenben Anzahl von Thierporträts, dem Tert 
eingebrudt. Monatlich werben 1 bi 2 Lieferungen ausgegeben, bad Werk alſo vor Ab: 
lauf des Jahres volfändig in Händen der Gubferibenten fein. Alle Buchhandlungen 
nehmen Subferiptionen an.” 

Wir erlauben ung aus ber erften Lieferung einige charakiteriſtiſche Säge anzuführen 
und behalten uns vor, fpäter auf das Werk zurückzuklommen. 

‚Nur bie Orangaffen und Paviane find ſchwerfällig, bie übrigen (Affen) find 
vollendete Baufler; fie ſcheinen fliegen zu können. Sätze von 20, ja 30 Fuß Sprungweite 
find ihnen Spaß; von dem Wipfel eines Baumes pringen fie 30 Fuß hernieder auf das Ende 
eines Afteß, beugen denſelben durch ben Stoß tief herab und geben fid, während ber AR 
zuruchſchnellt, noch einen mächtigen Schwung; ber Schwanz ober bie Hinterbeine werden 
als Steuer lang ausgeſtredt, und wie ein Pfeil durchfliegt das Thier die Luft. Sofort 
nad) glüdficper Ankunft geht e weiter, durch bie fürchterlichſten Dornen hindurch, als 
wandelte man auf getäfeltem Fußboden. Eine Schlingpflanze ift eine hochſt bequeme 
Treppe für bie Affen, ein Baumflamm ein gebahnter Weg. Gie klettern vor= und rüd: 
wärts, kopfoberſt und fopfunterft, oben auf einem Afte Hin oder unten am ihm weg; 
wenn man fie in einen Baumwipfel wirft, erfaffen fie mit einer Hand ein Zweiglein und 
hängen an ihm gebulbig, biß ber Aft zur Ruhe fommt, dann fleigen fie an ihm empor 
und fo unbefangen weiter, als hätten fie ſich ſtets auf ebenem Boden befunden. Bricht 
der Zweig, fo faffen fie im (allen einen zweiten, hält biefer auch nicht, fo thut's doch ein 
dritter, umd im Nothfalle macht ein Sturz eben auch Nichts aus. Was fie mit der 
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Borberhand nicht ergreifen Fünnen, fafien fie mit der Hinterhand, ober die neumweltlichen 
Arten mit dem Schwanze. Diefer muß gründli herhalten. Er wird von allen als 
Steuer angewandt, wenn weite Sprünge gemacht werben follen, bient aber auch fonft noch 
zu allem Möglicgen, fei es auch nur als eine Leiter für den nächſten. Bei ben Neuwelts- 
affen wirb er zur fünften — nein, zur erften Hand. An ihm hängt fi ber ganze Affe 
auf und wiegt und ſchautelt ſich nach Belieben; mit ihm holt er fi Nahrung aus 
Spalten und Rigen; ihn benugt er ald Treppe für ſich felbft; er dient anftatt der Hänge 
matte, wenn fein Eigner Mittagsruhe halten will.” — 


Miscellen 


Beſuch eines Freien bei einem Gefangenen. Im Juli vorigen Jahres wurde 
uns ein durch den bamaligen Orfan von einem Dache Herabgefchleuberter, in Folge davon hart 
mitgenommener und zum flug unfähig gewordener, erwachfener Storch gebradt. Gr über: 
winterte im biefigen zoologiſchen Garten und befindet ſich feit dem Eintritte ber 
milderen Jahreszeit auf der Kranichwieſe neben dem Weiher. Diefer Tage num (am 
20. März) ſah man einen wilden Storch zu dem gefangenen, auf einem nahen Baum, ſich 
niederfaffen und fich mit ihm unterhalten und bann in der Richtung nad ben Wiefen 
hinter dem Garten abfliegen. Wahrſcheinlich war es bie frühere Ehehälfte des Gefangenen. 
Eine halbe Stunde nachher fah man ben wilden über ben zoologiſchen Garten zurüd- 
kehren und zwar mit einem Büfcel Nifimateriol im Schnabel , aber nit um fid) damit 
bei feinem gefangenen einfligen Kameraden nieberzulaffen, fondern zum Nefibau in ber 
Stadt — mit einer anderen Ehehälfte. Der Gefangene fcheint ein Männchen zu fein. 

Wd. 


Racenverſchiebenheit der Thiere im wilden Zuſtand. Bekanntlich beruft 
fich Darwin bei feiner Lehre von ber Veränderlichkeit der Thierarten und der Entſtehung 
neuer Arten aus fi abzweigenden Varietäten und Racen früherer, beſonders auch auf 
bie notoriſch fo bebeutenden Macenverfchiebenheiten ber Hausthiere. Dagegen bat man 
ihm häufig eingewenbet, daß dieſe Veränderlichfeit bes Hausthiers eine unnatürliche, zu: 
meiſt durch den Menſchen hervorgebrachte fei. Wir haben dieſen Angriff ſchon vom rein 
phyſiologiſchen Staudpunkt aus flet3 ungegründet gefunden, denn die Eingriffe, durch 
welche ber Menſch bie verfhiebenen Racen feiner Hausthiere berdorbringt, ind keine 
folgen, welche nicht auch in ber freien Natur vorfommen Fönnten. Und jeder erfahrene 
Züchter weiß, daß er mur gewiſſe Refultate und auch diefe nur dann erreichen fann, wenn 
er, von ber gegebenen Natur der Thierart ausgehend, dieſe in beftimmten, ihm wichtig 
bünfenden Cigenthümligfeiten (Organen u. dgl.) fortbildet. Wo die menſchlichen Eingriffe 
ſchnurſtrads der Natur zuwider laufen (4. B. Verſtümmlungen u. dergl.), da find fie 
nicht erblich, bringen alfo auch nie eine Race hervor. Aber Darwin hätte fogar feinen 
Gegnern gegenüber deutliche Beifpiele von fehr Bebeutenben Raceunterſchieden mancher 
Thierarten im freien Zuftande anführen können. Wir wollen für heute nur an den 
Ldwen erinnern, welcher in 4 bis 5 ziemlich fcharfgefonderten, ſogenaunten ‚klimatiſchen“ 
Varietäten vortommt, fo zwar, daß während ber Berberiſche den ganzen Worberfärper 
und bie Bauchlinie dicht bemäßnt zeigt, der Guzeratſche Löwe fait feine Spur von 
Mahne trägt. ws. 
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Bruteier zu verkaufen. 


Pr. einem Verzeichniſſe von Brntelern, bie in dem Jardin Zoologique d’Acchims- 
—— Paris (breffe: Rufs de Larison, Directenr) abgegeben 

Fi Id unferen Leſern — jeltener angebotene Arten mit: 
Ivo —ã . . Lier per Gtüd Fra, 





9 le (Ortyx Vi . 
Pont —* Sa (ortyx ori) . 
—— X Canadensis) 
Janı nd ) - 
Coyote Gans —— — 
Nandarinen-Ente (Anas .. 
Carolinen= Ente (Anas sponsa) — 
— Ente (Anas is). 

ie Preife der Eier ber verfcichenen Rocen de daushuhns variiren von 2 Fr 
Wahent Dorting, Malayen u. . f.) bis 1 Sr. 


Berzeichnik der Hühnerracen, von welchen im Boologifhen Garten 
Sruteier zu den beigefetsten Preifen abgegeben werden. 
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Schöne Ausſichten. 














'8 drängt uns, dem Grundſatz, nur über Angekommenes zu berichten, 

einmal untren zu werden, felbft auf die Gefahr hin, daß unvorher- 
gefehene Transportzufälle unfere Erwartung in Einzelnem täufchten. 

Unfer Verwaltungsraths- Mitglied, Hr. 2. Jaeger, hat dem Inftitute 

bei Gelegenheit feines fürzlihen Aufenthaltes in Aegypten fo bedeutende und 
freigebige Gönner zugewendet, und war mit feinem nicht minder eifrig für 
die Ehre feiner Vaterftadt wirkenden Keifegenoffen, Hrn. ©. Aug. Schmitt 
von hier, fo energiſch für unfern Garten thätig, daß wir fiir kommenden 
Monat einer der reichſten Sendungen entgegenfehen, die wir je erhalten. 
Unter den freundlichen Gebern nennen wir befonders folgende: Se. fgl. Hoheit 

u 
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den Bicekönig von Aegypten, Se. Excellenz Ali Paſcha; ferner die 
Herren Hermann und Henry Oppenheim, M. Morpurgo, Ritter des 
Mebdjidie- Ordens, Henry Shwabader, A. Landau, Conſul Lautz, 
R. Baumann, fümmtlih in Alerandrien. Ausführlicheres in der nächſten 
Nummer. 


Der Greif von Solenhofen. 
(Archaeopteryx lithographica, H. v. Meyer). 
Bom Herausgeber. 

Mit Abbildung.) 


Die Berfteinerung, von welcher wir unferen verehrten Leſern hiermit 
eine Abbildung und kurze Beichreibung liefern, ift nad unferem Bedunken 
eine der merfwürdigften zoologifhen Entdeckungen der Neuzeit. Es ift nicht 
nur, fo weit unfer heutiges Wiffen reicht, der ältefte befiederte Bewohner 
unferer Erde, fondern es ift auch zugleich ein folcher, der Charaktere des 
Vogels mit denen einer Eidechfe in folder Weife verbindet, daß es nad 
unferem Dafürhalten unmöglich ift, denfelben unbedingt als das Eine oder 
als das Andere anzuſprechen. 

Spuren von riefigen Vögeln, und zwar ihre Fußfährten hat man frei- 
lich ſchon in den dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts in dem rothen 
Sandftein des Connecticut» Thales in Nord-Amerifa zu entdeden geglaubt, 
und wir haben Prof. Hithcod von Maffachufetts bei der Verſammlung 
der amerifanifchen Naturforfcher in Baltimore im Jahre 1857 eine ganze 
Neihe derjelben darlegen fehen, in folder Menge, daß die Eine Seite eines 
langen Saale® ganz mit den Tableaux bededt war; allein die Formen der- 
felben waren fo mannigfaltig, trugen meift fo wenig den Vogelcharakter, daß 
ſchon damals Hitchcod felbft großes Bedenken trug, fie noch als Ornithid- 
niten, d. 5. als Bogelfpuren, anzufehen. Leider hat man bis heute noch 
feine Spuren von Knochen oder dergleichen Reften in jenem Sanbdfteine ger 
funden, die über die Natur der Thiere, von welchen jene Spuren berühren, 
Auffhluß geben könnten. Ob es Reptilien waren, oder Fiſche, von denen 
mandje, 3. B. die mit den Seeteufeln (Lophius) verwandten, gefingerte Er 
tremitäten tragen? Oder ob es Thiere waren, die in feine der Beute ange- 
nommenen Wirbelthierllaſſen ſich einreihen laffen, wie da8 vorliegende Petre- 
fatt von Sofenhofen? 

Der ättefte ſicher befannte foffile Vogel war bis jegt ein — wahrſcheinlich 
zu den Schwimmoögeln gehörige, von Barret bei Cambridge in England 
im oberen Grünfande gefundener. Alle anderen foffilen Vogelreſte gehören 
der Tertiärformation an, oder die Thiere lebten fogar, wie wahrſcheinlich 


DER GREIF VON SOLENHOFEN. 
(Archzopteryx lithographica. H. VON MEYER.) 
Beilage zum „Zoologischen Garten“, Jahrgang IV. 
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die früher in dieſer Zeitichrift*) befprochenen Dinornis, Palaeornis und 
Aepyornis, noch in der Zeit ſeit Menſchen auf der Erde wohnen. — 

Hier aber liegt ein befiedertes Weſen aus der Zura- Periode vor. 

Die erfte Notiz über dieſes Unicum gab der verjtorbene Münchener 
Naturforfcer, Andreas Wagner, in der Sigung der Münchener Afademie 
vom 9. November 1861. Er hatte das damals im Beſitz des Herrn Land- 
arztes Häberlein zu Pappenheim in Bayern befindliche Foffil nicht ſelbſt 
geſehen, fondern berichtete nur, was ihm Herr Oberjuſtizrath Witte aus 
Hannover, der Augenfchein davon genommen, und naher ein Freund, „der 
volfftändiger Sachkenner war,‘ mitgetheilt. Wagner erklärt ſchließlich das 
Foſſil trog feiner Befiederung, welche vielleicht feine wirkliche Vogelfedern, 
fondern nur „eigenthümliche Zierrathen‘ bdarjtelle, nicht für einen Vogel, 
fondern für ein eidechfenartiges Reptil, das er Griphosaurus (von 79.905, 
NRäthfel) nennt. Der Entfheidungsgrund für dieſes Urtheil Tiegt ihm beſon⸗ 
ders in dem Umftande, daß der Typus des Vogels ein fo conftanter, durch 
gehender fei, daß ſich die lange, ſchmächtige Schwanzwirbefreihe**) nicht dazu 
teime, während andererſeits innerhalb der Klaſſe der Reptilien und befonders 
innerhalb der Ordnung der eidechfenartigen, an die man im vorliegenden 
Falle allein denken könne, befanntermaßen die auffallendften Differenzen im 
Bau vorkommen. 

Kurz vor diefer Darftellung von Wagner hatte Hermann von Meyer 
in dem Jahrbuche für Mineralogie (1861) eine Notiz über eine Ver— 
fteinerung aus derfelben Localität (Solenhofen) mitgetheilt, die mit großer 
Deutlichkeit eine Feder erkennen laſſe, welche von den Vogelfedern nicht zu 
unterfcheiden fei. Diefe Weder war von ſchwärzlichem Ausjehen, ungefähr 
60 Mm. lang und die hie und da etwas Maffende Fahne faſt gleichförmig 
11 Mm. breit. Die Feder fei wahrjceinlid eine Schwingfeder geweſen. 
Wagner zweifelt feinen Augenblid, daß diefe Feder derfelben Thiergattung 
(Griphosaurus) angehöre, was aud Hermann von Meyer, der von dem- 
felben Herrn Witte Bericht über das Pappenheimer Foffil erhielt, annahm. 
Meyer nannte das Thier Palaeopteryx lithographica mit einem infofern 
ſehr vorfichtig und glüclich gewählten Namen, als derjelbe nichts bedeutet 
als die „alte Feder,“ fo daß er jedenfalls entfprechen wird, mag fid) num - 
das Thier als ein Neptil oder als ein Vogel oder — was uns das Wahr- 
ſcheinlichſte deucht — als feines von beiden herausſtellen. 

Nachdem Wagner und von Meyer auf diefes merkwürdige Stüd 
Öffentlich aufmerffam gemacht, wurden die Engländer nad) dem Schatze 
füftern; ©. R. Waterhoufe kommt felbjt nad Pappenheim und entführt 
uns denfelben jenfeits des Canals. Er erwarb es für das britifche Mufeum, 

*) Eiche oben Jahrg. IV. S. 126, 20—80, 49-53. **) Siehe bie Abbildung! 
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wie man fagt, um eine Summe von 700 Pfund Sterling, und uns Deutſchen 
bleibt fomit nichts mehr übrig, als die Abbildung der Engländer zu copiren. 
Wir geben diefelbe — unferes Wiffens die erfte in Deutfchland — genau 
fo, wie fie in dem „Intellectual observer,“ December 1862, erfchienen ift. 

Sehen wir nun das Petrefact felbft näher an, fo finden wir, daß von 
dem — anf dem Rücken Tiegenden — Skelete leider: der Kopf, der Hals und 
die Rückenwirbel ganz fehlen, dagegen der Schulterknochen, der Oberarm 
und die beiden Vorderarmfnochen gut erhalten find. Der Gabelknochen liegt 
zwifchen den beiden Flügeln, fehr deutlich ift auch die untere Extremität, 
beftehend aus einem Oberfchentel, einer Tibia und einem Mittelfuße, der 
ganz wie bei den Vögeln und wie bei feinem Neptil, nur einen einzigen, 
fräftigen Knochen darftellt, an deffen unterem Ende drei (vier?) Gelenfköpfe 
für die drei (vier?) Zehen ſich finden. Diefe Zehen tragen deutliche Klauen. 
Vom Beden ift nur die linke Seite erhalten, und man fieht daran deutlich 
eine Vertiefung für den Kopf des Oberſchenkels. Diefe ganze hintere Er⸗ 
tremität iſt vogelähnlich und offenbar zum Hlpfen oder zum Gehen des 
Thieres, auf ihr allein, geeignet. 

Das Merkwirdigfte aber an der Verfteinerung ift der Schwanz. Bei 
alfen befannten Vögeln befteht diefer aus fünf bis neun kurzen, aber fehr 
ftarfen Wirbeln, die oben und unten Dornfortfäge tragen; immer ift der 
legte Wirbel der größefte und ausnahmslos fegen fih an ihn alle 
Schwanzfedern an. Dagegen zählen wir an dem langen Schwanze des 
vorliegenden Petrefacts gegen zwanzig Wirbel, welche nad dem Ende zu 
immer dünner und feiner werden und welche alle mit Federn verfehen 
find, und zwar, wie e8 feheint, in der Art, daß jeder Wirbel rechts und links 
eine Feder trägt. Aehnliche Schwanzwirbel (dem Knochen nach) beobachtet 
man allerdings auch bei unferen Eidechfen und auch bei den in derſelben 
Steinſchichte vorfommenden Flugeidechſen (Pterodactylus); aber nie wurde 
bei dieſen legteren eine Spur von Federn oder etwas dem Aehnliches ge 
funden, wie bei dem vorliegenden Exemplar. Abgeſehen von diefer eigen: 
thümlichen Befiederung des Schwanzes jcheinen aber aud) die Flügelfedern 
ganz anders als bei unferen Vögeln angefegt zu fein. Es ift, als ob fie wie 
ein ftrahlenartig ausgebreiteter Fächer an einem kurzen Knochen am Vorende 
de8 Vorderarmes befeftigt gewejen feien, während befanntlich die Schwung 
federn der Vögel längs des ganzen Vorderarms und der Hand ftehen. 

Dan fagt: an den Federn erfennt man den Vogel, an den Krallen 
den Löwen u. f. f. und feit Cuvier's berühmten Forſchungen find unfre 
Baläontologen gewohnt, aus einem einzigen aufgefundenen Organe, 3. B. 
einem Zahn, einem Wirbel- oder Extremitäten-Rnoden durch Analogie auf 
das ganze Thier zu ſchließen; das vorliegende Foſſil zeigt, wie ſolche Schlüffe 
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tauſchen tönnen, Wer hätte angeftanden, aus der hinteren Extremität diefes 
Thieres, wenn fie allein vorgelegen hätte, auf einen Vogel zu ſchließen, oder 
aus der Reihe der Schwanzwirbel, wären fie unbefiedert, auf eine Eidechſe? 
Ja die Zufammenftellung der Organe ift bei diefem Thiere fo wunderbar, 
paßt fo wenig in das bisherige Naturfyftem, daß man nicht ftaunen kann, 
wenn zwei bebeutende Autoritäten ſich in der Deutung geradezu widerfprechen, 
Wagner, indem er es umbedingt als ein Eidechſen⸗artiges Thier betrachtet, 
und R. Omen in England, indem er es einen Vogel nennt. ine wirt: 
lie Entſcheidung kann nur ein vollfommeneres Exemplar diefes Thieres 
liefern, das erft noch zu finden ift; aber feinem Zweifel fcheint uns die 
Anſchauung zu unterliegen, daß wir es hier weder mit einem Vogel noch 
mit einer Eidechſe zu thun haben; wir geben daher auch dem Thiere den 
deutfchen Namen „Greif“, welcher ein räthſelhaftes Wefen bedeutet, das 
Charaktere der Vögel und befonders die Flugfähigfeit mit anderen, dem 
Vogel fremden Organen verbindet. Wir machen damit von der in der Natur 
wiſſenſchaft Häufig adoptirten Erlaubniß Gebrauch, einen volfsthümlichen, mehr 
oder weniger vagen Namen auf einen beftimmten Fall anzuwenden und zu 
befchränten. 

Daß diefes Thier fr Jene alle, welche an ewige und urfprüngliche Ge- 
ſchiedenheit der Thierformen glauben, fein ganz willfommener Fund ift, be- 
greift fich Teicht,*) denn es vepräfentirt doc; wohl gar zu deutlich eine Mittel- 


*) So Iefen wir z. ®. bei Andreas Wagner, (Sitzungsber. der Mind. Arad, 
1861 ©. 153) folgende charakteriftifche, feinen Gegnern zuvorkommen follende Abwehr: 

„Schließlich Habe ich noch einige Worte zur Abwehr von Darwin ſchen Mifdeutungen 
unferes neuen Saurier's hinzuzufügen. Auf den erſten Anblid des Griphofaurus Fönnte 
man allerdings auf bie Vorflellung fommen, bag man an ihm ein Zwiſchengeſchöpf, das 
im Uebergang vom Saurier zum Vogel begriffen fei, vor fi habe. Darwin und feine 
Anhänger werden wahrſcheinlich den neuen Fund als ein Höchft wilfommnes Ereignig zur 
Beſchonigung ihrer abenteuerlichen Anſichten über bie Thier- Umwandlungen benügen. Dazu 
haben fie aber gar fein Recht. Wenn id; vom Froſche fage, daß er urſprünglich ein Fiſch 
war, fo Tann id wenigfiend eine folde Behauptung dadurch ehtfertigen, daß ich von 
ben erften Lebensſtänden einer fiſchartigen Kaulquappe an durch eine ganze Reihe von 
gwiſchennufen den Uebergang des Fiſches in ein Amphibium factifc an Eremplaren auf: 
zeigen kann. Ich kann nun freilich nicht verlangen, daß mir Darwin in Bezug auf ben 
Griphoſaurus ſolche Zwifchenftufen aufweifen folle; fennt man ja von biefer Gattung 
Mur erft ein einziges und noch bazu unvollflänbiges Gremplar. Aber wohl bin ich befugt 
von den Darmwinianern, infofern fie etwa ben Griphofaurus als ein vom Reptil in 
den Vogel ſich umwandelndes Zwittergeſchöpf audgeben wollten, zuvor zu verlangen, mir 
von irgend einem Iebenden ober urweltlichen Thiere die Zwiſchenſtufen vorzugeigen, durch 
welche feine Webergang aus ber einen Glaffe in eine andre vermittelt würde. Können fie 
dies nicht — wie fie es allerdings nicht vermögen — fo find ihre Anſichten von vorn: 
herein als fantaſtiſche Träumerelen, mit denen bie eracte Naturforſchung nichts zu thun 
hat, abzuweiſen.“ 
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ftufe zwifchen dem Vogel und der Eidechfe, doch wollen wir erft die genauen, 
don Owen zu liefernden Details über das Petrefact abwarten. Wir bemerten 
nur noch, daß ein Herpetolog, Herr Eope aus Philadelphia, der uns kürzlich 
bier befuchte, und der vor einigen Wochen das Petrefakt felbft in London 
gefehen Hat, uns noch mittheilte, daß man auf der Steinplatte nachträglich 
auch noch deutliche Nefte des Gehirns gefunden habe (natürlich nur im Ab: 
drud), welche mehr auf einen Vogel, als anf ein Reptil hinweiſen. 


Individuelle und lorale Berfchiedenheiten in der Ernährungsweife 
der Thiere, mit befonderer Rückſicht auf die Bögel. 
Bon L. H. Suell, Pfarrer in Hohenflein, bei Schwalbach in Naſſau. 
Gsortfepung) 





Weiter berichtet v. Tſchudi:*) „Auf der Silberalp (Schwyz) ſtieß ein Geier auf 
einen an ben Felſen ſihenden Hirtenduben und fließ ihm, ehe die herbeieilenden Gennen 
ihn vertreiben fonnten, in den Abgrund, — — — An erwachſene Menſchen wagt fich 
der Lämmergeicr nur, wenn er einen Mann in fehr Pritifcher Lage fieht. Der An: 
griff if nicht ein unmittelbarer Kampf; dazu weiß ſich dag Thier nicht far genug. Cs 
ſucht den Menfen durch Schreden,**) gewaltige Flügelhiebe in den Abgrund zu 
Rürzen und irgendwie mittelbar zu vernichten.” 

So führt v. Tſchudi noch mehrere Beifpiele an, aus welchen hervorgeht, daß ber 
ſchweizeriſche Lämmergeier die von ihm auserſehene Beute von ben Felſen herabftürzt und 
zwar hauptfäglich durch Flügelfepläge. Wir Bitten den Leſer, ſich dieſe Augriffsweiſe 
wohl zu merken. 

Dagegen fagt Brehm: ***) „Wenn man einen glaubwürbigen ſpaniſchen Jäger fragt, 
was ber Bartgeier frefle, wird er ſicherlich feine Jagd, Raub: und Mordgeſchichten, wie 
der Schweizer, wenn biefer von feinem Geieradler fpricht, zum Beften geben, fonbern ein: 
fach fagen: er frißt Aas 2c. Vergleicht man biefe Ausſage mit ber bes Schweizers, jo 
Mögt man auf fo viele Widerſprüche, daß man nothwendig nur zweierlei annehmen fann: 
entweder ber Eine oder Andere habe falfch beobachtet, oder aber der ſchweizer Lünmergeier 
fei von dem ber pyrenäifchen Halbinfel fehr verſchieden in der Art und Weiſe, feine 
Nahrung zu erbeuten, bezüglich der eine fei das non plus ultra allen Muthed, der ankre 
feig. — — — Rein einziger Spanier, mit weldem wir in jagblider ober wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht verkehrt haben, Tannte den Bartgeier ald berüchtigten Räuberhauptmann, 
wie ber Schweizer den feinigen. Man wußte mir, als ich nach bem Vogel fragte, welder 
Ziegen und Schafe, Kinder und Hunde raube und freffe, niemals ben gewänfchten zu 





YULaD.o.L. 
=) Daß ber Göreten mitwirft, geht auch aus einem Berichte des Ornifpofogen Jädel hervor, wie bes 
felße erzäplt: (Raumannia, Jahrg. VI, ©. 42): „Im Eepibr. 1865 IN ein Bämmergeler anf eine im baperifden 
Yo@lande welbenbe Ecjafpeerbe geflohen, woburc biefe Tplere fo erfchtaden, daß id) 47 berfeihen im einen jähen 
Wogrund ftürzten.” 
ee) Mittfeilungen auß ber Werflätte der Ratar. Frankfurt, 1858. Bd. L Heft 1. ©, 86. 
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nennen. — — — Der fpanifche Geierabler wird im Ganzen als ein ſehr unſchuldiger 
Bogel betrachtet. Nein Hirte fürdtet ihn, fein Viehbeſiher weiß etwas von durch ihn 
bewertftelligten Räubereien; aber Jedermann verfichert, daß er tegelmäßig mit den Geiern 
aufs Aas falle.” 

Nachdem Brehm biefen Unterſchied weiter erörtert, fügt er noch Hinzu: „Dazu mag 
mın noch kommen, baß mich bie Bebuinen des peträifcgen Arabiens, wie alle Bebuinen 
ganz gewiſſenhafte und ſcharfe Beobachter, verfiherten, der bei ihnen lebende Bartgeier 
ſei ein arger Räuber und gefährlicher Feind ihrer Heerden, während mir wieder Herr 
dv. Heuglin erzählte, daß die Geierabler des Alpenlandes Abyffinien blos Nasfreffer 
feien. Hier Haben wir alfo ganz bazfelbe Verhälmiß, als bei'm jchweizet und fpanifchen 
Lämmergeier.” 

„3% mögte nad) allen biefen Nachrichten die Nahrung und Nabrungserbeutung mit 
folgenden Worten zufammenftellen: Der Geierabler frißt Aas und Knochen von Säuge- 
thieren; wenn er weber das Eine noch das Andre findet, raubt und töbtet er lebende 
Xhiere; ber Hunger macht ihm zu einem fühnen und furchibaren Räuber.” 

Dieb if die legte Schlußfolgerung, welge A. Brehm aus ben auf feinen Reifen 
gemachten Beobachtungen und gefammelten Nachrichten zieht. 

Ich Habe Anfangs dieſe Auffaffung der fo überaus verfchiebenen Lebensweife der 
Zärmmergeier der verſchiedenen Ränder getbeilt,*) bis mid; mein verehrter Freund, Herr 
Dr. Sloger in Berlin eines Beſſern belehrte. Derſelbe fcpreibt mir: **) „In Betreff 
bes Geieradlers, defien vertradter Name bie richtigen Begriffe von dem gefammten eigen: 
thümlichen Wefen, Baue und Leben des Vogels auf ganz verwünfchte Weiſe verwirrt, 
Haben Gie nad; meiner Ueberzeugung nicht Recht. Der ganze Kerl bat ja faft gar Nichts 
von einem Adler; unb vollends zu einem eier bildet er ſichtlich den Gegenfap. Wie 
fommen Sie denn nur dazu, ihn dem erfieren nahe und bem letzteren beinahe gleich zu 
Rellen? Gehen Sie es ihm denn nicht an, daß er feinem ganzen Baue nach, — mit feinen 
kurzen, ſchwachen Füßen, ben mächtig langen ſchmalen Flügeln und dem langen teil 
förmigen Schwanze, fowie mit dem gefammten harten, glänzend glatten, zum rafchen 
Durchfcpneiden der Luft eingerichteten Gefieder, — ein fo entfchiebener ,,,„Stoßvogel”" 
iſt, wie gar fein anderer mehr als ber ſchnellſte Edelfalle? Cr ift hiernach fichtli zu— 
vörderft dazu befiimmt und gemadt, große und mittelgroße Säugethiere am Rande von 
Abgründen in bie Tiefe binabzuftoßen, ohne fie mit feinen ſchwäͤchlichen Zehen und Krallen 
zu faffen. Wie die Ebelfalfen auf eine Taube an ber Dachfirfte oder auf einen Vogel auf 
einer Baumfpige flogen und fie zugleich faffen, um fie zu töbten, fo bringt der „Geier- 
adler“ die &egenftände feines Angriffs, weil fie nicht fliegen fönnen, buch Hinabftürzen 
in die Tiefe vom Leben zum Tode. Daß er dann, wenn er feine findet, und in weniger 
ſchluchtenreichen Höhenftricgen, wo er fehr oft feine findet, zu Aas greift, wenn ſich ihm 
dieſes barbietet, iſt ſeht natürlich: fo natürlich, wie, daB Wölfe und Füchſe es thun, bie 
man doch nicht, wie bie Hyänen, zu urfprünglichen „,„Aasfteffern" * flempeln kann. Er 
thut damit weſentlich nur das Nämlige, wie bie Edelfalfen in der Gefangenſchaft mit 
den ihnen tobt vorgeworfenen Vögeln. Daß er bier eher lange hungert, ald lebende kleine 
Thiere umbringt, liegt offenbar daran, daß er hier feine angeborene Kampfesweife gegen 
fie nicht anwenden Tann.“ ö . 


©) Und In den „Jahrbücher de$ Bereins für Raturfunde im Herzogihum Raſſau audgelprochen. Der 
Irrtum Kann bort nicht mehr derichtigt werben, da ber Drud ſchon vollendet it. Indeſſen eB wirb Beine Schande 
fein, wit einem fo tneffliiien Beobadhter, wie U. Brehm il, geirrt zu haben. Dah eh aber ein Jertpum if, 
datan wird Derjenige, weldher daß folgende ermägt, nicht zweifeln. 
®*) DRit der gütigen Erlaubnif, bavon Hier Gebraud) zu machen. 


— 14 — 


So weit Hr. Dr. Gloger. Daß das „Hinabflürzungsmandver,” wie v. Tſchudi 
ſich ausdrüdt, die urfprünglige und angeborene Angriffswelfe des Vogels, und er feibR 
von Natur ein entſchiedener Stoßvogel if, dad geht auch aus A. Brehm's Mittheilungen 
ſelbſt hervor. Derfelbe fagt: *) „Seine Nägel erinnern an die ber Beier und find fa 
ebenfo flumpf, wie bei diefen. Sie belehren uns, daß die Lämmergeier mehr beftimmt 
find, ihre Beute auf ber Stelle zu verzehren, als fie weit fortzutragen. Der Flügel unter: 
ſcheidet ſich fehr von einem Geierflügel. Diefer ift bei ben Geiern ſtumpf und breit mit 
fehr Tangen Armknochen und zum Stoßen untüchtig. Bel unferm @elerabler find bie 
Armknochen nur mittellang, bie vorbern Schwungfebern aber ſehr lang, wodurch ein Langer, 
ſchmaler und fpigiger, zum Stoßen fehr geſchigier Slügel gebildet wird.“ Tamit flimumt 
das, was 9. Brehm über bie anatomiſche Unterſuchung bed Innern bed Bogels be: 
richtet, **) genau überein. Ja er fagt fogar, ***) er fei „oft verfucht worden, unfern 
Vogel (im Fluge, aus der Ferne) für einen — Wanderfalken zu halten!” 

Wenn man alfo die Geftalt des Lammergeiers in's Auge faßt, fo kann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß er von Natur zum Gtoßen gemacht if. Aber feine Hauptwaffe 
deſteht nicht in den Fängen, fondern in den Slügeln. v. Tfchudi berichtet fogar, }) 
daß ein blinder in ber Gefangenſchaft fid; der Flügel zum „Taſten“ bebient habe, um ſich 
auf feinem Fütterungs- und Sitzplatze zu orientiren! 

So flürzt er alfo, um bie nochmals hervorzuheben, bie größeren Gäugelhiere vom 
Rande fteiler Abgründe herab, damit ffe fid) tobt fallen oder bie Weine brechen, wo er fir 
bann mit feinem mächtigen Schnabel leicht vollends töbten kann, ohne feine vergleichsweiſe 
ſchwachen Krallen und Zehen babei anzuwenden. „Er ift daher — dies fügt Dr. Gloger 
noch Hinzu, FF) — wie die Geier ein Beißer, nicht, wie bie falfenartigen Vögel, ein 
„„Würger““ (mit den Krallen); zum Gehen auf dem Boden aber ift er viel weniger 
geeignet, als beide. Darin liegen feine Eigenthümlichkeiten. Ich möchte auch nicht zweifeln, 
daß er mehr als andere Raubvögel ein Blutfauger fei, ber bie von ihm zum Herab 
ſtürzen gebrachten Thiere durch Zerbeißen der Hals-Schlagadern vollends tödtet. Gein 
Schnabel ſcheint mir zu Beiden ganz pafjend, paffenber wenigftend, als ber jedes andern. 
Hierüber — fegt Dr. Gloger Hinzu — werben fi übrigens mit dem im Frankfurter 
zoologiſchen Garten Verſuche anftellen laſſen, +++) um bie Nichtigkeit oder Unrichtigkeit 
meiner Vermutung zu ermitteln, wofern ex ſich nicht, wie zu fürchten if, aus Schächtern- 
heit vor Menſchen genirt.” 

Daß er in wärmeren Ländern, mo beſouders im Sommer viele Gäugethiere erben 
(darunter mandje vieleicht an Durft), und mo er daher oft hinreichend frijches Aas findet, 
fid) bes Stoßens in gewiſſem Grade entwöhnen ann, gebe ich gerne zu. @beufo wenig 
aber dürfte zu bezweifeln fein, daß unfere ſchnellſten Edelfallen (peregrinus, laniarius, 
gyrfalco etc.), wenn fie irgendwo durch Zufall die für fie erforderliche Zahl von ange: 
ſchoſſenen, daher nachträglich geflorbenen Tauben ober in Schlingen gefangene Repphühner x. 
fänden, fi bie Mühe erfparen würden, Jagd auf lebende zu machen. Trotzdem würden 
fie aber doch nicht aufhören das zu bleiben, was fie urfprünglich find: nämlich „„Stößer;““ 
und fie würden ſich unter veränderten Umftänden fofort wieber als ſolche beweiſen.“ 

Was den Iehten Saß betrifft, fo bin ich mit demfelben nicht ganz einverflanben; nach 
meiner Theorie glaube ich vielmehr, zumal bei den Raubvögeln, bie befanntlicdh ihr blutiges 


®) „Wittheltungen“ ıc. ®b. L Heft 1. ©. 38. **) Ebendal. ©. 87. ee) Ebendaf. 6.58. 
HD. 6.854. Fi) In Briefen, 
+44) If Tetber mit mieht möglich; daß fhöne Thier ift längſt geforben. Diefer Vodel fen ſich Aber: 
Haupt füleit in Gefangenfehaft gu halten; währen befanntlidh fomol alle Adıten Mbler als bie Alten Geier 
Außerft Tebensgäh find, Unm. b. Heransg 
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Handwerk erſt von ihren Eltern gelehrt werben, daß eine Entwöhnung bavon ſich Tängere 
Zeit erhalten und von Generation zu Generation fortpflanzen fan — felbft wenn bie 
erſten veranlaffenben Verhältniſſe mittlerweile ſich geändert haben. Welches bei bem Lämmer: 
geier die erſte Veranlaſſung zu dieſer Entwöhnung gemwefen fei, ob Mangel an Schluchten 
und fleilen Zelfen, ob die Verminderung ber Viehheerden, ober der Gemſen, Steinböde zc., 
ober aber Ueberfluß an Aas, das zu entfdeiben, twage ich nicht. Denn dazu wäre er 
forderlic, bie (jehigen und früheren) Verhältniſſe derjenigen Länder, in welchen der Bogel 
als entſchiedener Aasfreſſer auftritt, in ber genannten Beziehung genau zu kennen. 
J Goriſedung folgt) 


Srũteverſuche mit auslãndiſchen Bögeln. 
Bon Dr. Schlegel in Altenburg. 
Bortfepung.) 





Die Aeltern ſchienen zu einer zweiten Brut Anflalt machen zu wollen. Seit längerer 
Zeit ſchon pflegten fie tagsüber ſich in den andern Erler des Käfigs aurüdzuziehen, um 
ungeflört von ihren Plagegeiſtern Giefta zu halten, gewöhnlich aber nur, wenn biefe auch 
ber Ruhe pflegten. Selten mur wagte ed ein Junger, zu ben eltern bineinzufchlüpfen. 
Was man aber fonft wohl dem unverfländigen Kinde nachzuſehen geneigt geiwefen, wurbe 
von jegt am micht mehr gebuldet und nachdrückllich gerügt. Immer noch hielten bie 
Adtern für ihre Pflicht, wenigſtens nachtsüber bei ihren Kindern zu fein und füllten 
dann, das Kalbe Dußend vollmacenb, ben engen Raum bed Neftes zum Erdrücken an, 
fo daß fich almälig bie bewegliche Drahtkuppel emporhob. Ich möchte wiſſen, welden 
Grad das Thermometer in dieſem athmenden Feberknäuf gezeigt haben witrbe. Endüch 
aber waren bie Jungen fo weit gebiehen, daß fie ber älterlichen Pflege und beren Wärme 
nicht mehr beburften. Die Alten blieben von heute an auch) zur Nachtzeit in dem zweiten 
Etier hübſch für ſich allein und buldeten durchaus feine Zubringlicfeit ihrer Jungen 
mehr. Sie trugen Benifte ein und wendeten ſich ber Zukunft zu; für ihre Kinder ſchienen 
fie keinen Stun mehr zu haben. Mandherlei Störungen im Neflbau, bie fi bie Jungen 
erlaubten, führten ſchließlich zu deren Verbannung aus bem Paradie ihrer Kindheit, inbem 
ich die auf Schritt und Tritt von den Alten mit Schnabelhieben verfolgten Bögelden 
entfernte (5. December). So endete bie Idylle, bie mir tagtäglich immer neue Unter: 
Haltung geboten und Frühlingsſcenen in mein winterliges Gtubenleben gegaubert hatte. 

Ich fäuberte den Eingang des Neftes, dachte aber nicht anders, als ba bie Bögel 
zur Abwechslung ben andern Erker fi für ihre neue Brut außerwählen würden, zumal 
fie ſchon feit einiger Zeit dahin Geniſte getragen hatten. Aber fie ſchienen Eile oder das 
alte Neft fehr Mebgewonnen zu haben. Sept wurbe im Nefte herum gearbeitet, einzelne 
Faſerchen entfernt, andere eingetragen, vor Allem aber das weichfte Material herausgeſucht, 
wahrfcheinli um bamit das Lager aufzufüttern. Drei Tage (8. December) nad Tren⸗ 
nung von ben Jungen begann das Brüten oder wenigſtens das ruhige Verhalten ber 
Vögel im Nefte. Ich wagte nicht, durch Neugier meinerfeitB zu fören. Woche auf 
Woche verging, die Thiere brüteten fort und fort. Endlich überzeugte ich mid, baf 
fünf Eier im Neſte Ingen. Noch eine Woche verging, es war bie vierte, unb ſchon reifte 
in Ungebuld der Eutſchluß, die Eier zu unterfuchen und wenn taub, wie id; vermutbete, 
zu entfernen, als ich durch feine Gtimmdjen aus dem Neſte heraus gewahr werben folte, 
daß meine emnfigen Brüter fich nicht umfonft gemüht hatten (14. Januar). Den Alten 
ſelbn glaubte ich die gleiche Freude anzufehen, wie ich fie mit ihnen empfand, ihre 
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Munterkeit ſchien größer al3 fonft und ihre Zärtlichfeit war wirflich rührend. Am 30. Jar. 
verließ eins der Jungen bas Neft und am 8. Februar wagten fih bie andern brei Ge— 
ſchwiſter aud heraus, — 

Zwei Tage fpäter am 5. {Februar arbeiteten die Xeltern am neuen Nef, vollendeten 
es am andern Tage und richteten ſich in demfelben Häusfic ein. Am 15. Februar mt: 
fernte ich die Jungen ber Iegten Brut. Am 19. Februar fand id ein Ei im Net und 
zwar diesmal im zweiten Erker. Jet ging es an ein Brüten ununterbroden (menig: 
flens habe ich feine Unterbrediumg bemerft) bis zum 18. März und als ich endlich in 
Ungeduld und Neugierde nachſah, fand ich fünf Eier. Am 30. März bemerkte ich ein 
möglicherwoeife ſchon geftern dem Ci entſchlüpftes Vögelchen neben und auf mehreren 
Eiern liegend. Am 6. April fiel mir anf, daß ich Feine Gtimmen aus bem Neſt ver 
nahm und daß bie Alten ziemlich forglo8 waren. Wei mäherer Unterfuhung fand ſich, 
daß das eine und einzige außgebrätete Thierchen unter ben vier Eiern erbrüdt und erfidt 
Tag. Wahrfgeinli hatten die Alten bie tauben Eier befeitigen wollen und bei diefer 
Arbeit das arme Kleine begraben. Das Neſt wurde geleert. — 

Am 11. April legten fie wiederum ein Ei und am 15. April fand ich berem fünf 
vor. Am 27. April bemerkte ich zwei Junge darin, die ſchon ein bis zwei Tage alt 
fein mochten; bie nicht auögebrüteten Eier waren verſchwunden. — 

Am 1. Juni entfernte ich bie beiden Zungen, benn bie Alten brüteten wiederum. 
Am 20. Zum fand ich zwei Junge im Neft neben vier Eiern und am 24. Juni fehs 
Junge, melde bis zum 21. Juli bei den eltern belaffen wurden. Am 2. Auguft waren 
wieber vier Cier gelegt und bis zum 6. Auguft noch zwei. Alle ſechs waren am 
20. Auguft außgebrütet. Das Männchen muthete feinem Weibchen wirklich zuviel zu. 
Denn als bie Jungen 10 Tage alt waren, trieb er ſchon wieder zu newem Neſtbau an. 
Da daB Weiden, fel es and Erfhöpfung oder weil fle ihre ımgetheilte Aufmerffamteit 
ben Jungen annoch ſchuldig zu fein glaubte, den Anforderungen des feurigen Gemahls 
lein Gehör ſchenkie, fo verfolgte er, der Water von nunmehr ſchon 22 Kindern, be 
arme Mutter mit joichem Ungetüm, daß fie in größter Herzensangft zu ihren Jungen ins 
Net flüchtete. Dem Wüthenden war aber auch biefe Stätte nicht heilig. Ex drang auf 
fie ein unb wohin follte das arme Thier flüchten! Da bot fi bie ſchmale Deffnung, 
bie mein neugieriger Finger in bie Gharpiedede ber Drahtkuppel bes Neftes gebohrt, um 
bie Geheimniſſe ihrer Bruteſtätte zu belauſchen, als einziger und günftiger Ausweg dar, 
der Zubringlichteit des Männchens zu guteinnen, und huſchi mar mein Weibchen im 
Zimmer und immer weiter und weiter fliehend, zur offenen Thür hinaus in ben Garten. 
Mein Schred war groß und was follte aus ben ſechs Jungen werben, die ber Mutter 
mod) gar fehr beburften! Der Abend war vor der Thür, ſchon traf das Männchen Bor: 
bereitungen zum Gchlafengehen, nahm bad Nachtefſen und ben Schlaftrunk ein und 
huſchte forgles, fo ſchien eb, zu den Jungen in's Neft. Vergeblich trug id den Mifig 
in den Garten. Der Alte mit feinen Kindern fchlief und ſchien nicht auf bie wirklich 
jammernben Lodtöne feines Weibchens zu achten, das aus dem Sezweige eines großen 
Nußbaumes fich vernehmen ließ, aber von und nicht zu erfpähen war. Immer Rider 
wurde es in der Natur und immer matter und immer feltener wurde jener Aageton. 
Und zuledt verhallte er fo eigenthümlidh, als ob ber Vogel, in wehmüthige Träume ver 
funfen, nur noch dann und wann mit einem abgebrochenen Weheruf fein Herz erleih: 
terte. Endlich verfummte die Verfloßene ganz. Meine Gedanken waren freilid bei ihr! 
Mit dem grauenden Morgen verfügte ich mich in den Garten und fiefte den Käfig mit 
den Zungen fo auf, daß dad Licht des bämmernben Tages durch das Piftlech hineinfiel. 
Noch rügete ſich Kein Vogel, das Eiſterweibchen aber, noch immer auf dem Mugbaum, 
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Hatte fein altes M agelied ſchon wieder angeflimmt. Nicht ange währte es, boch für 
meine Ungeduld viel zu lang, ba ſtimmten bie ſechs Jungen den Hungerchor an, ımb 
Hear Papa mußte fi) bequemen, aus bem warmen Nefle in die Morgenfrifce hinaus 
du treten. Gr fehien herrlich ausgeruht. Wie mochte fein armes Weibchen bie Nacht 
verbracht Haben?! Mit dem erſten Ton, ber aus dem Nefte erſcholl, ftürzte bad Weibchen 
aus dem Nußbaumbidicht hervor und flog auf den dem Käfig nächſten Pflaumenbaum. 
Das Gebauer war zu beiden Seiten ber Erker mit Leimruthen gefpidt. Mit klopfendem 
Herzen und angehaltenem Athem fland ich in Geſellſchaft eines gebienten und bewährten 
Bogelftellers, den ich zu dieſem Boftbaren ange eigens citirt hatte, auf einige Entfernung 
im Berfied. Das Männden antwortete bem Weibchen mit füßgemwohnten Tönen, und 
ba erft fchien es Muth zu fafien, fam von feinem Baume herab und tanzte nunmehr 
rund um den Bauer unmbig Bin unb ber, jede Spalte des Gitterwerks verſuchend, ob 
ihr der Eingang geftattet fei. Auf ben Käfig felbft und auf das Erferneft flog fie nicht. 
Raſch wurde ber Entſchluß gefaßt, die Leimruthen am Boden des Käfigd anzubringen. 
Sie flüchtete bei unferer Annäherung zum nächſten Baume auf. Kaum aber hatten wir 
ung wieber entfernt, fo flog fie zur Erde nieder, munter zwifcyen den Leimruthen hüpfend, 
ihre früheren Verſuche zu erneuern. Jeht verfuchte fie aufzufliegen und da lag fie, jäm⸗ 
merlich ſchreiend, an Kopf, Hals und Flügeln in einem Gewirre von Leimruthen ge: 
widelt. Mein Bogeltobiad ſpraug zu, ergriff bie feltene Beute, entfernte bie Leimruthen 
und ich eilte mit bem Käfig in's Gartenzimmer und ſchloß forgfältig hinter und die 
Thür. Jedt galt es, ben Leim aus dem Gefieber zu entfernen. Aſche heri ja Vogel- 
tobiad war nicht im Stande, fo zitferten bie Glieder, diefe Operation vorzunehmen. 
Deutfche Vögel Hatte er gemug gefangen, aber das war ja ein Afrifaner| Und wer ver- 
möchte bie fpannenden Momente zu beſchreiben, wie ber Vogel aus feinem Verſied 
bervorfürzte, an feinen Käfig nieberflog und wie er, zwiſchen ben Leimruthen hindurch— 
tängelnd, begterig gerabe das erftrebte, was auch wir beabfihtigten, und eben nod zu 
entfliehen broßte, ais fi bie feinen Rüthen um fein Gefier Hefteten und ihn gitternd 
in feines Freundes zitternde Hand brachten. Die Begrüßung beider Vögel war eine fehr 
kurze, und unter jedem andern Verhältniß würde der Wogel fierlich für das Wichtige 
gehalten haben, feine derangirte Toilette in Orbnumg zu bringen. Der Mutter aber war 
nichts wichtiger, als ihre Kinder zu beſuchen umb mit Futter zu verforgen. Dann erf 
ging es an ein Pupen und Striegeln, was diesmal keine leichte Arbeit war. Der freund: 
liche Leſer wird mir biefe Epifode verzeihen. 

Der Gatte war nie wieder fo ungeffüm und ungeogen, ermöglichte aber doch, daß 
am 17. Gepteinber — noch waren bie Jungen kaum fo weit, baß fie allein fraßen — das 
Weibchen wieder zu Iegen begann. Am 5. October waren vier Junge ausgefchlüpft. Am 
18. November follte das Weibisen das Iepte Ei Iegen. Sie farb dabei, jedenfalls an 
Erfhöpfung. Und mir blieb nur übrig zu bereuen, der wibernatärlichen Bräteluf nicht 
deſſeln angelegt zu haben, dadurch vielleicht, daf ich das Pärden trennte. Aber bie Herz- 
innigfeit der beiden Gatten war fo groß, daß eine Trennung mic graufam und für daB 
eben beiber nicht minder bedenklich ſchien. 

Das Weiden hat alfo 26 Junge aufgebracht und wenn wir bei ber fünfwöchent 
lien Brütezeit, wie höchſt wahrſcheinlich zutreffen wird, zwei @elege rechnen, beinahe ein 
haibes Hundert Cier gelegt, von Ende September bed einen Jahres bis zu ihrem Tode 
Mitte November bes anderen Jahreß, eigentlich ohne Unterbreung, mit ber Brut füh 


Jeres Gelege zählte 4 bis 6 Eier von länglicher Form, niedlicher Bröfe und ohnt 
Abzeichnung weiß. Binnen 24 Stunden wurde ein Ci gelegt um bie Mrälegeit dann 
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man vom Icpten Ei an auf 12 Tage beredinen. Ihre Gntwidelung ſchreitet vom 
10. Tage an erflaunlid vorwärts und mit dem 16. bis 18. Tage verlaffen fie faR 
vollſtãndig befiedert das Neſt und Iernen ſchnell allein an's Futter gehen. Die Elfe 
vdgel füttern aus dem Kropf und lieben als Zukoſt für ihre Kinder, zumal in den 
erſten 8 Tagen, animaliſche Nahrung (Ameifeneier) und müfjen jebenjals bie Nacht 
über auch den Jungen aus ihrem mit Vorrath verfehenen Kropfe Einiges beizubringen 
wiffen, ba fie mitten im Winter fon um 4 Uhr zur Ruhe gingen und be Morgens 
um 7 Uhr erft unb bei düfteren Tagen noch ſpäter bad Neft verließen. 
(Bertfehung folgt.) 


Generalverfammlung der Boologifchen Sefelfänft, 
den 4. Mai 1868. 


Herr Präfident Ph. B. Andreä-Winkler verlas folgenden Bericht 
des Verwaltungsraths des Zoologiſchen Gartens an die Herren Actionäre: 


Meine Herren! 

Die Heutige ordentliche Generalverfammlung, zu welder ich Sie willfommen heiße, 
iſt die feäte feit Gröffnung bes Gartens und bildet einen Abſchluß in deſſen Geſchichte 

Die Hälfte der Zeit, welche für das Unternehmen in Ausfigt genommen war, iR 
verſtrichen, bie Periode des Schaffens iſt zum größeren Theil vorüber und es wirb vom 
nun an die Wufgabe fein, das Vorhandene zu erhalten, etwaige Lüden auszufühlen, den 
Beſtand wiſſenſchafilich zu verwerten und auf pecuniäre Erſparniſſe bebacht zu fein. 

Es wird dies Lehtere leichter werden, durch das Verhältniß, welches fih aus bem 
oben Wngebeuteten ſchon von ſelbſt ergibt, baf Neubauten nicht mehr erfolgen bürfen und 
nicht mehr nothwendig fein werden, fomit auch bie Anfchaffung ſolcher Thiere, welche der: 
artige Toftfpielige Bauten nöthig machen würden, naturgemäß unterbleisen muß. — 

So haben wir Ihnen aus dem verfloffenen Jahre außer Trennungen unb anderen 
Eintheilungen ber Parle nur von bem Bau bed neuen Antilopenftalles zu berichten, welder 
fich in feiner Einrichtung in jeder Weile als vorzuglich bewährt Hat und fo conftruirt iR, 
daß ex trandportirt werben kann. . 

Meine Herren, es ift natürlich, daß an einem Tage, wie ber heutige, an welchem 
die größere Hälfte bed Lebens unfered Etabliſſements Hinter ung liegt, ſich die Frage aufs 
drängt, welches bie Zufunft des Gartens nach Ablauf ber noch übrigen 5 Jahre fein 
werbe. 


Wir bebauern Ihnen hierüber noch Feine Antwort geben zu Tönnen, da wir auf 
unfere Eingabe an Hohen Senat, Ueberlafjung ber Pfingſtweide betrefiend, bis Tang eime 
Rüdäußerung nicht erhalten Haben; — doch leben wir der Hoffnung, daß bei dem Wohl: 
wollen unferer Behörben, ein auf bie eine ober die ambere Art günfliger Beſcheid nicht 
ausbleiben werbe — wenn auch vielleicht im Augenblick andere Rüdfichten eine Antwort 
noch nicht Haben zur Reife fommen laſſen. 

Was nun das verfloffene Geſchäftsjahr betrifft, meine Herren, fo haben wir alle 
Urſache mit den Einnahmen in demſelben zufrieden zu fein; das Schutzenfeſt ertrug etwa 
fl. 7000. —, welde Einnahme freilich auf ber andern Seite durch verminderten Fremden: 
verkehr in ben fpäteren Sommermonaten und durch bie ungünftige Witterung an einigen 
Sechskreuzer⸗ Tagen gefcgmälert wurde. 
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Wir erlauben und, Ihnen einige fpeciellere Mittheilungen aus unferer Bilanz zu 
machen, welche ledtere Ihr größerer Ausſchuß geprüft und gutgefeißen bat. 

Trop bes alljährlichen Ausſcheidens buch Wegzug, Sterbefälle u. ſ. f. if die 
Abonnentenzahl um 15 gefiegen und betrugen bie Abonnements-Gelber fl. 20,208. — 

Me Sr | bomnenten, gegen fl. 20,082. — in 1861. 
Die Eafien-Einnahme für Einzelbillete betrug fl. 82,078. 6 fr, was ein mehr ans: 
weift von fl. 6,668. — gegen 1861 
„ 11,000. — „1860 
unb zwar vertbeilt fi diefelbe folgendermaßen nach Perſonen: 
56,673 Erwachfene, 
4,011 Kinder, 
29,344 Beſucher an 6 fr. Tagen, zufammen 90,028 
nichtabonnirte Befucher gegen 79,609 im Jahr 1861 und nur 62,106 im Jahr 1860. 

Außerdem wurde der Garten gratis beſucht von Zöglingen des Waiſenhauſes, 
Taubſtummen⸗ Inſtituts 2c. 

Der aus ber Bilanz ſich ergebende Ueberſchuß von fl. 15,565, 28 fr. ermöglichte eine 
Abſchreibung auf bie verfchiebenen Contos unb zwar in folgender Vertheilung: 

fl. 7862. 89 fr. auf Bau: Gonto 
n 5648. 28 „ „ Xhier:Eonto 
2054. 21 „ „ Mobilin:Conto. 

In unferer Refauration hat ein Perſonenwechſel fattgefunden, indem Herr Pahl 
aus Königäberg in bie Stelle des Herrn Zang mit denfelben Vortheilen und etwas er: 
höhten Verpflichtungen gegen bie Geſellſchaft eingetreten iſt. 

Der Thierbeftand hat fich verfloffenes Jahr in bedeutendem Grade erhöht, ſowohl 
was Menge als Werth ber Thiere betrifft — durch werthvolle Geſchenke und Anfäufe, 
wie auch durch Fortpflanzungen der im Garten acclimatifirten Thiere. — Die Sterblich: 
feit war eine verhältnigmäßig geringe. 

Die aud Egypien glüclich angefommene Giraffe, und bie weißen Eſel haben großes 
Intereſſe erregt. Erſtere verträgt unfer Klima vortrefflih und bat an Größe bereits be: 
deutend zugenommen. J 

Unfere Hirſch⸗Sammlung if durch Anſchaffung einiger größeren Species, des Aris- 
toteles und Mahnenhirſches vervollſtändiget worden. 

Unfere Affenſammlung hat in dem verfloffenen Jahre keinen erheblichen Verluſt er: 
Titten; unfere Papageien haben fig nicht ur gut gehalten, ſondern fogar in einigen 
Arten fortgepflangt. 

Eine große Anzahl von Meineren Schmudvögeln if durch umfere Vermittlung in 
ben Befig von Liebhabern gelangt. 

Bon den in dem Garten geborenen Thieren heben wir beſonders hervor: 1 weibliche 
Nylgau⸗ Antilope, 1 männliche Säbel:Antilope, 3 Caſchemir-Ziegen, 1 Aris-OHirſch, 1 
Schweinshirſch, 21 Maskenſchweine, 5 Canadiſche Bänfe ıc. 

Daß wir in dem neu angetretenen Jahr ſchon das Glüd hatten, baß unfere Eland: 
Antilope ein gefundes weibliches Junges deworfen, daß erfte in Veutſchland geborene biefer 
Gattung; daß ferner unfere Altere Halkuh ein Stierhen geworfen und aud bie Junge 
in dleſem Jahr zu Hoffnungen beretigt — dürfen wir Ihnen nicht vorenthalten; benn 
es iſt dies ein fehr koſtbarer Zuwachs. 

Der Thierbeſtand war am Schluſſe des Jahtes 1862 1190 Thiere in 802 Species; 
die delallirte Mufftellung finden Sie in dem Märzheft unferer Zeitfeheift. 
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Wenn wir Ihnen, meine Herren, bis jet von den materiellen Intereſſen bes Juftituts 
ſprachen, fo erlauben Sie mir auch einige Worte über bie weniger bem Auge zugeleßrie 


Seite, die wiſſenſchaftliche zu reden, 


Unfere Zeitſchrift erfreut ſich nicht nur einer wachfenden Wbonnentenzaßl mad 
außen, fondern fie hat auch im verfloffenen Jahre bedeutende Mitarbeiter gewonnen und 
behauptet unbeftritten ben Platz als Titerarifches Gentral-Organ der deutſchen zoologiſchen 
Bären. Es iR dies um fo wichtiger, daß wir in geiftiger Beriehumg vorangehen, 
als es für uns im Binnenland Gelegene mit ber Zeit ſchwieriger werben durfte, 
was bie Fülle fremdlänbifcher Thiere betrifft — mit ben zoologifchen Gärten der Eee: 


häfen zu concurriren. 


‚Hier möchte ich auch noch namentlich hervorheben, daß unfere Bibliothek ſich durch 
Geſchenke und durch Taufch gegen unfere Zeitfchrift, eines ſchönen Fortgang zu erfreuen hat. *) 


®) Bir fichen in Tauſcherteht mit folgenden gelchrten Gefeilfgaften: 


1. Europa. 

Amsterdam, Natura Artis Magistra, 

Augsburg, Raturfiforifiger Berein. 

Bamberg, Raturforfhenbe Geſen ſheſt. 

Bamberg, Gewerbeverein. 

Bafet, Raturforfgende Gefeüfiat. 

Berlin, Keelimatifationd-Berein für bie Lönigl. 
Preuß. Gtaaten. 

Bertin, Gentral:Inftitut für Nelmatifation in 
Deutfland. . 

Bern, Raturforfende Gefelfcaft. 

Blankenburg, Raturwiffenffaftlißer Ver⸗ 
ein des datzen 

Bonn, Raturhihorifier Verein ber preubiſchen 
Rpeinfande und Weftphalen. 

Brünn, Ef Vahriſch· Shlefge Gefeficaft 
dur Beförderung des Hderban'S, ber Ras 
tur= und Lanbebtunde. 

Cherbourg, Boci6t6 Impörlale des Beien- 
ces naturellen. 

SH ur, Raturforfgende Gefelfgaft Graubfndien's, 

Danzig, Raturforfhende Gefeüfhaft. 

Dorpat, Waturforkgergefelfgaft (Nräio für 
Naturkunde Sievs, Efihe und Kurland's). 

Emden, Raturferfgende Gefenicaft, 

Freiburg i. 8, Raturforfgende Gejedfäeft. 

S1. Salten, Returwiffentaftlice Gefenfgaft 

Sieben, Dberfeifihe Gefeifgaft für Natur: 
und Heils&unde. 

SHrTip, Raturforfäende Gefeifäaft. 

SHrtip, Oberlaufipifce Gefelfgaft ber Billen- 

. föaften. 

BurTip, Hühmerologiider Berein. 

Halte, Ratumifienfhaftlier Berein für Sachſen 
und Tpdringen. 

Hanau, Wencrauer Gefelfgaft für die gefammte 
Naturkunde. 

Heidelberg, Raturbif.-Rebleinifder Berein. 

Hermannkadt, Giebenbürgikger Berein für 
Raturwiffenfhaften. 

Kartsrupe, Landwirtpfgaftl. Bejirts-Berein. 

Königsberg, PhyftalifgsOekonomifie Ges 
—R 











LeopoldinosGarolinifge Kkademie 
der Raturforicher. 

Linz, Museum Franeiseo-Carolinum. 

London, Zoological Boclety. 

Luxembourg, Boci&t des Seiences 
naturales. 

Mannheim, Berein für Raturfunde, 

Mellenburg, Berein der Greunde der Ras 
targefigichte. 

Moskau, Bulletin de Ia Soclöt€ imperiale 
des Naturalistes, 

Münden, !ön. Mabemie der Wiflenkhaften. 

Nürnberg, Ratırfikoriihe Gefefifgaft. 

Nürnberg, Gerwariſchez Rational + Brufeum, 
Angeiger für die Kunde deutſcher Vorwein 

Dffen bag, Berein für Raturfunde. 

Paris, Jardin soologique d’Acelimatation. 

Brag, Sotoß, Zeitfärift für Ratwrwiffenfchaften. 

Bresburg, Berein für Raturfunde, 

Regensburg, Zoologif-Binerafogifcer Berein. 

Riga, Raturforfender Berein. 

SH weiz, Mlgemeine Säwelgerifhe Geielfge 
für die gefametten Ratunwiffenfeaften. 

Strassbourg, Sooldt6 des Sciences na- 
turelles. 

Stuttgart, Berein für vaterfändifhe Ratars 
funde in Württemberg. 

Bien, Zoolsgifg-Botanije Geiehide- 

Biesbaden, Berein für Raturfunde, 

Würzburg, Phyfttaliſch-Mediciniſche Geſell ſchaft. 

ZUrib, Returſorſchende Geſeniſchan. 

2. Anerire 

Boston, Society of Natural history. 

San Franzisco, Californlan Academy 
of Natural Sciences. 

8t. Louis, Academy of Science. 

New-York, Lyceum of Natural history. 

New-Haven, Amerivan Jouraal ef 
Beience and Arts. 

Philadelphia, Academy of Natural 
Science. 











Salem, Essex-Institut. 
Washington, Smithsouien Institution. 
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Unfer geſchaͤtter wiffenfhaftliger Secretair, Herr Dr. Weinland, hat um allen 
Wißbegierigen gerecht werben zu Fönnen, eine beflimmte Stunde eingerichtet, zu welcher er 
im Garten anweſend if, um etwaigen Anfragen zu genügen. 

Unfer Verkehr mit den biefigen gelehrten Geſellſchaften und namentlich mit ber 
Sendenberg'fcpen Naturforfchenben Geſellſchaft war auch in diefem Jahre ein höchſt freund: 
ſchaftlicher und für beide Theile fördernder. 

Bir benupen bie Gelegenheit, Herrn Director Schmidt unfere höchſte Zufriedenheit 
für feine im legten Jahr dem Garten geleiftete Dienfte auszufprechen. 

Wie fehr das Intereſſe an unferer Anſtalt im Publicum rege ift, beweifen die dem 
Garten zugeflofienen Gefchenke, für bie wir biefen Freunden und Gönnern unferes Ins 
fütuts umferen beſten Dank fagem Es find folgende: 

1 Brofifianifger Rüffelbär von Hm. ZellereZundel in Zürid. 3 javanifge Turteftauben von 
Hm. Hofmann in Galcutta. 1 Eiähern von Hm. Duilt 1 füwarzer Ganariendagel von 
Hm. Hermann RofenthaL 2 holändifde Hüfner von Hrn. Junge 1 fhwarzeb MWalkrfuhn von 
Hu. Tangenbag. 1 Gperfingstang von Hrn. Ehleffermeifter Schmidt. 1 Rafenfakadu von Hr. Gtrauß. 
1 Leabbenter« Rafabu von Frau Undreaer Winkler. 1 Gabfänude von Hm Kurzius in Coburg 
2 houand. Hüßner von Hm. Barıny. 4 junge Bifcreifer von Hrn. Dörr. 1 Malale von Hm Daubel 
in Offenbad. 2 Dortinghähner von Baron von Bufek in Homburg. 1 Eiäkom von fm. Hoerle, 
1 Dacht von Hm. Jaeger in Rapenellnbogen. 2 Pfauen von Hr. von Uſedom. 1 Fuchs von 
Hrn. Diehimann. 1 Mleine Hajelmaus von Hm. Hofrath Dr. Gömmering. 1. rothääubiger Kakabır 
vom Grau Hefraid GH ott. 9 Fifdottern von Hm. Borgnis. 2 Züdie von Hm. ©. Geufferpeit 
3 Face von Hm. Bontant. 2 junge Bären von Hmm. von Bismart-Ghönhaufen. 2 franzöflihe 
Gibtauben von Hm. B. de Bary in Reims 2 geffedte Eibehfen von Hm. & Ehmibt: Polen. 
2 Rlammerafien von Ha. ©. Kohn» Speyer. 11 griedifhe Schildkröten und 3 Galamander auß ber 
Meisberger Grotte von Hrn, Hofratd Pauly. 3 Fuchte von Hm. Safe. 1 griehifge Scilfrdte 
don Hrn. Bolg 1 Walblauz von Hm. Henri in Dberurfel. 2 Buntfpehte von Hrm. Sterns 
heim. 2 femarztehfige Turteltauben und 2 alsbandpapagelen von St. Hoheit dem detzege Ernk 
von Coburg. 1 Lurmfalle von Hrn Ricolay. 7 junge Eiävögel von Hm. Dr. ©. Berna. 
1 weißer Storch von Hm. SgmidtsPoler. 2 Shmanengänfe von Hm. Deutfgin Ludwigshafen. 
2 gefbräpfige Plattfhwangpapageien von Hrn. 2. Oplin. 1 Dremebar von Hm. R. Gulzbag. 1 Dromebar 
von Hmm. von Erlanger. 2 weiße rm. Tauben von Hrn. W. de Bary in RHeimA. 1 Gleinadfer, 8 Mur: 
melthiere und 4 Giebenfläfer von Er. Durchlaucht Graf Wilhelm von Württemberg. 2 Saildkedien 
don Hm. Wagner in Oldenburg. 1MWürger von Hm, Omelin 1 rothe und 2 ifabefardige englifhe 
Kropftauben von Hm. R. Bufch. 1 Gleinmarder von Hm. Bontant I Leopard von Hrn. Janfien 
und Reuß in Galeutta I roibfämänziger Papagei von Hrn. Dr. Hartmann. 2 Ragtauben von 
Hrn. Prof. SH midt. 17 ameritanifge Gilhtröten von Hrn. Kunze in Offenbach, 1 rothihwäniger 
Papagei von Hm, Wajor von Riedefelin Darmfabt. 


Auch das begonnene Jahr hat bereit3 werthvolle Geſchenle aufzumeilen, doch barüber 
in einem fpätern Bericht. Daß unfer Berwaltungsrath3: Mitglied, Herr 2. Jaeger, in 
Egypten mit großen Erfolge für uns thäthig if, if Ihnen Allen wohl befannt. 

Wenn wir Ihnen bis bier mur Erfteuliches mittheilen fonnten, fo bleibt und bie 
ſchmerzliche Pflicht, den Hingang eines Gründers de3 Unternehmens, des Herrn Dr. Fried. 
Erich Kellner zu erwähnen, der unermüdlich thätig mit Rath und That das junge 
Infitut förderte und leitete. Sein Verluſt ift für ums Alle ein höchſt ſchmerzlicher. 

Zum Schluß bie Mittheilung, daß nad dem Amtsalter aus dem Verwaltungsrat 
aus zuſcheiden haben: 


















Herr P. B. Andreae, 
„Dr. Frieb. Stiebel, 
Aus Ihrem Actionaͤt-Ausſchuß haben auszutreten: 
Herr Ed. Finger, 
„ Dr. G. Geb, 
n TH M. Bo, 
„ gr Strauß, 
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Die Außtretenben find wieder wählbar. 

Ehe wir zu den Neuwahlen übergehen, erbittet fi Ihr Verwaltungsrath, in Felge 
ber flatutengemäß 14 Tage aufgelegenen und von Ihrem Actionär-Ausſchuß geprüften 
Bilanz Entlaftung für daB abgelaufene Jahr. 





Nachdem die Entlaftung eriheilt worden, wurben die oben genannten Herren Ber: 
waltungsräthe, forte bie Herren Ausſchußmitglieder einftimmig wieber erwäͤhlt. 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt, 





Unter den im verflojfenen Monate vorgelommenen Geburtsfällen 
heben wir folgende hervor: N . 

Sechs Wölfe. Vom 8. bis 20. März Hatten wiederholte Begat⸗ 
tungen ftattgefunden und die Geburt erfolgte am 23. Mai, woraus fid, 
vom legten Sprunge gerechnet, eine Tragezeit von 63 Tagen, wie beim 
Hunde, ergibt. Die Zahl der Jungen betrug, ſoweit ſich dies ermitteln 
ließ, anfangs 8 Std, doch fanden ſich fpäter nur noch 6 vor, fo daß ber 
Verdacht nahe liegt, es möchte die Mutter, wie dies bei Raubthieren und 
Schweinen nicht felten vorlommt, die Fehlenden verzehrt haben. Die jungen 
Thierchen hatten anfänglich eine Länge von etwa 5 Zoll (von der Schnauzen ⸗ 
fpige bis zur Schwanzwurzel) und zeigten in Geftalt und Bewegungen die 
größte Aehnlichkeit mit jungen Hunden. Der Kopf ift auffallend breit und 
kurz, die Schnauze ftumpf und aufgeftülpt, wie dies bei Bulldoggen der 
Fall zu fein pflegt. Die Augen waren gefchloffen, und am 2. Juni fie 
ſich ein ſchwaches Deffnen derfelben wahrnehmen. In den drei erften 
Tagen nad der Geburt war die Färbung der Jungen dunkelbraun, beinahe 
ſchwarz. Später famen über den ganzen Rüden braungelbe Haare zwiſchen 
den dunkeln zum Vorfchein, während die übrigen Körpertheile noch ſchwärz ⸗ 
lich blieben. 

Ein Fiſchreiher. Im Sommer 1861 erhielt unfer Garten 4 junge aus dem 
Nefte genommene Fijchreiher zum Geſchenke, welche ſich, Dank ihres ungemein kräftigen 
Appelits, fehr raſch entwidelten. Sie hielten ſich auf ber Wiefe, welche fie mit anderm 
Ahnlichen und gleichen Vögeln bewohnen, ſtets zufammen, bis endlich Mitte März dieſes 
Jahres zwei von ihnen Nifimaterial zufammenfchleppten, und zwar auffallender Weiſe ax 
berfelben Stelle, an ber im Jahre vorber ein älteres Reiherpaar geniftet und fruchtlos 
gebrütet hatte, Es wurden den Thieren nun Reifer in größeren Mengen in bie Räbe 
gelegt und aus dieſen hatten fie Bald ein großes, flaches Neft von ehva 2 Fuß Durdmeer 
auf ben platten Boden gebaut. Die Arbeit war fo verteilt, daß das Weibchen im Refe 
fand und bie einzelnen Reiſer mit dem Schnabel zurechtlegte, während das Männden 
Material herbeitrug und jenen entweder überreichte, oder doch fo legte, daß es ohne feinm 
Stand zu ändern fie ergreifen Tonnte, 
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Das ganze Thun her Reiher hatte durch bie fleife Eruſthaftiglkeit, welche biefen 
Bögen eigenthumlich if, eias ungemein Komiſches. Die beiden Neftbrüber des bauen: 
den Paares hielten ſich gewöhnlich in einiger Entfernung und kamen nur zeitweife zu 
einen urzen Beſuch an das im Gutfichen begrifiene Neft, welches fie dam aufmerkſam 
betrachteten. Die Abrigen Bewohner ber Wiefe fchienen von dem Vorgang keinerlei Notiz 
3a nehmen, und ein älteres Reiherpaar baute zugleich mit den Jüngeren und gang in ber 
Nähe derſelben, ohne daß ſich je irgendwelche Mißhelligkeiten zwiſchen ben Nachbarn er— 
hoben hätten. x 

Segen Ende März legte das Weibchen 4 Eier und bebrütete biefelben einige Tage. 
WB fie aber naher unterſucht worden, fand fih, daß der Juhalt verdorben war, weßhalb 
man fie bem Vogel wegnahm. Das Legen geſchah über den anderen Tag, d. h. nad 
jedem Ci wurde ein Tag ausgeſetzt, worauf am zweiten Tage bad nächſte Ei folgte u. ſ. f. 
Die Gier Haben die Größe eines mittleren Hübnereles, find aber länglicher und an beiden 
Guden faft von gleicher Dide. Ihre Farbe ift blaugrün, die Schale uneben und wie mit 
Leltfarbe überftricen. 

Am 22. April begamı der Vogel auf's Neue zu legen und hatte am 28. vier Eier 
kan Refte, auf welche er ſich ſofort zum Brüten nieberfepte. Das Brutgefgäft wurde vom 
Männchen und Welbchen abwedfeinb betrieben, indem fie fich gegenfeitig ablöflen. Am 
238. Mei fand fi gegen Abend bad Zunge im Nefle; bie drei übrigen Eier waren vers 
borben. Der junge Reiher hatte ungefähr die Größe eines eben ausgeſchlüpften Trut- 
huhns (eine Körperlänge von etwa 2%% Zol). Er war mit grauem Flaum bededt, wel: 
Ger um ben Kopf eine herabhängaıbe Haube bildete. Der ſchwarze etwa 1 Zoll lange 
Schnabel war verhältnigmägig dig und nad; vorn flarf abgefumpft. Die Emährung 
des Jungen findet in der Weife flatt, daß die Eltern das Futter aus dem Kropfe heraus- 
würgen und dasfelbe (Heine Fiiche) dem Jungen vorlegen, woburc fie durch öfteres Aufs 
heben und wieder Fallenlafien, oder durch Hinz und Herfchieben bie Aufmerffamteit des 
Kleinen auf die Speife hinlenlen. Diefer nimmt ben Fiſch dann felbfftändig vom 
Refte auf. 

Das Verhalten der Reiher gegen die Thlere, welde ihren Wohnplatz theilen, hat ſich 
mur infofern geändert, als fie jede Annäferung an Ihr Neft energifch abwehren Nur die 
eignen Geſchwifter des Eliernpaares Haben Zutritt und fcheinen ſich über das Gedeihen 
des Jungen zu freuen. Es fichen dann oft bie vier Vögel une das Mei, anfcheinend 
daB Junge mit großer Aufmerffamfeit betrachtend. 


Eorrefpondenzen. 


Brüffel, 20. April 1863. 

Unſer Mähnenfhaf (Ovis tragelaphus), das forben geworfen hat, verſchafft mir 
bie angenehme Gelegenheit, Ihnen über die Trächtigkeitsdauer biefer Schaf-Art genauen 
Bericht zu geben, ben Sie nad Belieben verwenden wollen. 

Das Schaf wurde am 8. November 1862, Morgens 8 Uhr zum Widder gebracht 
und nach einer Reife von Begastungen am Abende defielben Tages wieder von ihm getrennt. 

Die Geburt der Zungen, bie ich am Ende des fünften Monats, d. h. am 9. oder 
10, April ertvartete (indem ich auch bie zwei Tage weniger bed Monats Februar be: 
vechnete), bat erſt in der Nacht vom 19. auf ben 20. flattgehabt. Died gibt eine 
Trägtigleitsperiode von 168 Tagen ober 5 Monaten unb 12 Tagen. 

. 12 
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Seit 1857 bis 1861 hat uns dieſes Schaf regelmäßig jebes Jahr Ein Zunge 
geliefert, erſt feit dem Iepten Jahre liefert es zwei, jedesmal ein Baar (Männden 
umb Weibchen) 

Sofort nach der Geburt find bie Jungen zum Laufen fähig und auch dieſen Morgen 
waren wir fehr angenehm überrafcht, als wir bie beiden Lammer im Parke ber weiblichen 
Schafe hüpfen und Taufen fahen. Mittags verſuchte ſchon eines der Jungen auf einem 
Holzbod in der Mitte des Parks zu jpringen, hatte aber doch nicht Kraft genug, auf den 
Gipfel zu Fommen. 

Ein zweites weibliches Mähnenfchaf, das gleichfalls, aber erſt feit kurzer Zeit trächtig, 
lebt in vollfommener Fteundſchaft mit den Zungen und deren Mutter. Doch aus Vorficht 
laſſen wir fie ſtets dewachen. 

Noch möchte ich eine praktiſche Lehre beifügen, bezüglich bes Juͤchtungéerfolgs. Dieſen 
verbanfen wir naͤmlich nad meinem Dafürhalten Tediglih dem Umfande, daß unfere 
weiblihen Schafe befändig von den Wibbern getrennt find und baf wir fie 
nur dann zu ihnen bringen, wenn bie Bebingungen günftig erſcheinen. Eigenthümliche 
Stellungen und Geberben, befonders Luftfprünge, die fie madjen, ober wenn fie ſich auf 
die Hinterbeine fellen und rüdwärts beugen — find Zeichen ihrer Geneigtheit zum Gprung. 

Was den Widder betrifft, fo verfagt er — die Zeit des Haarwechſeis ausgenommen — 
feinen Dienft nie. Defters hatte ſchon innerhalb der erften Stunde bie befruchtende Be: 

gattung ſtatt. 

Roch bemerke ich ſchliehlich, daß eine Befruchtung recht wohl auch möglich iſt. wenn 
man die Männchen ſtets mit den Weibchen zuſammen läßt, aber ber Erfolg if weniger 
ſicher. Später werde ih Ihnen weitere Beobachtungen mittheilen. Die Genauigkeit ber 
obigen kann id) gewäßrleiften. 

(Auß einem Briefe des Herrn Dr. R. Fund, Viſſ. Directors des Zeol, Gartens in Bräffel an den 
Yerandgeber.) 





Fiteratur. 

Fitzinger, L. J., Dr., Wissenschaftlich populäre Naturgeschichte der Säuge- 
thiere in ihren sämmtlichen Hauptformen. Nebst einer Einleitung in die 
Naturgeschichte überhaupt und in die Lehre von den Thieren insbesondere. 
Wien, 1860. 6 Bände. 8°. und ein Atlas in 4°. mit colorirten Tafeln. 
1855 — 1861. Aus der kais. kön. Hof- und Staatsdruckerei. 

Es iſt wohl nur den Eigenthümlichfeiten des Verlags biefes Werkes, die nur eine 
Beſtellung befjelben gegen unmittelbare Barzahlung geſtatten, zuzuſchreiben, daß eb trog 
bes berühmten Namens feines Verſaſſers in Deutſchland fo gut wie unbefannt geblieben 
iſt. Wir felbft Hatten bis vor Kurzem weber den Tert noch die Tafeln je gefehen, Ieptere 
fogar bis heute noch nicht. Wohl aber if und kürzlich ber Tert zugelommen, ber als 
eine vortreffliche Naturgeſchichte der Gäugetbiere und ald bie außfährlicfle der Neugeit zu 
bezeichnen iſt. 

Der Plan de Werkes if, von allen typiſchen Gattungen ber Gäugelhlere Eine oder 
mehrere Arten in ausführlicher Befcreibung ihres Aeußeren, Schilderung ihrer Lebend: 
geſchichte und in einer colorirten Abbildung darzuſtellen. Dadurch, daß Verfafſer bie 
Gattungen fehr eng begrenzt, kommt es, baß wir gegen 800 Gäugeibiere nach obiger 
Weiſe ausführlich geſchildert erhalten. — BVeſondere Müdficht aber iſt auf bie Hausthiert 
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unb beren Racen genommen, bie befanntli Fitinger auch anderweitig monographiſch be: 
arbeiter hatz fo handelt beifpielsweife ber ganze 5. Band auf 663 Geiten von den Schafen 
und ben Rindern; und if dabei nur zu bedauern, daß fo wenige berfelben abgebildet find, 
was fich aber durch Supplemente zu bem Aılas recht wohl noch erfepen ließe. 

Wir erlauben uns, einige Säge aus bem Werke wieberzugeben und behalten und vor 
auf das Werk zurüdzulommen, fobald wir ben Atlas zu Geſicht bekommen werben. 

„Die Paarung des Alpen Murmelthieres fält in die Monate April und Mai, 
und nach vier: bis ſechswöchentlicher Traggeit wirft das Weibchen, und zwar des Jahre nur 
einmal, im Juni zwei bis vier, zumeilen aber auch felbft fünf Junge, bie auf ben weichen 
Lager ber Winterhöhle blind zur Welt fommen. In kurzer Zeit erfcheinen fie ſchon mit 
der Mutter außerhalb ber Höhle unb werben von ihr ſorglich bewacht. Ihr Wachsthum 
geht ziemlich rafch ver fid) und im Juli find fie fon fo weit in ihrer Entwidelung vor- 
gefgritten, daß fie hurtig und Tebhaft im Freien auf den Alpentriften umherlaufen. Hier 
bleiben fie an ber Seite ber Mutter burch den ganzen Sommer und einen Theil des 
Heröftes, und beziehen mit ihr beim herannahenden Winter biefelbe Höhle, in ber fie zur 
Welt kamen. Gehr jung eingefangene Thiere, welche noch an der Mutter faugen, find 
ſchwer aufzuziehen und gehen gewöhnlich bald zu Grunde, wenn fie auch mit guter Kuh: 
mil) größer gezogen und mit bem beften Heu gefüttert werben. Sind fie aber bereits 
älter, fo erhalten fie ſich leicht und Lange in der Gefangenfchaft, obgleich fie ebenfo wenig 
ais alt eingefangene Thiere umd felbft bei der beften Nahrung im berfelben fo gut gedeihen 
als im Freien. Am zwedmäßigken if es, fie mit @emüfe, vorzüglich Kohl, mit Brot 
und Wurzeln, namentlich Kartoffeln und Möhren zu füttern, und ihnen Milch zu reihen, 
bie fie gerne trinken. Doch freffen fie auch Butter, Nüffe, befonderd Mandeln, rohe Ka— 
flanien, allerlei friſches und felbft trodenes Obft, wie Birnen, Aepfel, getrodnete Zwetichen 
und Rofinen. An Fleiſch laſſen fie ſich nicht leicht gewöhnen, body freffen fie ed, wenn 
fie Mangel an anderer Nahrung Haben, wie fie aud in biefem Yalle, wenn mehrere 
beifammen find, eines das andere töbten und verzehren. Jung eingefangene Thiere werben 
bald und fehr leicht zahm. Sie kennen ihren Pfleger, hören auf feinen Ruf, und zeigen 
fich folgfam und gelefrig. Tyroler, Ztafiner und Schweiger, beſonders aber bie Ga: 
voyarden geben ſich fehr viel mit ber Abrichtung biefer Thiere ab. Sie Iehren fie allerlei 
poffierliche Stelhingen annehmen und auf ben Wink geborgen, richten fie ab, anf ben 
Hinterbeinen aufgerichtet umberzubüpfen und gleichfam zu tanzen, an einem Stode zu 
gehen und felöft in die Schfnfleine hinaufzuffettern und diefelben zu fegen. Oft bilden 
biefe abgerichteten Thiere das einzige Eigenthum armer Gebirgsbewohner, welde ihre 
Heimath verlaffen, um fid in fremben Ländern mit benfelben kärglich einen Erwerb zu 
verſchaffen, indem fie mit ihnen allenthalben gleich den Bärenführern umberziehen und 
das ſchauluſtige Volk durch die Kunſiſtüde berfelben zu ergäpen fuchen. Ueberhaupt iſt das 
Alpen⸗ Murmeithier, wenn ed gezähmt iſt, ein böchft poffierliche Weſen. Es if überaus 
harmlos und zutraulich, und beißt bloß, wenn es erzürnt wird. Dabei iſt es reinlich unb 
pudi fich forgfältig das Fell, wenn e3 beſchmuht wird, mit den Pfoten. Srei kann man 
es aber nicht umber geben laſſen, ba es in ber Gtube das Hausgeräthe zernagt und in 
einem Hof⸗ ober Bartenraume gehalten, leicht entlommen ann, indem es daſelbſt auf 
Bäume und Mauern klettert und über biefelben entwifcht. Auch fällt es ſelbſt bie größten 
Hunde an umb beißt fie, wen es von ihnen gereizt wird. Im warmen Zimmer kann 
man e3 ben ganzen Winter über wach erhalten. Es ſchleppt fi zwar im Herbſte Heu, 
Laub, Stroh, Lumpen, Tücher und alles, was es findet, zufammen, und trägt es im 
Munde in einen Winkel, um fi ein Lager zu errichten, faläft aber bei gleihmäßiger 
Wärme niemals ein. Nur wen bie Temperatur tiefer finft, verfällt es in Schlaf, er- 
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wacht aber halb wicher bei zumehmender Wärme. Ju Talten Zimmern bagegem gräbt eb 
fich ſchen biswellen In ber Mitte des Geptemnberd in fein für ben Winter bereitetes Bager 
ein und erwacht erſt zu Anfang bed April. — — 

In der Schweiz Heißt das Alpen-Purmeltgier Murmentli, in Grambünbten Diurbetle 
ober Murbentle und in manden Gegenden auch Munk; in Gavoyen Marmota. Alle 
dieſe Benennungen baden einen gemeinſchaftlichen Urſprung mb fammten von bem Ram 
Mure montana, welchen e3 bei den Italienern führt.‘ 


Miscellen 


Bafferheizung in Raubthierhäuſern. Die mit ber wohlfeilen böhmiſchen 
Braunkohle gefpeifle Wafferbeizung im zeol. Garten in Dredben hat fih, wie wir 
hören, gut bewährt; die Koftipieligfeit ber urſprünglichen Einrichtung wird — 9 
geringen Verbrauch von Heizmaterial mehr als erfegt. — 





Lömwenzwinger. Der erfle große Löwenzwinger if unſeres Wifſens von Her 
Martin in dem Rotterdamer zoologiſchen Garten erbaut worden. Derfelbe dat aber 
ben großen Mangel, ba er — als ein coloflaled, von allen Geiten den Bliden des Publi- 
tums und dem Zugwind offenes Käfig dem Thiere feinen heimiſchen Aufenthalt ganäfkt. 
Der zweite war unfer Frankfurter, ber in Beziehung auf feine Einrichtung kaum Etwas 
zu wunſchen übrig läßt und ber vieleicht nur noch in Beziehung auf Größe überkrofien 
werben kdunte. Dies iſt nunmehr in Dresden geſchehen, wo ein ganz im Gifem herge ⸗ 
Retter prächtiger Zwinger an dem einen Gnbe des bortigen Raubthierhauſes er wol: 
enbet werben if. 


Preis-Berzeichniß der im zoologifhen Garten käuflich abzugebenden 
ausländifhen Schmucvögel. ’ 
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Vrieflidge Veekumgen werden ſofort gegem Nachne bes Betrageh per 
—J und kann die Verſendung ohne Nachiheil — ig Vögel Nastfin 
Für zwedmägige Verpadung wird Gorge getragen und diefelbe biligft berechuet. 
Sich zu wenden an 
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Unfer Riefenfalamander. 
(Sslamandra maxima, Schlegel.) 
Vom Heraußgeber. 
utend auch manche der neueren Erwerbungen unferes Gartens 
vögen, und obgleich der Herrliche Edelhirſch Nordamerita’s, der 
iti (Cervus Canadensis), der Jaguar (Felis onca), endlich der 
fo lange erfehnte Elephant eine ausführlichere Beiprehung an diefem Orte 
wohl verdienten, jo möchten wir doch zunädjt die Aufmerfjamfeit unferer 
Lefer auf ein dem erften Blide weniger auffallendes, aber für die Natur- 
wiffenfchaft äußerft interefjantes Wafferthier lenken, das für jegt in einem 
Aquarium unten. im Maurifchen Haufe untergebracht, Hinter einem Stein 
18 
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verjtecht Liegt, alles Sonnenlicht äugſtlich ſcheut und faft nur zum Fraße 
jih in Bewegung fekt. 

Jeder, der einmal bei Negenzeit oder fpät Abends, wenn der Thau 
gefallen, auf unfern höheren deutjchen Gebirgen die Waldpfade entlang ge 
gangen, hat wohl unfere einheimischen, prächtig ſchwarz und gelb gefärbten 
Molche (Salamandra maculosa) geſehen. Sie erſcheinen befanntlih nur bei 
feuchtem Wetter und halten ſich fonft in Felsſpalten, unter Steinen u. dgl. 
verſteckt. Ihre Haut iſt ſchuppenlos, über und über mit Warzen bededt, 
welche in der That Drüfen find und einen milchweißen, giftigen Saft ans: 
ſcheiden. Ihr Gang ift träge, watſchelnd und hat feinerlei Achnlichkeit mit 
den behenden, leichten Bewegungen der zierfihen, das helle Sonnenlicht 
liebenden Eidechſen, mit welden jene Molche allerdings einige Achnlichfeit 
in der allgemeinen Körperform befigen. Außer diefem Landmold aber leben 
befanntlid überall im unſern deutſchen Gewäſſern die in neuerer Zeit für 
die Aquarien vielfach aufgefuchten Waſſermolche (Triton). Sie unterfcheiden 
ſich von jenem beſonders durch ihren zur Schwimmfloße zufammengedrückten 
Schwanz. Die größten deutſchen Land» und Waſſer-Molche meffen etwa 
einen halben Fuß Länge; verwandte, aber nicht viel größere Arten fennt 
man von den verfchiedenften Theilen der Erde. Ander8 war es in den 
‚Zeiten der Vorwelt, denn die neuere Naturforſchung hat, wie wir ſchon 
früer in diefer Zeitfchrift erwähnt, gefunden, daß das von Scheuchzer 
(1726) al8 ein foſſiler Menſch abgebildete, berühmte Deninger Petrefaft nicht, 
wie diefer glaubte, das Sfelet eines vorfündfluthlichen Menſchen, fondern 
das eines coloffalen, drei Fuß langen, vorjündfluthlichen Molchs darſtellte, 
den man jegt Salamandra gigantea oder Andrias Scheuchzeri nennt. — 

Wir find gewohnt, in den verſchiedenen Schichten unferer Erde Refte 
von jet ausgeftorbenen Thierarten zu finden, welche im Vergleich mit deren 
heute lebenden Verwandten wahre Niefen waren, und jo dachte man aud) 
in Beziehung auf die ausgeftorbenen und die heute mod, lebenden Molche, 
bis wir durch die glänzende Entdedung von Ph. F. von Siebold eines 
Anderen belehrt wurden. Siebold, den man mit demjelben Rechte, wie Humboldt 
der zweite Entdeder von Amerika Heißt, einen zweiten Entdeder von Japan 
nennen fönnte, Hat in den zwanziger Jahren unjeres Jahrhunderts in Gebirge 
waffern im Innern der Infel Nippon einen Molch entdedt, der eine Länge 
von faft drei Fußen erreicht und feinem Sfelete nad} dem fofjilen Scheuchzer'ſchen 
Salamander unter allen befannten Formen am nächſten kommt. 

Schon Siebold brachte fogar ein lebendes Exemplar im Jahre 1829 
mit nad) Europa; es war bei feiner Ankunft ungefähr einen Fuß lang, hatte 
aber ſchon nad) ſechs Jahren eine Länge von drei Fußen erreicht, wonach 
er, da, wie es feheint, hiemit die Ränge der Art erreicht war, nicht weiter 
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wuchs. Siebold ernährte ihm während der Neife von Japan nad) Java 
und von da nad) Europa mit lebenden Flußfiſchen, die zu diefem Zwecke in 
Faßchen mitgenommen wurden. Dieſer Proviant war aber während der 
zwei legten Donate ausgegangen und fo hungerte der Molch dieje ganze 
Zeit über, ohne Schaden zu nehmen. Freilich hatte er (ein Männchen) kurz 
vor diefer Faftenzeit fein Weibchen, das mit ihm in einem Gefäße trans- 
portirt wurde, verfchlungen. 

Ein prächtiges Erempfar diefes merkwürdigen Thieres verdanken wir der 
freundlichen Zürforge des Herrn Richard Neſtle von hier, der einen Gefchäfts- 
freund, Herrn Bauduin in Nokohauna (Japan) veranlaßte, denfelben aus 
Nippon für unjern Garten als Geſchenk zu überfenden.*) Er fam — über 
London und Antwerpen — anı 17. Juni in einem hölzernen Kübel, mit 
feuchtem Gras und wenigem Waſſer verpadt, wohlbehalten, obgleich fehr 
ermattet, hier an. — 

Bei den meiften Amphibien hält es befauntlich fehr fchwer, ſie zum 
Freſſen zu bringen. Unſere Schnappfcdildfröte, jenes Pradteremplar, das 
wir vor Jahren befejjen haben und das jet unfer Senckenbergiſches Stift 
ziert, ging, wie fi) unfere geehrten Lefer wohl erinnern werden, trog aller 
Verfuche, ihr Nahrung beizubringen, nad) einjährigem Faften zu Grunde. Unfer 
Höhfenfalamander (Proteus) hat feit der Zeit, bie wir ihn befigen — über 
ein Fahr — noch nichts gefreffen, obgleich, ihm wiederhoft Wiirmer und Heine 
Fiſche vorgefegt wurden. So fam es, daß wir nicht ohne ängftliche Sorge 
darauf bedadjt waren, dem werthvollen Riefenfalamander eine möglichft an- 
genehme Koft vorzujegen. Kaum war er in einem proviforifchen Aquarium unter⸗ 
gebracht, fo wurde ihm ein dreiviertel Fuß langer Regenwurm vorgehalten und 
wirklich — nachdem diejer einige Minuten fang aufs Verführerifchite vor 
feiner Schnauze herumgezappelt, ſchnappte der Molc kräftig zu. Mit dem erften 
raſchen Biß war etwa das erfte Drittheil des Wurmes, mit einem zweiten, 
unmittelbar darauf folgenden, das zweite, mit einem dritten der ganze Wurm 
verschwunden. Dann fah man das Zungenbein in der Kehlgegend noch ein 
paar drückende Bewegungen machen, offenbar, um die Beute durch dem 
Schlund in den Magen hinabzudrängen. An diejem Tage verzehrte er 
dann nur noch einen Wurm, an dem darauffolgenden ſechs, am dritten 
neun Würmer und zwar immer in derfelben Weife, in Abfägen und mit 
der nachfolgenden fräftigen Schludbewegung. Damit war die berechtigte 
Hoffnung gegeben, daß wir den Riefenmolh am Leben erhalten werden. 
Andererfeits ſchien e8 aber räthlich, ihm auch fräftigere Nahrung vorzujegen. 

*) Der Riefenfalamander repräfentirt auf dem Londoner Thiermarfte einen Werth 
von etwa fl. 300, und derfeibe iR auch in den europäiſchen Naturalienfanmlungen noch 


fo-felten, daß felö Händler ein todte8 Grempfar mit 12 £ St. und nod mehr beyahlen. 
13° 
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Ein etwa ein Halb Fuß langer Weißfiſch (Cyprinus) wurde in das Aquarium 
gebracht und zwar lebend, da ſchon bei der Fütterung der Würmer bemerkt 
worden war, daß er nur zufchnappte, wenn fie ſich oberhafb feiner Schnauze 
bewegten, jo daß er fie mit feinen fleinen, ganz nach oben liegenden Augen 
fehen konnte, während er um die, die man auf den Boden fallen Tieß, ſich gar 
nicht weiter befiimmerte. Sobald der Fiſch dem Kopf des Molchs entgegen- 
ſchwamm, ſchnappte der letztere mit einer von diefem trägen Thiere ganz 
unerwarteten, pfeilſchnellen Seitenbewegung des Kopfes nach ihm, wobei er 
den Rachen wenigftens einen Zoll weit .aufriß, ganz wie ich öfters Haifiſche 
von der Seite her nad ihrer Beute fchnappen fah. Der Fiſch entwiſchte 
ihm aber, obgleich) der Salamander, als fein erfter Biß fehlte, noch zwei ⸗ 
mal aufs Gerathewohl in blinder, heißhungriger Wuth in das Wafler 
hineinbiß, wo der Fiſch zuvor geihwommen. Offenbar war der Tetere zu 
ftarf und die Zähnden des Salamanders zu ſchwach, um ihm feit zu Halten, 
denn mit dem erften Biß jchon war er in der That in der Mitte des 
Leibes gepadt worden. Wir entfernten daher den Fiſch und, da ein taug- 
licher ,*) Hleinerer Fiſch nicht bei Handen war, wurde e8 mit einem Froſche 
verſucht. Es war ein faft ausgewachſenes Exemplar unferes bekannten, 
grünen Waſſerfroſches (Rana esculenta); aud) hier «machte der Molch fofort 
feinen Angriff, faßte aber den Froſch ungeſchickter Weife bei einem Vorderbein 
und da bei feinen kleinen, offenbar nur zum Erfaſſen und Sefthalten der 
Beute beftimmten Zähnen von Abbeißen des Gliedes feine Rede fein konnte, 
mußte er nad) langem Hin⸗ und Herzerren des gewaltig arbeitenden Froſches dieſen 
wieber frei laffen. Der Froſch hüpfte in eine Ecke des Aquariums und 
der Salamander watjchelte, wie mir ſchien, ganz zufällig, in diefelbe Ede; 
der Froſch wurde zum zweiten Mal gefaßt, aber diesmal am Kopf und 
Schon nad) einer viertel Minute war er mitfammt feinen langen Hinter⸗ 
beinen in dem Rachen des Molchs verfchwunden. Freilich machte diejes 
Mat das Hinabſchlucken mehr Mühe; nicht nur ftämmte der Salamander 
feine VBorderbeine Fräftig gegen den Boden des Aquariums, fondern er 
drückte auch noch die Schnauze feft auf, un vermittelft diefer dreifachen 
Stüge fr die Schludbewegungen Anhaltspunkte zu bekommen. Darauf 
begab er ſich Hinter feinen Stein zur Rufe. Dies war am vierten Tage 


*) Ich mögste hier darauf aufmerkſam machen, daß man die Stichlin ge (Gasterosteu), 
die man am Leichteſten überall haben Fönute, nicht ohne Gefahr verfüttern Tann; biefelben 
ſtellen nämlich im Moment, wo fie verſchlungen werden, ihre Rüdenftadjeln ſenkrecht in die 
Höhe und dieſe bohren ſich dann feicht in ben Gaumen oder im ben Schlund bes Raub: 
tbiered ein, das fie verfpludt hat. So abe ich an einem Havelfee in der Marf Branden: 
burg einen großen Hecht tobt an's Ufer gefrieben gefunden unb bei näherer Unterfuchung 
zeigte fig, daß ein Stigling in feinem Gaumen fedte, welcher ben Het verhinderte, dm 
Mund zu fepliegen, wodurch er felbft elendiglich zu Grunde ging. 
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nad) feiner Ankunft, und ſeitdem bis heute hat er ſchon eine jehr bedeutende 
Anzahl von Wirmern, fowie aud von Fiſchen vertilgt. Die Regel, daß 
Raubfifche und Raub-Amppibien ihre Beute ftets beim Kopfe faſſen, befimmert 
unfern Molch, wie es feheint, nicht viel; wenigften® wurde es beobachtet, daß 
er einen Fiſch von hinten padte, und ihn fo, den Schwanz voran, den Kopf 
äufegt, gegen die Schuppen und gegen die Kiemendedel, verfchlang. 

Seine Art der Ernährung ausgenommen, Tieß fi übrigens bis jegt 
wenig an biejem trägen und, wie es fcheint, ſehr ftumpfen Thiere beobachten. 
Alle feine Bewegungen find äußerjt langfam, außer wenn er nad Nahrung 
ſchnappt. Immer liegt er ruhig auf dem Grunde des Aquariums und zwar 
an deſſen dunfeljtem Plage; fällt Licht dahin, fo geht er am dem nächft 
dunfelften. Von Zeit zu Zeit, etwa alle zehn Minuten, ftredt er zur 
Athmung die Schnauze aus dem Waffer und, um ihm dies möglichjft be 
quem zu machen, halten wir das legtere fo feiht, daß es nur einige Zoll 
hoch über feinem Rüden fteht. Sobald er Luft eingenommen, was durch die 
Nafenlöcher gefchieht, finkt er wieder ruhig hinab. Außerdem fieht man ihn 
zuweilen, wohl eine Viertelftunde fang, regelmäßige, feitlich ſchwingende, ein wenig 
vorwärts und rückwärts wiegende Bewegungen mit feinem Rumpfe machen, 
ähnlich wie man es bei Elephanten, Bären u. f. f. in Gefangenſchaft beobachtet. 

Seine Länge beträgt bis jegt erft einen Fuß und fieben Zoll (Frf. Maß); 
die Körperformen im Allgemeinen find maffig; der Kopf groß, niederger 
drückt, Hinten fehr breit, nad vorne allmäfig in die abgerundete Schnauze 
fi) verjungend. Die Nafenlöcher ftehen faum einen halben Zoll weit von 
einander, vorne an der Schnauze, jehr nahe der Mundſpalte, welche letztere 
fehr weit nad) hinten reiht, fo daß der Rachen ſich wohl bis zu einem 
halben rechten Winkel oder mehr öffnen und einer zoltdiden Beute leicht 
Einlaß gewähren kann. Die Zähnden find fehr fein, die Zunge auffallend 
Mein. Die Augen, welden die bei unferen Salamandern fehr deutlichen 
Lider ganz zu fehlen ſcheinen, find außerordentlich Fein — haben faum drei« 
viertel Linie im Durchmeſſer und liegen fehr weit von einander, feitlich 
zwar, aber bei der Plattheit des ganzen Schädel doc, fo, daß das Thier 
faft mur nach oben und nur wenig nach der Seite und vorne fehen kann. 
Die Iris ift filberig bräunlich; die Pupilfe rund. Der Hals ift kurz, ber 
deutend ſchmaäler als der Hinterfopf und als der nachfolgende Rumpf. — 
Diefer ift fehr einförmig, platt-walzenförmig, fo daß fein Durchſchnitt eine 
fiegende Ellipfe bilden würde, ausgezeichnet durch einen diden Längswulſt 
iederfeits, der das Thier noch breiter und platter erfcheinen läßt, als es in 
der That ift. Der Schwanz ift im Vergleich mit dem unfrer Wafferfala- 
mander kurz, er beträgt nur etwa ein Dritttheil der ganzen Körperlänge des 
Thieres. Derfelbe erfcheint als ein ziemlich hohes, nad) Hinten ſich zu⸗ 
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fpigendes, ſeitlich zuſammengedrücktes Ruder, indem auf dem eigentlichen 
Schwanz oben und unten eine ſenkrecht ftehende Längsfalte, die auf dem 
Rücken ſchon in der Beckengegend beginnt, aufgefegt ift und ihn erhöht. 
Diefer Schwanz mag als alleinige® Bewegungsorgan dienen, wenn der 
Salamander frei ducch das Waſſer ſchwimmt. Bei feinen gewöhnlichen Bes 
wegungen aber, die ganz. denen unferes deutjchen Landfalamanders gleichen, 
wird er einfach nachgefchleppt. Die Extremitäten find furz, pump; die vorderen 
tragen fünf, die hinteren vier gut ausgebildete Zehen. Hinten, entlang dem 
Oberarm und Unterarm, läuft wieder eine befonder8 an den hinteren Beinen 
fehr ſtarle Hautfalte, welche diefe Organe zu kräftigen Rudern im Waſſer 
madıt. Gewöhnlich aber braucht er feine Beine einfach als Stützen, wie 
jedes vierbeinige Landthier, da man ihn, wie ſchon erwähnt, faft ausſchließ ⸗ 
fi nur am Grunde feines Aquariums dahinfchreiten fieht. 

Die Haut ift im Ganzen glatt; nur auf dem Kopfe warzig. — Eine 
Häutung wurde kurz nad} feiner Ankunft beobachtet. Hierbei fiel die Epi: 
dermis in großen Fetzen ab. Die Färbung diefes Molchs ift ſehr einförmig 
und büfter. Ein trübes Hellgraubraun bildet die Grundfarbe, und dieſe 
erfcheint in fehwarzen Punkten und Flecken marmorirt. Nur die äußerjten 
Spigen aller Zehen fallen durch ihre helle, gelblich weiße Farbe auf. 

Ueber die Lebensweiſe, die Fortpflanzung*) u. f. f. dieſes größten Batrachiers 
der Jetztzeit in feinem Baterfande wiſſen wir faft nichts. Er foll dort in Gebirgs⸗ 
waſſern ber Inſel Nippon Teben, und zwar befonders in jenen, die der Regen 
in ansgebrannten Kratern gebildet hat oder zeitweife bildet. Hin und wieder 
verlajje er jedoch das Waffer, um ji, wie unfere Waffermolche, an ſchat⸗ 
tigen feuchten Orten auf dem Lande zu verfriechen. 

Nach der Stellung feiner Augen und nad) dem, was wir an unferem 
gefangenen beobachtet haben, möchten wir ihn in Beziehung auf feine Xebene- 
weife befonder8 mit unferem beutichen Wels (Silurus glanis) vergleichen, 
jenem groß» und plattföpfigen Ungethilm, mit den Meinen Augen und dem 
großen Rachen, ber am Grunde unferer jübdeutfchen Sceen ruhig, aber un- 
ermitdfich lauernd daliegt, bis ein unglücklicher Fiſch oder Froſch zufällig in 
feine Nähe tommt, den er dann mit einer außerordentlich rajchen Körper: 
bewegung erfchnappt. 

Im Ganzen aber erjcheint uns diefes Thier, wie der Elephant, das 
Rhinoceros, die Giraffe und andere als ein Reſt aus der Vorzeit, welche freilich 
Batradjier von noch weit größeren Dimenfionen aufweift, jene Labyrinthe: 
donten, Rieſen, deren Kopf allein über einen Fuß breit war, und welden 


*) Unfer deutſcher Tanbfalamander (Salamandra maculoss) gebiert befanntlich 
lebendige Zunge, umfere Wafferfalamander (Triton) aber legen Eier. 
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gegenüber felbft unfer japanifcher Niefenfalamander nur einen zwerghaften 
Epigonen darftelit, fo etwa, wie die heutigen Faufthiere der füdamerifanifchen 
Wälder gegenüber denen der Tertiärepoche, melde mehr als Elephanten- 
Dimenfionen befaßen. 





Individuelle und locale Berfdiedenheiten in der Ernährungsmeife 
der Thiere, mit befonderer Rücfiht auf die Bögel. 
Bon 2. H. Enell, Pfarrer in Hohenſtein, bei Schwalbach in Naffau. 
Gortfehung u. Schluß.) 





Wir haben fon erwähnt, daß der Zufall bei dei individuellen Angewöhnungen ber 
Thiere eine Role fpielt; wir wollen bier noch erwähnen, daß berfelbe fogar bie Urſache 
ganz unnatürlicher Gewohnheiten werden kann, namentlich bei den zahmen Thieren. 
So gibt es 3.8. Hühner, welche ihre eignen Gier, wie fie gelegt find, auffreffen, weshalb 
man fi hüten muR, die Schalen der verbrauchten Eier den Hühnern vorzuwerjen, indem 
eben burch das Freſſen diefer jene üble Gewobnheit bei einzelnen Individuen ſich ausbildet. 

‚Hierher gehört auch bie Gewohnheit mandyer Ziegen und Rinder, den Pferden bie 
Haare des Schweifed abzunagen, und befonderd das „Wollefrefien” der Schafe. Man 
hat die letztgenannte Untugend, welche ſich bisweilen über ganze Heerben biefer Thiere 
verbreitet, für eine Kraukheit gehalten; aber es if ohne Zweifel nur eine durch Zufall 
entftandene und durch den Nachahmungstrieb weiter verbreitete Angewöhnung. Wie leicht 
kann es geſchehen, daß ein Schaf das auf dem Rüden eines andern hängen gebliebene 
Zutter von biefem abnimmt und dabei cine loſe Flode Wolle mit hinunterwürgt. Damit 
daraus eine bleibende Gewohnheit, die fogar Nachahmung findet, hervorgehe, ift freilich 
noch weiter erforderlich, daß die Wolle im Magen nicht beläfligend wirft, fondern vielmehr 
irgend einen Zwed bei der Verdanung fördert, wenn and nur einen folgen, der natur: 
gemäß durch andere Nahrungsmittel beſſer erreicht wird. Findet man doch bei einigen 
Steißfüßen (Podiceps) regelmäßig Ballen von ihren eigenen Federn im Magen, von 
melden fon Naumann vermuthete, daß fie gleich den Sandkörnern die Zerreibung ber 
genoffenen Speife erleichtern. So mag vielleicht kei den Schafen die Wolle ald ein ans 
genehmer Reiz auf den Magen wirken, zumal wenn e& benfelben au natürlichen Reiz: 
mitteln, die allen Pflangenfreifern nothwendig*) find, bei ihrer Nahrung zufällig fehlt. 
Kurz es verbreitet ſich diefe Gewohnheit, wie gefagt, bisweilen unter einer ganzen Schaf- 
heerde, fo daß ſich diefe Thiere gegenfeitig kahl freifen. 

Es iſt noch ubrig, die oben ſchon berührte Frage, wie die Thiere bad, was ihnen 
bein Genuſſe ſchaͤdlich und tödtlich if, — kennen fernen, ausführiicher zu beantworten, 
Bei den meiften fhäblihen Dingen feitet bie Thiere ihr Gefhmad und (oft noch mehr) 
ihr Geruch und dann fpäter ſchon der Geſichtsſinn. Die Katze frißt nie eine Spigmaus, 
weil fie widrig riecht. Die jüngeren, ned) unerfahrenen Kayen fangen und töbten zwar bie 
Spigmäufe, weil fie dieſelben durch ihren Geſichtsſinn noch nicht von ben Mäufen untere 





Und zwar nicht blos bpnamlfche, fonbern auch mehanifge Reie, wehhafb et nicht mur auf bie dhemifche, 
fondern aud) auf bie phpfifaifhe Befchafienheit ker Rahrungemittel antenmt. Räheres hierüber finbet der Lefer 
in einem Huffape meineb verfiorbenen BruterB, deb Apotbefers Chriftian Eiell: „Zur Frage Aber den Rahrungse 
wert des Hrueß und Grummetß“ in Etöhardt's Zeitfärift für deutſche Landwirche, 1860, wieber abgebrudt In 
Hamın'3 „Agronomifger Zeitung. ’ 1860. ©. 779 fi. 
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ſcheiden und weil der Geruchsſinn bei diefem Raubthier verhältigmäßig ſehr ſchwach iR, 
iaſſen fie aber dann, fobafd ihnen der Biſamgeruch in bie Nafe Tommt, Tiegen. Meine 
Kate, welche fon vier Jahre alt iſt, thut dies nicht mehr; fie kennt die Spigmäufe ſchon 
an ihrer Geftalt und Stimme, und Täßt fie deshalb entweder ganz unbeachtet, oder, (wenn 
es ihr gerabe ums Spielen zu thun ift,) fängt fie biefelben, fpielt eine Zeit Lang mit 
ihnen und läßt fie dann unverfehrt wieder fortlaufen. *) 

So leicht wird's inbeffen den Thieren nicht immer gemacht, zumal wenn der Menſch 
mit feiner AR und feinen künſtlich dargefellten, völlig geruch: und gefcgmadlofen Giften 
ihnen nachſteilt oder den wibrigen Geſchmac und Gerud; derfelben durch wohlſchmecende 
und wohltjechende Gubftanzen verbedt, In ſolchen Fällen beißen bie Thiere ohne Arg und 
begierig an. Mäufe und Ratten und mit ihnen Wiefeln und Iltifſe, Kahen, Raben, 
Mäufebuffarde und viele andere nügliche Thiere fallen ald Opfer ber Hinterlift des Denfcgen! 
Aber — und das ift die merkwürdige Thatfache, auf welche wir oben ſchon hingewiejſen — . 
der Irrthum dauert nicht fange! Die Mäufe und Ratten lernen bald bie vergifteten 
Nahrungsmittel kennen und meiben fie nun mit ben größten Abfchen. Diefe Thatſache 
if bereitß vielen Landwirthen befannt. Ehe wir aber unfere Etkläruug derfelben geben, 
wollen wir noch eine andere ganz ähnliche Erfahrung mittheilen. Namlich auch die Vögel 
Ternen die Gifte, denen fie Anfangs zum Opfer fallen, fehr bald kennen und meiden. Der 
Baron Könige Warthaufen Hat hiervon ein merfwürbiges Beifpiel. freilich von einem 
der Mügften Vögel, dem Raben (Corvus corone L.) befannt gemadt. Nachdem biefer 
Omitholog erzählt hat, **) wie in dem ſchneereichen Winter 18°%s5 zu Stuttgart Hunderte 
biefer Vögel vermittelt der Krähenaugen „zum Spaß” vergiftet worden fein, wie er fic 
bagegen mit Futter verfehen habe, fährt er alfo fort: „Im Schloßgarten fütterte ich immer 
unter einem beflimmten Baume, an einer Stelle, wo fie mir gleich beim erften Male 
orbentlid vor und zwiſchen die Füße geflogen waren, Oft faßen hier nur einige wenige, 
Kaum aber war bie Fütlerung begonnen, fo famen fie maffenweife überall her und über 
bie Dächer herein auf bie Bäume geflogen ***) und ſtürzten fi in einem faum zu be 
ſchreibenden ſchwarzen Knäuel haflig don da zur Erde. Wäre ber Meg nicht ziemlich 
betreten geweſen, fo Hätten fie, glaube ich, bald die Speife aus meinen Hänben geholt. 
Als ich einmal rohe Fleiſch brachte, mahınen fie dieſes nicht und es Ing noch nad) einer 
Woche unberührt da. Died geſchah wohl, weil fie in nächſter Nähe furz zuvor traurige 
Erfahrungen an vergiftetem Zleifch gemacht hatten.” 

Dies die Beobachtung König: Warthaufen’3, wobei zu bemerken ift, daß die Naben, 
zumal im firengen Winter, wo es an fiidjtoffpaltiger Nahrung, als Infecten, Larven und 
Würmern fehlt, das Fleiſch aller andern Nahrung vorziehen, An meinem früheren 
Wohnorte Langenbach, Amts Weilburg, mo fehr viele Raben überwintern, waß hier in 
Hohenftein wegen ber Dede und Unwirthlichteit der Gegend nicht ber Fall ift, Habe ih 
biefelben oft mit ben Gingeweiden von Hafen und fonftigen Fleiſchabfällen gefüttert. Eben 
fo verfammelten fie fi, fo oft die Bauern ein Schwein ſchlachteten, an dem längs des 
Dorfes herfliehenden Bade, in welchem dort bie Wurfidärme gereinigt zu werben pflegen, 
und nahmen diefelben den Leuten faft aus ben Händen. Es ift alfo gar nicht daran zu 
zweifeln, daß jene Stuttgarter Raben „traurige Erfahrungen an vergiftetem Fleiſch gemacht 


> 





=) Nebenbei gefagt: ein großer Votzug Älterer Rapen, da bie Gpipmänfe betanntfid) zu den nüptiden 
Agieren gehören. 
=*) Raumannia. 1855. ©. 173 — 176. - 
"ee Die entfernten werden nämlich durch daß Gefhrei der näcften fofort berbeigerufen und fo verbreitet fh 
bie Runde in einem Ru im bie weileften Xreife, wie Jeber, ber nur einigermaßen auf dieſe merfwürbigen Wögd 
altet, oft wir gefehen Haben, 
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hatten.“ Aber wie machten fie, und wie machen bie Mäufe, welche das Gift bald nicht 
mehr berühren, dieſe „Erfahrungen?“ das iſt bie Frage! — Anzunehmen, dah alle ein- 
zelnen Thiere, an welchen man dieſe „Erfahrung“ bemerkt, felbft von dem @ifte genoffen 
hätten, und daß ihnen daffelbe zwar übel befommen, aber body nicht daB Leben gefoflet, 
baß fie ſich vielmehr wieber erholt hätten, — das iſt ganz unftatthaft wegen der Menge 
ber Thiere und weil, wenigftend bei dem Vergiften ber Raben nur einzelne Meine Fleiſch- 
ſtũdchen gelegt zu werden pflegen. Man muß alfo annehmen, daß bie Erkenntniß bed 
Gifte, als einer zu meidenden Sqchaͤblichteit, von: denjenigen Inbivibuen, welche wirklich 
davon genoffen haben, auf bie (weit zahlreicheren) anderen, bie noch Nichts bavon genoſſen 
Haben, ſich überträgt. 

Dies ift aber auf zweierlei Weiſe denkbar. Die eine Weiſe ber Uebertragung iſt 
folgende. Einzelne Thiere freffen die vergiftete Nahrung; die andern nehmen bies wahr, 
ſowie dad ſchnell darauf folgende Erkranken, Schreien, Taumeln, Fallen, Sterben ihrer 

„Kameraden, und fliegen nun aus ber Wirkung auf die Urfache, wobei ihnen wohl auch 
häufig noch das Wiederausbrechen ber vergifteten Speiſe von Seiten ber erfranften Thiere 
zu Hülfe Fommt. Ohnehin ift das Gebahren ber vergiftelen Thiere jo auffallend, daß ed 
bie ganze Aufmerkfamfeit ber gefunden auf fid ziehen muß, wie benn gewiß fhon mancher 
Leſer am einem angeſchoſſenen Vogel wahrgenommen hat, daß ſich die andern alle um ihn 
verfammeln (wofern er weit genug von dem Süßen entfernt ift!). Noch viel auffallender 
aber, als das Betragen angeſchoſſener Vögel, ift basjenige ber vergifteien. Ein mit Krähens 
augen vergifteter Rabe 3. B. fett fi Anfangs ruhig Hin umd macht fonberbare Bewegungen 
mit dem Kopfe, dann befonmt er Zuckungen, erhebt fid; dabei oft plöglich in die Luft 
und flürzt zulegt Kopfüber zu Boden. Das Alles aber erfüllt bie Kameraden bes fterben: 
den Vogels mit Angft und Schreden und läßt fie allmäfig den Zufammenhang des Todes 
mit bem Gifte ahnen. 

Ber aber glaubt, dieſe Erflärungäweife traue den Thieren zu viel Verſtand und 
Ueberlegung zu, und man müffe daher annehmen, daß immer wenigftens einzelne Thiere 
bie Wirkung des genofienen Gifte empfänden und ſich doch wieber erholten, mithin „durch 
Schaden Flug würden,“ der kommt ohne bie Borausfegung jener Eigenfchaften der Thiere 
doch nicht aus. Denn wie int die Uebertragung dieſes „Klugwerdens“ auf bie andern 
Thiere, bie nicht felbft „Schaden“ genommen haben und body Mug werben, benfbar ohne 
bie Voraufegung von Verftand? Mit dieſer Borausfegung ift aber dieſe Erflärungäweile 
allerdings nicht minder probabel, als die andere. Diejenigen Thiere nämlich, welche 
Schaden genommen haben, warnen bie andern vor ber Urſache des Schadens, indem fie 
durch Stimmen und Geberden ihren Abſcheu davor an den Tag legen. Golde Mit: 
theilungen des einen Vogels an bie andern find biefen vollkommen verſtändlich, wie fi 
ber aufmerffame Beobachter in hunbert Fällen überzeugen Fann. Wenn z. B. in einen 
Taubenſchlag eine Kage eingedrungen war, zu einer Zeit, wo nur ein Theil feiner Bewohner 
ſich in demſelben befand, fo ſcheuen ſich nachher auch die andern Tauben, bie zu jener 
Zeit vielleicht weit im Felde waren, in ben Schlag einzugehen; fie erhalten bei ihrer Rück- 
kehr durch bie entrommenen Kanteraden bie Kunde von dem Ueberfalle. Ober wenn man 
bei ausgeſtreutem Zutter einen Vogel fängt und dann wieber fliegen Täßt, fo werben da— 
durch oft alle Vögel fo fen, daß fie von num an das Futter unberührt Tiegen laſſen. 

Eine folge Mittheihung alfo findet unter den Thieren ganz ſicher flatt. {ragt man, 
ob diefelbe abſichtlich, ober umabfichtlich gejehehe, jo wird man zwar das Leptere nicht aus ⸗ 
fliegen Fönnen, indem ſchon bie eigne Angft die Thiere zum Ausſtoßen befonderer, allen 
verflänbliger Töne u. f. w. treibt; aber auch das Erſtere wird berjenige nicht leugnen, 
ber fi daran erinnert, wie die alten Thiere ihre Zungen vor Gefahren warnen. 
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Der Lofer bat nun bie Wahl, fi auf die eine oder bie audere Weiſe das Kennen: 
lernen des Giftes von Seiten der Thiere zu erflären. Wir unfererfeits glauben, daß 
beides, die Wahrnehmung der Folgen des @iftgenuffes an ihnen felbft, wie an andern 
Thieren, zufammen wirft und von diefen beiden Anfangspunften aus zu einer aflgemeinen 
Etlenniniß fir Die Thiere der ganzen Gegend wird. — 

Das Mertwürdigfte ift aber, daß daraus zulegt eine bleibende, von @eneration zu 
Generation ſich fortpflaugende Keuntniß der ſich durch Geſchmacg und Geruch nicht an: 
Fündigenden Giſte enifleht, wie dies bei den Schafen meines Wohnorts rüdfichtlic der 
Nießwurz ber Fall if. Es iſt dies zwar nit ein von dem Menſchen Fünfllic dargefleflteh 
Sit, aber baffelte wird dennoch, wie oben ſchon erwähnt, won allen der Gegend nech 
unfundigen Schafen geireffen.*) Die Schafe baten alfo daſſelde auch erfl durch Schaden 
auf die vorhin crörterte Weiſe kennen Iernen müffen und dieſe Kenntnik pflanzt ſich nun, 
vielleicht ſchon feit Jahrhunderten, unter der Hoßenfleiner Schaſheerde fort. Die Lämmer 
nämlid , wenn fie zuerſt außgetrieben werben, folgen ihren Müttern auf dem Fuße, und 
fangen an, von den Gräfern unb Kräutern, welche fie biefe freffen fehen, ebenfalls zu 
naſchen, dagegen am den von biefen unberührt gelaffenen auch ihrerſeits vorüiberzugchen. 
Sie lernen fo allmaͤlig ale Pflangenfpecies, die überhaupt in der Gemarkung machen 
(bie Schwaͤmme miı eingefdloffen) trog einem Botaniker Fennen und in zwei große Glafien 
(freilich nad einem andern Syſteme, ald bie Votanifer!), nämlich in genichbare (zu melden 
3. B. auch der bier häufig wachſende Schierling, Conium maculatum L. gnebört) und 
ungenießbare eintheilen, fo daß fe zulebi jede Pflanze fon durch bad bloße Cefidl, 
ohne den Geſchmadeſinn zu Hülfe nehmen zu müfen, unterfcheiden. — 

Im Vorſfſehendem habe ih auf bie verfcjiedene Grnährungsmeife von Thieren einer 
und berfelben Art hingewieſen und die hierbei in Betracht kommenden Erfdeinungen zu 
erflären verfucht. Gin merfrofirbiger Unterfchied zeigt ſich in biefer Hinſicht auch zwiſchen 
ben beiden Geſchlechtern. Doch dies gehört nicht hierher. Ich habe meines Bruders und 
meine Forſchungen hierüber an einem andern Orte **) veröffentlicht. 

Wie in der Ernaͤhrungsweiſe, fo zeigen fich aber aud in den Wohnen und Rifen, 
in dem Gharafter, in den Gitten und Gewohnheiten der Wögel und aller Thiere fehr auf: 
fallende individuelle und Tocale Verſchiedenheiten: ich werde daS hieriber gefammelte Material 
vielleicht ein anbermal zufammenftellen. 





Srüteverfudhe mit ausländifhen Bögeln. 


Bon Dr. Schlegel in Altenburg. 
Gortſehung u. Schluß.) 





Das Gefieder der jungen Elſtervögel iſt in der Färbung fo abweichend von dem ber 
Eltern, dah ez verzeibfich feinen würde, wenn Sammler ben jungen und den alten Bogel 
als verfcyiedene Specics unterfegieben hätten: die Farbe der Zungen ift faſt gleihmähg 
ehecoladenfarbig, obenher ein wenig bunffer und auf der Unterfeite Teicht, tanm bemerfbar 
gefriggelt. Bon dem Weih und den ſchön metaltgrünen glänzenden Federn der Eriwachfenm 








) Bei andern Glftplanzen If} dies andert. So wirb 3. ®. ber gelbe Fingerhut (Digitalis grandi- 
lora Lam.), welßier gerabe auf eineı Ecpafweibe bahler In Mafie wähft, niemals von den Edhafen berührt 
Verfelde hat alfo, wie die meiften Giftpflangen, fon In feinem Geiämad und Geruch ehwas ben Sqhe ſen Biber: 


wärtigeb. 
=) „Der natfırfiche Mnterfhich in ber Nahrung ber männligen und ber weibliden Thiere in Eisefart 


Zauſchiiſ für beutfce Yanbwirtbe, 1861. ©. 52 fl. 
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in bei dem Jungen Feine Andentung zu fehen Der bei den Alten blaugrune Unter: 
Tiefer ift bei ben Jungen, mit dem Oberfiefer gleich, bläulich ſchwarz, bie Färbung des 
Schnabels aber im Ganzen weniger dunkel. Die Umwandlung des Jugenbfleides geſchieht 
nicht durch Mauferung, fondern einſach durch Berfärbung und zwar höchſt Tangfam. Im 
dritten Lebensmonate meiner Elſtervögel bemerkte id), daß zuvörderſt der ünterſchied 
zwiſchen der Färbung der Rüden: und der Bauchfeite noch deutlicher ſich ausprägte, d. h. 
die Oberfeite des Vogels, zumal der Kopf und noch mehr ber Schwanz dunkler wurde, 
die Unterfeite des Vogels beſonders nad; ber Mitte bed Bauches Hin abfolut Lichter, wie 
Milchtaffee ſich verfärbte.e Und am diefer Bleichung der ganzen Unterſeite fchien ber 
Unterfehnabel fchon jekt theilnehmen zu wollen. Der Schwanz, bevor er noch vollftändig 
ſich entwickelt hatte, nabm fehwarze Färbung am. Nach und nad; ſcheidet ſich Kehle und 
Oberbruſt von der ſpäter weißen Unterbruft ab. Es werben dafelbft bie ſpäter ſchwarzen 
Federn wie ſchmuhig oder gran, als wenn etwas Sqhwatz der anfaͤnglichen Färbung bei: 
gemiſcht worden wäre oder wenigſtens durchſcheine. Einzelne Federn ber Oberbruft imb 
zwar da, wo das fpätere Schwarz berfelben von dem Weiß ber Unterbruſt und be 
Vauches begrenzt wird, zeigen zuerft entfchicben ſchwarze Fleden, jedoch fo, daß bie Spike 
der Feder von biefer Färbung frei bleibt, die in Gegentheil allmälig anfängt, mehr und 
mehr bis in's Neiße zu bleichen. So marfirt fi nach und nad; bie Fürbungslinie auf 
der Bruft. Am dentlichſen zeigt ſich dieſe Zeichnung der Federn nad) den Schultern Hin. 
Die Abgrenzung zwifgen Weiß und Schwarz tritt immer deutlicher hervor und mehr und 
mehr geben die gelblichen Federn der Unterbruft und des Bauches in Weiß fiber, während 
die der Kehle und Oberbruft immer mehr ſich ſchwatz färben. Zu gleicher Zeit zeigen 
fih an den Bauchfeiten unter der Flügelſchulter ſchwarze (Federn, bie fpäter auch, ſowie 
faft alle ſchwarze Federn des Vogels, einen metallgrünen Schimmer annehmen. Durch 
denfelben Proceß wie oben werben bie Federn der Bauchfeiten, bes Bürzels, die Ober: 
md Unterfehrangbeden graulichweiß und ſchwarz gehändert. Unterbeffen IR das Bleigrau 
des Unterfehnabeld mehr und mehr bervorgetreten, ber Oberſchnabel dunkler ſchwarz⸗ 
glänzend, Stirn, Kopf bis zum Naden bin nach und nach ſchwarzbraun geworden und 
zeigen grünlicgen Schimmer. Der wetalliſch glänzende Schulterfled ift ſchon deutlich ſicht- 
bar, fowie das ganze Gefleber der Oberfeite ein etwas Fräftigered Braum und zugleich 
einen ſchönen Glanz angenommen hat. Cinige Vögel waren im ten, andere im Gten 
Monate und einzelne noch fpäter erft ausgefärbt. Die im Winter zur Welt famen und 
barum weniger die leuchtenden und wärmenden Strahlen ber Sonne genießen fonnten, 
verfärbten ſich Tangfamer, bei den andern aber, beren Verfärbung in bie ſchönſie Jahres: 
zeit fiel, ging es auffällig rafcher. 

Es ift dad alfo einer von den Fällen, wo aud bad Jugendkleid durch Verfärbung 
und nit burd Maufer in bad Gewand der erwachſenen Vögel übergeht und bamit 
würde die von meinem Bruder in Leiden als Gtreitfrage in's Lager ber Ornithologen ges 
morfene Lehre von der Umänderung bed Gefieders unabhängig von ber Maufer, bie 
Lehre von ber fogenammten Verfärbung, neues Terrain gewonnen haben. Gerade an bunt: 
farbigen Vögeln habe ic; mehrere Verfuche gemacht und mich überzeugt, daß Federn, bie 
ich durch Einſchneiden marfirt hatte, beim Drangevogel 3. B. bier orange:, bort fammet: 
ſchwarz ſich färbten, daß beide in die ganz verfchiedenen Farben des Winterfleides über: 
gingen, um fpäter wicder das Colorit des Hochzeittleides anzunehmen. Einzelne der von 
mir gezeichneten Federn waren allerdings verloren gegangen, was ebenfo gut Zufall 
genannt werden als eine theilweife Mauſer fein Fann. Ueberhaupt ſcheint ber ganze 
Mauferungsprocef bei vielenmeiner ausländifchen Bögel höchſt unbedeutend. 
Und es fragt ſich, ob nicht die im Vergleich zu ihrer Heimat bei uns fo ganz verſchieden 
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fallenden Jahreszeiten mit ihren klimatiſchen Einfläffen von Wirkung dabei find.*) Mehrere 
bis jegt gemachte Beobachtungen, deren weitere Verfolgung ich mir vorbebalte, ſcheinen jaR 
bafür zu ſprechen, daß manche Vögel, bevor fie fi unferem Klima accommobiren, d. h. 
Ratt in unferem Winter wie in ihrer Heimat im Somner Hochzeit maden und bern 
Kleid anlegen, mit dem Mauferungäprogch etwas in Unorbnung gerathen unb zwar fo, 
daß der Federwechſel vielleicht gar nicht oder faum merklich oder. auf längere Zeit ver- 
teilt, vor ſich geht.**) 

Auch bei den alten Elſſervögeln habe ich mie beobadptet, daß fie ſich gemaufert, 
wenigflens dürfte der Feberwechſel mur ein höchſt umbebeutenber und ganz allmäfiger fein 
und fann meine Vögel, die ein ganzes Jahr hindurch unausgeſebt brüteten, nicht fehr 
in Anſpruch genommen haben. 

Ich habe mir viel Mühe gegeben, ben Unterfchieb ber Geſchlech ter beim Elſtervogel 
ausfindig zu machen. Fafı durchgängig ſchien mir bad Weibchen eher eiwas größer denn 
Meiner wie das Mäunden zu fein. Ein befiere Zeichen ſcheint mir aber bie Verſchieden 
beit des metallifh grün glänzenden Fledes an ben Bauchſeiten, der bei bem Weibchen 
weniger ſchoͤn und weniger außgebreitet if. Das ficherfle Kennzeichen ift aber das Zangen 
und Krächzen, welches ich ſogleich näher bejgreiben werde und bad man nur beim voll: 
Rändig auögefärbten Vogel beobachtet. 

Ihre gegenfeitigen Liebederflärungen find eigenthümlich und oft geradezu komiſch 
Sehr gerne figen fie traulich beiſammen unb rüden öfters aneinander, ald wenn ihnen 
bie bichtefte Berührung noch nicht dicht genug wäre. Unter unermüblichen Loden nißeln 
fie ſich gegenfeitig im Gefieder. Abwechſelnd krächzt bad Männchen mit weit aufgefperrtem 
Schuabel und hebt fich im Takte feines Gefanges (die Nachtigall wird mir verzeihen) täne 
zelud auf und nieder. Im Zuftand ber höchſten Ertafe hüpft dad Männchen nach jenem 
Tanze von der Geite auf den Rüden feined neben ihm auf dem Zweig gefauerten Weib: 
end, bleibt frei mit erhobenen Füßen einen Augenblid ftehen, büpft ebenfo ſeitlich zur 
anderen Seite herab, Fofkttirend nach rechts und linf ſich drehend, niflelt ihr im Kopf: 
puß, fpringt immer dazu Iodend wieder hinauf und ebenfo zur anderen Seite herunter, 
ſtets wieder in dem Kopfputz feines Weibchens niftelnd und fofort bafielbe Spiel 6: bis 
8mal wieberholend, bis endlich die Begattung erfolgt. 

At wie jung lieben fie die Sonne außerorbentli. Stets fuchten meine Elflervögd 
in ihrem Käfig ben Erker zum Ruheplähchen aus, wo fie unmittelbar von ben Strahlen 
getroffen wurden, Die Bandvögel dagegen wählten ſiets ben Grfer, wo fie bie Soune 
im Rüden hatten. Zumeilen drehte id) den Käfig fo, daß Iehtere von den Strahlen der 
Sonne getroffen wurden, immer aber, fo oft ich dem Verſuch machte, verließen fie alsbald 
den Erker und kauerten fi; in den Gatten des anderen Erkers. 

Beim Brüten oder Füttern der Jungen ließen fie ſich durch Nichts Rören. Es Kim: 
merte fie wenig, daß ich ben Bauer, den Gtrahlen ber Winterfonne nach, bald hier bald 
dorthin verfegte. Weder meine oft anhaltende Beobachtung aus fo großer Nähe, daß ih 
ben Draht des Käfigs mit dem Kopfe berührte, noch das neugierige Belaufchen ſelbſt ganz 
fremder Perſonen, ja felbft durch Frauenköpfe mit Hüten und Kopfpug aller Art, Rörte 
fie nicht im Geringſten. Schen um biefer feltenen Zutraulichteit willen empfehlen fe fih 
als Stubenbrüter ganz beſonders, zumal ihnen jeder Meine Käfig mit ber nöthigen Ri: 
höhle genügt. Auf dem Schreibpult und anf dem Nähtifch find fie heimiſch zu maden 

®) Weine Sqhweſter befipt ſeit drei Jahren einen feuerfarbigen Zebervogel, welder, nachdem er Im erfen 
Jahre fein buntes, rotßgolben und ferwarges Prachifiei befefen, als nächfjähriged dechrutieid ein einfad 
fammtf&marzes über ben ganzen Körper angeihan und biejeh frübem behalten hat. Anm. b, Heranfg- 

=) Corben liegt mein Drangevogel in fo plöglid eingetretener und fo daſch verlaufenber Mauferung, wit 
«8 mir in den brei vorpergehenben Beobachtungkjahren noch nicht vorgefommen if. 
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und führen fie und, mährend es braußen friert und fchneit, das anziehende Bild eines 
innigen Zamilienlebend in immer neuen Scenen vor und zaubern bie zwitſchernden Jungen 
den Frühling in unfer winterliches Stubenleben. Es wäre gewiß eine bankend: 
werthe Aufgabe, diefe lieben Vögelgen bei uns heimifc, d. h. zu Haus— 
thieren zu machen, die, wenn fie aud) feinen eigentlichen Gefang haben, doch durch bie 
Innigfeit ber Gattenliebe, durch die Leichtigkeit, mit welder fie und zwar im Winter 
brüten, gewiß Jeben, der Sinn für das Leben und Treiben ber Thiere hat, ergöpen 
und eine reihe Quelle von überrafchenden Beobachtungen bieten. 

Solche Hoffnung belebte mich in dem glüdlicen Jahre, wo ich 26 Junge zog. Und 
gerabe diefe fhienen mir, als in @efangenfchaft erzeugt, für bie Winterzugit der Eifteroögel 
vielverſprechend. Seit jener Zeit habe ich bie Verſuche in ber verſchiebenſten Weife und 
in größeren Mafftabe, leider aber bis jet vergeblich wieberholt. Ich habe Junge von 
verfehiedenen Bruten, allefammt von Fräftigem Sqhlag, zufammengeftedt; fie trugen zu 
Genifte, womit fie fih von Jugend auf fehr gern bie Zeit vertreiben, bauten auch win 
Reft und zwar flet? mit Ueberwölbung, obgleich daß von ihnen bemugte Riffänden oben 
Tieptdicht gefchloffen war, legten auch Gier, immer aber ftarben die Weibchen beim 
dritten und vierten &. Dem alten Papa gab id) nad) einander mehrere feiner Töchter zu 
Frauen und auch fie gingen beim Eierlegen zu Grunde. Nun kaufte ich mehrere Paare 
beim Hänbler, gab dem Alten ein Weibchen davon, aber ohne Erfolg, theilte mehreren 
meiner felbfigezogenen Männchen von ben angelauften Weibchen zu, gab jungen Weibchen 
meiner Zucht eingeborne Afrifanermännden, immer aber umfonft. Entweder farben fie 
beim Gierlegen oder es fam gar nicht dahin. Und fo haben fie es alfo biß heute noch 
nit zur Vermehrung in ber zweiten Generation gebracht und können noch nicht 
als Hausthiere betrachtet werden. Allerdings babe ic; mich mit biefer Hoffnung getragen 
und fol beren Verwirklichung meine Aufgabe bleiben. Nach ben bißherigen Erfahrungen 
dürfte deren embliche, glüdliche Löfung durchaus nicht zu bezweifeln fein. *) 

Niemals wieber habe ich ein fo zutrauliches Pärden gehabt, als bie Alten waren 
und ſelbſt die Jungen, obgleich unmittelbar unter meinen Augen aufgewachlen, wurben 
wunderbar ſchüchtern und ihrem Naturell entſprechend geradezu wild. Es mag das aud 
ein Hinderniß gewefen fein, die Wögel zu jenem Behaglichkeitsgefühl im Käfig kommen zu 
laffen, welches für fie doch wohl nothwendig if, um über dem pappernen Niffäfden bie 
traulichen Schlupfwinkel und naturwüchfigen Brutätten der Heimath zu vergefien und 
binter dem Drabtgitter von der Freiheit an den fonmigen Ufern des infelreigen Gambia: 
fluffes ober den reigenben Thälern der Sierra Leona zu träumen. 





Einiges Berichtigende und Ermeiternde über Sec- und Süh- 
Waſſer ·Aquarien. 
Von Dr. Garthe in Köln. 





Die Herren H. Mumm und Dr. Weinland in Frankfurt a. M., Dr. Möbins 
und 9. Meyer in Hamburg haben ſich durch die in diefer Zeitſchrift im II. Jahrgang 
gemachten Mittheilungen über See- und Süßmwaffer-Aquarien fehr verdient gemadt. Sie 
fördern dadurch eine höchſt intereffante Naturanſchauung — und wenn erſt diefe Aquarien 
durch Aufnahme in zoologiſche Gärten, befonbers auch bei einem größeren Kreis von 


*) Und macidem ich Daß gefihrieben, Brütet eben ein Pärchen meiner jungen Bögel. Siehe aug unten 
die Gorrefpondeng. 
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Naturfreunden ihre Einführung gefunden, wird man burd bie überrafchenden Etſchei- 
nungen, die fie bieten, von dem hohen Werth ebenfo überzeugt werben, ala über das 
Angenehme, Belehrende und Nügliche der zoologifchen Gärten — jept bei allen @ebildeten 
nur eine anerfennende Stimmung herrſchend geworben ifl. — Je mehr num biefer Gegen: 
Rand das größte Intereſſe beanſprucht, deſto mehr wird man bie nachfolgenden Bemer: 
fungen in freunblider Weile entgegen nehmen, da durch fie nichts weiter beabfichtigt 
wird, als einer guten Sache nüglic zu fein. 

Das oben (6. 85 u. 86) beſchriebene Scewafler Aquarium, wie e3 von Llodd in 
Paris im Jardin d’Acclimatation ausgeführt worden, ift großartig und imponirend, 
aber durch die unterirdiſch Tiegenden Behälter fehr Foflipiclig, und da ber badurd zu 
erreichende Zwed auf eine einfachere, weniger Tofffpielige und ganz ſichere Weile zu er: 
reichen fteht, wie es die Angaben des Herrn Dr. Weinland (&. 149—151) fefiftellen, fo 
würde ſich deffen Gonftructionsweife ald fehr empfehlenswerth herausſiellen, wollte man noch 
einen Werth den Mitteilungen beizufegen geneigt fein, die ich hierunter alfo zufanmenflele: 

1. Die Parifer Anordnung ber Aquarienkaften mit der dem Befchaner zugewandten 












Glasflache, die diagonal hinduͤrchgelegte Schieferplatie, mit der Beleuchtung von Oben, 
ſowie die Abfperrung beö Lichtes von dem Beobachter felbft, haben fehr für ſich und 
möffen die Deutlichteit gegen bie Franffurter Einrichtung deshalb ungemein erhöhen, da 


diefe nur, fo viel fi) aus der Zeichnung erfehen läßt, von Oben das Beſchauen zuläßt; 
und ob dies won beiden Seiten der aufgeflellten Aquarien gefchehen fol, if nicht gefagt, 
wohl aber zu vermuthen und dürfte auß vielen Gründen in Bezug hindernder Beleuchtung 
und buch wedifelfeitige Störung der Beobachter ſelbſi, nicht zu empfehlen fein. Die 
teraffenförntige Anordnung fönnte hierbei fehr gut beibehalten werden. Und note man 
die quer und fleif hindurchgeführte diagonale Schieferplatte vermeiden*) und mehr einem 
Natureindrud Rechnung tragen, fo könnte man auf folgende Weile den Zweck erreichen: 
Dan bdenfe ſich, nad) der Franffurter Einrichtung, einen aus ber Bodenfäche, der Rüd: 
wand und zwei parallelen Seitenwänden hergeſtellten Kaſten, aus gebranntem Thon von 
zureichender Stärke, welder der Nüdwand gegenüber durch cine Glasplatte waſſerdicht 
geigloffen if. Im dieſen Kaflen wird ein Felſengebilde aus Gement und zwedbienliden 
Steinen, durch Ziegelfleine fundamentirt, eiugefegt, dem man die anfpregpeudflen, mannig: 
fachſten Formen geben kann. Es iſt daſſelbe auf einer 
Sdhieferplatte für ſich conftruirt und enthält eine einer ge: 
meigten Ebene entfpredhende Lage gegenüber dem Auge (a) 
des Beobachters. Cine innige Verbindung mit deu Thon: 
platten Halte id wegen ungleicher Ausdehnungsverhälmiſſe 
nicht für rathfam. Dieſes Arcangement würde enva uebiges 
Anfehen haben, bei dem zugleich Pflanzen ihren geeigneten 
Standpunft erhalten Fönnten.**) 
®) Die durch diefe Platte Hinten entfichende Dunkle Wafferkammer fol, Indem fie durch Ldaer 
mit der vorberen erfeuchteten Kammer communicirt, daß Waſſer erneuern. Dort, in ber Dunkelheit wachfen feine 
Algen, eb entmidelt fig dort Bein Sauerſtoff und fo wirt das Waller bafefbit immet eine andere Zufemmen- 
fehung haben als vome; baburd muß eine, wenn auch dem Huge unbenerfbare, Moletularbewegung in dem 
Waffer entfiehen, bi Ieicht zutcäglid) fl. Anm. d. derausg. 

Ei ift feine Frage, deh Diefeb Beihauen dom der Geite pünftiger Ifi als dab ven oben 
oboleich bie Aquarien durch die eingefügten @faßplatten nicht nur viel toftfpieliger werben, fondern aus weniger 
dauernd, fo mödhten wir auß einem anderen runde, den aber erft ie Erfahrung uns enthät Hat, Die Gartke’ihe 
Anfgauung von der Seite der unfrigen von oben vorziehen. 8 hat fih nämlich gezeigt, daß der Planyen- 
wuch® bald ben Grund und bie Ceiten des Aquariums fo dunkel macht, dak die Anficht von oben auferorbeut: 
4 darunter leidet. Diefer Uebelfiand wird bei Gartke'8 Einrichtung vermicben, da die @labplatie Immer von 
Plangenwuct frei Beiben muß. Aum. t. Derausı 
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2 Es iſt unbezweifelt, dah die dem See- oder Eühmwaffer wiederholt imprägnirte 
Luft die wichtigſte Rolle bei den Aquarien ſpielt. Wie die Natur ſelbſt im Meere, den 
Bäcen und Flüffen dafür reichliche Sorge getragen, ift dem aufmerffamen Beobachter 
figer nicht entgangen. Der Sturm, ber da3 Meerwaſſer in feinen bimmelhohen Wellen 
emporfejleubert und tauſendfache Oberflächenvermehrung in den herakfallenden Waffer: 
theilchen bewirlt — ift eine Hauptquelle ber Luftverbindung mit dem Meerwafler; die 
ſchieſen Gbenen mit ihren rauhen zadigen, aus Steinen gebildeten Gründen in ben Flüffen 
und Bächen, laſſen dad Waſſer fhäumend und raufcend über einander färzen, und es 
vermãhlt ſich baffelbe Hier mit der atmoſphäriſchen Luft, mm ben Wafferbewohnern bie 

„ mihrem Lebenzunterhalte fo nothwendige Luft zur Abforption zu bringen; und welchen 
diſcher folte gleich mir die Tpatfache entgangen fein, daß man gerade an folden Stellen, be— 
ſonders zu wärmerer Tageögeit, die nach frifcher Luft gierigen Fiſche in großer Anzahl vorfindet. 

Es war ein guter und claffifcher Gedanke, den Herr Dr. Möbius und Herr Meyer 
hatten, eine einfache Luftverforgungs: Mafchine, umter Anwendung eines Gaſometers 
(Beichnung ©. 181) zu conſtruiren. An dieſer Vorrichtung babe ich aber vornehmlich 
auszufegen, daß fie dem Waffer, mit weldem nun alle Aquarienbebälter gefüllt werden 
foflen, nicht die erforderliche Menge Luft zuführt, da nur ein fehr geringer Theil des 
Waſſers mit derſelben in Berührung gebracht wird. Wenn man aber auf den Boden 
des Gefäßes, deſſen Woſſer Luft abforbiren foll, ein eiwa 
drei Linien hohes prismatiſches Gefäß, möglichſt genau 
horizontal, legt, deſſen obere Bodenfläche mit einer fehr 
großen Anzahl feiner Löcher verfehen iſt, dann in berem 
Mitte ein mit dem innern Raum communicirended aut: 
ſchutroht mit dem Gafometer in Verbindung fept, fo wird 
man einen großartigen Grfolg erzielen und gewiß dem 
Waffer den erforderlichen Grab von Lujt beibringen. 

Dem angegebenen Bafonıeler kann hierbei die viel bequemere Form, wie fie in meuer 
Zeit überall in Anwendung gebracht wirb, gegeben werden, woburd das Gewicht des 
Ganzen gemindert und dadurch eine leichtere Trandportabilität beiverfflelligt wird, hervorge— 
tufen durch die ganz unbedeutende Wafferquantität, bie man zur Füllung bes Gafometers 
verwendet. Durch ein paar Worte gebe ich die Ber 
fhreibung defielben alfo: 

1. abed ein Eylinder von Zinkblech, oben offen. 

2. efgh ein zweiter auf den Boden des erfleren 
ſeſt aufgelöthet. 

3. Abfand ae=hd=bf=ge—= Y—1 Boll. 

4. In dieſen Zwiſchenraum wird der unten offene 
mit Luft erfüllte Gyfiuder opqr gefenft, nachdem ber 
Zwiſchenraum bis ae und hd mit Waffer angefüllt 
worden. 

6. Bei b ein Hahn zum Ablaffen des Waffers, 
bei i ein folder zum Anfüllen des Gafometer mit 
Luft, bei k ein folder zum Abfluß der Luft an den 
Beflimmungsort.*) 














) Diefer Ingenidfe Mpparat ded — auch durch anderweitige Außerft intereffante phyſttatiſche Gmibedungen 
und Erfindungen, 3. ©. das habſche Geoftroppometer, befannten Herrn Berfaflers IR jebenfalls ais eine 
wertvolle Zugabe zur Mechanlt der Mauarien zu degeiimen. Kerr Dr. Garthe ift einer der Gründer des 
sofegifsen Gartens in Röfn und Diitglied des Bermaltungsraths jene Infttuts. Anm. d. derauss. 
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3. Zu der obm ©. 85 u. 86 gelieferten Veſchreibung gehören einige Berichtigungen: 
In der Ciſterne C“ muß bie Röhre a nicht allein auf deu Grund gehen, fondern and 
einen Hahn beſitzen, gleichwie er bei a angebracht if. Auch fehlt ein folder an der 
Röhre g‘, der gefchloffen fein muß, wenn C’ fid entleeren fol. 

Ferner heißt es dort: Das Waflerrefervoir B, in welchem die Eompreffion erzeugt 
werben foll, flehe mit einer Waſſerleitung d in Verbindung. Hier mußte fpeciell der 
Moment hervorgehoben werben, daß dann von d aus eine zufammenhängende Röhren: 
leitung vorhanden fei, welche das Waſſer von einem bedeutend höher Tiegenden Punkte 
zum Punkte d leite, dadurch eine Ausflußgeſchwindigkeit proportional der Duabratwurpl 
der Drudhöhe, und fomit eine bieler Geſchwindigkeit entſprechende Waſſerquantität und 
Gompreffion der Luft bewirke. Denn flände bei d, wie man irriger Weife glauben 
onnte, nur ein Wafferbehälter mit B in Verbindung, fo würde anfangs etwas Wafler — 
aber mit fortwährend abnehmender Geſchwindigkeit nad; B fliegen und endlich zu fließen 
aufhören. Dieſe erforderliche Drudhöhe erfept daher Herr Dr. Weinland durch feine 
Meine Drudpumpe in viel einfacherer Weife. 

Man prüfe Alles und behalte das Beſte! 

Da wir im zoologifgen Garten zu Köln bald zur Einrichtung vom Aquarien 
übergehen werben, fe find die eben außgefprodenen veränderten Gonftructiondarten eben 
fo wichtig für uns, als fie Andern der Beachtung werth erfcheinen mögen. Ich werde 
bald im Stande fein, dem Berwaltungsrath unſeres zoologiſchen Gartens und unferem 
intelligenten Director, Dr. Bobinus, em volRänbiges Modell biefer Anlage zu unterbreuen 


Ein ägyptifcher Krütofen, 
Bon Frhru. von Defele. 





Nicht auf der vielfach gezadten Halbinſel Griechenlands oder in den Iufligen Städten 
einer Semiramis; nein — in Afrifa an den grünen Ufern des Nils war eB, wo ber 
Menſch und zwar ber mit der gewölbten Stirne, ſchon früh eine Eultur befaß, die füglich 
eine Schwefter unferer heutigen Bildungsſtufe genannt werben kann. Dorthin ift es nun, 
wohin wir unfre Blide wenden müfjen, wollen wir einen Vorgang der zeugenden Ratur 
ung vor Augen führen, ben des Menſchen kunſtfertige Hand den willkürlichen Natur: 
gewalten zu entreißen vermoct hat. 

Faſt dem leiblichen wie geiftigen Auge des europälfcken Forſchers entzogen Tiegt der 
mamal el faruch, ber ägyptifde Brütofen in der Erbe vergraben, und nur einzelne leicht 
auftanzende Rauchſulchen verrathen ihm daB Dafein jener großen fünflficgen Brutpenne. 

Eine wohlthätige Göttin, die Nothwendigkeit, hat bie Aegyptier Hühnereier künſtlich 
auszubrũten gelehrt, da ihre Hühner früher nie viel gebrütet zu Haben ſcheinen, und jedt 
durch bie vieltaufendjährige Entwöhnung gänzlich das Brüten vergaßen. 

Eingetreten in daB vieredige Gebäude befindet man fich in einen Gange, der mitten 
bucch daß Gebäude fich erſtrectt und hiedurch baffelbe in zwei gleiche Theile theilt. Reqhta 
und links find Thüren angebracht, die un xben fo viel Zellen angeben. Ueber biefen circa 
7’ langen und 3 biß 4° Hohen und breiten Zeilen befindet fi; wieder eine Reihe vom Zellen, 
Die diefelben Ausmaße wie die unteren haben, nur ehwaß höher find. Die unteren Zeilen 
befigen außer der Thüre ein rundes Loch nach Oben, womit fie mit ihrer oberen Zelle 
in Verbindung Reben. 

Um diefe Deffnung ber zieht fi) eine Rinne, in ber bie Heizung flattfindet. Kuh: 
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dfinger, Roßbollen, Kamelmift, jaules Stroh, Schilf x. dienen als Heimaterial. In 
ben oberen Zellen find außer dem runden Loche und ber Verbindung nad; dem Gange zu — 
ſchließbare Oeffnungen ſowohl nach ben beiden Seiten wie nad) Oben angebracht. 

Wird der Mamal in Thätigfeit gefeht, fo werden in bie erfle untere Zelle Eier gelegt, 
die nächfte überfprungen, die brifte belegt, bie vierte überfprungen u. f. f. Bemerft wird, 
daß das Verfahren, das ich für eine Seite des Mamal angebe, auch für die andere in 
gleicher Weiſe gilt. In ber oberen Etage der belegten Zellen wird Feuer angefacht, und 
dort in gleicher Weife 11 Tage lang unterhalten. 





Am 11. Tage wird daB euer ausgelöſcht und kommen bie Eier nad Oben; die 
ũberſprungen geweſenen Zellen werben (unten) mit frifchen Eiern verfehen und über ihnen, 
ganz wie bei der erften Serie Feuer angezündet. — Die friſch eingelegten Eier erhalten 
alfo ihre Wärme von Oben, die bebrüteten von ber Geite. 





Nach Ablauf von weiteren 11 Tagen, 21 Tage vom Beginne an, find bie Eier der 
erſten Serie lebendig, die zweite Serie fomnıt nad Oben; in die unteren Zellen ber erſten 
Serie kommen friſche Eier. 


























Das Berfahren wiederholt fid) Bis der Ofen der Jahreszeit wegen nicht mehr benügt 
wird, 

Die Oeffnungen in der Dede der oberen Zellen dienen dazu, bie Zellen mit Luft zu 
fpeifen und eine ailzugrohe Wärme in den Brütriumen zu verhüten. Go viel mir in der 
Erinuerung blieb, wurden nie mehr denn 50, 60, biß 70 Gier in ein und dieſelbe Zelle 
eingelegt, woraus ein großer Luftraum fir eine verhältnißmähig geringe Anzahl von Eiern 
ſich ergibt; ein Umſtand, den ich bier hervorheben will, ba ich bei einer anderen Ge: 
Tegenheit (wenn es mir vergönnt fein follte) darauf zurüdfonmen werde, 

Als Wärmemefjer dient ihnen cine Maffe aus Butter und Talg, bie durch Er— 
Narren oder Flühigwerden bald Heizen, bald Lüften vorſchreibt. 

Wie ſicher diefe Barmeaner zu Werfe gehen, mag daraus erſichtlich fein, dah %Ys der 
Gier, die von den Umwohnenden zum Brüten hierher gebracht worben, in jungen Hühnchen 
und Hähnchen den Gigenthümern zurücgegeben werden. Das Iepte Drittel if ihr Lohn, 
den fie noch mit dem Vicekönig zu theifen haben. Die Art und Weife, wie fie fi vor 
Verluft durch unbefruchtete Gier fihern, die gewiß dort auch vorkommen, ift mit. nicht 

14 
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bekannt, doch erblide ich in dem Umſtande, daß diefe Leute ihre Eier an einigen Stellen ! 
auf verſchiedene Art mit Lehm zu beſchmieren pflegen, ein Erkennungsmittel, die Eier von 
verfgiebenen Befigern zu unterfcheiden. 

Da bereit in einer Nummer dieſer Zeitfchrift ein Mamal ſich beſchrieben findet, *) 
fo haben bie vorſtehenden Worte nur die Beſtimmung zu zeigen, daß in ben verſchiedenen 
Brütöjen Aegypten verſchieden verfahren wirb, bieß zu zeigen und zugleich dem Forſcher durch 
GSegenüberhalten die Arbeit zu erleichtern, um das Weſentliche vom Unweſentlichen zu 
fondern. Die Auffoderung eines verbienftvollen Mannes, ben mancher Leſer leicht errathen 
wird, war es, ber ich jolgte, ala ich biefe Zeilen fchrieb. 

Nur Erinnerungen find ed, die ich nach langer Zeit jetzt der Feder anvertraue, daher 
fie ihrer Form nad; auf wiffenfpaftligen Wertb feinen Anfpruch maden; denn ich ver— 
mag die Tage nicht mehr zu zähfen, feit ich auf den Esbetich Iuftwandelte und daß letzte 
„Allah hu akbar‘‘ vernahm, dad der Muhedin von feinem Minaret herabrief. 


Einführung von Gemfen in die Norwegiſchen Gebirge. **) 





Das (norwegiſche) Morgenblatt fhreibt: Wir haben kürzlich einem anderen Blatte 
bie Nadricht entnommen, daß einige junge Gemfen nah Thelemarken**) gebracht 
worden find. Wir find jept im Stande, barüber einige nähere Mittheilungen zu machen. 
Die Idee zu dem Verſuch, biefes zierliche und flinfe Wild, befanntlih ein Gegenftand 
Teidenfepaftlichfter Verfolgung von Geiten der Alpenjäger, in unferm Sande zu geclimat 
firen, rührt von Prof. Raſch ber. Schon vor einer Reihe von Jahren beabfigtigte ber: 
felbe aus den Karpathen Gemfen hierher zu verpflangen; dieſem Verſuch aber ſtellten ſich 
fo bedeutende Schwierigkeiten in den Weg, daß er aufgegeben werben mußte. Später fegte 
fi der Genannte mit Anderen, bie ſich für bie Sache intereffirten, in Verbindung, und 
es wurde der Beſchluß gefaßt, Gemſen aus den Alpen, wo möglid aus Tyrol, zu bes 
ſchaffen. Es bildete fich zu biefem Zwede ein fürmlicher Verein, und ba eines der Mit: 
glieder defjelben in Bayern Verbindungen hatte, fo richtete man fein Augenmerf auf das 
bayeriſche Gebirg, wo indeß mur in ben königlichen Jagbrevieren fi Gemfen in größerer 
Anzahl finden. Nachdem man ſich mit baheriſchen Zägern in Einvernehmen gefegt Hatte, 
hielt man an dem Plan jet, junge Thiere einzufangen, fie den erften Winter hindurch 
in einer Gebirgsgegend in unmittelbarer Nähe desjenigen Diſtricts unter Aufficht und 
P lege zu Halten, wo man hoffen durfte, daß fie fpäter in freiem Zuſtande gedeihen wäre 
ben, und fie dann im darauffolgenden Frũhjahre in Freiheit zu fegen. Die Verwirklichung 
diefed Project fand in Bayern das Iebhaftefte Entgegenfommen. Ein bayerifcher Major, 
Hr. Rogifter, der Norwegen ſchon beſucht hatte und fi für norwegiſche Zufände 
intereffirt, vermittelte das Gefud um bie Erlaubniß, in den königl. Jagdrevieren von 
Hohen⸗Schwangau, wo der König von Bayern alljährlich felbft dies eble Wild jagt, 
einige junge Gemfen zu fangen. Se. Majeftät erteilte mit dem größten Wohlwollen 
bie erforderlichen Befehle und der königl. bayerifce Forft:Ctat ging mit Rath und That 





Zahts. IIL ©. 88 — 31. 

*) Die Meberfepung diefeß uns von Hrn. 2. Bedmann in Dufſeldotf gütigf mitgeeiften Wette hei 
und gerz $ Glogau bahier freundlicft beforgt. Anm. d. Gera. 

ee) Die beiden Dogteien Obers unb Unterifelemarten Tiegen in Braißberg+ Kant. Zieht man auf ber Aut 

weiſchen den Gtäbten Tpriftiania und Havanger eine gerabe 2inie, fo fat Xpelemarten etwa in Die Mitte bekt 
Ainie, Kam. d. Ueber, 
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zur Hand. Zumal war es Major Rogifter, der von Anfang bis zu Ende fid der Anz 


in &% gelegenheit mit bem wärmften Eifer annahm, fo daß es hauptſächlich feiner Mitwirkung 
%6iaz zu danken it, daß die Sache bis jeht einen glüdlichen Erfolg gehabt hat. Sieben junge 


1 fu," 








Gemſen, drei Männgen und vier Weibchen, wurden im Frühjahr und Sommer d. 3. 
(1862) gefangen und von zahmen Ziegen gefäugt. Im Monat October holte fie ein 
von bier abgefandter jagb: und forfitundiger Dann in Augsburg ab und bradte fie 
mittelſt Eifenbahnen und Dampfſchiff nach Laurvig, von wo fie theils zu Wagen, theils 
mit dem Dampiſchiff nad Tind weiter transportirt wurden. Am Ufer des Zind- See 
werben fie nun den nächſten Winter über geheat und geäßt werden. Eines der Männchen, 
das ſchon im Augsburg erfranfı war, farb gleid) mad; der Aufunft in Norwegen; bie 
übrigen befinden ſich fehr wohl und freffen mit Begierde Fichten-Nadeln, Moos, Birken 
laub zc. 2c., was allen Bedenfen wiberfpricht, die in Betreff ber klimatiſchen Verſchieden- 
heit der Nahrungsmittel fo vielfach geäußert worden find. Im fommenden Frühjahr 
(1868) wird man ihnen in den Gebirgägegenden in der Nähe von Caufta die Freifeit 
geben. Ungeachtet des älteren Klima's und der größeren Schneemaſſen, hat man doch 
bie Thelemarfifchen Berge ber Gegend bei Bergen vorgezogen, weil Gemfen fig nur in 
den Gebirgsſtrichen Mittelenropa’3 finden, welche fern vom Meere liegen, nicht aber in 
denen, wo Seeluft herrfcht, wie 3. ®, in den Pyrenäen.) Daß man junge Thiere nehmen 
mußte, ift freilich minder wünſchenswerth gemefen, weil dieſe fo vielfachen Gefahren auß: 
aefegt find, bevor fie zur Fortpflanzung fähig werben; da es aber unmöglich ift, ausge: 
wachſene Gemfen zu fangen und zu trandportiren, fo ließ fi bie Sade nun einmal 
nicht anders machen.**) 


Zufag vom Weberfeger. Ein Artifel der „normwegifchen Schügenzeitung”, den 
id fon feit Monaten für Sie zurüdgelegt, teilt in Kurzem daffelde mit und Enüpft 
daran bie Bemerkung, daß es fi wohl der Mühe lohnen würde zu unterfuchen, ob 
nicht eine ähnliche Aeclimatifirung mit dem Ren der norwegifgen Finnmark in ben 
Alpen vorgenommen werben Fönnte.***) 


Aacrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bom Herausgeber. 





As Geſchenk empfing der Garten: 

Einen Riefenfalamander von Japan (Salamandra maxima), von 
Hm. Bauduin aus Holohanna in Japan, durd die freundliche Vermitt- 
kung des Hrn. Richard Neftle von Hier. Meiteres über dieſes werthvolle 
Geſchenk fiche oben! — Zwei junge Grisly-Bären (Ursus ferox). Aus 


*) Dies if unrigtig. Muf den Pprenden lebt auch eine Gemfe, eine Barietät von unferer Alpinifgen. 
Ann, d. Heraußg. 

=) Diefe Im Wigemeinen richtige Behauptung hat doch auch ihre Ausnahmen. Auf Ichter Dftermeife in Frankfurt 

@ MM. zeigten zwei Tiroler einen alten Gem&bod, ben ber @ine derfelben ſelbſt im vorigen Winter auf ben Alpen 

Mit ben Mrmen gefangen, worüber er ein beglaubigte Zeugniß eineß ähufiheißen belbradte, waß auch) nad, 

dur) eine alte, deutlich unter dem Selle füßfbare Kugel an ber Baucfeite Befiätigung erhielt. Diefer erft feit 

wenigen Monaten gefangene harte Gemßbod war volltommen zahm, fprang auf Gommande auß feiner Trandporte 


fie deront, wieder hinein u. f- 1. Anm. d. Heraußg, 
=®) Bergl. Hierzu ben Zool. Garten Jahrg. IIL., ©. 134, wo Dr. Brehm benfelben Vorſchiag mag. 
Anm. d. Heraußg. 
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Californien. Berühmt durd) ihre enorme, die unjeres braunen europäiſchen 
Bären (Ursus arctos) weit übertreffende Größe, und furdtbar für die 
californifhen Coloniſten, die nahe den Felsgebirgen fich angefiedelt. Unſere 
noch ganz jungen Thiere zeichnen fid) aus vor braunen Bären von ähnlicher 
Größe durch gröbere Formen, einen viel dideren Pelz, befonders aber durch 
den grauen Anflug deſſelben, der immer deutlicher hervortritt, und ber dem 
Bär den Namen Grisly, „Grau, gegeben hat, endlich durch die langen 
und Hellfarbigen Krallen. An einem der Zungen zeigt fi ein fehr auf- 
faltender, thalergroßer, weißer Schulterfled jederjeits. Diefes intereffante Pärchen 
ift ein Gefchent der Herren A. Barrentrapp und B. Andreae-Windler 
dahier. — Zwei junge Kronkraniche (Grus pavonina), fehr intereffant, 
weil eben im Uebergangsfleid. Bon Hrn. Simon Oppenheim in Londen. 

Geboren: 

Zwei braune Damhirſche. — Ein weißer Damhirſch, faft ifabell: 
farbig und bis jet viel dunkler als feine ganz weißen Eltern. — Eine 
männfide Säbel-Antilope (Antilope leucoryx), da® dritte Junge, dae 
wir von dem aus Schönbronn bei Wien ftammenden Paare erhielten. 

Erkauft wurden: 

Ein weiblider afiatifher Elephant (Elephas indicus). Wir 
ſchätzen das Alter diefes äußerſt zutranlichen und munteren Thieres auf 
etwa zwölf Jahre. Ueber feine Yebensgefchichte wifjen wir nur fo viel, daß 
er aus Oftindien über England nach Deutſchland kam. Genauere Mit 
theilungen über ihm umd über die heute mod; Lebenden Efephanten=Arten über- 
haupt, behalten wir uns vor. — Ein männliher Jaguar (Felis onca). 

Dieſes prächtige, auffallend hell gefärbte, ziemlid) bösartige Eremplar des 
füdamerikanifchen Tigers, wie man den Jaguar mit Recht nennen kann, iſt 
im Negentsparfe bei London geboren. Der ftämmige, niedere, weit kräftigere 
Bau, fowie die Augenfleden unterfceiden ihm auf den erften Blick von 
feinem Nachbar, dem oftindijchen Leopard (Felis leopardus). — Ein männ: 
licher Wapiti (Cervus Canadensis). Rieſenhirſch aus Nordamerika. Wenig 
größer, aber viel voluminöfer im Körperbau als unfer feiner gebaute euro: 
päifche Edelhirſch, ausgezeichnet vor Allem durch das koloſſale Geweih, welches 
bei fehr alten in der Zreiheit geichoffenen Erempfaren zuweilen jo mächtig 
entwidelt fein foll, daß wenn man es auf die Enden ſtellt, ein Mann auf 
vecht darunter ftehen fan. Außer feinen Körperformen und feinem Geweihe 
fennzeichnet diefe größte Hirſch-Art der Jetztwelt auch noch die ifabellfarbige 
Färbung der hinteren Körperpartieen. Unſer Erempfar fteht jegt eben in 
feinem beften Alter. — Ein Wombat (Phascalomys ursinus). Aus New 
holland. Stellt unter den Beutelthieren die Nagethierordnung dar, der et 
vermöge feiner Zähne und Nahrung fehr nahe kommt. Es iſt ein nächte 
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liches Thier, mit den allgemeinen Körperformen eines Bären, ein gründlicher 
Wühler, Nager und Kletterer. — Ein Malbroud- Affe (Cercopithecus 
eynosurus). Eine langſchwänzige Meerfage aus Afrifa mit ſehr eigenthüm- 
lichen Färbungen einzelner Körpertheile. — Eine graugrüne Meerkatze 
(Cercopithecus griseoviridis). Afrifa. — Eine Anzahl Mataten (Ma- 
cacus cynomolgus). Java. — Einige junge Burpurreiher (Ardea pur- 
purea). — Einige junge Löffelreiher (Platalea leucorhodia). — Ein 
Schuppenmolch (Lepidosiren annectens). Ueber diefes merkwürdige 
Mittelding zwiſchen Fiſchen und Molchen werden wir bald weitere Nachricht 
bringen. 





Eorrefpondenzen. 


Heidelberg, 81. Mai 1863. 

Anbei erlaube ih mir, Ihnen eine Originalmittheilung über die Affen von 
Gibraltar (Inuus ecaudatus) zu überfenden, welche ich fochen von meinem Freunde 
©. Boffelt erhalten Habe, der glüdlicher als Brehm, biefe Thiere felbft fah md die 
Mittgeilungen von 3. G. Smith (vergl. Illuſtt. Thierleben von Brehm ©. 69) beſtä— 
tigen fann. 

„Bor einigen Tagen hatte ich, al ich, auf meiner Reife nach Andaluſien, Gibraltar 
berührte, Gelegenheit, bie dort noch vorfommenden wilden Affen zu beobachten. 

Ein heftiger Weftwind mit anhaltenden Regenwetter ſiellte meine Geduld anf eine 
harte Probe, da bie Feine Stabt mit ihren engen Straßen wenig Jutereſſantes bietet. 
In kurzer Zeit gewöhnt man fid, am die dunkelfarbigen Araber und Juden, die in ihren 
Nationaltrachten aus dem benachbarten Marocco herüberkommen, um bier ihre Einkäufe 
zu maden. Auch die flattlichen Negergeftalten im ihren weißen Tnrbanen und bunten 
feidenen Mänteln, die aus dem fernen Süden fi bier zufammenfinden, kennt man bald 
hinlãuglich, und es wird dann ſchwer, den zubringlichen Feind, die Langeweile, während 
zwei bis drei Regentagen in dem Meinen Orte fern zu halten. 

In der dritten Nacht endlich verjagte ein frifcher Oftwind die trüben Wolfenmaffen und 
mit Eifer bemugte ich den herrlichen Morgen um bie Spige des Felſens zu befteigen. 

Auf der Meberfahrt von Gadiz nad) Gibraltar ſchon Hatte ich mid) nad} ben ſamöſen 
Affen erkundigt und ein dort anfäffiger Engländer verficherte, daß feine Affen mehr 
in Gibraltar eriflirten. In ber Stadt fagte man mir, daß allerdings noch Affen da 
feien und gab ihre Zahl von 3 bis 15 a, daß diefelben jedoch nur felten fihtbar feien, da 
fie fi in den fleilften und unzugänglichſten Theilen aufpielten und fehr fehen feien. 

Ohne Führer erftieg ich Tangfam den bequemen Weg und bog auf etwa zwei Drittheil 
der Höhe von bem Hauptweg, ber mad ber Signal :Station führt, links ab nad) ben 
höchfien nörblien Gipfel des Felſens Das herrlide Panorama, das ſich unter mir 
außbreitete, fefjelte mich fo, daß ich ber Affen ganz vergeffen hatte, ala plötzlich bei der 
legten Biegung des Wegs meine Aufmerkſamkeit durch einen eigenthümlichen fcharfen 
Laut, den ich zuerft für das entfernte Mläffen eines Hundes nahm, erregt wurde. 

Etwa zwei Hundert Schritte vor mir lag die erfle Batterie mit ihren nad) Spanien hin 
drohenden eifernen Ranonen. Auf ber gemauerten Bruſtwehr diefer Batterie Tief, langſam 
fi von mir entfernend, ein Thier von der Größe eines ſchottiſchen Terrietzs, und von 
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ihm kam der Sant her. Ich blich leben und fah num, daß es einer der Affen mar, der 
bier wahrſcheinlich Wache gehalten hatte, denn am andern Ende der Mauer, gegen das 
Mittelmeer zu, Tagen zwei andre behaglich im Eonnenfchein außgeftredt, Schritt für Schritt 
mäberte ich mich langſam der intereffanten Gruppe, bie ſich jetzt eng zufammenbrüdte 
und mich anfınerffam betrachtete. Auf etwa Hundert Schritte nahe gefonımen, fland ich fil 
und beobachtete die nach und nach wieder unbefangen werbenben Thiere. Auf taufenderlei 
Arten bezrugten fie ihr Wohlgefallen am warnen Sonnenfchein, bald ſich umarmen, 
bald ſich behaglich auf der Mauer umherwälzend. Manchmal fprang einer fpielend von 
ber Mauer auf die Kanonen und durd die Schiehöffnung ſchlüpfend kam er von der 
andern Geite ber wieder zu feinen wartenden Kameraden zurüd. Kurz, ſie ſchienen fich 
da ganz hauslich eingerichtet zu haben, und entfcloffen den ſchönen Tag aufs Befe zu 
genießen. 

Diefe Affen waren ohne Schwanz, von graubrauner Farbe, einer berfelben etwas heller 
als die Übrigen, und von der Größe eines anfehnlichen Rattenfaͤngers. In frübemn 
Jahren zahlreich, find fie jet auf dieſe Meine Zahl von dreien zufammen Heſchmolzen 
nd vermehren fi; nicht mehr, ohne Zweifel, weil fie von einem Geſchlechte, entiweher 
Ale Männden oder Ale Weibchen find, fo daß die Fleine Familie bald ganz auäfterben 
wird. Die Gartenbefiger pflegten früher Fallen zu ſtellen um ihre Producte gegen die 
Einfälle diefer gefräßigen und große Verheerungen anſtellenden Gäfle zu ſchützen. So 
war der Sup des mächtigen Englands nicht ausreichend, diefe Urbewohner feiner 
ſtärkſten Feſtung vor dem Untergange zu bewahren und in wenig Jahren wirb Europa's 
Fauna um eine interefjante Thiergattung ärmer fein.“ 

Ich fliege mit der Bemerkung, daß Herr Poffelt ein aufmerfamer Naturke: 
obadhter if, weldenn unfer Gabinet eine Sammlung ausgezeichneter merifanifcper Thiert. 
die er in ihrem Vaterlande fammelte, verdanft und in der Hoffnung, daß biefe Mit: 
theilung ein Pläggen im „Zoologifhen Garten“ finden möge, 

(Muß einem Eireiben des Her Prof. Dr. Pagenfteger an den Herausgeber.) 





Dresden, 27. Juni 1868. 
Meinem Berfpregen gemäß tbeile ich Ihnen, unter Ueberfenbung unferer Geſchäfts 
berichte, dad Nähere über umfere Einrichtungen wegen Benugung bed Gartens 
durch Schulen mit. 
Die Stadtgemeinde hat fi mit 5000 fl. Gapital bei der Anlage betheiligt und 
dafür geniefen die oberen Maffen der Mädtifhen Volfzfculen aller Confeffionen an 


gewiffen Tagen in beftimmter — mit dem fläbtifchen Schulrath vereinbarter Orbnung | 


unter Aufficht der nöthigen Lehrer freien Eintritt. 

Die Zahl der Tage, an welden im Lauf bed Sommerhalbjahres ſtädtiſche Schul: 
Alajfen in biefer Weife den Garten frei beſuchen, beläuft fich auf 45 dis 50 und die Zahl 
der Kinder auf etwas über 5000, ba jede Oberflaffe zwei- biß breimal im Jahre an bie 
Reihe fommt, 

Rüdfigytlich aller andern Sffentlichen ſtädtiſchen Schulen und Schulllaſſen (nicht 
der Privatſchulen und Penfionate, welche voll bezahlen müſſen), fowie aller Landſchulen 
befteht ber Befchluß, daß die Kinder und begleitenden Lehrer auf Anmeldung Nets zum 
ermäßigten Eintrittögelde von einem Neugrofgen (324 fr.) per Kopf eingelaffen werden; 
fo viel wie möglich wird dahin gewirft, dah der Eintrilt Vormittags erfolgt, wo der 
Garten weniger befucht iſt. Der Lehrer hat fid allemal am Burcan zu melden. und and: 
zuweifen und bie Zahl der Kinder und Lehrer anzugeben. Sie werben dann abgezäßlt 
und die entfprechende Anzahl Groſchenbillets caffirt. ” 


— 19 — 


Diefe Einrichtung findet fleigenden Anfang, die Dorfſchulen bemigen fie bis auf 
3 und ſelbſt 4 Meilen Entfernung. Meift wird ein großes Schnlfeſt daraus gemacht, 
und viele Eltern auß bem Dorfe — welde dann natürlich das gewöhnliche volle Ein— 
trittsgeld bezahlen, fo daß die Sache aud) indirect pefuniär vortheilhaft if, fehliehen ſich 
Häufig an. 

Im Jahre 1861 befuchten den Garten in folder Art 49 Schulen mit 68 Lehrern 
und 2196 Kindern. Im Jahre 1862 befuchten den Garten in folder Art 104 Schulen 
mit 127 Lehrern und 7106 Kindern. — — 

Die Annahme, daß unfere Gemfe tragend fei, gewinnt an Beſtand, auch ſcheint es, 
daß mir im Auguft junge wen zu erwarten haben. Mähnenſchaf und Nilghau werden 
wir erſt im nächften Jahre zulaſſen; bei der ausgezeichneten Kräftigfeit ber Paare benfe 
id, daß Erfolg zu erwarten iſt. Dagegen will bad Weibchen von Ant. Bubalis, obgleich 
auẽgewachſen, den Gtier immer noch nicht zulaſſen. In diefen Tagen haben wir endlich 
auch zwei Ateles paniscus erhalten. 

(Aus einem Briefe des Hmm. Gef. Regierungkrath Dr. Weinlig, Präfbenten bed Bermaltungsratäß bes 
dologifegen Gartens in Dreßden an ben Heraudgeber.) 


Altenburg, ben 5. Juli 1868. 


Iqh freue mich Ihnen melden zu Fönnen, daß ein Paar meiner Elftervögel, welches 
zur Zeit, da ic meinen Muffag an fie abſchidie, brütete, jeht feit 8 Tagen drei Junge 
bat, nachdem ihr erſtes Gelege (mie fo oft) ſich als taub erwieſen. Auch ein zweite 
Paar brütet, 

34 Habe Eisvögel aufgezogen, fie freffen Rindsherz. Baldigſt werde ich Ihnen 
einige Mitipeilungen darüber machen. 

(Auß einem Briefe des Herrn Dr. med. Sr. Schlegel an ben Geraußgeber.) 


Titeratur. 

Glaſer, Dr., Der nene Borkhauſen ober hefſiſch-rheiniſche Falterfauna. 
Beſchieibendes Verzeichniß der im Heffen und den angrenzenden Ländern vorhanz 
denen Groß: und Rleinfalter. Zum Selbſtbeſt im men eingerichtet. Darınftabt. 
©. Jonghaus'ſche Hofbuchhandlung. 1863. 8%. 547 Seiten. 

Ein praftifces Werkehen für Schmetterlingsfanmler, ſowie ed die befannte ober: 
heſſiſche Lepibopterofogie des alten Borkhauſen (Rhein. Magazin zur Erweiterung ber 
Naturfunde I. 1798) war; aber dem Beutigen — befanntlich fehr fortgefchrittenen Stande 
der Schmetterlingsfunde angepaßt; außerdem wiſſenſchaftlich verbienftvol als eine mit 
großem Fleihe und Ausdauer zufammengeftellte Schmetierlingsfauna von Rheinheſſen und 

den benachbarten Ländern, beſonders aud Frankfurt a. M. — man fönnte fagen von 

Weſtdeutſchland. — Beſonders wichtig möchten die außführligen Kapitel über Raupen, 

ſowohl der Großfalter ala ber Kleinfalter oder Motten, auch für Land: und Forſtwirthe 

fein. Als Hauptendzwed ſchwebte aber dem Verfafier vor, die „vielen Anfänger und Diletz 
tanten von bem gebanfenlofen und werthlofen Jagen und Anhäufen der Schmetterlinge 
abz und zu einem finnigen, geſchmadvollen und wijfenfgaftlihen, fomit auch eigentlichen 

Gewinn dringenden Streben‘ anzuleiten. Wd. 
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Miscellen. 





Der zoologiſche Garten in Hamburg. Aus dem ums freundlichſt zugelom: 
menen, von Dr. Brehm verfaßten „Führer“, ſowie aus Notizen, bie unfer Verwaltungs: 
rath8-Mitglieb, Hr. A. Barrentrapp, fürzlih an Ort und Stelle gemacht, führen wir 
als interefjantere Inſaſſen folgende feltener vorfommende Tierarten an: 1. Barafinga: 
Hirt (Cervus Duvaucelii), ber Ebelhirih von Siam, ſtärker ald unfer europäifcher, 
aber ſchmachtiger als der amerifanifde Wapiti. 2. Elenthier (Cervus alces), ein 
Weibchen. 8. Norbamerifanifher Bifon (Bonassus americanus). 4. Kerabau: 
Büffel (Bubalus Kerabau) aus Indien; il eine Varietät des ungariſchen Büffels (Bos 
bubalus), mit foloffafen Hörnern. Don Nagern ift auszuzeichnen das in zoologiſchen 
Gärten noch immer feltene Gapybara oder Flußſchwein (Hydrochoerus Capybara), ein 
Aguti in großen‘ Dimenfionen. — Auch zwei amerifanifhe Tapire (Tapirus ameri- 
canus), ferner ein kanadiſcher Luchs (Lynx canadensis), ein malayiſcher Bär 
(Ursus malayanus), ein prägtige8 Tigerpaar (Felis tigris) find Thiere, die ſelbſi 
unferem reichen Frankfurter Garten zur Zierde gereihen würden. — Unter ben Raub: 
vögelm ift wohl der Fifchabler (Pandion haliaitos) derjenige, ben man am feltenflen 
in Thiergärten ficht. — And; einige Hühnerartige Vögel fielen uns beim Durgpblättern des 
Füßrer> no auf, nämlich das Birkhuhn (Tetrao tetrix), das unferen deutſchen 
Jägern ebenfo befannt iſt, wie das Cupido-Huhn (Tetrao Cupido) bem Zrapper auf 
den amerifanifpen Prärieen. 


Anzeige. 


Vom Zoofogifhen Garten zu Hamburg Fönnen nachſtehend verzeichnete Thiere 
abgegeben werben: 





Kär (Ursus arctos), altes, ſchönes Männden . . 2. 2... Tblr. Pr. 100. 
Marie (U. americanus), einjähriges Pärden . > 2 2 222 20 0 220. 

do, zweijährige Weibchen Pa Pa - „ 100. 
afelbär (Nasua solitaria), Pürhen ©» 2 0 2 200. . 28. 
Padjs (Meles vulgaris), Paar, alt, W 22 
Mashenfmeine (Sus pliciceps), halbjäprig, & 28 
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Ueber die Erfcaffung der Shiere in Paaren, 
Vom Herausgeber. 
ine Schöpfung in Einem Paare bei irgend einer Thierart 
ſetzt ein gefahrlofes Dafein voraus, jegt voraus, daß dafür 
geforgt ift, daß das erſchaffene Paar nicht durch einen der Tauſende 
von Zufällen, welde fein Leben bedrohen, diejes verliert, noch che es ſich 
fortgepflanzt hat. 

Wo gibt es aber ein. lebendiges Wefen auf diejer weiten Erde, das nicht 
beftändig Gefahren ausgefegt wäre? Seit der Menſch auf der Erde erfchien, 
hat ja jedes auffallendere Thier nur noch foweit Berechtigung zur Exiftenz, 
als es jenem nützt oder wenigftens nichts jchadet, oder als es das Glück 
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hat, gar nicht in Berührung mit ihm zu kommen. Wo er es in jeinem 
eingebildeten oder wirklichen Intereſſe findet, ein thieriſches Xeben zu ver- 
nichten, hält ihm nichts zurück, und er hat ja aud) fehon in der That mehrere 
Arten volljtändig ausgerottet. 

Aber auch ganz abgefehen von dem Menfchen, und Hunderttaufende 
von Jahren, ehe er als Herricher umd faft möchte ich jagen — Quäl- 
geift der Schöpfung erſchien, febten die Thiere in beftändiger Todesgefahr. 
Nicht nur waren fie, wie wir aus verjteinerten Nejten häufig fehen, jo 
gut wie heutzutage Krankheiten ausgejett, fondern durch die Gewalt der 
Elemente, beſonders aber durch andere Thiere konnte von jeher der Tod 
jeden Augenblid jedes Thier ereilen. Keines ift groß gemug, um durch feine 
Mächtigfeit über, feines Hein genug, um durch feine Winzigfeit unter den 
Gefahren zu ftehen. Wie der Orfan vom fegten Sommer in einer Biertel- 
ftunde die Bruten der Singvögel längs des ganzen langen Wegs, den er 
beftrichen, getödtet hat, — wovon die vielen Nefter mit Gebein junger Vögel, 
die nachher die Gärtner von den Bäumen herabjcüttelten, deutliche Kunde 
gaben, — fo war es einft auf diefer Erde, fo war e8 immer. Wenn auf 
einer jener vielen Inſeln der Südſee, welche ein Korallenring alfmälig ganz 
vom Meere abgefchlofjen und lange fo erhalten hat, jo dag allmälig durch den 
Regen ein Süßwaſſerteich mit Süßwaffer-Thieren und Pflanzen ſich im Ins 
nern der Inſel bilden konnte, wenn — jage ih — auf einer folchen Inſel 
durch Bohrmuſcheln und Bohrwürmer der äußere Korallendamm plögli an 
einer Stelle in die Tiefe hinabrollt, jo jtürzt fi) das Meer hinein und zer- 
ftört alles im fügen Wafjer Lebende. — 

Aber wie viel mannigfaltiger noch ift die ZTobesgefahr, welche jedem 
Thiere von anderen XThieren droht. Die Todtung anderer Eriftenzen zur 
Friftung der eigenen ift weit „allgemeiner im Thierreiche, als der Laie 
glaubt, der mur die Lebensweife weniger Thiere kennt; ja es gibt wohl 
weit weniger XThiere, welche von Pflanzen, als jolche, welche von anderen 
Thieren leben. Jene gewöhnlich fogenannten Raubthiere, die Löwen, 
die Adler, die Krofodile, die Haye find nur die auffalfendften von den 
legitimen Mördern im Thierreiche. Je weiter wir berabfteigen zu ben 
niebereren Thierformen, um jo allgemeiner wird das graujame Geſetz 
der gegenfeitigen Vertilgung; jeder Tropfen eines ftehenden Wafjers im 
Sommer ift der Schauplag eines fortgefegten bellum omnium contra 
omnes, eines Krieges Aller gegen Alle. Denn faft alle Jufuſorien leben 
wieder von Infuforien, nur fehr wenige von Pflanzen.*) So erfreuen 

*) Weberhaupt ift das thieriſche Leben im Allgemeinen viel weniger, ald man gewöhn- 
lich annimmt, auf das pflanzliche angewieſen, mehr noch vielleicht in Beziehung auf 
Athmung, als auf Ernährung. 
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ſich aud) jene Heinen Thierchen, jene Polyven, welche die Korallen bilden, 
durchaus feiner ungefährdeten Eriftenz. Wie fie ſelbſt von jungen Krebschen, 
Fiſchchen, Schneckchen leben, jo werden aud fie wieder in Menge verzehrt. 
Die Millionen ihrer zarten Arme, welche wie grüner, brauner oder gelber 
Sammt die Koralfenjelfen überziehen, werden von gewilfen Schneden und 
befonder® von den befannten ſchön gebänderten Korallenfiſchchen eifrigft abge 
meidet. Das Gift der Polypen, das ihre Schleuderzellen enthalten und das 
auf der menjchlihen Hant, welche fie berührt, eine entzündfiche Röthe ver- 
urſacht, Hilft ihnen nichts gegen jene Feinde, die man ſtundenlang auf den 
ſchönen Wieſen frefien ſehen fann; und fo weit hinab im Meere die 
Korallen leben (die Edelkoralle im Mittelmeer bis 900°), jo weit hinab 
gehen aud) ihre gefräßigen Feinde. 

Ja es ift wahrlid merkwürdig genug, daß die Zoologie von ſehr 
vielen Thieren, beſonders MWeichthieren, die ausfchließlich in den bedeuten- 
deren Tiefen des Oceans eben, nur dadurd Kunde erhalten Hat, daß 
fie von anderen verfchlungen und, nachdem diefe an der Oberfläche gefangen 
waren, in deren Magen gefunden worden. So fonnte man aus enorm 
großen Stücken der Arme von ZTintenfifchen, die man auf der Meeres- 
oberfläche ſchwimmend fand, mit Sicherheit darauf ſchließen, daß es im der 
Tiefe des Meeres jolhe Thiere von Dimenfionen geben müfje, von denen 
man nad) den Exemplaren unjerer Mufeen feine Idee hatte. Erft in aller- 
neuefter Zeit hat man endlich ein ganzes Exemplar gejehen, das Augen 
von der Größe eines Tellers befaß. — Der Pottwal oder Sperm-Walfifh*) 
ift e8, der diefe ungeheuren Weichthiere — Kraden von 8—10’ Länge ohne‘ 
die Arme — bis in jenen dunfelften Tiefen auffucht und verzehrt; und in 
feinem Magen findet man oft Hunderte ihrer unverdaulichen Schnäbel zus 
fammengebaltt. — Ein anderes Beijpiel ift der Stodfiih; in den Tiefen 
des atlantifhen Oceans geht er feiner Nahrung nad), und wenn er nun 
während der Raichzeit an den Neufundlandsbänten gefangen wird, fo ift fein 
Magen eine ‚reiche Fundgrube für die Schneden und Mufceln aus jenen 
Tiefen, die ohme ihm wohl noch nie ein menſchliches Auge gefehen hätte, 

So reicht bis weit Hinab in das Dunkel der Meere, foweit es eben lebende 
Wefen gibt, das Naturgefeg der DVertilgung des Schwäceren durd den 
Stärferen. Und wie ſehr diefes auch auf dem Lande, auch unter den Quft- 
thieren die allgemeine Regel ijt, wiffen wir ja wohl. Ein Nadtigallenpaar 
mit 4 Jungen reicht nicht aus mit 200 Inſecten täglich; und ſelbſt viele 
jener Bögel, die gewöhnlich als Samenfreffer gelten, leben wenigftens zur 
Zeit der Fortpflanzung größtentheil® von thierifher Nahrung. — 


*) Physeter macrocephalus, L. 
15* 
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Und nun fragen wir, was foll da die Erfchaffung eines einzigen 
Baars irgend einer Thierart? Iſt nicht die Möglichkeit, daß es fich 
vermehrt, ehe es zu Grunde geht, fait gleich Null? Der Löwe der 
Berberei lebt wejentlih von den 10—12 Wiederfäuerarten (Antilopen, 
Hirfhen und Schafen), die dort vorfommen. Welche Wahrſcheinlichteit 
"hätten denn num jene new erfchaffenen 12 Paare von Widerfäuern inner» 
halb des Jagdbezirks eines Löwenpaares, ſich zu vermehren, ehe fie den 
Räubern zum Opfer gefallen. — Ueberhaupt aber ift Sparfamteit gar 
nicht in der Wirthichaft der Natur zu finden, wenigftens nicht in diefem 
Sinne. Sie probueirt jedes Jahr Milliarden von Keimen, melde zu 
Grunde gehen müjfen, damit einige wenige, von Glück bevorzugte, ihren 
Zwed erreichen. Es ift eine ungeheure Wahrſcheinlichkeits— 
rechnung, worauf die Eriftenz und Erhaltung aller Thier- 
und Pflanzenarten beruft, nichts Anderes. Ein einziger Wurm 
3. 3. lege 100,000 Eier; fie find fo Hein, daß fie Wind und Waffer 
überall Hin zerftreuen und fortführen. Von diefen 100,000 Eiern mögen 
99,000 nicht einmal ausfhlüpfen, weil fie nie an jenen beftimmten Ort 
kommen, wo allein die Eifchale ſich löfen und die darin enthaltene Larve 
frei werden fann. Von den noch übrigen 1000, die wirklich ausſchlüpfen, 
kommen wohl wieder 900 als Larven um, fie fommen nicht an den Ort, wo 
alfein fie fi weiter entwideln könnten; von ben legten 100 endlich dürfen 
noch 99 in halbreifem Zuftande um's Leben kommen und nur Eins von den 
100,000 Eiern macht feinen Weg zum Ziele, wird reif und pflanzt die 
Art fort. — Aber wern aud) nur Eins fo weit gelangt, fo ift der Zwed 
der Natur erreicht, die Art ift in ihrer Integrität erhalten. — Wenn ein 
Koftanienbaum im Frühjahr 10,000 Blüthenknospen anfegt, fo fallen davon 
im Herbfte wohl kaum 1000 Früchte nieder, welde in feimfähigem Zuftande 
find. Aber wenn nur Eine im Durchſchnitt zum Ziele gelangt, d. h. einen 
Baum bildet, der wieder reife Früchte macht, fo dürfen alle anderen zu 
Grunde gehen. Das ift die Art, wie die Natur wirthichaftet; fie berechnet 
die unzähligen unglücklichen Zufälle, die den Individuem drohen, voraus 
und fpart deshalb nicht an deren Zahl. Aber nicht ala ob jie unnöthig weg. 
werfen würde. Sie macht feine unnöthigen Ausgaben und Anftrengungen, 
aber um ihren Zweck zu erreichen, ift ihr, wie jedem guten Haushalter, feine 
Ausgabe zu hoch. — 
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Seobadtungen an gefangenen Bögeln. 
Bon J. ®. Grill in Stodholm.*) 





1. Mein Singfäwan. Im Anfang bed Jahres 1845 erhielt ich einen Cygnus 
musicus, welger um Weihnachten einige Meilen von Daricbamm an einer Quelle 
gefangen wurde. — Sein ganzes Federkleid war rein ſchneeweiß, ohne irgenb einen 
gelblihen Anſtrich auf Stim, Wangen ober Hals. Zu welchem Geſchlechte er gehörte, 
ift mir unbefaunt geblieben. 

Er befam zur Wohnung ein großes Vogelhaus am Seeftrande, welches mehr Wafler 
als Land umſchloß, und wurde fehr bald zahm. Wenn man ihm nahe fam, firedte er 
den Hals empor, zifchte heftig und verfuchte den Nahenden zu beißen; aber wenn man 
ihm Jutter gab, aß er fo zutraufi aus der Hand, ala ob er immer gewohnt geweſen, 
feine Nahrung auf diefe Weife zu nehmen. — 

Am Anfang verzehrte er ungern Korn, dagegen deſto begieriger fein zerkrümeltes 
Brod, aus Hafer: und Kartoffelmehl gebaden. Nach und mac; gemöhnte er ſich jeboch 
am ungemahienen Hafer, welcher fpäter fein Hauptnahrungsmittel wurde. Während 
ber gewöhnlichen Zuggeiten — ben ganzen April und den ganzen October — fraß er 
bedeutend weniger ala fonft.**) 

Da man angenommen hat, bag Fifche nicht zu den Nahrungsmitteln des Sing— 
ſchwans gehören, will id anführen, daß der mieinige fehr gern ſolche verzehrte, weshalb 
er in Sommer oft mit Rothaugen und Barfcen***) gefüttert wurde. War ber diſch 
nur Mein, fo verſchlang er ihn ohne alle Vorbereitung, war er jeboch ein paar Zoll lang, 
fo zerquetſchte er ihn vom Kopfe bis zum Schwanz, indem er ihn ber Duere nad; kauend, 
5 bis 6mal rüd: und vorwärts führte, worauf er ihm umwandte und, ben Kopf zuerft, - 
ſchnell niederſchludte. Bis zu 7 Zoll lange Barfche bezwang er auf biefe Weile. Zu: 
weilen war er fehr gefräßig, fo daß er 6 biß 10 Fiſche gleich hinter einander verſchlang. — 
Obwohl dieſes Fiſcheſſen mur eine zufällige Ausnahme fein Tann, +) bürfte es doch 
eine wiederholte Unterfuchung verdienen, inwiefern der Singſchwan aud im wilden 
Zuſtande Meine diſche verzehrt. 

Die Maufer begann 1845 Mitte Auguft. Die Flügelfedern, ſowohl ber zweiten als 
der erften Ordnung, fielen zwifhen dem 26. biß 27. b. M. aus. — 1846 begann die 
Maufer einen Monat früher, ungefähr ben 19. Zuli, und alle Flügelfedern fielen binnen 
2 Tagen, ben 26. und 27. Juli, aus. — 1847 währte die Maufer vom 27. Juli biß 
zum 5. Auguſt. t}) — 








) Die Beobatungen find zu Mariedamm, in der Provinz Rärite, gemacht. Giche „Der Zoologifhe 
Garten" 1862, ©. 228. — 

==) Mein Tagebuß fagt Hlerüber: Mprif 1845: „In 2} Tagen fein er nicht das Geringfte verzehrt zu 
Haben.” — Detober 1847: „eine geiwößnliche Qutterportion, bie fonft in einem Tage verzehrt wird, reiht num 
werigften® drei Tage." 

**) Louoiscusrutilus un Peroa fluviatilis. 

+) Dr. Öfoger erjäßtt, wie er geiehen, dab ein Cygnus olor eine faulende 8 — 9 BoD Tange Plöge 

(Leuoiscus erythrophtalmus) üdweife verzehrt Habe, und ermänt eineß „bekannten Eprühmorts(t), 
weiiges in biefer Grage vieleicht nicht ofne Bedeutung ift, (Babanis, Jeum. [. Ormith. 1856, ©. 181.) — und 
Goniervator Martin erzäplt ansfüprlic, daß eine Gefellfhaft zahmer Gänfe den Gadaver eines — Wolfeß! vers 
aehrt Hätten, und darnach leidenſchafiliche Fleiſchfreſſer geworden wären (1. c. 1854, ©. 179). — Sliehe weiter: 
Sungershaufen, „Ucher unnathrlicie Rahrungegeläfte ber Tplere.“ ZooI. Garten. 1863; ©. 18. — 

+1) 8. Rodfon führt an, dab die Maufer der Ehmäne in Lulch Lappland gewöpntich Witte Jufl anfängt 
md ungefähr 8 Moden dauert. (Jäg. Förb, Tidskr. 1832, ©. 59) — M. von Wrigpt jagt, bap bie 
Maufer an dem Körper der Gingfämans daB gange Jahr ohne Höbrudh fortbauert, ba aber feine. beiben jahmen 
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Während der Manfer war er weit boshafter als fonft, fo daß er, menn man ihm 
nahe fam, nicht nur heftig in die Kleider hieb und biß, fondern immer feine nun kurzen 
Flügel aufhob, um zu ſchlagen, was id; zu andern Jahreszeiten niemals an ihm be: 
merkte. — Außerden ſchrie er während biefer Periode viel mehr als gewöhnlich, — viel: 
leicht weil er ganz allein war. Gonft pflegen fi dann ſowohl die Schwäne als aud 
andere Seevögel aus leicht begreiflicen ürſachen ftiller zu verhalten. *) 

Wenn er fi jo zum Schreien hinſiellt, firedt er nicht den Kopf gerade aus, wie 
bie Bänfe, fondern ſchwenlt ihn mit ſtark gekrümmtem Halſe ſchnell nieder: und aufwärts, 
wie der Elephant feinen Rüſſel. Das unbehagliche Geſchrei Nößt er jedesmal aus, wenn 
er ben Kopf aufrichtet. 

Anders beträgt er fich bei feinem gewöhnlichen Laute, dem zweitönigen, welder 
dem Ruf des Kufuls gleicht, obwohl bedeutend ſchwächer und muc in längeren Zwiſchen- 
paufen wiederholt. Bei bem erfien Tone biegt er den Kopf etwas niederwärts; bei 
dem zweiten, tiefern umb zugleich eiwas ſchwächern, richtet er den Hals auf. — 

Außer biefen beiden Sauten kanu noch ein britter erwähnt werden, uämlid) die Flaren, 
Tanggegogenen Walbhorntöne, bie er beſonders während ber Zugzeit hören läßt. — Einen 
Laut, ber mit Net den Namen „Geſang“ verdient, dürfte ein einzelner Schwan nicht 
hervorbringen fönnen, **) wohl aber mehrere zufammen, ba bei jebem von ihnen bie Töne 
etwas verſchieden find. 

Wenn der Singſchwan ſchwimmt, trägt er feine Flügel micht hoch, wie der Höder: 
ſchwan, fondern nur fehr wenig über dem Nüden erhoben. — Auch ſah ich ihn niemals 
auf einem Beine flehen, bad andre auf dem Rüden liegend, fondern er ftand immer auf 
beiben, am liebfien im Waſſer. — 

Eines Frühlings wurden zwei Gänfe von verfchiedenem Geſchlecht und zu verſchiedenen 
Zeiten zu ihm hineingeſetzt; aber er konnte feine von ihnen leiden, fondern mißbanbelte 
bie Meinen Thiere fo erbärmlich, daß er wieder einfam bfeiben mußte, bis es mir glüdte, 
ihm einen Höcerſchwan zur Geſellſchaft zu geben. Bei meinem Gut in Oftgotland 
ſchwammen bie beiden ſtattlichen Vögel Sommer und Winter frei auf einem großen Teiche 
umher, in welchen durch eine Etrömung immer etwas Waffer frei von Eis erhalten 
wurde. 

Nachdem id) meinen Singſchwan 11’, Jahre gehabt, Tag er eines Morgens tobt am 
Strande, den Kopf unter einem großen Stein, ber niedergefallen war, als er unter dem: 
felben nad} irgend einer Nahrung gewüßlt hatte. Und fo war es aus mit biefer Freude. — 

2. Die Geſchichte einer Entenfamilie. Ein wilder Entrid,***) der im Sommer 
1843 ganz jung gefangen wurde, wohnte den ganzen folgenden Winter mit einer älteren 
zahmen Ente zufammen in einer größeren Stube, wo täglich viele Menſchen, aus- und 
eingingen, welches zur Folge batte, daß der Entri im Frühling 1844 ebenfo zahm war 
wie die Ente. Sie wurden treue Gatten und folgten einander weit hinaus in den Ger. 





Singſchwane ihre Flügel: und Ehwanzfebern nur jedes zweite Jahr wechſelten. (Göteborgs Wetenak. 
Saml. Handl. 1851 &.74). — Septgenannteß eigentpümfiäies Berhältnig dürfte wohl faum von ber Gefangen: 
ſqaſt Herrühren, da, wie ich ſchen gezeigt, mein Gchwan JA BEI feine Glügelfebern verlor. 

*) B. von Brigpt?s obengenannte Schwäne waren während der ganzen Zeit, In ber bie Zlägelfehern 
außgefallen waren und wieber wuchien, durdauß flumm. 

**) Ein Bauer in meiner Rahbarfeaft, der einen Singſchwan heſcheffen, erzählte mir, „daß berfefbe ten 
‚vor feinem Tode fo traurig gefungen, daß c# ihm vorgefommen, als ob er nie vorber eine fo graufame Handlung 
Begangen, und Dafı er ben Dogel nicht geiöblet Hätte, wenn er geglaubt, bafı er eitaß fo Rührenbes Härte Hören 
andffen." Diefe Erzähfung beweift, wenn hichis anders, doc menlgfiens dat, daß ber Glaube an den „edel: 
efang” des Ehwane neh nit außgeflerken if. — 

@) Anas buschas, L.— 
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Während das Weibchen legte und brütete, hielt er ſich niemals zu den wilden Männchen, 
die ſich auf demſelben See befanden, ſondern blieb in der Nachbarſchaft feiner Gattin und 
machte ihr jedesmal, wenn fie ihr Neft verließ, fogleich die Aufwartung. Bald Fam fie mit 
4 Zungen hervor, und nun war bie ganze Familie immer beifammen; aber ber Entrich 
war ein fehr böfer Water, ber feine Kinder ets von dem futter wegiagte, weshalb fie 
beftändig Furcht vor ihm Batten. 

Eines der Zungen ging bald verloren, aber bie übrigen, zwei Männden und ein 
Weibchen wuchſen heran, Diefe, bie man Halbbaftarde nennen könnte, hatten vom Vater 
die größere Flugfähigkeit geerbt, jo daß fie Anfangs September in feiner Geſellſchaft 
rund am ben Gee herum und hoch über Berg und Wald flogen, während die Ente ſchreiend 
zurũckbliebz weshalb dem Entric und zweien der Jungen bie Flügel beſchnitten wurden. 
Die Größe hingegen war ein Erbtheil der Mutter, denn alle Jungen waren ſchon 
im September nur wenig Meiner als fie, aber weit größer als der Vater. — 

Nachdem fie den ganzen Winter eingefperrt gewefen, wurden fie Anfangs April 1845 
alle frei gelaffen. Der eine Bruder vereinigte ſich nun mit feiner Gchwefter, ber anbre 
mit feiner Mutter, und beide halfen einander ihren Vater, ben Entrich, zu verjagen, 
welcher fi in feiner Trauer auf Jrrfahrten in den See begab und ſich einer Schaar 
Schellenten anſchloß. Doc nad einigen Tagen Fam er zurüd und nachdem ich feinen 
rivalifirenden Herrn Sohn fortgefdjidt, trat er wieder in feine alten Rechte ein, obgleich er 
täglich von dem andern Sohne unartig behandelt wurde. Diefer ward aud; nicht eher 
höflich, als bis bie beiden Weibchen zu brüten anfingen. Vater und Sohn Iebten nun friedlich 
beifammen und erhielten oft Beſuch von einen wilden Entrich. — Während des Brütens 
verſchwand die alte Ente (vermuthlich hatte ein Fuchs fie geraubt), und nur das junge 
Weibchen kam mit fünf Zungen hervor, 

Nachdem Eins umgefommen, waren noch 2 bunfelgefärbte Weibchen und 2 ganz 
weiße Männden da — eine Farbe, bie nur bei ben Verwandten ber zahmen Ente zu 
ſuchen war, denn fie jelbft Hatte wohl ein weißes Halsband, fonft aber gewöhnliche Enten: 
farbe. 

Im Heröfte gefeltte ſich zu der Familie eine wilde Ente, die bald fo zahm wurde, 
daß fie den andern fogar auf meiner Treppe hinauf folgte. Kurz darauf erfchien auch ein 
wilder Entrih; und Anfangs Februar 1846 murde die Familie noch mit einem wilden 
Entenpaar vermehrt, fo daß fie mım aus 11 Mitgliedern beftand, nämlih 6 Halb: 
Baftarden und 5 wilden Enten. Uber bie Scheu der Fremden wirkte fo auf die 
andern ein, bag bie ganze Schaar, wenn man ihr auf zehn Schritte nahe Fam, davon 
flog, vielleicht eine Viertelmeile weit, aber body bald wieder zurüdfehrte. Sie hielten ſich 
den ganzen Winter über bei der Brüde auf, wo durch eine Strömung bad Wafler eiß: 
frei bleibt, und verzebrten das hingeftreute Korn. 

Anfangs März vertheilten fie ſich wieder paarweife und bie Weibchen kamen nod 
einmal mit Jungen zum Vorſchein; aber al3 diefe — meiftens weiße — flügge wurden, 
mar bie ganze Familie durch und durch verwildert. — Im Herbfte hörte ich davon reden, 

da man weit von Mariedamm „eine merkwürdige Art weißer Enten“ geſchoſſen Hätte — 
und es ift ja nicht unmöglich, daß irgend einer von meinen Kalbbaftarden jegt in einem 
Bogelfabinette ſteht, vieleicht fogar im Güben, mit ber Auffchrift „Anas boschas, L. 
var. alba.“ — Gortſedung folgt) 
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Ber Rabe, der Kefhüher der Schwachen. 
Bon 2. H. Enell. 


Ueber daB Verhalten des Raben (Krähe, Corvuscorone) einerfeit3 und der Mleineren 
Vögel andererfeit3 zu dem Huhnerhadicht (Falco palumbarius) habe id hundert und 
taufenb Beobachtungen gemadt,*) aber die merfwürbigfie war mir dis zum 22. Februar 
d. 3. aufbehalten. Ich fehrte des Nachmittags von meinem Cpaziergange heim, indem 
ich in nordöflficer Richtung meinem Wohnorte zufcritt. Zu meiner Rechten faß ein 
Rabenpaar, bad (muthmahüiche) Männden auf einem Baum, das Weibchen auf bem 
Boden. Einige Hundert Schritte weiter nad) Oflen bin weideten meine Jelbtanben auf einem 
Stoppelader (mo fie Unkrautfämereion auffuchten). Plöplic; fliehen die beiden Raben bie 
Heftigflen Warnrufe oder Signaltöne aus, weiche befanntlich allen Vögeln verändlic find 
und ihnen das Erſcheinen eines Hühnerbabichts anzeigen. Gleichzeitig flogen bie 
Raben nad ben Tauben hin. Ich eilte ebenfalls näher nach dem Schauplahe der 
von mir erwarteten Attake bin, ſah aber feinen Haticht, fondern nur bie Tauben in wil- 
der Flucht gegen Norden bin heimfliegen. Als bdiefelben fort waren, wenbeten die Raben 
um und flogen min, indem zugleich ihre Warnrufe an Lebhaftigfeit abnahmen, in ent: 
gegemgefegter Richtung gegen Süden. Dort erblidte ich denn ben Habicht in bedeutender 
Entfernung und hoch in der Luft und zwar in öſtlicher Richtung fliegend. Das Raben: 
paar berubigte ſich jept volltommen uud ſetzte ſich wieder nieder, ba der gehaßte Räuber 
diel zu entfernt war umb zu ſchnell flog, ald daß es ihm hätte erreichen und verfolgen 
Tonnen, wie es fonft die Gewohnheit biefer Vögel if. 

8 liegt hier ein Fall vor, welcher unwiberleglidh beweift, daß ber Rabe die Übrigen 
Bögel abſichtlich vor dem Hühnerhabiht warnt und abfihtlic zur Flucht anzu: 
treiben fucht. Ich babe zwar ſchon öfters ähnliche Beobachtungen gemacht, fie Fonnten 
aber meinen Üioeifel an dem Vorhandenſein einer wirklichen Abſicht biß jet nicht ganz 
überwinden, da man fi meift auch andere Urfachen für dad Verhalten ber Raben auf: 
ſuchen kann. In dem vorliegenden Fall aber war eine andere Urfache nicht aufzufinden, 
Denn bie Annahme, daß vielleicht bie Raben deshalb nach den Tauben hingeflogen feien, 
teil fie vorausgefehen, daß der Raubvogel ebenfalls nad} jenen feinen Angriff ridten und 
ihnen durch die Schnelligkeit feines Stoßes zuvorfommen werde, wein fie nicht bereits 
einen Borfprung gewonnen hätten, — dieſe Annahme if unzuläffig, da der Habigt in 
folder Entfernung fih befand, daß er fi bedeutend hätte nähern müſſen, ehe er ſich zu 
dem, gewöhnlich in ſchiefer Richtung erfolgenden, Stoße hätte anfehiden können. 

I} kann daher nicht mehr daran zweifeln, daß der Rate mit Ueberlegung und Ab: 
ſicht die kleineren Vögel und imsbefondere bie Tauben, welde der Habicht allen andern 
vorgießt, vor dem Iepteren warnt und zu reiten fucht, Es iſt dies ohne Zweifel eine ber 
merkwürbigften Erſcheinungen in der geſammten Vogelmelt. 2, Brehm hat wohl ber 
obadhtet, daß ein fhwarzftirniger Würger (Lanius minor) fein unerfahrenes Junges ab- 
figtli und gewaltfam von einem Aſte herabſtieß, um daſſelbe zur Flucht au zwingen, 
und daß eine Rauchſchwalbe ebenfo mit ihren auf einem Zeige figenben Kindern ver: 
fuhr; aber in mnferm Falle handelt es ſich nicht um das Verhältniß zwiſchen Eltern und 
Kindern, fondern zwifhen alten Vögeln, und fogar zwiſchen Vögeln ganz verſchiedenet 
Art und Ordnung. 


*) Husfüprfich Babe ih dieſes Werbaften gefiltert In ben „Jahrdb. d. Vereint f. Raturfunde im 
derzeoih. Raffau.” Heft XII, p. 242-256. 
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Diefer eine Geſichtspunkt aber — um auch hierüber zum Gchluffe meine Meinung 
auszuſprechen — follte hinreichend fein, baß ber Rabe (Corvus corone) unter bie zu 
fhügenden und zu hegenben Vögel gefellt werde, wenn auch bier unb ba einmal ein 
einzelnes Zubividuum ber Art die üble Gewohnheit annimmt, nad Elfternmanier 
bie Nefter ber kleineren Vögel zu plündern. Denn wenn biefer eble Vogel fehlte, fo fehlte 
ein weſentliches Glied in ber ganzen beutfchen Vogelwelt. Und wie wollte ber Jäger bem 
Hũhner⸗ ober beſſer Taubenhabicht (F. palumbarius), dieſem ſchädlichſten der beutſchen 
Raubvögel, deren Einer das Jahr über ſoviel des beften Fleiſches frißt, daß eine ganze 
Proletarierfamilie auf ein Jahr davon ihre Stidfloffnahrung erhalten könnte, — wie 
wollte ihm der Jäger beifommen, wenn ihm bderfelbe nit von ben Raben angezeigt 
würbe? 

Verfolgen fol man daher von der Rabengattung nad; meiner Anſicht nur den Kol: 
taben (Corvus corax) und die Eifer (C. pica) und auch diefe beiden (da fie Norbvögel 
find und ohnehin mehr und mehr abnehmen) nur in folhen Gegenden, wo fie noch 
Häufig find, 


Zweckmäßigt Fütterung und Haltung von Truthühnern. 
Bon Frhrn. von Defele. 





Sehr Häufig hört man Magen, da bei weniger gewöhnlichen Hühnergattungen Futter 
und Nugen nit im Eiuffange mit einander fünden. Der Fehler liegt meinen Erfah: 
rungen zufolge nicht in ber Race, fondern in ber unrichtigen Wahl des Futters. 

Bon Zruthühnern behauptet man num ganz beſonders, baß fie den Züchter mehr 
Futter often, als fie an Eiern ober durch Maftung an Fleiſch abliefern, und an Orten, 
wo man fie findet, werben fie bauptfächlic nur wegen ihrer guten Eigenſchaft als Brut: 
hennen gehalten. 

Es mag fein, daß der eine ober andere Hühnerzügter auf dem Markie oder in 
Küchen nicht jene Summe erhält, die er auf die Aufzucht feiner Truthähne verwendete; 
allein damit ift noch nicht gejagt, daß dieſe Gattung Hühner nicht von größerem Vortheile 
fein Fönnte, als unfere gewöhnlichen Hühner es find. 

Hadert ja der Bauer faſt in allen Gehöften mit ber Bäuerin, daß die Hühner das 
Doppelte an Weizen wegfreffen, was fie an Eiern zurücgeben. 

Wer aber in aler Welt wird nicht zugeftehen müffen, daß das Huhn in weit über: 
wiegendem Werthe zurüderftattet, was es an richtiger Nahrung empfangen, Freilich wird 
ein Huhn, daß in einem engen Raume eingefperrt, immer ein und baffelbe Futter erhält, 
feinem Befiger niemals großen Nugen bringen, und id; will barüber feine weiteren 
Worte verlieren, ba ih vom Menſchen verlange, daß er dem Thiere, das ihm Vortheil 
verfchafft, Rüdfihten ſchenke. 

Wenn e3 num feft ficht, daß unter gemwiffen Umftänben berfelbe Vogel dem Menſchen 
mehr Vorteile gewährt, ala unter anderen, fo wird es auch ber Mühe werth fein, biefe 
Umftände kennen zu lernen. Wer feinen geeigneten Platz zur Haltung und Züchtung 
von Hühnern befigt, ber mag auf eine andere Art ein reiher Mann werden, aber auf 
Ollhnerzucht muß er verziäten. 

IR dies nun fhon bei ben gewöhnlichen Hühnern der Fa, um fo mehr bei den 
Truthühnern, deren Hang, ben Tag über meit von ihrem Standorte entfernt herumzu⸗ 
reifen, nicht durch die befle Anäung auf dem heimifchen Mifte unterbrüdt werden Tann. 
Im diefer Beziehung wird häufig gefehlt, indem den Zruthühnern eine Maſſe der beften 
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Körner vorgeworfen werben, bie fie nicht fo fleißig zufammenfefen, wie das ſiark gekropfie 
Haushuhn. Viel, fehr viel geht dabei verloren — verloren wenigſtens für bie Auf: 
fpeigerung im Truthuhne. Da kann es vorfommen, baß bad Huhn, unzufrieben mit ber 
erviggleihen Nahrung ohne Abwechslung, bei der reichlichfien Weigenfütterung, aber beemgt 
in der Wahl feines Käfer: und Grasfutters, kümmerliche Producte liefert. 

Das Recht des Genuffes wohnt jebem gefunden Thiere inne, wie ber Pflanze bie 
Kraft, Feuchtigkeit ans der Luft anzuziehen. Ber Menſch hat e fo weit gebracht, feldft die 
wildeften Thiere an Dies und Jenes zu gewöhnen, das Eine ober Andere zu unterlaffen; 
niemals jebod; wird er im Stande fein, jenes Gefühl in ihnen zu zeritören, das ihnen 
fagt, daß, weil fie eben, auch das Recht ihnen gegeben if, zu genießen. 

Unbefünmert darum, ob das Salatpflängchen, das fie abzupfen, für die Zunge ihres 
Herrn beflimmt war, oder ob der erzürnte Nachbar fie in feinen Kornfeldern antrifft, dann 
mit Steinwürſen verfolgt und, wenn möglich, auch tödtet; unbefümmert darum, durd: 
ziehen fie Saaten und Wälder und richten mehr Schaden an, als fie vieleicht felhft 
werth find. 

Während einentheils Einſchränkung für das Huhn unb ganz freier Lauf für ben 
Beſitzer von Nachtbeil if, Liegt das Wahre in der goldenen Mittelftraße, die hier nicht 
gar fo ſchwer, als es den Aufchein haben mag, zu finden if. 

Um von vornherein einem Einwande zu begegnen, fei gefagt, daß es fich nicht um 
Haltung von etwa ein ober zwei Stüd hanbelt, denen man nicht alle jene Annehmlid: 
feiten verfchaffen kann, die wir in der Folge befpredjen werben. 

Ein Blumentopf und eine Gärtnerei find meines Wiſſens fehr verſchiedene Dinge. 

Zudem if das Trutbuhn ein Thier, das gern in Geſellſchaft Iebt, und gewiß dieſem 
Umftande, ohne die Zmedmäßigfeit der Natur darin erbliden zu wollen, auch die Gr: 
haltung feiner Art verbaut. 

Es muß für eine beflimmte Anzahl von Hühnern ein Platz vorhanden fein, der 
binreicht, ihnen genugfame Abwechslung zu bieten und immer wieder Gras und Inſecten 
erzeugt, die auf ihren Spaziergängen nothiwendig vorhanden fein müſſen. Künſtlich ihnen 
das fehlende erfegen zu wollen, läuft der Abſicht zuwider, wohlfeiler und zwedmäßiger 
zu züchten. Wenn der Platz dieſen Anforderungen entfpricht, fo handelt es ſich um den 
andern Punkt, bie Hübner abzuhalten, außerhalb ihres Geheges Schaden anzurichten. 

Da bei dem großen Raum, ben biefes Huhn bedarf, eine Mauer zu koſtſpielig 
wäre, fo iſt zunächſt eine einfache Einzäunung mit Latten das Gerathenfte, was ich bi 
jest kenne, voranögefegt, daß nicht locale Verhältniſſe ung ein beffered Material an bie 
Hand geben. Es in aut und mit geringen Koflen verknüpft, rings um die Cinfriebigung 
einen Heinen Graben zu ziehen und die erhaltene Erde am die Latten beranzubringen, um 
das Ausſcharren von Lüden zu erfhweren. Um das Entweichen durd den Flug zu ver: 
hindern, babe ich durch verſchiedene Mittel es ben Hühnern unmöglich zu machen gefuct, 
fich auf die obere Latte der Einfriebigung niederzulaffen; denn nach meinen Beobachtungen 
findet ein freies Weberfliegen nur in äußerſt feltenen Fällen ftatt. Ich balte es nicht für 
aut, den Vögeln die Flügel zu befpneiden und ohne für diesmal näher darauf eingeben 
zu fünnen, enwähne id) nur, baß der geehrte Herausgeber der vorliegenden Zeitfeprift aud 
biefer Anficht il. — 

Ich Habe Sorge getroffen, daß bei Anordnung der Ginzäumung die nahe chenden 
Bäume mit ihren ſchwachen, abwärt? hängenden Zweigen die Latten berühren, wodurch 
fie das Andringen an bie oberſte Latte verhindern, ſelbſt aber zu ſchwach find, eine Stüht 
zum Auffigen für fiärfere Vögel zu bieten. 
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An Stellen, wo mir bie Bäume biefen Gefallen nicht thaten, brachte ich einwärts 
gebogene Stüde von Faßreifen an, bie an ber oberften Latte befeftigt, unter ſich mittelft 
eines dünnen Drahtes in Verbindung flanden. Die ganze Borrihtung war fo elaſtiſch, 
daß bei ber geringſten Berührung Afes in ſchwingende Bewegung gerieth. Wollte num 
ein Bogel ſich auf dieſe Reife ſchwingen, fo wurde er entweder durch dem Draht, den er 
nicht bemerft hatte, daran gehindert oder, wenn er an bie äußerſte Spige des Reifes 
geflogen war, warfen ihn die ftarfen Schwankungen fofort wieder in fein Gehege zurüd. — 
Die Anderen, wohl einſehend, daf das, was ihren Anführern nicht gelang, für fie auch 
nicht möglich fei, unterliegen ben beabſichtigten Flugverfug. — 

Man begnüge ſich jedoch nicht damit, es den Thieren unmöglich zu machen, ihren 
Aufenthalsort zu verlaffen, nein, man trachte auch darnach, ſoweit Mühe und Zeit es 
erlauben, ihnen den Ort angenehm zu machen. Demnach forge man dafür, daß fie uns 
behelligt bleiben von fremden Menſchen, und ihnen feindliche oder unbekannte Thiere nicht 
in ihre Nähe kommen können; man fehe ſich ja vor, daß fie zur Legzeit Stellen aufſuchen 
Tönnen, wie fie fie zu ihrem nüßlijen Geſchäft lieben, und im Stande find, fie vor ihren 
Gefährtinnen und ganz beſonders vor dem Hahne zu verbergen, ber fehr häufig ihr 
Niederfigen, in der Abſicht zu Iegen, ungefchidter Weife zum Treten benühen will, was 
bie Henne, die in biefem Angenblide Ruhe verlangt, natürlich beunruhigt. 

Ohne es angeführt zu baten, erhellt aus dem Ganzen, daß; bei Wahl des Hegeplatzes 
ad auf Strand und Baum Rüdfit genommen it, ein Haupterforberniß, denn ohne 
biefe würde der ausgedehnteſte Raum feine Wohlthat für die Thiere fein. 

Eines der Hauptfägligiten Mittel, den Hühnern ihr Gehege angenehm zu machen, 
bildet ſelbſtverſtändlich frifches Waſſer und fefte Nahrung. 

Daß ein vernünftiger Hausvater damit zufrieden fein Tann, feinem befiederten Gefinde 
einen Ort angewiefen zu haben, wo es reichlich Gras und Käfer gibt, wäre lächerlich zu 
behaupten, unb id; würde mißverflanden worden fein, wollte man aus ben vorhergehenden 
Worten entnehmen, als fei die Körnernahtung unzwedmähig und überflüffig. 

Wie nachtheilig ein Mangel an Körnern bei der Nährung der Hühner wirkt, können 
wir deutlich wahrnehmen, wenn wir einen Blick in jene Anftalten thun, wo alleinige 
Fütterung mit Pferdefleiſch Ratıfindet. 

Wir wollen das chemiſche Laboratorium bei Seite laffen und uns auf den Ausſpruch 
beſchrãnken, daß animaliſche und vegetabilifce Nahrung in einem gewiffen Qerhältnig 
abwechſeln muß; aber aud Gras: und Körnernabrung können einander auf längere 
Dauer nicht erfepen und müffen bei zwedmäßiger Fütterung nebeneinander beftehen. 
Welches Korn aber das befte, daS geeignetfte ſei, wird jeder Züchter leicht erfahren, wenn 
er das Begehren d:3 Vogels, die leichte Beſchaffung und den Koſtenpunkt in Rechnung 
bringt. Nie darf aber die Körnermaffe ein Drittel oder höchſtens die Hälfte des Nahrungs: 
bebarfeß überfleigen, till man mit pecuniärem Vortheil züchten. Zugleich darf nicht ver- 
geffen werben, daß ein Abwechſeln der Körnergattung — will man günftige Erfolge — 
geboten ift. Für das Verhäftnik, wie viel von diefer, wie viel von jener Körnergattung 
gegeben werden foll, um immer gleichen Futterwerth herzuſtellen, iſt das Gewicht das 
ſicherſte Auskunftsmittel. 

Im dem Gehege, in dem ich meine Truthühner halte, bekommen fie außer ber Nah: 
rung, die fie ſich ſeibſt ſuchen, morgens gekochte Rartoffeln in zerbrüdtem, falten Zuftande, 
ſowie Hafer, der manchmal durch Gerſte und andere Körner erjegt wird. Der Betrag 
biefür beziffert ſich für 15 bis 20 Stüd erwachſener Truthühner auf 4 bis höchſtens 
5 Kreuzer täglich. Nach der Ernte, wo der freie Lauf ihnen geftattet werben kann, rebucirt 
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ſich ber Betrag bebeutend, da ihnen dann nur der Abwechslung wegen um !a Kreuzer 
Kartoffeln gereicht werben. 

Sollte um biefe Zeit der Graswuchs bebeutenb abnehmen, fo wird ben Hühnern, 
wie im Winter, von Zeit zu Zeit rohes Sauerkraut gereicht, was fie mit Gier ver 
ſchlingen. Ich gebe dem Umftande die Schuld, daß meine welfen Hühner, im debruu 
bereit3 in das freie gefept, wo fie auch ohne jedes Obbadh übernachten mußten, zu Ende 
dieſes Mondes (Februar) Eier in den Schnee Iegten und fleißiger im Legen waren alb 
meine gewöhnligen Hennen. 

3% hatte damals nicht im Mindeſten daran gebacht, daß meine Truthennen fon 
legen würden, da fidh mur ber geringfte Theil meiner gewöhnlichen Hennen dazu bequemt 
hatte, die doch in einem warmen Gtalle faßen, wo gefchürt wurde. 

Meine Frau batte bereit einige Truthennen in ihrer Einfriebigung beobachtet, wit 
fie ſich Nefter Herzufiellen fuchten, und forderte mich auf, zufammen nachzuſehen, ob fit 
nicht gelegt Hätten; ich lachte natürlich über den Einfall, fonnte ihn jedod nicht thöricht 
finden, da wir alsbald vor einem Nefle mit drei Truthlibner:@iern landen, wovon zwi 
kalt, eines aber nod ganz warm war. Die Wahl dieſer Stelle war eine ganz eigene, 
weil Schnee lag und das moojige Plägchen unter dem Schnee errathen worden war. De, 
wo die Gier im Moofe Tagen, war der Echnee entfernt, während er das Neft in einen 
Halbtreife umgab und ſich an einen Baumftamım anlepute, der fHügend die andere Geile 
des Nefled einſchloh. Jede andere Etelle wäre für biefen Zeitpunkt nicht fo geignd 
geweſen. Hatte fi die Henne dieſen Plap von vergangenen Sommer her noch gemerkt 
oder was veranlaßte fie, gerade an biefer Stelle die Wiege für ihre Kinder aufzuſchlagen? 
Zu welden Folgerungen mag diefer ſcheindar unbedeutende Umſtand, deren wir übrigens 
+ vielen (wie biefe Zeitfeprift auftveift) begegnen, führen! 

Wir fanden an bdiefem Tage noch mehrere Eier und Bielten von nun an täglige 
Leſe, die nie feer ausfiel. 


Genaue Ausmefung eines weiblichen afiatifchen Elephanten, 





In Nacfolgendem geben wir bie Rejultate einer genauen Mefjung unferes Frankfurter 
Elephanten und bemerken, daß wir folche von Zeit zu Zeit zu wieberhofen beabſichtigen, da bak 
Thier noch keineswegs ald völlig ausgewachſen zu betrachten ift. Sollten unfere Herren Collegen 
in Hamburg und Dredben, deren Gärten im Beſitze nod weit jüngerer Elephanten find, 
auch die Maße ber betreffenden Eremplare geben wollen, fo würden fi daraus gemik 
ſehr intereffante Anhaltäpunfte begüglid) der Art und Weife des Wachsthumms dieſer Zhier: 
gattung entnehmen laffen. Zur Meffung bedienten wir und aufer dem gewöhnlichen 
Mapftäsen auch eines eigens Gierzu gefertigten verſchiebbaten Winkeimaßes. 








Höhe vom Boden bis zur höchften Stelle bes Rüdend . . ...... 2 M. 136m. 

”» „ zum Banch (in der Mitte bes Thieres) . :0, 97. 
Senfreiiter Durchmeſſe des Körpers von der höcjften Stelle bed Rüdns 

bis zum Bauche 1,85, 

Länge von der Stirn in der Gegend ber Rüffelbafis bis zum ie ice 2 Par 27 
Länge des Rumpfes vom Bug bis zum Sigbein . . . . . - . Fa 
Breite des Kopfes an der Ohrbafis . 58. 

» = dem Mugenbogen . 8% 
Höhe vs Kopied vom Wintel des Unterfiefers bis zum Sceitd. ...0, 4. 
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Breite vom Winkel des Unterfieferd bis zur Stirn am Uebergang in bie 
Rüſſelbaſis.* 
Breite des Rüſſels am ber Baſis. . . . 
Länge bes Rüfllld . . 222000. 
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bis zu dem ber anderen Geile) - » 222er. 
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Sohle bes m dinn hhez Querdurchmeſſer. 
Langendurchmeſſer. 
Vorderfußes Ouerdurgmeiler . 
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Schmidt. 


Nachrichten aus dem Zool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Ehmidt. 





In Nr. 6 des gegenwärtigen Jahrgangs unferer Zeitfehrift ift bereits 
mitgetheilt worden, daß eine größere Anzahl von Geſchenken für den 
zoologifchen Garten in Ausficht ftehe, welche vorzugsweife den Bemühungen 
de8 in Alerandrien lebenden auswärtigen Mitgliedes des Verwaltungsrathes, 
Herrn ©. Auguft Schmitt, zu verdanken find. Im verfloffenen Monat nun 
ift die erfte Sendung dahier eingetroffen, welder vorausſichtlich im nächſten 
Frühjahre noch mehrere nachfolgen werden und welche aus nachſtehend ver- 
zeichneten Exemplaren beftand: 

Ein Baar weiße Dromedare, Geſchenk des Herrn Henry Schwabader 
in Alerandrien. Ein männlider Löwe, Geichent des Herm C. M. 
Morpurgo, Nitter des Medjidie- Ordens in Cairo. Ein weiblicher 
Strauß von demfelben. Mehrere Gazellen von frau Conſul Laug in 
Cairo. Ein Paar Fettfhmwanzihafe von Herrn R. Baumann in 
Alexandrien. Ein Paar Buſchkanguruh von Herrn A. Landau in 
Alexandrien. Ein männliher Jaguar von Herrn M. Wollheim & Comp. 
Eine Springmaus von Herrn Doerr, dahier. 

Erfauft wurden: 

Ein Paar langſchwänzige Adler (Aquila audaz) von Neuholland. 
Ein Möndsgeyer. Ein weißbräftiger Seeadler (Haliadtus vocifer). 
Mehrere Affen, worunter einige Drill (Cynocephalus leucophaeus) und 
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Seidenäffchen (Hapale Jacchus). Eine Anzahl Papageien und andere 
Vögel, unter denen wir befonders einen Tangfhmwänzigen Glanzftaar 
(Lamprotornis aeneus) hervorheben. 





Gorrefpondenzen. 





Waldenburg, Station der württemb. Kocherbahn, den 22. Juni 1863. 

Für Ihre gefchäßte Zeitfehrift „der Zoologiſche Garten” mag vielleicht bie Mittheilung 
nicht ohne Werth fein, daß e3 mir gelungen ift, mit alt eingefangenen Nacht igallen in 
meinem Haufe Junge zu züchten, 

Das alte Mäunden, einen ausgezeichneten Nachtſchläger, Habe ich vor brittbalb 
Jahren gefauft und if er mindeſtens ſchon 4 Jahre gefangen. Das Weibchen, welches im 
Frühjahr 1862 gefangen worben war, fam zu Anfang ded Mai d. J. in meinen Befik. 
Ich ließ es alsbald in das ziemlich gerfuntige Käfich des Männchens ein; aber beide ger 
bäßrbeten fid fo wüthend gegen einander, daß id) mad) wenigen Minuten das Weibchen 
ſchou wieder herausnahm und in cin Käfid) einſebie, welches ich neben bem des Dänncens 
aufftellte. Weil nun aber beide gegen einander an bie Gitter ber Käfiche fuhren, fo mußte 
id) biefe Seiten verhängen und ließ nur oben einen fingerbreiten Spalt, durch welden 
beide einander fehen konnten, wenn fie mit geftredten Beinen auf ihren Eprungfäbgen 
fid im die Höhe richteten. 

Das Männdpen Hatte ſich von feiner Aufregung bald wieder erholt und Tich ſid 
ſchon nach einer Stunde wieder hören; daB Weibchen aber wollte abſolut feine Nahrung 
annehmen, ich mochte zappelnde Mehltwürmer oder friſche Ameifeneier auf den Boden bei 
aafichs werfen, fo viel ich wollte; fie berührte 6 Tage lang gar nichts. 

Schon wollte ih an. meinem Paarungsverfucd verzweifeln und dad Weibchen in 
Freiheit fegen, da Tieß es ſich endlic am fiebenten Tag herbei ein paar Mehlwürmet, bie 
gar verlodend zappelten, zu verfpeifen, und nun war's gewonnen. Jnterbeffen Hatte fih 
das Männchen häufig angeftrengt zu dem Weibchen hinüber zu ſchielen, und als nad 
einigen Wochen auch das Weibchen die Locrufe zu beachten ſchien, fand ich den Zeitpunft 
gefommen, fie in den für fie beflimmten Raum zu fegen. Es ift dies ein flides, f—hmals 
Kammerchen, das Fenſter gegen Norden gewendet und frei, fo daß in jepiger Jahreszeit 
bie Sonne gerade noch ihre erſten Strahlen hineinwerfen kann. 

Im hinteren Raum des Kämmerchens flellte ich einen unbelaubten feinen Zwetſchgen⸗ 
baum, gegenüber einen großen, grünen Stachelbeerbuſch auf, deſſen lange Aeſte über 
einen umgefehrt anfgeftellten Wurzelftumpen hereinhiengen. Den ganzen Boden bei 
Zimmers belegte id) mit friſchem Moos, alten Laub und hie und da feinen Würzelchen. 
Das war die Ausftattung de3 Kämmerchens, in welches ich die beiden Nachtigallen am 
Morgen bed 17. Mai einfliegen ließ. Weide Vögel ſchieuen von ihrem neuen Aufent: 
haltsort befriedigt; das Mannchen ließ alsbald ſich hören, nur das Weibchen war immer 
noch ſcheu und flatterte, wenn ich zur Fütterung fam, herum, 

. Schon nad; 8 Tagen merkte ich, daß das Laub durcheinander geföbert war und deß 
einige Würzelchen fehlten, auf die ich mein beſonderes Augenmerk richtete. Ich ſchleß 
daraus, daß die Vögel bauen, wagte aber nicht, e& näher zu umterfugpen. Erf am 
4. Zuni ſuchte ih, durch den Beſuch meines Vaters veranlaßt, nach dem Neſt, das ih 
hinter den Wurzelftumpen beinahe ſchon ganz ausgebaut fand. Am 6. Juni fah ih das 
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Neft Morgens zum erften Mal vom Weibchen bededt und als id; nach etwa 8 Tagen 
um etwa 11 Uhr Morgens in's Kammerchen trat, fah id das Neft unbebedt und 
4 bunfle Gier glängten aus bem tiefen Neft mir entgegen. Ich war unbefchreiblich 
glüdlich über biefe Entdedung und meine Freude konnte heute, als ich die Jungen im 
Neft zum erften Mal fehen konnte, faum größer fein. 

Deine Nachtigallen werben feit Anfang des Mai mit nichts anderem als friſchen 
Ameifeneiern und bie und ba einem Mehlwurm gefüttert. Ich hoffe, daß die Jungen bei 
diefem Futter gedeiben follen, und wenn e3 mir gelingt fie groß zu ziehen, fo will ich 
dag nächte Frühjahr neben den Alten in einem anderen Gemache noch ein Paar Funge 
einwerfen. Sollte e3 bei einen ober anderen Lefer Ihrer Zeitfchrift vieleicht intereffiren, 
daß Kämmerden mit Alten und Jungen felbft einzufehen, fo bin id mit Vergnügen 
bereit meine Schäge aufzufchliegen. 

(Auß einem Briefe des Herem Elabtpfarter G. @dLler an den Herausgeber). 


Dresden, ben 7. Juli 1888. 

Recht Tange babe ich Ihnen Feine Nachricht über unferen Garten gegeben, heute aber 
glaube ich doch Jhnen über die neneften Borfommuiffe in demfelten Mittheilung machen zu 
müffen. Im vergangenen Spätherbft gelang e3 mir, zu unferer Gemfe einen Bod zu 
befommen; ba bie Erftere aber den neuangefommenen nicht leiden wollte, fondern ihr 
Hausrecht behauptete, mußte ich, fo ungern ich's that, eine Scheidewand ziehen, d. b. Gitter 
Reden, um fie zu trennen. Zur Begattungszeit, im December, Tief ich fie zufammen, 
und war bie nicht ohne Grfolg; aber nad) einigen Moden des frieblihften Zufammen: 
lebens mußte ich fie wieder trennen, da der Bod der Gemfe feine Ruhe ließ. — Am 
30. Zuni früh 7 Uhr bemerkte ich Geburtswehen, und ba ſich dad Thier bis 10%: Uhr 
umfonft plagte, die Wehen auch bereits ſchwächer wurden, nahm ich ärztliche Hülfe in 
Anſpruch, und brachten wir 11% Uhr einen jungen Bod geſund zur Welt. Die alte 
Gemfe verhielt fi ganz ruhig hierbei; kaum aber waren Beide, Mutter und Böcchen, 
auf dem Beinen, fo ſtieß Erſtere gewaltig nad; bem Kleinen, und würbe benfelben gewiß 
getödtet haben, Hätten wir ihm nicht fehleunigft entfernt. Man Tennt mehrere Beifpiele, 
daß, wenn bie Jungen während ober fogleih nad; der Geburt von menſchlicher Hand 
berührt werben, die Alten biefelben nicht bios verlaifen, ſondern fogar tödten. Bei einem 
Damtbier und Reh habe ich dies auch erlebt, und machten ähnliche Erfahrungen mehrere 
Freunde von mir. 

Dem Meinen Bod gab ich eine Haußziege als Amme, und befindet ſich berfelbe vor 
der Haud ganz wohl, — 

Zu berfelben Zeit wurde 1 Java-Affe geboren; von Hirſchen 2 Edelwildkalber und 
3 Dambirfche; ferner 2 Büffel. Das jept 8 Wochen alte Kamel ift recht hübſch ger 
worben, bie Höder fanden ſchon wenige Tage nad ber Geburt. Unſere Löwin ſcheint 
auch tragenb zu fein. Als Zuwachs durch Anfauf erhielt unfer Garten 2 Spinnenaffen, 
und vor einiger Zeit aud) 1 Tapir (Sübamerifaner). 
(Auß einem Briefe des Herrn Jnfpector® M. SHBpff dom zoofogifgen Garten in Drekden an den 

Herausgeber) 


Hamburg, 12. Juli 1868. 
Es iſt fehr fchmerzli für mid, daß ich den erflen Bericht aus unferem Garten, 
welchen ich Ihnen fende, mit der allgemeinen Klage Hamburgs eröffnen muß. Aber biefe 
Mage if} eine nur alu geredhtfertigte. Unfer zoologiſcher Garten hat durch das Hinſcheiden 
des Freigeren Ernf von Merd einen Verluſt erlitten, wie folder größer die Anftalt 
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niemals hätte treffen können. Wer den zoologiſchen arten Hamburgs auch nur erwähnt, 
muß wothwenbiger Weife Deflen gedenken, welder bie Geele bed Ganzen war, welder 
durch feinen Eifer und bur fein liebenswürbiges Wefen ihm mehr genügt, ihm mehr 
gefördert Hat, als überhaupt auszubrüden if. Ich drauche das Ihnen, ich braude e& 
Niemand zu fagen; denn Gie wiffen bied, wie Jedermann, welder fi) jemals um unferen 
Garten befümmert hat: das Recht ber Trauer nur iſt es, welches fich aud Bier 
geltend macht. 

Im Uebrigen Haben wir nicht zu Magen. Die Theilnahme der Bewohner Hamburgs 
iR eine höchſt erfreuliche; der Bew ein durchaus befriebigender. Ich fehreibe Ihnen 
diefe Zeilen abſichtlich einige Tage vor der internationalen landwirthſchaftlichen Ausfiellung, 
welche uns Hunderttaufende von Fremden bringen umb ben Beſuch ſelbſtverſtändlich ſchr 
feigern wird; aber ich möchte ſolche Unregelmäßigfeit an diefer Stelle nicht berüdfichtigen. 

Unfer Garten wurde, wie Gie wiflen, am 16. Mai ben Actionären und Abonnenten, 
Tags darauf der gefammten Bevölferung Hamburgs eröffnet; er iſt alfo bis heute an 
57 Tagen befugt worden. In biefer Rurzen Zeit haben wir, außer den Actionären und 
Abonnenten 76,657 Befucher gehabt. Dicfe vertbeilen ſich folgendermaßen. Bei dem 
gewögnlicgen Gintrittägeld von 12, bezüglich 6 Sqhillingen, wurden 21,275 Karten für 
Erwagsfene, und 2721 Karten für Kinder ausgegeben; an den fünf Tagen aber, an 
denen daß Eintrittögeld anf 4, bezüglich 2 Schillinge herabgeſeht worden war, befuchten 
42,884 Erwachſene und 10,876 Kinder den Garten. Unter ben letzteren find zugleich 
auch die Schulfinder und Fabrifarbeiter inbegriffen, denen bie Anftalt gegen Entrichtung 
von 2 Schilingen geöffnet iſt. 

Auffallender Weife ſtehen die von und bisher auögebebenen Abonnements in gar 
feinem Verhaͤltniß. Wir haben nur 239 Zamilienfarten und blos 553 Gingelabonnements 
ausgegeben. 

Sehr reichlich find und Geſchenke zugegangen. Das Verzeichniß derſelben ift fon 
jegt eine lange Lifte geworden. Die großartigen Berbiubungen Hamburgs und der rege 
Gemeinfinn feiner Bürger zeigen fich auch bei unferem Garten. Man macht ſich wirklich 
ein Vergnügen daraus, für und in allen Welttheilen Thiere zu beftellen. Faſt jedes 
Hamburger Schiff, welches von fernhet kommend, den Hafen einläuft, bringt ein Geſchenl 
für den zoologiſchen Garten mit. Auf biefe Weife gelangen koſibare Thiere in unferen 
Beſitz. Ich will, um nur einige Namen: hervorzuheben, Ihnen folgende Geſchenke nennen: 

Troglodytes niger; Leo senegalensis, Leopardus antiguorum, varius, Serval, 
Lynx mexicanus; Canis latrans, Anthus, Azarae; Herpestes fasciatus; Ursus arctos, 
americanus; Nasua mexicana, solitaria; Coelogenys Paca, Dasyprocta cristata; Cervus 
Duvaucelii, poreinus, equinus, leucurus, virginianus, tarandus; Bubalus Kerabau, 
Capra angorensis etc. Für Vögel gilt bafjelbe, wenn auch nicht in gleichen Umfange: 
Spizaötos ornatus, Aquila naevia, Haliaötos leucocephalus, Gyparchus Papa, Gyps 
fulvus, Rhea americana, Tetrapteryx paradisea, Urax Pauxi, Crax Alector, Ortalida 
M’Callii, Phasianus torquatus und viele andere mehr find ebenfalls Gefchente, 

Dank folder rühmenswerthen Freigebigkeit zeigt unfer Garten bereit einzelne Thier: 
gruppen in großer Bollftändigfeit. 

Unfere Kapen, Bären, Känguruhs und Hirſche verbienen die Beachtung ber Ratur: 
forfcger. Bon den erfteren beſitzen wir allerdings nur bie kefannten Arten, biefe aber 
in fehr fchönen Eremplaren; die Känguruhs find in fieben, die Hirſche im fünfzehn 
Arten vertreten. Dichäuter haben twir nur wenige, unter ihnen jebod ein Tapirpaar. 
von feltener Schönheit. Antilopen Tonnten wir uns bisher noch nicht erwerben. Ter 
Nylgau if die einzige Art diefer Familie, welche wir erhalten. 
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Recht gut find unfere Raubvögel vertreten. Das große Gebauer unfered Gartens 
iſt jegt ſchon überfüllt. Außer den gewöhnlichen Arten diefer Gruppe, welche in allen 
Thiergärten zu finden find, will ich den fühamerifanifchen Haubenabler (Spizadtos 
ornatus), zwei weißköpfige Seeabler (Haliadtos leucocephalus), den Seeabler 
des inbifchen Meeres (Haliadtos Macei), Nüppell’8 Geyer (Gyps Rueppellü), welchen 
Rüppell für den jungen Vogel von Gyps Kolbii hielt, zwei Rönigsgeyer (Gyparchus 
Papa), den @aufler(Helotarsus ecaudatus), und den ameritaniſchen Sperlingsfalf 
(Rhynchodon sparverius) hervorheben. Eulen fammeln wir, nwegen Mangel eines 
pafienden Gebäudes noch nicht; wir balten deshalb auch nur bie gewöhnlichſten Arten. 

Das Hühnerhaus ift noch ſchwach, aber ſchon durch einige feltenen Arten befegt. 
Andere haben mir in Ausſicht. VBeftelungen auf Thiere von dieſer Gruppe find überall 
gemacht worden. Unter den bereit3 eingelaufenen verdienen zwei ſchöne Penelope: 
Hübner (Penelope superciliaris und Ortalida M’Callii) genannt zu werden; von 
Hoffo3 haben wir vier Arten. 

Ziemlich dürftig noch fiebt es in unferem Garten mit den Sumpf: und Schwim m⸗ 
vögeln aus. Mir Haben die gewöhnlichen deutſchen Reiberarten, Löffler und 
Kramich, von frembländifgen Arten aber nur den Baradiesfranid aus Gübafrifa, 

- einen heiligen Ibis und zwei Marabu's. Bei den Waffervögeln zeigt fi bie Jugend 
de3 Gartens in noch höheren Grade, als bei jenen. Die Schmudenten jehlen uns 
noch gänzlig. Gänfe und Schwäne ind mur in geringer Anzahl, bie Möven blos 
durch einige Arten vertreten. Tod das wird fih geben; Beſtellungen find nach allen 
Seiten hin ergangen und vielverfpredhende Zufanen ung gemacht worden. 

Somit hätte ich Ihnen einen kurzen Weberblid der. Thiere unferes Gartens gegeben; 
bie übrigen finden Gie in dem Ihnen überfandten Berzeichniffe erwähnt. 

Daß wir biß jegt über Zucht noch nicht viel reden können, verfleht ſich von felbft. 
Gleichwohl haben wir ſchon mehrere Geburten zu verzeichnen gehabt. Eines unferer 
weiblichen Kamele, dad Mufflonfhaf umb der mittlere Zebu haben uns muntere 
Sproffen geſchenki, und auferdem hat und eine Seebündin hoc) erfreut durch bie glüdfiche 
Geburt eines fräftigen Jungen, welches 17% Pfund ſchwer zur Welt fam, menige 
Minuten nad) feinem Eintritte in die Welt luftig ſchwamm und tauchte und jegt fräftig 
fangt, amd fröblih mit feiner Mutter fpielt. Bon Vögeln Haben wenige gelegt und 
gebrütet; ihr Aufenthaltsort war im Frühjahr mod; zu ungenügend. Ich Tann Ihnen 
dlos folgende nennen: Phasianus pietus und nyethemerus, Pavo cristatus, Lophortyx 
californianus, Tadorna vulpanser, deren Gier fämmtlid) durd Hühner gezeitigt wurden, 
Anas moschats, Anser albifrons, Anser eygnoldes und andere, welche jelft brütelen. 

Veobachtungen werden felbftverfländlic jagtäglich gemacht; doch will ich mir den 
Vericht hierüber licher dis zum Herbft auffparen, theils, weil es mir jept an der zu 

folder Daritellung unerläßlichen Muße mangelt, theil3 auch, weil viele Beobachtungen 
noch nicht abgeſchloſſen genannt werden dürfen. Sie erhalten dieſelben aber jedenfalls. 

Nach allen biöherigen Erfahrungen unterliegt es für mic ſchon jept feinem Zweifel 
mehr, daß unſer Garten mit der Zeit ſich allen übrigen auf den Feftlande ebenbürtig 
wird an die Seite flellen können. Zwar haben wir viel mit dem Klima zu fämpfen, 
und in Folge von jählings eingetretenen Wutterungswechfel ſchon herbe Verluſte zu 
beffagen nebabt; doch gehen wir jept eifrig mit den Plänen zur Herftellung zweddienlicher 
Gebäͤude um, und hoffen hierdurch der Ungunft des Klimas wirffam vorzubeugen. — 

Zum Schluß muß id) noch eine von Ihnen früher gebrachte Angabe ergänzen, Sie 
nennen im Ihrem erften Bericht über unferen Garten, außer den Herren Freihert von 
Merd, A. Meyer und Dr. Möbius fein anderes Mitglied unferes Verwaltungsrathed. 

16 
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Ich darf Ihnen aber verſichern, daß jeder einzelne biefer Herren nach beſten Kräften 
eifrig für den Garten gewirkt hat. Daß bie Verdienſte bed Herrn A. Meyer gebührend 
gewürdigt werden, beweift feine nad Baron von Merd’s Tode erfolgte Wahl zum 
Vröfdenten der @efelfhaft. Auch Dr. Möbius hat durd Wort und Sqhriſt viel für 
den Garten gethan, und Sie haben aljo keineswegs zu viel geſagt. Da Sie jedoch 
einmal des Verwaltungsrathes gedacht Haben, dürfen zweifelsohne aud die Namen 
feiner übrigen Mitglieder nicht fehlen, und deshalb erlaube ich mir, diefelben Ihnen 
hiermit zu nennen. Unfer Verwaltungsrath befleht gegenwärtig aus den Herren: 

A. Meyer, Pröfident; Obergerichtsrath Dr. Schwartze, Vicepräfident; Gonful 
Schil ler, Schapmeifter; Generalconful de Eraeder; W. Dröge; 2. Booth; Eonful 
Hanbury; Gonful Lieben; Dr. Möbius; E. Nölting und A. Ruperti. 

Secretait des Vermaltungsrathes ift der Herr Dr. jur. &. Donnenberg. 

(Säreiben des Hmm. Dr. Brehm, Directord des zoolag. Gartens in damburg ar: den Ge 





neben) 


Fiteratur. 

Xöffler, C. Dr. Die Höhlenbrüter im Dienfte der Land: und Forftwirtbfgaft 
als Befämpfer ber Ungezieferfgäben. Anweiſung zu ihrer Hegung ſowie 
zur Anfertigung und Anbringung der Nifffäften. Mit 1 Tafel Abbildungen von 
Näffäfen. Berlin. €. Schotte. 1868. 

Diefes Meine Büchelchen emtpält zuerſt ein Kapitel über Ungezieferſchäden und befien 
Velämpfung durd die Vögel, fodann eine kurze Veſchreibung der in Höhlen brütenden 
deutſchen Vögel (Specht, Deifen, Staaren u. ſ. f.) und endlich eine Anmweifung, wie 
biefe nüßlicen Vögel zu fügen, zu erhalten und anzuloden find: nämlich durch Gr 
Haltung der hohlen Bäume und durch künſtliche, zwecmäßig eingerichtete und angebradte 

. Nifttäfhen. — Ueber biefe befonder8 von dem verbienftvollen Dr. @loger vertretene 
leicht ausführbare Methode, den n—blichen infectenfreffenden Vögeln wirtfame Hülfe zu 
bringen und ihrer wachſenden Verminderung zu fleuern, fiche noch oben ber „Zool. Garten“ 

Jahrg. III. ©. 208 fi. 


Miscellen 

Acclimatifation im Meere bei den alten Griechen. Befanntli hat man 
in neuerer Zeit an vielen Stellen ber europäifgen Küften (bie zu wenig geſalzene Oftfee aus: 
genommen) die Anflernzucht angefangen und man gewinnt jept jährlich Hunberttaufenbe 
von Auſtern, wo e8 früher überhaupt Feine gegeben. Diefe Verpflanzung der Auflern 
haben ſchon die alten Griechen verfucht, wie aus folgender Gtelle des Ariftoteles (De 
generatione animal. III, 11) hervorgeht: „Einige Chier hatten aus Pyrtha in 
Lesbos lebendige Auflern (76V dorploy) mitgenommen und in einigen 
ganz Ähnlichen Stellen ihres Meeres verfenkt. Nad längerer Zeit 
hatten fie zwar an Größe bedeutend zugenommen, aber ihre Zahl Hatte 
fig nit vermehrt.“ Hier war offenbar Fortpflanzung beabfictigt; warum ohne 
Erfolg, iſt ſchwer zu fagen. 

Daß fpäter ber Römer Sergius Orata bei Bajä Aufternteiche anlegte, if bekannt; 
aber bier handelte es fid offenbar nur um Friſcherhaitung der Thiere, nicht um beren 
Fortpflanzung. 
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Einwanderung von Vögeln in neue bisher von ihnen nit bewohnte 
Gegenden. Den Liebhabern guter Singvögel, denen es nicht vergönnt ift, Beobachtungen im 
Freien anftelen zu können, kann ich die höchft erfreuliche Mittheilung machen, daß einer 
der vorzüglicern fübligen Gänger, die Steindroffel (Turdus saxatilis), fi immer 
weiter nad) Norden zu ausbreitet. Diefer ſchöne Vogel, der in feiner Färbung fehr an 
den Garienrothſchwanz (Sylvia phoenicurus) erinnert, war bis Anfang dieſes Jahr: 
hunderts andfchlieglic Bewohner der Alpen. Bis in die dreißiger Jahre war er ſchon 
Bis zum Rhein, Fichtelgebirge, Böhmerwald, Erz: und Riefengebirge vorgebrungen und 
wurde auf die Einwanderung beffelben zuerft dur den berühmten Ornithologen Gloger 
in feiner N. ©. d. f. V. aufmerffam gemacht. Nach diefer Zeit if bie Gteinbrojfel 
fogar am Harz, Thüringerwald, Weſterwald, im Münfter'ichen 2c. beobachtet worden und 
dürfte bie Zeit, in welcher an jeder einigermaßen bedeutenden Klippe ein derartiger Vogel 
zu finden fein wird,*) nicht mehr fern fein. Als ziemlich ſichere Fundorte deſſelben 
werden beifpieläweife die Schieferbrüche bei Goslar (Dr. Hennede), Kleinſchmaltalden 
in Thüringen (Forfiratd Salzmann), Greifenftein im Braunfelfifchen Weſterwalde und 
viele Burgruinen am Rhein (Rimrod), Leedenhorft im Münfter’fgen (Altum) ange: 
geben. Andere Haben ihm bei Gifenad, Schwarzburg, Gera x. beobachtet. 

Liebhabern, die fo glüclich fein follten, ein Neft junger Steindroffeln zu erhalten, 
Tann id; empfehlen, diefelben durch Nachtigall und Gingdroffel lernen zu laffen. Cs 
werden durch biefen gemeinſchaftlichen Unterricht Sänger gebildet, die die Vorzfige ber 
Nachtigall und Singbroffel in ſich vereinigen. Die berühinte Steinbroffel, welche in der 
Reftauration des Halle’fen Bahnhofs im Sommer 1854 alle Durgreifenden durch ihren 
herrlichen Geſang entzüdte, war, wie alle Kenner der 1854er deutſchen Ornithologen: 
verſammlung übereinftimmend behaupteten, ein durch Nachtigall und Singdroſſel künſtlich 
gelernter Vogel. 

Diefer Fall ber Einwanderung einer ſüdlichen Vogelſpecies ſteht nicht vereinzelt ba. 
Der Hausrothſchwanz (Sylvia tethis) iſt ebenfalls erft im Laufe dieſes Jahrhunderts in 
Mitteldeutfcland eingewandert. Zu Bechſtein's Jugendgeit war er in Thüringen noch 
fehr felten und wurde erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts häufiger. Am Harz ift er 
noch fpäter, wie mir mein verftorbener Vater, der bie deutſchen Gingvögel genau Bannte, 
mittheifte, erft zahlreich erfehienen. Im Oldenburg, Offriesland if er noch felten; ja an 
manchen andern Orten fommt er noch gar nicht vor. 

And ber Pirol (Oriolus galbula), der in England fo felten ift, hat erft vor hundert 
Jahren die Kiften der Norbfee erreicht. 

Die Baftarbnadhtigall (Sylvia hippolais), welche jet noch an manden Orten fehlt, 
iſt ſicher vom Süden her eingewandert. In Rentenborf, dem Wohnorte des berühmten 
Omithologen Brehm, ift fie beifpielameife erft vor 16 Jahren erſchienen. 

Auch von Often ber hat unfere mittel: und norddentſche Fauna manchen Zuwachs erhalten. 

Die Krammetsbroffel (Turdus pilaris), welche bis zum Anfang diefes Jahrhunderts 
nur als Wintergaft bei ums erfchien, bat fi feit 50 Jahren auch als Brutvogel ein: 
geftelt. Bon Brehm und Gloger murbe fie zuerft in der Laufig und in Schleſien 
brütend beobachtet und Hat ſich biefelbe , immer weſtwärts vorſchreitend, fon Brutpläge 
in Thüringen, der Mark Brandenburg u. fe w. ausgeſucht. 

Aud die Haubenlerge (Alauda cristata) it erft feit 50 Jahren in das nord: 
weſtliche Deutſchland eingewandert. Zu Brehm's Jugendzeit kam fie nur bis zur 











®) Schr Häufig wird freilich diefer Bogel nicht werben, da er au in feinem Baterlande nirgends 
achlreich auftritt, Jedes Paar behauptet eine einmal eingenommene Jelfenttippe als außfcliehlides Cigentzum 
und vertreibt eiferfüchtig jeden neuen Mnflebler. 
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Unftrut vor, nach diefer Zeit if fie, indem fie ben Ghauffeen folgt, bit nad Holland 
Hin vorgebrumgen. Giebbof beobachtete ihr zahlreicheres Erſcheinen in Ofifriesland. 
Bolsmann und Altum fagen in dem Verzeichniß der im Münfterlande vor 
kommenden Vögel (Naumannia, 1852. IT. H. 8. ©. 25), Alauda cristata war vor 
20 Jahren hier unbefannt, folgt den Chauſſeen und ift jegt überall in der Nähe. 

Der Meine Fliegenfchnäpper (Musc. parva), der in feinem Prachtfleide gewöhnlich 
mit dem Rothkehlchen (S. rubecula) verwechſelt wird, erſcheint jetzt auch Käufiger bei 
uns als früher. 

Andere Vögel Hingegen, die in früheren Zeiten bei una ſehr häufig gewefen fein 
müffen, find vielfach jegt ganz verſchwunden. Als Beiſpiel führe ich den Nachtreiber 
(Ardea nycticorax) an, der unter dem Namen ode fo viel von dem alten Zagdfchrift: 
ſtellern, wie Flemming ꝛc., erwähnt wird, und der jest zu den größten Selten: 
heiten gehört. 

Auch das Haſelhuhn (Tetrao bonasia) und der Achte Ortolan (Emberiza hortulana), 
bie bei den geinfmedern früherer Jahrhunderte in fo hohem Anfchen fanden und nad 
alten Sciefliften zu Zaufenden in die Küchen der Fürften abgeliefert wurden, find far 
überall verfhwunden. Erflered iſt im den ruſſiſchen Wäldern noch fehr bäufin und 
werden uuſere Delicateffenbandlungen im Winter häufig von borther mit Kafelhühnern 
verfehen. Leßterer, der an manden Orten, wie bei Berlin, noch häufig vorfommt, 
ſcheint periodife aus früher bewohnten Plägen auszumandern. 

Unerflärlich bleibt daS Fehlen mancher Vogelſpecies an Orten, die bie beflen Brut: 
und Wohnpfäge barbieten. So fehlt 3. B. bie Nachtigall in der Gegend von Nürnberg, 
Erlangen, Bamberg (an legteren Orte fommt fie noch hie und ba vor uub iſt vor 
200 Jahren fehr häufig gemefen), Altenburg zc. und kann man feinen Grund anführen, 
durch welchen das Nichtvorhandenſein derſelben erflärt würde. Auch die Sperbergrasmüde 
(8. nisoria), welche in den Feldhölzern Anhalts jehr häufig vorfommt, iſt von mir noch 
niemald an einem Wohnorte, der hinfichtlic der Fauna fo fehr mit Anhalt übereinftimmt, 
beobachtet worben. Lungershaufen. 


Sſcchafzucht. F. Lequin, Director ber landwirthſchaftlichen Schule zu Lahayevaur 
bei Neufcateau (Dep. d. Bogefen), einer der tüchtigften franzöſiſchen Landwirthe, züchtet 
eine Schafrace mit ſchwarzer Wolle, die auß ber Schweiz ſtammt, und welche ſich nicht 
nur durch die Vortrefflichfeit ihrer Wolle, fondern and durch eine merkwürdige Fruchtbarkeit 
auszeichnet. In biefem Augenblid kann man bei ihm 80 prächtige immer feben, welde 
von nur 40 Mutterſchafen gefonmen. Bull. d’Acelim. Junl, 1868. 


Einfuhr von Kamelen nad Bolivia. Schon im Jahre 1845 hat die Re: 
gierung etliche dreißig Kamele eingeführt, deren Zahl jept bi auf mehr als 100 gefliegen, 
die aber noch nicht praftifch verwertyer werden, obgleih bie Acclimatifation ſelbſt voll: 
ändig gelungen if. Ds. 


Die Sprifgen Katzen im Regentspark in London, ein Geſchenk bes 
Prinzen von Wales, in einem fehr gelungenen Holzſchnitte abgebildet in Illustr. London 
News, Feb. 7. 1868, find bie erften lebend nad; Europa gefemmenen Gremplare der von 
Dr. Rüppelt in Abyffinien entbedten Felis maniculata, R., von weldjer nach dem mehr und 
mehr übereinfimmenden Urtheil der Zoologen umfere Hauskatze abflammt.*) Wd. 


9 eiee oben „Der Zool. Garten“ Jahrg. I. S. 7 u. d. ſ. 
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Zur Beränderli—keit der Yausthiere. 
Bom Gerausgeber. 








3. 
Se 

* 

an ſpricht mit Recht von der großen Veränderlichkeit beſonders der 

FA Farben bei jenen Thieren, deren Zucht der Menſch leitet, und es 

R iftin der That auffallend genug, wie felbft Thiere, die feit gar nicht 
langer Zeit dem Menſchen unterthan geworden, bereits in einer großen Zahl 
von Farben-, Größe und Geftaltungsvarietäten auftreten. Ich will hier nur 
an das Meerfhweinden und an den Truthahn erinnern, von welchen 
beiden wir ſchon die verſchiedenſten Barbenabänderungen fennen. Ja es gehört 


in ber That feine Brophetengabe dazu, von den jegt in Europa immer allgemeiner 
17 
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gezüchteten und durch die zoologiſchen Gärten verbreiteten Wellenpapageien 
(Psittacus undulatus), den Brautenten (Anas sponsa), den Mandarinen- 
enten (Anas galericulata) u. f. w. voranszufagen, daß auch fie, vielleicht 
in Zahrzehnten ſchon, in Farbenvarietäten auftreten werden. 

Und dennoch gibt es Hausthiere, welche in Beziehung auf Färbung 
wenigftens nur fehr wenig oder gar nicht variiren. Dies ift unferes 
Wiſſens noch nie hervorgehoben worden und ſcheint uns doch bedeutfam 
genug. Wir denken zunächſt an die beiden, Häufig als Hausthiere gehal- 
tenen und gezüchteten Schwanenarten, den Höckerſchwan (Cygnus olor) 
und den Singſchwan (C. musicus), die beide befanntlich rein weiß, noch 
nie in anderer Farbe aufgetreten find. Aber auch reichfarbige Hausthiere 
gibt es, welche, foweit unfere Kenntniß reicht, felten oder nie variiren. So 
der Goldfaſan (Phasianus pictus) und der Silberfafan (Ph. nycthemerus). 
Unter den Säugethieren feheint der Efel in Beziehung auf Farbe das 
conftantefte Hausthier. 

Die leihtefte, wahrſcheinlichſte Abänderung ift fidher immer 
die von einer belichigen dunfeln Farbe nad) Weiß Hin. Weiße 
Spielarten hat e8 wohl von allen dunfelgefärbten Thieren, nicht blos von den 
Hausthieren ſchon gegeben; weiße Mäufe, weiße Ratten, weiße Sperlinge, hat 
wohl Jeder von uns fchon gefehen, ja felbft der als Seltenheit ſprichwörtliche 
weiße Rabe ift fiher nicht fo felten, und uns felbft wurden im Laufe des 
heurigen Sommers deren zwei gebracht, welche, eine etwas bläulich gefärbte 
Negenbogenhaut und bräunlich fleifchfarbige Füße und Schnabel ausgenommen, 
volfftändig weiß waren. ir, vermuthen aber, daß diefe Thiere, die immer 
offenbar ſchwächlicher find, als die natürlich gefärbten, in der Freiheit in 
der Regel bald zu Grunde gehen oder aber, was nad) vielen Beiſpielen 
faum weniger wahrſcheinlich iſt, von ben Eltern ſelbſt oder anderen 
Stammesangehörigen verftoßen oder gar getöbtet werben. 

Dagegen möchten wir wagen, es als ausnahmslofes Geſetz auszu- 
Sprechen, daß ein Thier, das im freien Zuftande durdaus weiß 
gefärbt ift (wie 3. B. die oben genannten Schwanen), nie nad) irgend 
einer anderen Färbung Hin abändert, weder in ber Freiheit, 
nod) in der Gefangenjaft.*) 

Die beiden foeben ausgefprochenen Sätze, nämlich erftens, daß unter 
alfen Farbenabänderungen bie von irgend einer dunfeln Färbung nad) weiß 


*) Daß der bekannte Kleiderwechſel nordiſcher Thiere, welde nus im Winter die 
weiße, im Sommer aber eine mehr ober weniger dunkle Färbung zeigen, nicht hierher 
gehört, iſt Mar, denm bei biefen Thieren Handelt es ſich ja um ein gefegmäßig wieder 
iehreubes Abändern ber Färbung an einem und demfelben Individuum. 
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hin die wahrſcheinlichſte ift, und zweitens, daß ein von Natur weiß gefärbtes 
Thier nie eine dunfle Spielart Hervorbringt, Tafjen ſich denn auch leicht 
verftehen, wenn wir bedenfen, worin die weiße Färbung der Haare und 
Federn beruft. Diefe Organe erjcheinen befanntlich weiß, wenn aller wirk— 
liche, gewöhnlich fettartige Farbeftoff in ihren Zellen fehlt und durch Luft 
erjegt ift. Demnach ift bei einer weißen Spielart einfach das Pigment 
verſchwunden, wie dies befanntermaßen bei älteren Individuen unter Men— 
ſchen und Thieren Häufig, ja fat regelmäßig beobachtet wird. Auf der 
anderen Seite ift das Varüiren einer an ſich weißen Thierart nad) irgend 
einer dunflen Färbung hin jchon phyſiologiſch unwahrſcheinlich, weil hier 
das der Art von Natur fehlende Pigment als volltändig neues Clement 
hinzutreten müßte. Demgemäß jcheinen auch die meiften Farbennitancen 
bei Haustieren eher auf ein theilweijes Verſchwinden, als auf ein mafjen- 
hafteres Auftreten von Farbeſtoff fich zu gründen, mit anderen Worten, die 
Spielarten, die der Menſch züchtet, find in der Negel heller gefärbt als die 
Stammart. Daß dies aber feine abfolute Regel ift, wiffen wir wohl; die 
ganz ſchwarze Taube, das ſchwarze Huhn, das ſchwarze Rind, der Rappe 
unter den Pferden und andere mehr find lauter Spielarten, die jedenfalls 
reicher gefärbt find als die entjpredenden wilden Arten; denn ſchwarz 
erfcheinen befanntlih Haare und Federn nur dArd das mafjenhaftefte Auf⸗ 
treten von Farbeftoff. 

Was übrigens die Jroße Veränderlichteit der Hausthiere betrifft, fo 
möchten wir unter den Einflüffen, die diefelbe hervorrufen, als da find: 
Unterfchied im Klima, in der Pflege, in der Nahrung u. f. f., befonders 
auch noch auf einen aufmerffam machen, der vieljad außer Acht gelaffen 
oder wenigftens ſehr gering angejchlagen wird. Wir meinen das bewußte 
Eingreifen des Menfchen, das, oft vielmehr als von Zweden, von Laune und 
Liebhaberei geleitet ift. So werden ficher öfters phyſiologiſch unwahrſcheinliche, 
daher an ſich fehr jeltene Spielarten dadurch häufig und allgemein, daß 
eben diefe Spielart mit Xiebhaberei gezüchtet und anderen vorgezogen wird. 
Auf ſolche Weife allein fann man jene abſonderlichen Bildungen, ja oft 
Mißbildungen erffären, die beſonders bei den Tauben aufgetreten find, 
Manche Race Hat wohl in der That von einer Monftrofität ihren Urfprung 
genommen ; beifpielsweife wollen wir hier nur an die Trommlertauben 
erinnern, 

Wie weit aber die reine Liebhaberei, ganz abgefehen von Zweckmäßigkeit 
und Nüglichkeitsrückjichten felbft bei Bauern in obiger Beziehung geht, kann 
man auf jedem noch fo Meinen Viehmarkte fehen und hören. Oft ift es 
vorübergehende Modeſache, daß die eine oder andere Farbe, der eine oder 
andere Schlag den Vorzug erhält, oft ift es altes Herfommen in ganzen 
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Diftrieten; fo gilt in der Umgegend von Aalen (Württemberg) ein Kalb 
von heller Schocoladefarbe oft ein Drittheil mehr als andere Farben, daher 
ift dort diefe, an einem anderen Orte eine andere fonft feltene Färbung die 
allgemeine. Auf diefe fehr natürliche Art mag es auch zu erflären fein, daß 
in manden Fällen die Hausthierracen dem Temperament, der Haltung, ja oft 
fogar dem äußeren Schmude nad) der Nation entfprechen, die fie züchtet. Der 
ſtolze, ftet8 auf Grandezza haltende fpanifche Bauer wird auch unter den 
Hahnen, unter den Pferden einer ſolchen Eigenfchaft bei der Zucht den Vorzug 
geben, ſowie e8 dem ruffifchen Bauern gefallen Haben mag, eine wahrſcheinlich 
ganz zufällig entftandene, wie in Pelz verhüllte Hühnerrace (da8 Moscowitter 
Huhn) mit Liebhaberei zu erziehen. 

Aus diefen Tegtgenannten Sägen geht auch noch hervor, daß eine Haus- 
thierart, je verbreiteter fie unter den verfehiedenen Nationen der Erde ift, 
um fo wahrfceinlicher die verſchiedenſten Varietäten hervorbringt. 


Scobahtungen an gefangenen Vögeln. 
Bon J. ®. Grill in Stodholm. 
(Fortfegung und Säluß.) 





8. Eine Schellente.*) Jeden Frühling beim Aufbreden des Eiſes fommt eine 
größere oder Mleinere Anzahl Schellenten, welde einige Wochen im Ger bei Mariebamm 
bleiben, ehe fie weiter nörblich ziehen. Diefe Art brütet nicht hier, wohl aber im nördlichen 
Närike. **) — . 

An einem Frühlingstage, den 29. April, erhielt ic ein lebendiges Männchen, welches 
ſich in einem Fiſchernebe gefangen hatte. Es trug ein reines Winterkleid und vermuthlich 
war ed beinahe 2 Jahre alt, denn die mit ſchwarzem Rande verfehenen Schulterfedern 
waren fehr furz,***) — nicht fo lang und über die Flügel herabhängend wie bei alten 
Männden. — 

Es wurde in das Haus des Singſchwans gebracht, wo es auch einen Tags zuvor 
erhaltenen Gänfefäger zum Gefellfcpafter befan. — Es war fo ſcheu, daß es, fobald es 
einen Menfcen erblidte, augenblidli in die Tiefe verfhwanb, und faum hatte es ſich 
an ber andern Seite auf der Oberfläche gezeigt, als es auch ſchon wieder unfichtbar wurde. 
Es war hübſch, bie Leidhtigfeit zu fehen, mit ber es untertauchte. Wenn der Gäger 
tauchte, geſchah es mit Geräuſch und das Waffer plätfcherte fo ſtark, daß e einem nicht 
entgehen konnte; das Schellentenmännden bagegen verſchwand fo fill und leicht, bag man 
aufmerffam fein mußte, um bie Feine Bewegung, welche das Untertauchen im Waſſer 
verurfachte, zu fehen und zu hören. Wenn es aus dem Waſſer herauf fam, nachdem es 
fo ange oder fo oft getaucht hatte, daß es ermüdet war, hörte man ein deutliches und 


*) Fuligula clangula, L 
=) Rad C. ©. Böwenhielm, brieflig. 
— ©. U. Erfirdm fagt, dah ſie Ihre gewöhnliche tänge oder Form erfl im britten Herbjt erhalten 
(Jüg. Förb. Tidskr. 18%. €. 1050.) 
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heftiges Ausathmen. — Wenn es ſchwamm, fpreizte e8 zuweilen bie Federn des Kopfes 
aufwärtd und rücwärts, fo daß diefer ganz voll und bauſchig ausfah. — 

Im Frühling und Sommer bemerkte man nie, daß die Schellente etwas vom Futter 
des Schwanes af, weshalb ich mich wunderte, daß fie Nahrung genug im Wafferbaffin 
finden fonnte; aber fie war immer gefunb und wohlgenäßrt. Oft wurden ihr Feine Fiſche 
augeworfen, aber gewöhnlich fing der Schwan fie auf, fo daß es mir unbefannt blieb, ob 
die Schellente je welche verzehrte. *) Erſt im Herbſt bemerfte man, daß fie vom Hafer 
brod und Hafer des Schwanes fraß und zwar fo reichlich, daß dieſes, wenigſtens zu der 
Zeit, ihre hauptſächliche Nahrung war. — Eines Tage, gegen Enbe Octobers, lag 
der Bogel tobt im Waſſer, nachdem er alſo grade ein halbe Jahr in Gefangenfchaft ge: 
lebt Hatte. — 

Merkwürbig ift es, daß er nie ein Sommerfleib anlegte. Obgleich ich diefem immer 
nadhfpürte, konnte ich doch feine Spur von Farbenveränderung entbeden. Der Kopf war 
im Herbft ebenfo hübſch grünglängend, ber Rücen ebenfo ſchwarz, der Hals und ber 
‚große runde Fled an der Schnabelwurzel ebenfo weiß wie im Frühling — Einen Laut 
hörte ich ihn nie von fich geben. Er war immer „ſtumm wie ein Fiſch.“ 

4. Bänfefäger. **) Auch diefe Art findet ſich bei Mariedamm ein, ſowohl im 
Winter, als auch beim Aufbruch des Eiſes, obgleih nur paarweife. Er brütet felten am 
See Glan in Oftgotland, ***) aber, fo viel ich weiß, nie hier am Orte, 

Einmal im April erhielt id ein Weibchen, Tages zuvor zufäliger Weife in einem 
Nege gefangen. AL ich es in den Händen hielt, ſpreizte es den Nadenzopf hoch und 
breit aus. Der Güger war lange nicht fo ſcheu wie die Schellente. Als er in das vaſſin 
des Schwanenhaufes Fam, tranf er fogleih und befprigte fi von Zeit zu Zeit, tauchte 
aber nicht unter. Nun ſchwamm der Schwan ihm nad und wollte ihn beißen; da wich 
er ihm einige Male durch Tauden aus; aber nachher ala der Schmwanenfopf ihm nahe 
tam, erhob er die Flügel und fuhr ziſchend auf den Schwan los, der ſich zum erfien Mat 
vor meinen Augen vor bem Anfall eines Vogels zurüd zog. Diefer kurze Kampf zwifchen 
zwei fo ungleichen Gtreitfräften war recht eigen anzufehen. Inzwiſchen konnte der Säger 
naher in Frieden Ieben. — Wenn er ſchwimmt, ift wohl der Kopf bauſchig, aber nur 
ganz unten im Naden flehen die langen Federn grade auß. — Er war nad) einigen Tagen 
fo wenig ſcheu, baf er, in einem Winkel des Schwanenhaufes auf dem Lande Tiegend, nicht 
zu entfliehen verfuchte, wenn ich mich ihm näherte; und werm ich ihn einmal aufhob, biß 
er mid) in die Hand. — Er ſtarb aber bald. NIS er geöffnet wurde, war ber Darm 
von mehreren neben einander liegenden Bandbwürmern (Ligula sp.?), wovon einige mehrere 
Ellen lang, fo gefüllt, baß ein großer Theil befjelben beinahe wie eine Wurft geftopft war. 
Nun begriff ich, warum ber dem Ausſehen nach fo gefunde Vogel fo zahm gewefen! 

Auch zwei Männchen hatte ich zu verfciedenen Zeiten, aber feines Tebte über einige 
Wochen. Alle agen nur Fifhe und zwar in großer Menge. — Einen andern Laut als 
obiges Ziſchen hörte ich nie. — Dan fagt, daß der Gäger „ſchlecht und in aufgerichteter 
Stellung geht.” Meine Gremplare ſah ich weber fliehen mod; gehen in aufgerichteter 
Stellung. Wenn fie fi) auf dem Lande foribewegten, geſchah es mur auf die Weife, daft 
fie mit beiden Füßen zugleich hüpften, während fie mit den Flügeln flatterten. — 

5. Bolartauder.}) Ein Paar Polartaucher haben jeden Sommer ihr Neft am 


*) B. von Wright erzählt, daß biefer Vogel in ben Scheeren von Bohnsläu im Winter Meine diſche 
verzehrt, befonder6 Gobius bipunctatus in großer Menge. (Göteb. Wet. Saml. Handl. 1851 6. 88). — 
“) Mergus merganser, L 
vr.) Rah B. @. Bundborg, im Brkl. 
N Colymbus aroticus, L. 
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biefigen See, und nicht felten hört man dann ihr durchdringendes und häßliches Gefchrei 
gegen Berg und Wald wiederhallen. Ende April habe ich fie bi? 10 — 11 Uhr Abends 
ſchreien hören. — 

Zwei Ältere Exemplare, die ſich in verſchiedenen Jahren im Mai in ein Nehz verwidelt 
Hatten, hielt id) eine kurze Zeit im Gchwanenhaufe. Obgleich feiner von ihnen über einen 
Monat lebte, bereiteten fie mir doch viel Vergnügen, nicht nur wegen des ſchönen Sommer: 
Meides und dadurch, daß fie fehr bald die Scheu ablegten, welche diefe Vögel auszeichnet, 
fondern auch weil fie mir Gelegenheit darboten, Verhältniffe zu beobachten, bie wenig be: 
Tannt zu fein feinen. *) — 

In weniger ald zehn Tagen waren fie fo zahm, daß fie mir biß zum Strande entgegen 
ſchwammen, um aus meiner Hand Fiſche zu empfangen. — Sie waren fehr freßgierig 
und verfhlangen bis 7 Zoll Tange Varſche und Rotpaugen. Wenn lebendige Fifche in’s 
Waſſer geworfen wurden, tauchten fie ihnen fogleid, nach, oft quer über das Baſſin. Auch 
wenn fie den Fiſch beim Tauchen fingen, verzehrten fie ihn anf der Oberfläche, indem fie 
ihn (dem Kopf zuerft) auf einmal niederfchludten. Obgleich dad Verſchlingen fehr ſchnell 
geht, ficht man doch am der Verbidung des Halſes, daß größere Fiſche eine längere Zeit 
brauchen, den Schlund zu paffiren. — 

Man gibt an, daß der Taucher ſchwimme „mit tief miebergefenftem Körper. — 
Dies ift nur der Fall, wenn er ſich fürdptet. Während meine Polartaucher noch fo ſcheu 
waren, daß fie beim geringften Geräufd; untertauchten, ſchwammen fie fo tief, daß mur 
wenig vom Rüden zu fehen war, richteten den Schnabel ſchräge nach oben und fpreigten 
bie Federn am Halſe fo aus, da biefer dider ſchien als der Kopf. Nachdem fie aber fo 
zahm waren, daß fie nit mehr aus Furcht tauchten und fehon früher, wenn fie ungenört 
waren, Tagen fie ganz leicht auf dem Waffer und ſtredten den Schnabel gerade vor. — 

68 Heißt auch in unfern Faunen, daß ber Taucher „ſchlecht und unbequem gehe.“ 
Dieinerfeit3 bin id) geneigt anzunehmen, daß er in der eigentlichen Bebeutung bes Wories 
weder gehen noch ftehen kann. Ich babe ihn in Rufe auf dem Lande niemals in einer 
andern al3 liegenden Stellung gefeben. Wenn er fid) dann fortbewegen will, drüdt er 
die Bruft nieder und hebt den Hintertheil auf, fo da er Raum genug erhält, die Tarfen 
beinahe winkelrecht gegen den Körper zu biegen, flemmt beide Füße zugleich gegen bie 
Erde (mie ein Frofh) und ſchiebt fi vorwärts, während er die Bruft auf oder gang 
nahe an bie Grde brüdt, worauf er die Füße aufs neue gleichzeitig vorwärts zieht und 
dieſelbe Bewegung fo oft erneuert, bis er fein Ziel erreicht bat. Folglich kann man von 
ihm fagen, daß er gleichzeitig mit beiden Füßen zugleich fpringt umb ſich rudmeife vor: 

ppt. — Auch im wilden Zuftande bewegt er ſich gewiß auf biefelbe Weife fort. 
s erwähnt eine jungen vermundeten Polartauchers, welcher and Land geführt 
ſeht boßhaft zeigte, und „wie ein Froſch nach ibm ſprang,“ um ihn zu beißen. 
Öfversigt 1860. ©. 228.) Bei dem Nefle des Polartauchers, welches ich nie 
2 — 3 Ellen vom Strande fand, fah id) immer deutliche Spuren eines folden 
md. Liegen bie Eier in einem Grasrafen auf Schlammboden, fo fieht man 
Baffer führende ausgehöhlte und ebene Rinne in den Schlamm. **) — 








ınn mid einer Angabe erinnern, daß man Colymbus aretiens in Gefangenſchaft gehal: 


möge noch Folgenteb angeführt werten. In einem Refte, welches id) ben 19. Juni befudhte, wer 
agen ein Junget außgefenimen. Es war feine Sput von mehr als einem Ei zu bemerten. Du 
wie bie Taucher mit ihrem zarten Jungen fid) weit draußen auf dem Set aufbielten, ruberte ich bahin, 
wie fie fi) benehmen würden. Ich verfolgte le raſch und obgleid fie fi deutlich für gefähtlih 
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Ber Bampf-Srütofen. 
Bon Frhrn. von Defele. 


Veranlaßt durch das ſichere Gelingen in ben ägyptifchen Brütöfen, war ber Europäer 
darauf bebacht, die Kunft fich anzueignen, ohne Zuthun eines Vogels zu brüten. 

Die vorhergehenden Jahrhunderte waren nie glüdlich gewefen troß mancher Foftz 
fpieligen Anftalten etwas in diefer Sache thun zu Fönnen, zumal ihnen die Kenntniß vieler 
Naturgefege fehlte. 

Auch unfer neunzehntes Jahrhundert hat nur wenig geleiftet, und das, was biß jetzt 
geſchah, kann mit Recht eine wiſſenſchaftliche Spielerei genannt werben. 

Der ägyptiſche Brütofen hat Mimatifche Vortheile, die und in Europa nicht zu 
Gute fommen, feine Baſis kann unmöglich die eines enropäifcen Brütofens fein. 

Zn den Brütapparaten, wie wir fie in Paris, London, Amfterdam ꝛc. zc. aufgeftellt 
fehen, fehlt die feuchte Wärme faft gänzlich, ebenfo wie die Zufuhr von Sauerſtoff 
eine durchgängig ungenügende iſt. 

Diejenigen Brütapparate, die Lampen und Fenerungen in ihrem Innern beherbergen, 
darf ich wiſſenſchaftlich gebildeten Männern gegenitber gewiß verwerfen, ohne mich eines 
Unrechts ſchuldig zu machen. Die ſich erzengende Kohlenfäure und das noch weit gefähr: 
nichere Kohlenorybgas Fönnen nie vollftänbig abgeführt werden, da ſonſt bie erforderliche 
Wärme zu fehr beeinträchtigt wird. Die Wärme duch Dämpfer reguliren zu wollen, ift 
weiter nichts al3 eine Znfion. Nur Kohle wird durch ben herabgelaffenen Dämpfer mehr 
erzeugt, bie durch biefe Vorrichtung um fo weniger im Stande if, zu entweichen. Diefem 
Allem auszumeihen, habe ich die Wärmeerzeugung außerhalb des Brütfaftens 
hinausverlegt. 
































Sebroßt hielien, nadmen fie doch Daß Junge mit auf den Rüden ober unter die Flügel (mie man Kehauptet 
Hat); fonbern jeber fuchte durch Taucen für feine eigene Eicerpeit zu forgen. Das Boot wurde fo gelenft, daß 
beld da® Junge, bald einer der Alten ziemlich nahe an bemfelben herauf Fam. Den Hals in bie Luft firedtend 
und vergebenß mac} dem Jungen ſpähend, erhoben fie ein fürdterliches Geſchrei in bemfelben Mugenbtik, als fe 
wieber in die Tiefe verfhwanden. Bald waren fie in verfhiebenen Richtungen weit von mir entfernt. Daß 
Zunge tauchte weit länger alB die Alten, ſowohl In Beziehung auf Zeit als Entfernung. 

Denfelden Sommet wurden auf einem andern benachbarten Eee ein Maar Polartauger mit zwei Jungen 
verfolgt (ein neuer Veweis, bafı die Sage ungegrünbet ift, welche bie tern befhulbigt, daß fie eincß der Jungen 
tobt beißen). Diefe wurben ebenfol8 nit auf den Anden genommen, oboleich fie Meiner als DaB oben erwähnte 
waren. (Bergleige ®. von Wright, Gödeb. Wet. Saml. Handl. 1851 ©. 86.) 





9.2. 


In Fig. 1 und 2 der Zeichnungen fehen wir, und zwar in fig. I von vorne, in 
Fig. 2 von oben, einen volftändigen Ofen, der einen mit Waffer gefüllten Keffel (Fig. 1,b 
u. Fig. 2,c) heizt, und von dem aus ber Dampf ſich durd Röhren (Fig. 1,8) mach ben 
beiden Brütfäften (fig. 1,e u. ig. 2, b) zieht. In dem unteren Theil jedes Brütkaſtens 
befindet ſich ein Blechkaſten (Fig. 3,e) zur Aufnahme de Dampfes und des fpäter fih 
Bildenden Waffers. Der Dampf ſowohl als fpäter die Bildung zu Waffer durchwärmen 
ben über dem Blechtaſten befinblicjen Gandfaften (fig. 3, b), der nad; Oben gegen den 
Eierraum (Fig. 1,6; Fig. 3, e) feine Wärme ausftrablt und zunächft die Wärmequelle bildet. 

Der Sand ift gewöhnlich feucht und daher beſchlagen ſich die Eier immer mit Feud- 
tigkeit, wie bieß auch unter der Henne flatt hat, und ein nicht zu überfehendes Emtwid- 
Tungsmaterial bildet. Das Beſchiagen if an und für ſich nit das Wirffame felbft, eb 
iſt eigentlich nur ein Kennzeichen, daß eine Speifung des Eies mit gewiflen Stofien vor: 
gegangen if. Die Abſicht, nur ein Bild zu geben, geftattet nicht, dies näher zu beleuchten. 

Außerdem entweicht aus dem Blechkaſten immer eiwas Feuchtigkeit in Dunflform, die 
durch einige feine Löcher im Blechtaſten nad Oben treten. Will man Wärme von Oben 
über die Eier verbreiten, fo wird ein Geitenfandfaften (Fig. 3,8) herausgehoben und ber 
Seitenraum mit einem Dedel fo gefchloffen, daß der aus dem Bfedhfaflen entweichende 
Dampf von Oben durch angebradite Deffnungen in ben Eierraum treten muß, und num 
über die Eierlage Hinftrömend den Brütfaften bei Auffpreizung des Glasbedeis (Fig. 8) 
verläßt. Natürlich kann bies nur geſchehen, folange der Brütfaften vom Dampfleffel aus 
(Fig. 5) mit Dampf gefpeift wird. — 





Während ber Heizung iſt demnach der Brütfaften geöfftet, wodurch die Gier mit 
friſchet Lebensluft hinreichend verforgt werben. 

Durch Niederſchlag des Dampſfes zu Waſſer wird nach einiger Zeit von Neuem 
Wärme erzeugt, die dem Eierraume zu Gute kommt und eine Urſache mit bildet, daß 
nach ziemlich langen Zeitabfländen nur von Neuem geheizt zu werben braucht. Gin Brit: 
Taften nach der vorliegenden Einrichtung hat verhältnigmäßig große Dimenfionen und iR 
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rings mit ſchlechten Wärmeleitern verfehen, wodurch eine ſich fehr gleichbleibende Wärme 
bergeftellt werben lann. 

Ein Brütofen zu 600 bis 800 Eiern beläuft fi auf fl. 150; während um wenig 
mehr Koften einer für 1000 umd mehr Gier hergeftellt werden Tann. 

Einfachheit der Conftruction, fowie Vermeidung von zerbrechlichen ober verlegbaren 
Theilen zeichnen dieſen Brütofen aus, den zu behandeln jeder ruhige Mann fähig if. Bei 
richtiger Behandlung wird jedes befruchtete Ei die Geduld des Beſibers belohnen. 

Unmöglid läßt fi ein befimmter Ausſpruch thun, wie hoch fi bie Brütungs: 
Toften belaufen, da dies von der Anzahl der eingelegten Eier, ber leichten Heizung bed 
Dampfteſſels, dem warmen ober kühleten Raume abhängt, in dem ber Brütofen aufgeftellt 
if. So viel fei nur gefagt, daß mich ein Küchlein auf 1 fr. 1 Pf. zu brüten Fam, 
ein Ergebniß, mit bem ich zwar zufrieden war, bei dem ich jebodh nicht flehen zu Beiden 
Hoffe. Haupiſache bleibt immer, felhR einen gut eingerichteten Hühnerhof zu befigen, oder 
wenigflend eine ſichere Quelle fid) zu verſchaffen, die gut befrugptete Eier liefert, denn 
ohnedies fält unfre Kunſt in nichts zufammen. Jedem, bem hiezu das Erwäßnte mangelt, 
möchte ich abrathen, fid, mit diefer Sache zu befaffen und es denen zu überlaffen, denen 
Verhältniffe e erlauben, mit Sicherheit auf Vortheile von Seiten dieſes Britofens rechnen 
zu können. Hiemit if} das Bild, das ich zu geben gedachte, vollendet, und verbleibt mır 
die Bemerkung, daß für genauere Angaben in dieſer Sache ich auf franfirte Briefe gerne 
Auskunft zu geben bereit bin. Meine Adreſſe ift: „Freiherr don Defele auf 
Wildberg, Poſt Uffendeim. Bayern.” 

Der beſchriebene Brütofen war urfprünglih nur für meine Privatzwede beftimmt ; 
ſehr günflige Refultate veraulaßten mich jedod, ihn der Deffentlichfeit zu übergeben. Im 
zoologiſchen Garten zu Sranffurt ift der Dampjbrütofen aufgeftellt und hat bereits jungen 
Hühnern das Leben gefchenft. 


Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1. Der ganze Brütofen von vornegefehen. Man fieht einen gemauerten 
Dfen, in welgem oben ein kupferner Dampfleffel (b) hängt, ber übrigens befler noch 
tiefer in ben Ofen eingefenkt wäre. aa Röhren nach den Brütfäflen. Bei d eine Sperr- 
ſcheibe. e if der Gierraum, und bie Inftrumente bei e find die Thermometer, deren 
Quedfilberfugeln natürlich nad innen hineinragen in ben Eierraum. 

Fig. 2. Der ganze Brütofen von oben gefehen. a bie den Ofen von oben 
bebedtenbe Eiſenplatte. c der Dampffefiel. Die mit b b bezeichneten Quadrate auf ben 
Seitentäften find von Glas gefertigt. Die bide Linie A B bezeichnet ben Ort, wo ber 
ſenkrechte Durchſchnin (Fig. 8) gedacht iſt. 

Fig. 8. Senkrechter Durchſchnitt durch einen Brüffaften und zwar in der Richtung 
ber Linie A B, Sig. 2. — Man ſieht in diefer Abbildung in a a die beiden feitlichen 
Sanbfäften, in b ben unteren Sandkaſten, in e ben Wafferfaften, an welchem unten 
feitlid) noch eine mit einem Hahnen verfehene Abzugsröhte für das Waſſer angebracht iſt. 

Fig. 4. Ein Cierfäftchen. . 

Fig. 5. Der Dampjteffel allein mit feinen beiden feitlihen Dampfröhren und einem 
Ventil in der Mitte. 
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Nachrichten aus dem Zool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 





Im verfloffenen Monate erhielt der zoologiiche Garten als Gejchent: 

Bon Seiner Kaiferl. königl. Hoheit dem Erzherzoge Stephan 
von Defterreich einen braunen Bären. Bon Herrn ©. Rinz, dahier, 
zwei Araucaria exelsa (Auftralifche Riefentanne). Es kann unmöglich, Auf- 
gabe eine zoologiſchen Gartens fein, in feinen Anlagen einen wohlgeordneten 
botanischen Garten zu repräfentiven, aber jedenfall gereicht es ihm zu ehr 
wefentlicher Zierde, wenn er neben der Thierfammlung, zu der alle Welt- 
theile ihren Tribut Tieferten, auch einzelne hervorragende Exemplare der aus- 
Tändifhen Flora aufzuweifen hat. 

Wir Haben uns ſtets bemüht, diefem Gegenjtande, ſoweit e8 möglich 
war, die gebührende Aufmerkſamkeit zu widmen und Haben daher dieſes 
werthoolle Geſchenk mit befonderer Freude begrüßt. Die beiden Bäume find 
Vrachteremplare von nahezu 30 Fuß Höhe. 

ALS eine weitere Gabe Haben wir zu verzeichnen die Actie des ver: 
ftorbenen Herrn Georg von Saint George, die derjelbe laut tefta- 
mentarifcher Verfügung unferem Etablifjement zugewiefen Hat. 


Eorrefpondenzen. 
R J Cöln, 30. Juli 1868. 

Wenn ich auch lange Zeit für unfere Sache nicht gefchrieben habe, fo habe ich doch 
dafür gehandelt, und wer da weiß, was zu thun, wie viel zu beobachten if, der wird eb 
begreiflid) finden, daß für Gchriftfielerei fo gut wie gar feine Zeit übrig bleibt. Dennod 
aber kann ich Sie nicht ganz ohne Nachricht laſſen und theile Ihnen Einiges mit über 
das Leben in umferem Garten während ber erfien Hälfte des verflofienen Jahres. — 
Erhebliche Acquifitionen haben wir gerade nicht gemacht; fo wünfcenswerth ſolche auf 
immer find, fo fehr auch ihre Nothwendigfeit an uns herantritt, fo find fie doch immer 
mehr das Ergebniß eines vollen Gelbbeuteld und guter Gelegenheit, und fo fehr man 
auch darauf Gewicht Iegen muß, um vielfeitigen Jutereſſen zu genügen, fo dürfte doch 
für den wahren Freund der Natur, für den wirflic) Sachtundigen bie Beobachtung fo gar 
manches heimiſchen Thieres von überwiegende Reize fein, wenn er wahrnehmen kann, 
daß es ſich in feiner Gefangenfcaft fo recht heimifc fühlt und der Unterſchied feines 
Haushaltes in biefer von dem in ber freiheit nur dadurch verfehieden iſt, daß es ſich ber 
genaneften Beobachtung nicht zu entziehen vermag. Und in dieſer Bezichung darf ich 
mich wohl einigen Glüdes rühmen, wie Sie mir, wenn Sie eine flüchtige Erwähnung 
der Ereigniffe unfered Gartens vernehmen, zugeftehen werden. 

Wie ich Ionen [hen mittheifte, Brütete Vultur fülvus; es waltete aber ein eigener 
Wnftern ob, der die begründete Hofinung auf Nachkommenſchaft täufghte. Nach etwa 
vierzehntägigem Brüten fand ich eines Tages das Männden in feinem großen Käfg 


J 
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flügellahm, ohne die Urfache davon ergründen zu können, vermuthlich in Folge eines 
Steinwurfs oder Schlages durch einen Nichtswürdigen. Die Folge davon war, daß das 
Thier fi nicht zum Horſte aufſchwingen konnte und das Ei bei eingetretenem ſcharfen 
Froſte erfror. Zu meiner Freude wurde jedoch der Geyer von ſeiner Verletzung wieder 
hergeſtellt und nicht lange dauerte es, ſo fingen die Vögel an, ſich wieder zu begatten 
und ihren Horſt auszubeſſern. Noch einmal legten ſie ein Ei, aber auch diesmal war 
der Erfolg fein erfreulicher; denn als nad) einer Friſt von 6 Wochen fein Junges dem⸗ 
felben entfchlüpfte, erwies fi, daß dieſes in demſelben geftorben war. Hoffentlich wird 
in Fommenden Jahre der Erfolg ein befriedigenderer fein. 

Bon nicht geringerem Intereſſe für mic war, baß bie große Sil ber mö ve (Larus 
argentatus) ganz lege artis oder beffer gefagt lege naturae baute, brütete und ein 
Junges aufbrachte. Zrop des Zufammenlebens mit Reihern, Störchen, Kranichen xc., 
Thieren, welche der Möve an Größe, Stärke und Waffen (langem, ſtarkem Schnabel) 
überlegen waren, gelang das Brutgeſchäft in überraſchender Weiſe. Wer ba weiß, wie 
bösartig ein Kranich fein fann, wie tüdifch der graue Reiher ift, wird fich meine anfäng- 
liche Sorge erklären, wenn biefe Langbeine fi dem Nefte des herrlichen Vogels näherten. 
Eine genauere Beobachtung aber und eigene Erfahrung gewährten mir bald die Ueber— 
zeugung, daß ih mit ruhiger Zuverficht die Erfolge abwarten durfte, denn bei feinem 
Vogel Habe ich eine fo treue Ueberwachung feines Neftes, eine fo tapfere Vertheibigung 
deffelben mahrgenommen. Mit wahrhafter Wuth wurden Thier und Menſch, welde ſich 
zu nähern wagten, angefallen und Fein irgenbwie verbächtiges lebendes Wefen durfte 
amgeftraft nahe treten. Mannchen und Weibchen brüteten abwechſelnd und niemals habe 
ich beobachtet, daß beide gleichzeitig vom Nefte abweſend waren. Eines der Thiere bebedte 
ſtets die Eier, zwei an ber Zahl, das andere hielt fi in der Nähe in einer Entjernung 
von höchſtens 20 Schritten von dem Neſte auf. Näherte man fi, während das 
Männchen brütete, fo flürzte das Weibchen auf den unwillkommenen Befucher und wirklich 
rührend war es, wenn es, ſich zu ohnmächtig zur Vertreibung deſſelben fühlend, zum 
Nefte eilte und jegt fofort ſich das Fräftigere Männchen erhob, um mit größerer Energie 
und Kraft den Zudringlihen zurüdzufglagen, während das Weibchen fofort bie Eier 
wieber bebedte. Diefe zu erbliden, war nur bei gewaltfamer Entfernung des brütenden 
Vogels möglich. Beim Abmähen des Grafeß lieh ich natürli die nächſte Umgebung 
des Neſtes fiehen und daher war es erft möglich, die Art und Weife zu beobachten, wie 
die Vögel ihr Juuges äpten, nachdem dieſes das Neſt verlaffen Hatte und auf freie 
Stellen der Wiefe trat. Wie befannt, würgen die eltern den Jungen nad) Art ber 
Reiher die genoffene Nahrung urfprünglic Halb verbaut vor und erftere fangen biefelbe 
fon auf, ehe fie aus dem Schnabel der Alten auf die Erbe fällt; bei ſtärkerer Ent: 
widelung eifen die legteren, nachdem fie ihr Futtet erhalten, fofort zu ihrem Sprößling, 
welcher ihnen piepend entgegeneilt, und fpeien fo viel aus, daß das junge Thier nicht im 
Stande if, ben ganzen Vorrat; zu verfglingen. Wie bei allen Schwimm: und Sumpf: 
vögeln bededt fich ber fehr raſch wachſende Körper nur fpät, dann aber fehr ſchnell mit 
Federn. 

Bei den Schwimmvögeln angelangt, kann ich Ihnen mittheilen, daß mit größerem 
ober geringerem Grfolge gebrütet haben Anas boschas in ihren verſchiedenen Varietäten, 
Ferner Anas obscura, strepera, crecca, querquedula, sponsa, galericulata, tadorna, 
casarca; von Gänfen: Anger aegyptiacus, cygnoides, canadensis, leucopsis, albifrons, 
während Cereopsis bein Segen erfranfte und mod) heute davon leibend, vielleicht darauf 
geht. Vom ſchwarzen Schwane (Cygnus atratus) habe ich 16 Junge auf den Beinen. 
Högft intereffant iſt es, zwifchen ben verfchiedenen Gänfe: und Entenarten Heine Geſell- 
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ſchaften junger Waſſerh ühnchen (Fulica chloropus) einherziehen zu fehen. Es ift dieſe 
mir wohlgelungene Zucht biefer einheimiſchen niedlichen Wögel äußert intereffant. In 
der Regel etabliren fie ihr Neft in ben verfchiebenen Entenhäuschen, legen 6 bis 8 Eier 
und ift e3 bei ifmen, wie bei der einheimiſchen Wachtel, [wer begreiflich, wie ein ver: 
hältnigmäßig fo Meiner Vogel fo viele Eier bededen fan. Die Jungen fommen nit 
alle zur felben Zeit aus denfelben, der Vogel brütet, ehe er bie volle Zahl gelegt Hat und 
Tehrt immer wieder zum Nefle zurüd, nachdem er bie erſten bem Neſte entronnenen 
Zungen an Zutterpläge geführt hat, um. die zurüdbleibenden Eier zu erwärmen. Gr 
wenn alle Zungen das Meft verlafien haben, führen die Alten gemeinfhaftli bie eine 
Geſellſchaft, die fie aber flet dem Auge des Beobachtenden zu entziehen ſich bemühen, 
obwohl unfere Thiere ziemlich zahm find. Neberall auf dem Waſſer finden fie Futter, 
nehmen es mit bem Schnabel auf, ftreden diefen den Jungen entgegen und dieſe piden 
von bdemfelben dad für fie Beſtimmie. Leider aber räumen unter ihnen, wie überhaupt 
unter bem jungen Geflügel, bie nidht zu vertreibenden Matten in beklagenswerther 
Weiſe auf. 

Um bie Aufzucht von Hoffo’s, Crax Yarrellii (Crax carunculata), bin id) auf 
eine fehr ärgerliche Weife gelommen. Längere Zeit hatte ich bemerkt, das daß fehr biffige 
Männden das Weibchen heftig verfolgte, und biefes gendthigt war, fi, um fid zu 
retten, zu verbergen. Dad Männchen flog auf die Spige eines bürren Baumes, flellte 
ſich anf einen der höchſten Aeſte; bier ein eigenthümiich ſchallendes Pfeifen ausfloßend, 
überfah es feine ganze Umgebung unb flog nad; einiger Zeit herab, vermuthlih um das 
Weibchen zu betreten, ein Act, welchen ich jedoch nicht beobadtete, weil daffelbe daß etwas 
fehr ungeſtüme Annähern des Gemahls zu unpafiender Zeit fürchtet. So wunderte ih 
mich gar nicht, als ich eines Tages bemerkte, daß dad Weibchen in einem für Dandarinen: 
Enten beftimmten Häuschen faß und erft, ald ich mehrere Tage hintereinander das Thier 
immer in berfelben Gtelung, Steiß und Schweif außerhalb befagten Käſtchens fand, 
fieg mir der Gedanke auf, dab der Vogel fich feft gefroden Haben und nicht wieder 
zurüdtommen Fönne. Es ſchien mir faft unmöglig und wenigſtens unglaublich, daß ein 
Hauschen, gerade genügend, eine brütende Mandarinen= Ente aufzunehmen, von einem 
großen Hoffo freiwillig zu einem angemeffenen Aufenthaltsorte gewählt werden Tonne. 
In der bangen Sorge, daß das Thier ſich feſt gekrochen habe und wohl gar tobt fe, 
leg ich auf einer Leiter dis zum Häuschen empor, ergriff jeneß, um eb hervorzugichen, 
und ala «3 nicht folgen wollte oder konnte, freute ich mid, dab id) zur teten Zeit 
demſelben zu Hülfe geeilt fei. Plöblich bei einer Bewegung deffelben hörte ich es krachen 
und — o Jammer! nun erft nahm id} wahr, daß ber Vogel auf einem mädtig großen 
Ei brutete. Mein Berdruß war groß, allein das Unglüd war geſchehen, und wenn für 
diesmal die Aufzucht von Hoffo’s mißlungen iſt, fo habe ich doch wichtige Fingerzeige 
für die Zufunft erhalten, welche ich benugen werde. Vielleicht Hätte ich noch in dieſem 
Sommer ein günſtiges Refultat erzielt, wäre nicht focben, um bie Mitte Juli, entſetzlich 
taltes Wetter eingetreten. Bald, nachdem nämlich das Hoffohuhu um fein Ei gefommen, 
fand der Hahn wieder pfeifend auf ber Spige eines Baumes und eines ſchönen Tages 
nahm id) auch wahr, wie derfelbe, in eined der an der Wand hängenden Entenhäuschen 
gekrochen, ein ganz leiſes, gedehntes Pfeifen hören ließ und babei fi mit dem im 
Häuschen befindlichen Niftmaterial zu ſchaffen machte, während das Weibchen fein altes 
daneben hängended Häuschen wieder auffuchte, vor meinen Augen in baffelbe ro und — 
ich mochte deuſelben faum trauen — mit unglaublicher Gewanbtheit fid in bemfelben 
umbrehtel Hätte ic früher nicht an dem vorhandenen Ei gefehen, daß bas Zhier im 
Häuschen wirklich gelegt Haben mußte, ich hätte dies nicht für möglich gehalten, weil e 
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fi) nad) meinem Dafürbalten nicht umdrehen fonnte; — jest war mir Alles Mar; das 
Thier hatte fi beim Legen mit bem Kopfe nad der Deffuung gedreht, nothwendig hätte 
das Ei fonft außerhalb des Häuschens auf bie Erbe fallen müffen, denn letzteres iſt bes 
beutend kürzer wie ber Vogel ſelbſt. Hieraus ſchließe ich, daß Crax Yarrellii nidt frei 
auf Bäumen, fondern in Höhlen ihr Neft anlegt, und weil fie bie kleinſten benupt, 
Reine große Anzahl von Eiern legt, wie denn auch unfere Henne nur ein einzigeö gelegt hat; 
zu lebterem Schluß komme id um fo mehr, ald das Ei im Verhältniß zur Größe des 
Thieres enorm groß if, größer wie bad größte Pfanenei. Bon Farbe ift es weiß und der 
Form nad) gleihmäßig rundzoval, nur ganz wenig ift das eine Enbe fpiger als daß andere. 

Von Papageien brüteten Nymphen, Wellen: und Blutrumpf: Bapageien, von 
exotiſchen Tauben Streptopeleia bitorquata, Turtur senegalensis, tigrinus, malaccensis, 
Phaps chalcoptera und Ocyphaps lophotes. Lehtere auf felbfigebautem Nefte, leider 
ohne Gier zu legen und chalcoptera zweimal auf unbefruchteten Eiern. Von einheimifchen 
wilden Tauben brüteten ſaͤmmtliche 3 Species, von Meineren Vögeln Loxia cardinalis, 
Paroaria cucullata, Emberiza cristatella, Ploceus sanguinirostris, Amadina fasciata, 
amandava unb emberiza citrinelle. Gcht Mancher fiber dergleichen auſcheinend Feine 
Ereignifſe auch gleichgültig Hinweg, fo find fie doch für ben Naturfreund gewiß von 
feinem geringeren Intereſſe, als die Aufzucht großer in bie Augen fallender Thiere und 
erfordern meiftend mehr Sorgfalt als dieſe. 

Hoͤchſt intereffant dürfte das Vrutgefchäft de amerifanifhen Straußes (Rhea 
americana) fein unb bin ich begierig auf den Erfolg. Schon feit 6 Wochen etwa ging 
das Mannchen, ein dumpfeß, brüflendes Geſchrei außfoßend, mit weit auägebreiteten, 
Herabhängenben Flügen in feinem Swinger umBer, und ber fonft nicht anders als durch 
feine Größe auffallende Vogel nahm ſich in diefer Attitübe wahrhaft prächtig aus. Hin 
unb wieder fegte er fi auf einen beftimmten {led und ohne daß ich ein Scharen des 
Vogels bemerken Tonnte, entftand allmälig eine Vertiefung, in welche das Thier auge: 
riffenes dürres Gras in der Weife warf, daß es dahin ſchreitend die Halme Hinter fich 
warf umb biefe Procebur fo Iange wiederholte, bis dieſelben in die Nähe der Vertiefung 
gelangten. Alsdann bier wieber Plah nehmenb, ordnete es dad Material nad) beftem 
Ermefien, nach meiner Anficht ziemlich unordentlid und verworren. Das Weibhen nahm 
wenig Notiz von biefem Zreiben und nur ber zunehmende Umfang feines Unterleibes 
Tiep mich glauben, daß das Männden feine Arbeit nicht vergebens verrichte. Ich ward 
nit getäufßt. Am 18. Juli Nachmittags Tag ein faturirtgelbes Ci, größer als das 
von Dromaius novae Hollandiae im Neft, zu welchem an jedem britten Tage Nady: 
mittags ein neue binzufam. Nur während bed Legen begab fi dad Weibchen zum 
Nefte, welches lediglich vom Männchen überwacht wurbe, welches fi dann hin unb 
wieber auf ben Eiern auf einige Minuten niederließ, bald jedoch mit einiger Unruhe 
wieber aufftand, jene hin- und herwälzte, oft ganz aus dem Neſte drängte, das Material 
dieſes umrührte und fodann bie Gier mit dem Schnabel wieder in baffelbe hineinzog. 
Am 20. Juli verließ das Männden das Neſt faft gar nicht mehr und jeder Zweifel, 
daß ber Vogel wirflic, brüte, ſchwand vollftändig. Dem Weibchen ward es nun gar 
nicht mehr geftattet, baffelbe einzunehmen, obwohl es mit dem Legen fortfuhr. Es mußte 
ſich begnügen, biefen Act neben dem Nefte zu vollführen; das Männchen fäunte jedoch 
nicht, fobald daB Gi gelegt war, bafjelbe fofort zu fi in das Neft zu ziehen. Es flieg 
in mir der Wunſch auf zu erfahren, ob der bekanntlich nur mit kurzein Gefieder an ber 
Bruſt verfehene Vogel die Eier hinlänglich zu erwärmen vermöge; ich unterfuchte demnach 
diefelben und war fehr befriebigt, ja erflaunt, biefelben faft wärmer zu finden, als von 
Truthũhnern bebrütete Eier. Naht und Tag figt ber treue Vogel auf denfelben, mit 


— 14 — 


hoch erhobenem Haupte forgfältig beobachtend, was um ihn vorgeht, bei Annäßerung 
eines Menſchen den Hals lang auf bie Erbe firedend unb in entſprechender Bewegung ber 
des fi Nähernden folgend. Wie es fcheint, find 6 Eier im Neſte; eine forgfältigere 
Unterfucgung verfage ich mir jebod, um bem Vogel nicht zu flören. Bemerkenswerth if 
es, daß das Net, flatt entfernt vom Wege, gerade unmittelkar an bemfelben angelegt if 
und die Menge der Borübergehenben dem Bogel durchaus feine Bedenklichkeiten ver: 
urfachte. Daß der Weg jet geſperrt il, verfieht ſich von felber. Ob wir das Bergnügen 
haben werden, junge Strauße zu befommen, vermag ich nicht zu entſcheiden, da es mir 
nicht gelungen ift, bie Begattung ber Thiere zu beobachten, und ebenfo auch ber Wärter 
ein Betreten des Weibchens nicht gefehen hat. Die Folge wird es lehren, 

Bebeutfame Erſcheinungen ſprechen dafür, daß wir auch von unferen afrikaniſchen 
Straußen anf Rachtommenſchaft, wenn nicht in diefen Jahre, fo doch im kommenden 
regnen dürfen. Ich möchte fogar auf eine Erfüllung diefer Hoffnung noch in diefem 
Jahre rechnen; e& iſt mir wahrfceinlich, daß das Weibchen noch legen wird, wenn ih 
bei ber vorgerücten Jahreszeit auch nicht an ein Yuffommen etta ausgebrüteter Jungen 
glaube. Das betreffende Pärgen, fonft gutmüthig, entwidelt jept gegen feinen Wärter 
eine bedeutende Erregtbeit und Hat fid) derfelbe vor wiederholten Angriffen in Acht zu 
nehmen; das Weibchen fowohl wie da8 Männchen fangen an zu brüllen und erſteres 
babe ih wiederholt auf einer Gtelle gefehen, wo e3 figend rotirende Bewegungen machte 
und ben vorhandenen Sand um fi anzuhäufen beftrebt war. Ernſtlich ſcheint dies bis 
jebt jedoch noch nicht gemeint zu fein, indeß bemerfe ich am Weibchen eine fo auffallende 
Anſchwellung des Unterleibes, daß das Thier jedenfalls Gier Iegen wird. Davon bis 
zum Brüten ift e8 zwar noch weit entjernt, indeß glaube ich, daß unſere Vögel ſich nicht 
begnügen werben, bloß Gier ohne weitere Refultate zu Iegen, wie dies ſchon anderweitig 
geſchehen ift, und Habe ich alle Vorkehrungen getroffen, ben Naturtrieb der prächtigen 
Thiere zu unterftügen. Mit unferen Dromaius novae Hollandiae hat e3 mir nicht 
glüden wollen; das Weibchen hat Eier gelegt, allein dad Männchen hat ſich im höchften 
Grade tüdifd und bösdrtig gegen daſſelbe benommen und an eine Paarung ift nicht 
früher zu denken, als bis andere Vorkehrungen getroffen find. 

Noch bemerke ich Ihnen, daß vom baftrifhen Rameele fowie von Lama Nach- 
tommenſchaft in Ausficht lebt, daß ein junger Yak bei und daß Light der Welt erblidt 
bat und von einer Löwin 8 Junge geworfen wurden. Leider famen zwei todt zur Welt 
und das britte it fo ſchwach, daß bei ziemlich nachläffigem Verhalten ber Mutter deſſen 
Untergang zu erwarten fiebt. Ich tröfte mich, meil auch bei der gewöhnlichen Hauskahe 
Häufig. ber erfle Gag zu Grunde geht und reine mit Sicherheit darauf, daß der zweite 
Wurf ein glüdlicheres Refultat liefern wird. 

Bon neueren Acquifitionen erlaube ih mir nur bie von Avocetta recurvirostra 
hervorzuheben, weil ich befonderes Gewicht darauf Iege, daß wenigftend bie Intereffanteren 
der deutſchen Thiere in unferem Garten vepräfentirt werden. Die Art und Weife, wie 
dieſe höchſt anmuthigen Vögel ihre Nahrung zu ſich nehmen, habe id) jebt Gelegenfeit 
in ber Nähe zu beobachten, wie ich in der giuclichen Lage war, die and im freien zu 
Eönnen. Hier fand ich ganz betätigt, daß bie Avocetta, wie Naumann e3 fdildert, im 
Waffer ward oder ſchwimmend durch Geitenhiebe in das Waſſer ihre Nahrung fammelt, 
und in biefem Augenblid beobachte ich ein Mehreres bei ben in unferem Garten gebal: 
temen. Die Vögel machen ihre Seitenbewegung zur Ergreifung ihrer Nahrungsmittel 
nicht allein im Waffer, fondern auch auf dem Sande im Sande. Auf dem Lande macht 
€ ihnen jedoch gar feine Schiwierigfeit, mit ifrem Außerfl zarten, nad) oben gebogenen 
Schnabel die vorliegenden Nahrungsmittel tie gewöhnliche Strandvögel, z. B. Eharadrien, 
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aufzupiden. Auch mehrere Seeſchwalben Ieben in Gefangenfhaft, unter biefen Sterna 
nigra, bie ſich gerne in ihrem Käfig auf bie Aeſte eined Baumes ſehzt. 

Daß ich ſechs Stüd Auerhühner groß gezogen und biefe mir von ber Rachſucht 
vermuthlich eines entlaffenen Gartenarbeiters getöbtet wurben, haben Sie vielleicht aus 
öffentlichen Blättern oder fonft wie gehört. 

(Sörelben des Herrn Dr. Bobimuß, Directors deB Zool. Gartens in Cöln an den Herausgeber) 


Alt:Kröben, ben 3. Auguft 1863. 

Vieleicht ift Ihnen nachſtehende Mitteilung intereffant, und wäre es mir fehr ange 
nehm und befehrend, zu erfahren, ob anderweitig bergleihen Vermehrung in hieſigem Klima 
und Gefangenfehaft auch ſchon erzielt worden. 

Seit einem Jahre befiße ih in meinen Heinen zoologiſchen Garten ein Paar aller 
Tiebfle Heine Amofiten= oder Löwenäffchen?), diefe haben feit acht Tagen ein Junges, 
ein Meines niedliches Thier, fo groß als eine Maus, und bie ganze Familie ſcheint fehr 
munter und gejund zu fein. Wenn biefe Thiere nicht mindeſtens 124 Jahre tragenb 
gehen, fo ift e3 außer Zweifel, daß die Erzeugung in hieſiger Gefangenfchaft geſchehen 
if. — Zu ihrer Pflege in nichts Außergewöhnliche geſchehen, im Gegentheil Haben fie 
giemlich Freiheit gehabt, und ift Feine Rüdficht auf Wetter: und Temperaturwechſel im 
Zimmer genommen. Herbſt und Winter und zeitige Frühjahr habe ich fie in meiner 
Stube frei umberlaufen laffen, wo fie einen eleganten Käfig hatten, der mit Spiegeln und 
vothem Tuch und Golbleiften und Glasſcheiben bequem eingerichtet ift, und ein Meines 
ausgepolſtextes Käftchen enthält, wo fie Nachts ſchlafen gehen. 

Im Winter hielten fie ſich am Liebften Hinter und auf dem geheigten Ofen auf. 
Im Frühjahr fuchten fie gern die durch die Fenſter [heinende Sonne auf. Mil, Semmel, 
Visquit, Kuchen und Zuder, kurz allerlei erhielten fie zu freffen, und fe hielten fie ſich 
prägtig munter und fehr zutraulih zu Menſchen, befonder8 zu meinen Kindern. 

Für meine Vögel baute ich im Frühjahr eine große Drathvoliere, ber Art, daß ih 
einen Meinen niedlichen Garten, mit Bäumen und Sträudern und Mafenpfägen zc. 2c., 
mit Drath umfledten lies, drei Meine Glaskuppeln aus buntem Glaſe anbrachte oben 
an der Dede, fo daß die Vögel gegen Wind und zum Brüten bort Schuß Hatten. Außer: 
dem konnten fie von biefem Garten in ihre maffiv erbaute Stube fliegen, die im Winter 
geheigt wird, Hirfepföpfe mit Geweihen von meinen eigenen Hirſchen dienen als Sih 
Rangen und Verzierung, fo baß der Meine Garten fehr nett ausfieht. — Ein Meines Baſſin 
mit Goldfiſchen iſt ebenfalls darin, fowie einige Meine Käfige für Meine Thiere, als weiße 
Mäufe zc. ꝛc. In diefem großen Drathhanfe Habe ich nun ein größeres gang ähnliches 
Häuschen, wie ich im Zimmer hatte, mit Spiegeln und Glasfceiben und eleganter 
Einrichtung wie einen Schrank aufgeftellt und barin bie Amofitenäffhen hineingefegt, fpäter 
verſuchte ich den Schrank offen zu laſſen und die Tpierden Tag und Nacht ganz frei im 
Garten Herumfpringen zu laſſen, d. 5. in dem Drath geftridten Garten. Sie tbaten den 
Meinften Vögeln nichts und biefe jagen oft mit den Aefſchen an einem Fregnapf und 
fragen zufammen. So nun laffe ich jeßt feit langer Zeit Alles in dieſem Drathbefloch- 
tenen Garten beifammen umberfaufen, und vertragen ſich bie verfcjiedenften Thiere fehr 
gut darin. Denn er enthält ungefäpr an Kopfzahl mindeftens 150 Stüd Thiere: als 
Affen, Bügel, Fiſche, Schildkröten u. dergl. 

Seit acht Tagen bemerkte einer der Schäferknechte, die mit Veforgung ber Thiere zu 
thun Haben, daß der Meinfte Affe, das Weibchen, Etwas auf bem Rüden trug, konnte jedoch 
nicht erkennen, was es fei, und theilte dies meinem älteſten Mädchen, die beſonders biefe 
— 


*) Wahrigeinfih Jacchus penielllatus, Anm. d. Herausg. 
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Meinen Thiere und Meinen Vögel beforgt, mit. Natürlich wurde er tüchtig audgeladt, 
und feiner glaubte e8. Am folgenden Tage jebod wurden fie genau beobachtet, umb hatte 
die Mutter in ber That daB Junge au der Bruft figen. Als wir num mit einer Leiter 
näher ftiegen, kam eiligft dag Männchen auf Gefchrei der Mutter binzugefprungen, nahm 
fehr zärtlich das Meine Thier ab und ſetzte es fi auf bie Schultern und fprang ſchleunigſ 
damit auf und davon hoch in bie Bäume und Glaskuppeln. Um num nicht bie Thiere zu 
Ängfligen ober beim Fortlaufen das Junge herabfallen zu fehen, ließen wir fie im Ruhe, 
und find feitdem act Tage vergangen, und ſcheint Alles gefund zu fein. 

Es würde mir viel Freude machen, wenn dies Thierchen groß würde und am Leben blicke. 

Mein Meiner Garten hat ſich noch fehr an Stüczahl und Gattungen vermehrt und 
Habe ich beſonders noch mehrere praftifche Einrichtungen getroffen, die mid, die Erfahrung 
gelehrt Hat. — Affen halten fich beſonders gefund und Habe ich fait feinen Verluſt feit 
Jahren, obgleich ich dod an vierzehn Stüd ſtets befige. Ein neueres größeres Affenhaus 
baue ich dieſes Jahr und Hoffe fo, dafı fie fi} noch wohler fühlen follen. 

(Mus einem Briefe deb Herrn R. WdoTphi an den Peraubgeber). 

Zuſatz zu obigem Schreiben vom Herausgeber. Das von Ihnen erzielte 
ſchöne Refultat ſteht allerdings, wie Sie vermuthen, nicht einzig ba, voraußgefeßt, daB Ihre 
Asfichen die gewöhnlichen Wiiti’s find. Außer Anderen hat befonders Hr. . Barrentrapp 
in biefiger Stabt ſchon eine Reihe von Zungen von biefen Aeffchen erzogen und befigt jept 
wieder erft vor Kurzem geborene Zwillinge. 


Meerane in Sadjfen, ben 24. Auguſt 1863. 

Ich erlaube mir, ber geehrten Redaction des „Zoologiſchen Gartens“ Hiermit die 
Mittpeilung zu machen, daß id) gefleru Gelegenheit hatte, ein dis jept in Deuiſchland 
wohl noch nicht gezeigtes Thier zu fehen, nämlich einen weißen Büffel (Rub). Diefes 
hier wurde von feinem Vefiger als „Albino: Büffel” gezeigt, welche Benennung mir 
übrigens nicht ganz richtig erfchien. Zwar hat bad Maul, wie auch bie ganze Haut des 
Thieres, eine beilrofa=fleifchfarbene Färbung, aber das Auge zeigt ein anderes Aus: 
fehen, als wie bei wirklichen Albino= Thieren. Dad Weiße im Auge iſt zwar flarf ge 
rdthet (wohl nur durch die Gapillargefäße), aber die Iris zeigt auf ziemlich dunklem 
Grunde mur eine ſchwach in's Dunkelroth fpielende Färbung, während z. B. bei weißen 
Kaninchen der ganze Augapfel mehr hellroth erſcheint. Als ich dieſes dem Beſitzer ent: 
gegenfielt, verficjerte ex jeboch, daß Died Thier im Finſtern beffer ſchen Kanne, ais beim 
hellen Tageslicht. 

Was Größe und Geftalt diefes Büffels betrifft, fo Habe ich darüber zu bemerken, 
daß es um etwas kleiner und quer über dem Kreuz auch ziemlich viel ſchmäler 
war, als ein gleichzeitig daneben ausgeflellter ſchwarzer Büffel (Ochfe); auch bie Hörner 
der weißen Büffelfuh waren um ein Drittel Fürzer, ais die des fAwarzen Ochſem Die 
Stellung ber Hörner war bei beiden Thieren ziemlich gleich und zwar mehr nach hinten, 
als zur Seite. Am weſentlichſten unterſcheiden fich jedoch diefe beiden Thiere dadurch, dab 
der weiße Büffel auf bem Rüden in ber Gegenb hinter den Vorderblättern einen Meinen 
Höder hat, welcher circa 224 Zoll ziemlich gerade in die Höhe geht und dann nad; dem 
Halfe zu aumälig abläuft.“ Das Alter des Thiered wurde auf 4 Jahr angegeben und 
babei bemerkt, daß es bereits ein Kalb geworfen habe. 

Ueber ben Urfprung dieſes weißen Büffels tbeilte mir ber Befiger, Hr. 3. Druad, 
Vetter des befannten Thierhändlers Gafanova, mit, daß er das Thier in Tiflis be 
Tommen Habe. Er fei dorthin gereift um einige Haks zu holen, habe ſolche aber nicht 
befommer: Tönnen, 
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Uebrigens bietet berjelbe jet, wie ein über feiner Bube befindliche Placat mit ellen⸗ 


. großen Buchflaben anzeigt, Jedem 500 Thlr. Belohnung, ber feinem weißen Büffel 


ein gleiches Thier zur Seite fellt. 

Ich will nun ſchließlich noch bemerken, daß dieſes Gremplar der Gattung nad} jeden⸗ 
falls identiſch if mit dem javanifchen Karbau (Bos bubalus), welden Hr. Eduard 
dv. Martens in biefen Blättern (Jahrgang 1862, Seite 9) beſchrieben hat. 

(Muß einem Gäreiben bes Herr F. Ip Röbbede an ben Heransgeber). 


Dresden, ben 25. Auguft 1868. 

Geſtatten Sie mir, Ihnen in Kürze zu melden, daß umfere junge Gemfe, über deren 
Geburt ich Ihnen berichtete, 3 Tage darauf ftarb, wahrſcheinlich in Folge des erlittenen 
Stoßes feitend des Mutterthieres nach ber Geburt. Dafür hat uns unfer Löwenpaar 
am 14. d. M. mit einem Pärchen beſchenkt, von melden ung geftern leider das weibliche 
Junge wieber geflorben ift. 

Unfere Löwen find noch fehr jung, unb ber fich eben entwidelnden Mähne bed 
Männchens nad; zu fehliegen, nicht über 3 Jahre, refp. 21 Jahre alt. Beweis genug, 
baß mit Eintritt der Mähne der Eintritt der Zeugungsfäbigfeit Statt hat. — Die 
Tragezeit belief ſich auch an unferm Weibchen, nad) genauen Beobachtungen und Berechnungen 
auf 108 Tage. 

Beſonders wichtig wird Ihnen die Thatſache fein, daß unfere Löwen blind, nicht 
fehenb, wie man überall lieft, geboren wurden, und noch heute nach 9 Tagen (Sonnabenb 
d. 28.) das Machendorf'ſche Häutchen (Membrana pupillaris) ganz unvollfländig reforbirt 
iſt. Carus in feiner Zootomie und vergleichenden Auatomie if, wenn ich nicht irre, ber 
Einzige, der an gehöriger Stelle angibt, daß Lowen nicht immer fehend geboren würden. 

Das junge männliche Thier ift beſonders ſtark entwidelt, während das weibliche (faft 
2 Stunden fpäter ala jenes geboren) von vornherein fehr ſchwächlich war, und kaum bie 
nöthige Kraft zum Saugen hatte. Verſuche, bafielbe einer fäugenden Hündin anzulegen, 
mißglücten an ber bereit8 zu ſehr überhand genommenen Schwäche. — Zntereflant ift 
der Umfand, daß die alte Lowin das ſchwachgewordene Junge im Maufe aus dem, ffir 
fie hergerichteten Wochenbette wegtrug, umb e3 feinem weiteren Schidfale überließ. 

Unfer Infpector Schöpff wird ſich erlauben Ihnen noch einen detaillirten Bericht 
über ben Geburtsact felbft (bei welchen ich nicht zugegen fein konnte) zu geben. 

(Muß einem Briefe des Hrn. Dr. Eduard Opel an ben Herausgeber.) 





Freudenſtadt, 15. September 1863. 

Dein Kufuf, refp. der zweite, ben ich aufgezogen, nachdem mir der erfte kurz vorher 
entflohen war, als er gerabe volltommen ausgewachſen allein zu freffen anfing, wird vieleicht 
durch eine lurze Befchreibung beffen, was ich an biefem merkwürdigen Vogel zu beobachten 
Gelegenheit hatte, einiges Intereſſe erweden, beſonders wenn biefer, wie ich ficher annehmen 
barf, ber erfte ift, welcher überwintert wurde, und wenn id) erzähle, wie er mich mitten im 
Winter mit feinem Rufe erfreute oder vielmehr erſchredte, ba er biefen mit gewaltiger Stimme, 
fo laut wie im freien, jeben Abend um 6 Uhr bei Licht Einmal ertönen lies und dann 
in Gedanken feine Reife nach Afrifa antrat, was er burch unaufhörliches, immer ſtärker 
werdendes Patfchen und Schlagen mit ben Flügeln an den Leib unb an feine Sitzſtange 
fund that und fo fort die Nacht hindurch — ein Umfland, der nicht nur ſehr verdrießlich 
und Täftig iſt, fonbern auch den Vogel ganz um feine Zierde, nämli um bie Schwung. 
und Schwanz: und zulegt um fat alle Febern bringt. Nach allen möglichen Verſuchen 
konnte ich dies nur durch ein einziges Mittel einigermaßen befeitigen, dadurch nämlich, 
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daß ich ihn bed Nachts in einen Sad von Shirting mit weicher Unterlage fiedte, und 
auf den Boden legte, morgens wieder herausnahm und in feinen geräumigen Käfig brachte, 
in welchem er fi) bei Tag ganz ruhig verhielt und nur von Stange zu Stange hüpfte. 

Ende Zuli, alfo fehr fpät erhielt ich diefen intereffanten Vogel von Herrn Forſtwart 
Wagner im Pfalzgrafenweiler, welcher ihn aus ben Händen einiger Knaben rettete, bie 
ihm im Walde eben ben Kopf abſchlagen wollten, weil fie ihn für einen Meinen Habicht 
hielten, was leiber beim Volke eine faft unvertifgbare Anſicht ift, daher auch der, wie ich 
am Schluſſe zeigen werbe, allernüglicfte Vogel ſchon in feiner Jugend, wie im Alter ver: 
folgt und getöbtet wird. Außer feinem gewöhnlichen Futler (zu welchem ich mit 
der Wage im ber Hand den Weg fand, indem ic dem jungen Vogel täglich con: 
trofirte, ob er am Gewicht zus oder abnahm und diejenige Mifchung veriolgte und ver: 
vollfonımnete, bei welcher er ſchwerer wurde) gab ich ihm Mehlwürmer, Engerlinge, 
wovon er 60 Stüd an einem Tage vertilgte, bie größten zuerft, Raupen aller Art, woven 
er bie langhaarigen und größten zuerft nahm. Auch liebte er große Nachtſchmetterlinge, 
Käfer rührte er nicht an, frifche, ganze Vogeleier ebenfalls nicht, nur eined erhielt einen 
Schnabelhieb; ich muß aber hier bemerken, baß ich ihn, aus Sorge für fein Wohl, nie hungern 
lie, und glaube, daß er im Hunger ſich auch die Vogeleier hätte ſchmecden laſſen. Interefjant 
iſt es, wie er die Raupen vertilgt, wie er dieſe oft durd den Schnabel hin und ber 
Taufen Täpt und fie dann durch ein Schnellen ihres Inhaltes volftändig entledigt, fo daß 
nur die Haut bfeibt, wobei aber die Wände feiner Umgebung gehörig befudelt werben. 
Eine dide, 3 Zoll lange Raupe mit harter Haut (Sphinx ocellata) flug er wohl hundertmal, 
das eine Mal rechts, das andre Mal lints an oder um den Af, auf dem er faß; fam er 
zuweit hinaus auf dad Ende des Aſtes und wurde folglich die Raupe nur auf einer 
Seite vom Afte getroffen, rüdte er (und dies geſchah zweimal) auf dem Afte hinein, bis 
er wieder auf beiden Seiten fein Opfer tactmäfig bearbeiten Fonnte; endlich flog das eine 
Ende ber Raupe den Hals Hinunter, das andere war noch eine Zeit lang zu fehen im 
Schnabel, bis es auch almälig hinabglitt und der Schnabel ſich wieder fließen fonnte. 
Die Maufer begann Anfangs Februar und währte das ganze Frühjahr. Um von dem 
Charakter des Kukuts zu fprechen, fo if er, wenn aud im Allgemeinen zäpmbar, doch 
fehr zornig, undenkbar und ungeftüm; die Mehlwürmer nahm er zwar aus ber Hand, 
aber nur im größten Zorn, mit hoch aufgebobenen Schwingen, mit zu Berg ſtehendem 
Gefieder und mit einem heftigen Schnabelhieb; wenn er eine Gefahr zu bemerken glaubt, 
bat er eine pfeilgerade, ſenkrechte Stellung mit eleganter Figur; im Zorne ſchlägt er ein 
prächtige Rab mit dem Schwange. Leider kam ih nad 16 Monaten durch eine Kape 
um meinen Liebling. Cr hatte auf dem ganzen Körper 1 Linie hoch, und im Körper 
4 Linien hoch dett umd wog 11 Loth, ein Beweis, daß er gefund und fein Koſttiſch gut 
war. Ein, diefes Frühjahr von einem Apfelbaum beruntergefchoffener Kukuk (der Vefiger 
des Baumes glaubte eine große Helbenthat verübt zu haben), hatte 178 Stüd 6 und 
7 Linien lange Raupen, refp. deren Bälge im Magen, und biefer war farf nach außen 
gebrüdt, ganz gut zu fühlen und zu fehen. Weitere Beobachtungen, felbit über die ort: 
pflanzung bed Kukuls, Hoffe ih mit der Zeit im Zimmer in Verbindung mit gerne 
heclenden Fleineren Vögeln noch machen zu Fönnen, vorausgefeßt, daß es mir gelingen 
follte, mehrere junge außgehobene zu erhalten, was feine Schwierigkeiten hat. 

(Muß einem Briefe des Hrm. Apoifefer Buftav Drudlager an den Deransgeber.) 
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Fiteratur. 





Leuckart, R., Dr. phil. et med. Die menschlichen Parasiten und die von 
ihnen herrührenden Krankheiten. Ein Hand- und Lehrbuch für 
Naturforscher und Aerzte. I. Band. Leipzig und Heidelberg. 
C. F. Winter, 1862 — 1863. 

Wir haben ſchon früher*) zwei andere Werke ähnlichen Inhalts von biefem Natur: 
ſorſcher beſprochen, nämlich feine beiden Monographien über die Trichinen unb über 
die Pentaftomen. Hier aber Tiegt nun der erfle Band eines ſyſtematiſchen Lehrbuchs 
vor, das alle die ſcharfſinnigen, zum Theil großartigen Entdedungen, die in dem legten 
Jahrzent auf dem früher fo dunklen Felde der Hehminthologie, wir können wohl fagen, 
größtentheils von dem unermüdlichen Berfaffer felbf gemacht morben find, 
enthält. Nein Anderer war in der That fo wie Leudart berufen, auf diefem Felde das 
refumirende Handbuch für Naturforfcer und Aerzte zugleich; zu verfaffen, daher auch 
Sqreiber diefer Zeilen daß von ihm früher zu ähnligem Ziwede gefanmelte Material an 
Holzfchnitten und Präparaten gerne feinem Freunde zur Verfügung ſtellte. 

Der Gegenftand des Buches, bie menſchlichen Parafiten werden allerdings zunächſt 
nur den praftifchen Arzt und den Naturforfcer vom ad, intereffiren; für fie iſt es auch 
geſchrieben und für fie wird es für bie nächſte Zeit das unentbehrliche Handbuch über 
diefen, wahrlich nicht unwichtigen Zweig der ärztlichen Wiffenfchaft bilden. Aber wir möchten 
das Wert aud) noch unter einem andern Gefihtäpunfte betrachten. Wir glauben nämlich), 
es ganz fpeciel allen denen empfehlen zu follen, die wirklich einmal einen Einblid thun 
wollen in die Werfftätte der Natur, um mic dieſes vielfach mißhandelten Ausdruds zu 
bebienen. Uns wenigftens haben Feine Gefege, feine Proceſſe fo tief ergriffen, al3 bie in 
Beziehung auf die Entwidlungsgefgichte der Helminthen in den letzten Jahren zu Tage 
geförderten. Sie find ein Stüd Schöpfungsgeheimnig, daß erfl eine fpätere Zeit in feiner 
ganzen Bedeutung erfaffen wirb, und das mehr wert ift, ala Folianten abftrafter Philoſophie. 
Freilic wird Dancer einwenden, daß für biefen Zwed das Werk zu viel fpeciell natur: 
wiffenf&gaftliches Detail enthält; allein ohne Detailfenntniß gibt es Feine Einficht, das 
iſt unfere fefte Weberzeugung, und es ift ein großer Irrthum, wenn Manche glauben, daß 
fie mit Leſen eines oberflädlicgen Zeitungsartifel3 den Rahm von jahrelanger Arbeit des 
Fahmannz abfhöpfen und ſich aneignen können. Wer nicht die Geduld, d. h. die Energie 
hat, ein wirklich wiſſenſchaftliches Werk in irgend einem Fade zu ſtudiren, der fol ſich 
auch Feiner Einfiht in die Natur der Dinge rühmen. 

Bis jegt if von bem Werke nur der erſte Band erfcienen. Derjelbe enthält: 
1. bie allgemeine Naturgefgichte der Parafiten, welde beſonders aud ben 
Nichtfachmann intereffiren wird (S. 1— 129); 2. von ber Naturgeſchichte der 
menfhligen Parafiten die Gregarinen und Pforofpermien, bie Zufuforien 
(&. 135 — 146), fodann die Bandwürmer (©. 152 — 488), die Trematoben ober 
Saugmürmer (©. 449—633) und endlid die Blutegel (S. 634— 739). Die Aus: 
ſtattung des Werkes ift ſchön; die Holzſchnitte find meift fehr gut, und die Verlagshandlung 
Hat mit ihnen nicht gegeigt. Wir finden deren über 200 und mit wenigen Ausnahmen find 
es Originale. Zum erſten Male abgebildet finden wir unter vielem Anderem befonders den 
merfwürdigen von Leudart entbedten Bothriocephalus cordatus, den Bandwurm ber 
Grönländer. ud 


*) Jahrg. IL ©. 185— 187. 
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Miscellen ' 


Hühnerzudt. Ein Herr Granie in Toulouſe hat verſucht, einige nordfranzöfiſche 
Hühnerracen, la Flöhe, Mans, Erövecoeur, Padoue nach Touloufe zu verpflanzen, hatte 
aber, obgleich bie Hühner reichlich Eier Iegten und drei Viertel der Eier auch ausgingen, in 
der Aufzucht der Jungen grohes Unglüd, fo dab ipm nur der fechäte Theil blieb, während 
bie dort einheimifehen Gascogner Hühner nur, wie er fagt, durch einen Koch umgebradt 
werben fönnen. Die Urſache ſucht er barin, daß überhaupt bie norblänbifchen Thiere, 
nicht bloß bie Hühner, fondern auch die Kühe, Pferde und Schafe volumindfer , weicher 
und mehr Iymphatifch fein, ald bie Thiere des Südens und mehr Fürforge und eine 
fräftigere und veichlichere Nahrung bedürften. Er fagt, in der Gegend von Flöhe und 
von Manz trifft man viel Waldung, ſchöne Weiden, ein gemäßigtes Klima, Häufige Regen 
und in Folge davon Reichthum am vegetabilifcjer und thieriſcher Nahrung (Inſecten und 
Würmer) für die Hübner, während im Gegenteil bie Gascogner Hühner in der Gegend 
von Toulouſe auf offene, waldleere, mit Körnerfrüchten bededte Ebenen angewieſen find, 
wo es wenig Wiefen gibt und wo dieſe vom Juni an gelb und dürr find. 

Derfelbe legt bei der Hühnerzudht großen Werth darauf, daß bie Thiere jederzeit 
unter Schutzdächer fi flüchten können; nicht blos um des Megens willen, ber ihnen 
immer mehr ober weniger ſchadet, fonbern aud), damit fie fid) in dem unter jenen Dächern 
ſtets trodenen Boden jederzeit pubbeln können. Es bürfen dies jedoch feine Hütten fein, 
fondern Tediglich Dächer auf 4 Pfoflen, alfo gang in Luft und Licht, höchftens gegen 
Norden und Weften gefcgügt. Denn in eine Hütte geht das Huhn bloß, um zu legen 
ober um zu fchlafen. 

Die jungen Hühner, welde Eier Iegen, füttert Grani& dreimal täglich, Morgens mit 
Kartoffeln vermifcht mit fehr wenig Kleien, Mittags mit gehadtem Kohl und Abends um 
4 Uhr mit einem Handchen voll Hafer auf den Kopf. Zur Mauferzeit erfeßt er ben 
Hafer durch abwechſelnd Weizen und Mais und gibt bie und ba flatt Kartoffeln ange: 
feuchtete Kleie. Altem Geflügel gibt er nur zweimal im Monat Würmer oder Fleiſch. 

Eines feiner Gascogner Hühner, bas am 27. Januar 1862 geboren war, hat am 
7. Juni beffelben Jahres ſchon zu legen begonnen, Die andern Hühner berfelben Racı, 
bie im Februar und im März ausgeſchlüpft waren, Iegten vom 20. Juli ab, fo daß Branie 
am 20. Auguft Küchelchen von Hühnern hatte, bie in bemfelben Jahre ausgeſchlüpft 
waren. Dagegen hatten Hühner von Floͤche und Grövecoeur, bie im Januar, Februar 
und März 1862 ausgefhlüpft waren, am 10. Februar 1863 noch fein Ci gelegt. 

(Bull. d’Acolim. Juni. 1868.) 


Bafferlinfen als Nahrung für Schwimmvögel. Eine Hauptfutterquelle 
für Enten, Flamingo, Gänfe u. f. f. befigt der Dreödener zoologiſche Garten in feinem 
mit Wafferlinfen bebedten fogenannten „Canal.“ Dieſes Futter ift nicht nur ein neger 
tabilifehes, fonbern wegen ber Menge ber daran figenden und haftenden Schneden, Juſecien 
und Krebfe und deren Eier, auch ein animalifches. Die fo einträgliche Zucht von Pracht: 
enten (Mandarinen, Karolinen, Bahamas) in Holland beruht wefentlich auf der täglichen 
Fütterung mit Wafferlinfen, bie bort in ungeheure Maffe in den das ganze Land nach 
allen Richtungen durchziehenden Waffergräben wachfen. Auch Faſanen ſah ich fie dert 
mit Begierde freffen. In Dresden follen (nach gefälligen mündlichen Mittheilungen bes 
Präfidenten der dortigen Zoologifchen Geſellſchaft, Herrn Geheime-Rath W einig) befonders 
bie Flamingo eine wahre Xeidenfchaft dafür Haben Be. 
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Bie Sandkrabbe von Haiti. 
(Gecarcinus ruricola, L.) 
Bom Herausgeber. 



































Bewohner Binnendeutfchlands, der im Süden oder Norden 
res Vaterlands zum erften Male zum Meeresufer Hinabfteigt, 
en immer al& eine der neuften und auffälligften Thierformen bie 
muntern, Mugen, flüchtigen Krabben in die Augen fpringen. Sie erſcheinen 
ihm ſicher als recht arafteriftiihe Seethiere, und in der That, wer im 
Binnenlande fi eine Feine Meeresfauna in einem Seewafferaquarium in 
fein Wohnzimmer zaubern will, dem fönnen wir feinen unterhaltenderen, 


fügeren, genügfameren, ausdauerndern Meeresbewohner als Zimmergenoffen 
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empfehlen, als diefen zwar ftet8 nur auf Gewaltthat gegen Fremde und auf 
die eigene Sicherheit zugleich bedachten, aber immer komiſchen Egoiften. — 

Dennod) find diefe Thiere durchaus nicht ausſchließlich Meeresbewohner. 
Es gibt in den Tropenländern Arten, die den größten Theil des Jahres 
ferne vom Meere auf dem Lande leben. — 

Wenn wir durch eine Savanne am Orinofo in Süd-Amerifa reiten, 
fo bricht wohl da und dort plöglich der Boden unter den Hufen unferes 
Pferdes ein. Es ift ein unterirdifher Gang, den ein Gürtelthier ſich ge- 
graben. Daffelbe begegnet und nun aud auf den Antillen; aber wenn wir 
dort nachgraben, fo finden wir als Bewohner nicht ein Gürtefthier, auch 
nicht, wie in den Prärien Nord-Amerika’s ein Murmelthier, oder wie in den 
Pampas von Buenos-Ayres einen Wollhaſen (Lagostomus), oder wie am 
Kap einen Springhafen (Pedetes), fondern einen — Tafchenfrebs, allerdings 
oft von folhen Dimenfionen, daß wir bequem unfre ganze Hand zwiſchen 
die Zangen jeiner Scheere legen fünnen. Allerorten auf den Antillen, auf 
trodenem und feuchtem Boden, unmittelbar am Meere und meilenmweit davon, 
mo immer ber Boden nicht von dem alles thierifche Leben faft außfchließenden 
Urwald bebedt ift, und nicht aus Fels und Sand befteht, da treffen wir auf biefe 
merkwürdigen Thiere. Cie find die Polizei des Landes, und fehaffen allen vegeta- 
biliſchen und animalifhen Unrath, jede abgefallene Baumfrucht, jedes todte 
Thier ſchnell bei Seite. Wo fie auftreten, ericheinen fie immer in Maffe; ein 
Loch ift etwa zwei Elfen vom andern entfernt und in der Nähe eines jeden 
figt der Eigenthümer und Tauert auf Beute. Kommt man einem ſolchen 
Krabbenbezivte nahe, fo lebt auf einmal das ganze Feld foweit das Auge 
reicht; jeber Krebs eilt feinem Bau zu und wartet an deſſen Mündung — 
die große Scheere als Schug- und Trutzwaffe hoc emporgehalten, bie Heine 
über die Bruft gelegt, — ruhig ab, ob die Gefahr eine nur eingebildete oder 
wirkliche fei. Treten wir aber endlich feinem Bau auf etwa zehn Schritte nahe, 
fo fährt er fofort zu Thal und es gehört Geduld dazu, fein Wiederfommen 
abzuwarten. Endlich erfcheint das vorfichtige ſchlaue Thier wieder oben an 
feinem Loche. Erſt die große Scheere, dann ber Kopf mit den zwei langen 
Stielaugen treten zu Tage und die, letteren arbeiten gefhäftig hin und her. 
Verhalten wir uns ruhig, fo fönnen wir ihn jegt mandvriren fehen. Er 
entfernt fich bedächtig einige Schritte von feinem Loc, findet glüclich eine 
Frucht oder ein todte® Infect, ergreift e8 fofort mit feinem Heinen Arm und, 
ſtets den großen gegen etwaigen plöglichen Ueberfall vorftredend, eift er 
feitwärts marſchirend feinem Loche zu. Machen wir uns daran, feinen 
Gang zu verfolgen, fo finden wir eine Röhre von etwa zwei Zolf Durchmeſſer, 
die fchief, Häufig etwas gekrümmt ungefähr vier Fuß lang in die Erde geht, 
dann fid) plöglic in einem Winkel umbiegt und zu einem geräumigen Local 


— 208 — 


führt, dem eigentlichen Neft des Krebfes. Dort treffen wir ihn im 
äußerften Winkel in der muthigen Stellung der Verzweiflung, ein unbe 
ſchreibliches Schaufpiel! Aber es gehört Ausbauer dazu, ihn zu graben; 
denn oft liegt das Neft zwei Fuß tief unter der Oberfläche. — 

Die Neger effen diefe Thiere zu jeder Jahreszeit, ausgenommen, wenn 
die Mancenille-Aepfel (Hippomane mancenilla) reif werden. Dies ift 
nämlich eine für den Menſchen giftige Frucht, während jene Krabbe fie ber 
fonders liebt und ohne alle Gefahr verzehrt. In diefer Jahreszeit fol nun 
nach Ausfage der Neger auch der Genuß jener Krebſe gefährlich, ja töbtlich 
fein. Allein man kann foldhem Gerede in der Megel wenig Glauben . 
beimeſſen. Wahrſcheinlich find fie nur giftig, wenn man fie, wie es die 
Neger thun, fammt und fonders kocht, d. h. ohne den die Frucht enthaltenden 
Magen und Darm erft Herauszunehmen. So viel fteht feſt, daß die gro- 
Ben Scheerenmusfeln jener Thiere auch in ihrer fogenannten Giftzeit ohne 
alle Gefahr genoffen werden können; denn ich habe dies felbft an mir er» 
probt; ſowie auch die an den Antilfenfüften in zahllofer Menge an bem 
Mangle gebüſch Haftenden feinen Auftern mir oft tagelang nebft Bananen 
die einzige und zwar vorzüglihe Nahrung auf den Heinen Koralleninfeln 
boten, melde aud von den Negern für giftig gehalten werden. Die Neger 
fangen jene Krabben bei Nacht mit der Laterne. Es ift nämlich nicht nur 
der Tag, fondern auch, und vielleicht vornehmlich, die Nacht, wo der Krebs 
auf Nahrung ausgeht, und wenn ınan fie dann in einiger Entfernung von 
ihrem Bau mit einer Laterne überraſcht, fo ift das fonft fehr muthige, ja 
wüthende Thier jo geblendet und verirrt, daß es jich leicht greifen läßt. 

Ehe wir biefen Antillenkrebs verlaffen, müflen wir noch eine andere 
Epoche aus feinem Leben fchildern, die ihm eben als tropifches Inſelthier 
charalteriſirt. Es ift dies die der Fortpflanzung. Sie fällt, wie bei den 
meiften Thieren der Erde, in den Frühling. Wie in der Nord- und Oftfee 
im Frühjahr der Häring zu Millionen aus der Tiefe des atlantifchen 
Meeres Herauffteigt und den Flußmündungen zumandert, um dort feine Eier 
abzufegen, fo beginnt auf Cuba, Jamaika, Haiti und Puerto Rico alljährlich 
im Zebruar die große Krabbenwanderung. Bon Berg und Thal wandern 
fie — aber nicht in Heerden, fondern jeder auf eigene Rechnung und Gefahr 
geradenwegs — wahrſcheinlich nur dem Geruche folgend — dem Meere zu. 
Merktwürdigerweife können ſich nämlich die Eier diefer Landkrebſe, die doch 
das ganze Jahr in der Luft feben, nur im Meere entwickeln. Gewöhnlich 
geichieht die Wanderung der Krebſe bei Nacht und den Tag über verſtecken 
fie fih. Sie erfeheinen dann aud) in den Dörfern und Städten, und figen 
in den Eden der Höfe; ja nicht felten fteigen fie an den Häuſern Binauf 
und fommen in die Zimmer. Das ſchonſte Eremplar, das ich erhielt, fing 
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ich in meinem Schlafzimmer in Jèrémie im erſten Stock. Ich erwachte Nachts 
an einem ſtarken Schmatzen, und als ich Licht machte, fand ich im ber 
Zimmerede eine große Krabbe, die eine fürdhterlihe Scheere mir entgegen: 
ftredte. — Die Eier werden am Meeresufer auf Steinen abgefegt; Altes 
ift dann voll von ihnen, und bei weiten die Mehrzahl wird den Fifchen 
zur Beute. Die übrigen fehlüpfen nad etwa zwei bis drei Wochen aus. 
Die alten Krebfe haben indeß fchon wieder die Rüdwanderung landeinwärts 
angetreten. Die jungen, eben ausgefchlüpften aber gehen nicht fogleich ans 
Land, fondern führen erft fait einen Monat lang ein vollftändiges Waffer- 
Leben. Sie find auch noch feine kurzgeſchwänzten Krabben, fondern haben 
lange Schwänze zum Schwimmen, wie die Hummern (Astacus marinus) 
oder unfere gemeinen Flußkrebſe (Astacus fluviatilis). — Endlich jedoch er- 
fcheinen fie am Lande und der Schwanz ſchlägt fi unterwärts um; dann ift 
die Landfrabbe fertig, doc) erft erbfengroß. (Wir haben alſo hier eine ganz 
ähnliche Entwiclung wie bei unferen Fröfchen, die auch in ihrer Jugend 
ausſchließlich Wafferthiere, mit einem langen Schwanze fiſchartig ſich bewegen, 
um fpäter erft, wenn die Füße fich entwickelt Haben, an das Land zu fteir 
gen.) Wenn num die Landfrabben zu Land fteigen, bededen fie das Ufer 
weit und breit und bald wimmelt Weg und Steg, jeder Hof, jede Strafe 
don den winzigen gelben Kügelchen. Man kann feinen Fuß auffegen, ohne 
einige zu zertreten, und die Neger fehren fie in Mafjen zufammen und wer 
fen fie den Schweinen als Zutter vor ober verzehren fie ſelbſt. Immer 
Tandeinwärts geht der Zug, aber natürlich verringert fi) ihre Anzahl zu 
chende. Bon einer Million kommt vielleicht kaum ein Taufend dazu, ſich 
einen Bau zu graben, und vielleicht nur hundert davon erreichen im näch⸗ 
ften Frühjahr das Meer wieder, um dort ihre Art fortzupflanzen. Aber 
da ein einziger folcher Krebs auf einmal Taufende von Eiern legt und jicher 
eine Reihe von Jahren leben kann, fo wird die Art mehr als vollzählig 
erhalten, wenn nur ein einziges aus der ganzen Eiermaſſe eines Yndivi- 
duums wieder zum Laichen kommt. 





Zur Erinnerung an unfere Giraffe. 
Bom Heransgeber. 
Mit aAbbildung.) 





Unfere ſchöne weiblihe Giraffe (Camelopardalis giraffa) ift, wie 
unferen hiefigen Yefern leider lange befannt, Mitte Auguft d. J. geftorben, 
nachdem fie fait ein Jahr im Garten gelebt umd bedeutend an Größe 
zugenommen hatte. Sie hat ihr Leben auf nur etwa 3 Jahre gebracht 
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und aud die Krankheit, an der jie verendete, war wejentlich eine Ent- 
widelungsfrankheit. — Schon im Vorfommer d. 3. nämlih war eine 
Steifheit in den Vorderbeinen, verbunden mit einer leichten Anſchwellung 
der Gelenke, zu bemerfen. Beide Symptome fteigerten ſich, traten aber 
auffallend zurüd, als die Witterung erlaubte, das fchöne Thier in feinem 
Barfe frei ſich ergehen zu laſſen. Man bemerkte mit Freude eine beträcht- 
liche Abnahme der Schwellungen, und das Thier ſcheute ſich nunmehr auch 
weniger, ſich zu legen. — Aber die Kranfheit: „poröfe Anfchwellung und 
Kalkarmuth der Gelenfenden der Knochen“ fchritt, obgleih man mit ber 
fräftigften Nahrung und aud mit Kalk felbft zu Hülfe kam, doc) ftetig 
fort. In der legten Zeit war dem armen XThiere natürlich auch das Auf- 
ftehen und Niederliegen jehr fehmerzlih und fat unmöglich. Bei einem 
ſolchen Verjuche, fich zu Heben, brachen die Köpfe der Ferfenbeine, wo fid) 
die Achillesfehne anfegt, plöglih ab und in der Nacht darauf verſchied 
e8. — Bei der Section zeigten jich, die abnorme Entfalfung und Porofität 
der Knochen ausgenommen, alle Organe gefund. 

Das Thier war in Beziehung auf Formen und Zeichnung das ſchönſte 
feiner Art, das wir gejehen; und war aud) bis zu feinem Tode volleibig 
und ſehr mustulös. 

Was die Färbung betrifft, fo glauben wir bemerkt zu haben, daß 
diefelbe bei verfchiedenen Giraffen nicht unerheblich variirt, und daß 
man im Allgemeinen zwei Grundtypen der Zeichnung fefthalten kann. Bei 
den einen nämlich tritt die braune Farbe gegenüber dev weißen fo zurüd, 
daß man bie Zeichnung derfelben am beften fo ſchildern würde: „Grund- 
farbe des Thieres weiß mit großen braunen Flecken.“ — Umgefehrt bei 
den anderen. Bei ihnen tritt das Weiß zurüd, das Braun herrfcht vor, 
und wir müßten bei ihnen den Ausdrud wählen: „Orundfarbe des Thieres 
braun mit einem gleichſam darüber geworfenen weißen Netz.“ — Unfer 
eigenes noch junges Exemplar fowie die von Ruppell aus Nubien und 
Kordofan mitgebrachten, im Sendenbergifchen Mufeum ftehenden erwachſenen 
Giraffen gehören dieſem letzteren Typus, die von Harris (Game and 
wild animals of Southern Africa Pl. XI) gegebene Abbildung einer Süd- 
afrifanerin dagegen gehört dem erftgenannten Typus an. Es wäre interefjant, 
dies weiter zu verfolgen; vielleicht ftellen die beiden Typen, die wir border 
hand mit Varietas maculata, die erfte, und Var. reticulata, die zweite 
bezeichnen wollen, zwei klimatiſche Varietäten dar. 

In dem beigegebenen Holzfchnitte Hat der Künftler verfucht, bie ver- 
ſchiedenen Stellungen unferes Thieres wiederzugeben. Daß es dabei 
auf die Ausführung im Einzelnen nicht fo fehr ankam, leuchtet dem Kenner 
ein. Manche diefer Stellungen könnten vielleicht dem, der nie eine lebende 
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Giraffe gefehen, verzerrt oder unnatürlich erſcheinen; allein dem ift nicht 
alſo. Auch ftammen fie ſämmtlich aus einer Zeit, da das Thier nod in 
voller Lebensfrifhe ftand. Die marjchirende Figur rechts unten ift die 
Darftellung des Thieres im gewöhnlichen Gang, der befanntlid, ein Paß ift, 
d. h. wobei die beiden Beine Einer Seite zugleich in Bewegung fommen. 
Es Tiegt bei der Giraffe etwas eigenthümlich Karrengaul -artig Sciebendes 
und Ziehendes gerade in diefem Gehen, wovon in einer Menge anderer 
wirklich graciöfer Bewegungen feine Spur zu entdecken ift. 
Im Uebrigen bedürfen die Figuren wohl feiner Erklärung. 





Zwei Verſuche mit der Bucht der Ailanthus- Seidenraupe (Bombyx 
Cynthia) *). 
Bon J. Fichtner, Fabrifbefiger zu Atgersdorf. *) 





1. Zug. 

Am 1. Juli famen die Raupen aus den Giern. Am 1. Auguft fingen fie an ſich 
einzufpinnen und es waren nad) 6 dis 8 Tagen die Cocons fertig. Hiermit in bie erfte 
Zucht, vom Tage des Erſcheinens ber Raupe bis zum fertigen Cocon, in 88 biß 40 
Tagen vollendet worden. 

Ich laſſe nun meine Beobachtungen und Erfahrungen während biefer erften Periode 
bier folgen. 

Beim Erſcheinen ber Raupen benahm ic; mid; laut Vorſchrift und überfrug felbe 
Tag für Tag auf meine Hede.**) Nach acht Tagen waren alle Eier Teer geworden und 
fämmtlicge Raupen auf der Hede verteilt. Die Raupen ſammelten fi auf der untern 
Seite der Blätter und fie müſſen Gefelligfeit lieben, da ſich auf die Kehrfeite eines Blattes 
bis zu 20 Stüd verfammelten unb in befler Eintracht verblieben. Nach je 6 bis 7 Tagen 
erfolgten die Häutungen, deren fie vier durchmachen, der Schlaf dazwiſchen dauert 2 Tage. 
Nach der erſten und zweiten Häutung nehmen fie noch wenig Nahrung, von da an wadjlen 
fie auffallend ſchnell und nad) ber vierten Häutung, wo fie eine Länge von 2 Zoll 6 bis 9 
Linien erreichen, confumiren fie erflaunlich viel Laub, dann bleiben fie cin paar Tage vor 
dem Einpuppen ohne Nahrung. Ihre Farbe iſt Anfangs ſchwarz mit gelben Punkten, 
dann gelb mit ſchwarzen Punkten, bann weiß mit eben ſolchen Punkten, zulegt ſmaragd⸗ 
grün mit indigoblauen Punften. 

Die Raupen ſchienen ſich auf meiner Hede ganz wohl zu befinden, denn fie hatten 
feine Mühe, immer friſches Laub zu finden. War ihr Standort abgefreffen, fo bildete ja 
die Hede eine fortlaufende Reihe fid) anſchliekender Zweige, welche feine Unterbrechung ber. 
ganzen Länge nad) zufiegen und ehe noch bie halbe Länge von 30 Klaftern abgefrefien 
fein fonnte, war die Verpuppung ſchon eingetreten. Nebft diefem Vortheil, den eine ſolche 

=) Bergf. über diefe neue Im Freien auf dem Götter- Daum (Aflanthus tuberosus) zu erziehende 
Seidentaupenatt „Det Zool. Garten“ Jahrg. I. ©. 54; Jahrg. IT. ©. 16, 84, 51; Jahrg. TIL. ©. 18, 
19, 51, 387. 

®9) Borgeiragen im Rieberöfert. Gewerbövereine und und gütigft mitgeteilt dur) Herm Dr. Gennoner. 


wer) Diefe Hede bildet ein Epalier von 30 Mafter Länge. CB find 100 Stüd Bäume in einer Reihe, 
in Mbftänden von etwa 2 Fuß, mit der Krone bio zur Erde niedergebogen und fo befeltigt. 
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Hede bietet, war es auch leicht ausführbar, bie Raupen vor ben Vögeln, als ihren er- 
bittertfien Feinden, zu fügen. Es braudte nur zwei 8 Klafter lange Latten, auf melde 
mehrere Reife in Bögen genagelt wurben, um das Gerüfle zu einem Dache zu bilben, 
Apnlich dem, deffen fich gewöhnlich die Fuhrleute zu ihrem Schuhe bedienen. Ein foldes 
Gerüfte Habe ich mit einem ſchon gebrauchten Fifchernege überfpannt und in biefer Beftalt 
Über die Hede zum Schutze gegen die Vögel gededt. Ich glaubte mich gefigert und war 
es gegen den Haußfperling dennoch nicht. Die Lüfternbeit biefer Vögel nad; den Raupen, 
während fie Zunge im Neft haben, ging fo weit, daß fie die Erbe unter den Latten des 
Netzes wegfcharrten, um ihren Raub und Mord ausführen zu Tonnen, was ihnen aud 
toirflich einigemale gelungen if, da man nicht im Gntfernteften auf biefe Lift gedacht hatte. 
Bon Ameifen hatte ich nicht zu leiden, aber einen unertwarteten argen Feind ertappte ih 
in Geſtalt einer Eidechfe, melde foeben einigen ganz erwachfenen Raupen die Köpfe ab: 
gebiffen hatte, glüdlicherweife bei der That allſogleich erlegt wurde. 

Hatten bie Raupen alles Laub unter dem Netze confumirt, fo bob ich das Ne ab 
und übertrug die Raupen, welde zu 6 bis 10 Stüd auf einem ſchon größtenteils ent- 
laubten Zweig faßen, fammt biefem um eine Neplänge weiter und hob bad Met wieder 
Über die Hede. Dieſes Ueberfiedeln mußte bei meinen circa 800 Stück Raupen fünfmal 
wiederholt werben, bevor fie fich einpuppten. 

Ich komme hier in Wiberfprud mit der Eingangs erwähnten leiten Aufzucht, 
gleihfam ohne alle Mühewaltung vom Ausfegen ber Raupen auf bie Bäume bis zum 
Einernten ber Cocons die Zucht zu beenden. Diefer Mühe und Sorge mußte ih mid 
bei fo wenig Raupen wohl, bes ſicheren Erfolges wegen, unterziehen, befien man enthoben 
fein wird, wenn man Tauſende außfegen wird, und es paßt hier der Vergleich mit ber 
vergeblien Mühe eines Gärtner, ber z. B. von einer neuen Weizengattung nur fo viel 
Körner erhielt, um faum ein Beet auszufäen, bie Spaten freffen gewiß bie Achten fammt 
den Köınern vollends auf. Diefe Ealamität verſchwindet, ober beſſer, man empfindet den 
Verluſt nicht, wenn ganze Felder mit Weizen beftellt werden. 

Die Ernte biefer erften Zucht betrug 212 Stüd Cocons. Außer dem bejchriebenen 
Raubmord habe ich Feine 8 Stüd Raupen eines natürlichen Todes flerben gefehen. 

Diefe 212 Stüd Cocons waren alle bis zum 8. Auguſt eingefponnen; mir mar 
befannt, baß mach 20 Tagen die Echmetterlinge außfriegen werben und dab man das 
Austriechen in einer leicht bebedten Schachtel, bie noch überdies mehrere Löcher hat, um 
nur binlänglic Luft zu geben, abwarten ſolle. Die Paarung fol in diefer Schachtel 
vorgehen und nach berfelben follen täglich die Männchen entfernt werben, ba eine Ueber: 
zahl in dem engen Raume die Weibchen fehr beunrubiget u. |. m. 

Ich fand ale dieſe Vorſchriften zu complicirt und mar bedacht, bie kommenden Schmetter: 
linge wohl eingefperrt zu behalten, damit fie mir nicht davon fliegen, aber fonft ihnen ale 
mögliche Freiheit für ihre Paarung zu Iafien, fie ihrem Naturzuftande mögficft nahe zu 
Halten, und fam auf folgende Art zum erwanſchten Ziele. 

Ich nahm einen Korb (am zwedmäßigften ift ein Champagner:Korb), beffen Seiten: 
wände und Boden id; mit rothem Cotton überfpannte, überdies noch auf den obern Rand 
des Korbes 6 Zoll breite Streifen eines ſchon gebrauchten Fifcherneges, deſſen Maſchen 
Ya Zoll im Quadrat hatten, befeftigte unb in den Korb Hineinhängen ließ. Als Dede 
diente abermals ein darüber gefpanntes ähnliches Fifcherneg, um Licht und Luft nicht abs 
zuhalten. In den fo vorgerichteten Korb wurden die Cocons gelegt und bas Erſcheinen 
ber Schmetterlinge abgewartet, Der Korb fland im Glashaus oder Warmhaus, deſſen 
Temperatur von 17 bis 28° wechſelte. 
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- Am 29. Auguft famen die erften zwei Schmetterlinge zum Vorſchein und dann folgten 
deren Tag für Tag in vermehrter Anzahl, die gewöhnlich während ber Nacht gegen Morgen 
bin ihre Cocons verließen, fo zwar, daß am 7. September 20 Stüd gezählt wurden, 
bie in einer Nacht ausfogen, und von da ab verminderte ſich in gleichem Berhältnig 
deren Erſcheinen, wie es zugenommen hatte, ben Schluß machten am 12. September bie 
Tegten zroei Schmetterlinge. 

Am 81. Auguft Haben fie die erften Eier gelegt. Die Paarung erfolgte 6 bis 12 
Stunden nad dem Auskriechen und bauerte einen bis zwei Tage; man thut gut, jede 
Störung zu vermeiden, beſonders ſchädlich ſchien mir Webertragen berfelben während des 
Paarungeactes einzuwitlen. Die Zahl der Männden darf man nicht überhand nehmen 
Taffen, man erfennt bie unbraudjbar gemorbenen, wie mir ſchien, an bem Fahlwerden ihrer 
Farbe, und da fie jept während der Nacht alle Anftrengumgen machen, in bie Freiheit zu 
gelangen, fo beunrubigen fie die Weibchen in hohem Grabe. Diefe Iegen die Eier ari ben 
Cotton; ba aber bie Paarung den Schmetterlingen auf dem Ne mehr zufagt, als an 
einer glatten Wand, fo werben auch mehr Gier in bie Mafchen ber Nee gelegt, daher 
bient eigentlid, ber außgefpannte Gotton nur dazu, daß die Eier nicht an das Flechtwert 
des Korbes gelegt werden möchten, von wo bie Einfammlung erſchwert wäre. 

Vom ben 212 Cocons find 151 Schmetterlinge zum Vorſchein gefommen; die Zahl 
der Weichen darumter habe ich nicht ermittelt. Die gelegten Eier wogen 924 Gramme, 
& 500 Stüd per Gramme, macht circa 4500 Eier. Es mußten daher noch 61 Stüd 
volle Cocons übrig geblieben fein. Das Erfennen der vollen Gocons von den Ieeren iſt 
etwas fehwierig, weil bie Chryſalide bei der an einem Ende des Cocons während beB 
Einſpinnens gelaffenen Deffnung herauskriecht, ohne den Cocon zu durchbohren, daher ift 
auch der leere Cocon fo werthvoll, wie der volle, was bei ber Bombyx mori nicht ber 
Fall ift, indem die durchbrochenen Cocons in ben Geibenabfall kommen. 

Die leeren Cocons erfennt man nad) einiger Uebung am ber Erweiterung oben be: 
nannter Oeffnung, bie vollen am beften durch das Klappern beim Schütteln berfelben, 
welches die inwohnende Chryſalide verräth. Die vollen Cocons werden an einen Faden, 
den man mit Hilfe einer Nadel durch diejenige Geibe zieht, welche den Gocon am Zweige 
Beefigt Hatte, aufgeäbet, ein Kranz formict und in einem mögliäft fuftigen Locale, wo 
die Temperatur unter 10° R. bleibt, überwintert. 

Es kommt diefe weife Einrichtung, daß von den im Sommer erhaltenen Cocons 
ber erſten Zucht ein Drittel der Schmetterlinge nicht auskriecht und als lebende Puppe 
bis zum Fünftigen Frühjahre im Cocon verbleibt, uns ſehr zu ftatten, weil Fein Mittel 
befannt if, die gelegten Eier Iebend aufzubewahren. Bon allen meinen erhaltenen Eiern 
find die Raupen nad 8 — 14 Tagen ausgekrochen, ich mochte fie in die ungünfligfte 
Lage bringen, immer erſchienen fie ald ungebetene Gäte, und ba fid bie Lebensfähigkeit 
diefer Eier nicht über 14 Tage hinaus erſtreden fol, fo find jene, die nicht auskrochen, 
ohnebem tobt. Ich bin daher für die Fortzucht im fünftigen Frühjahre auf jene Gier 
angewieſen, welde aus meinen 61 vollen Cocons ſich entwideln werben. 

Man hat verfucht, die Eier ber erften Zucht in Schnee und Eis zu erhalten, aber 
jedesmal ohne Erfolg; bie neueften Verfuche legen bie Eier in Del in ber Hoffnung, fie 
am Leben zu erhalten. Ich habe basfelbe gethan und Eier in Del und aud in Schweine: 
fett gegeben, auch zum Weberfluß in Giycerin eingelegt; aber da Dele ein fpecififcies Gift 
für Inſecten find und ber Tod ſicher erfolgt, fo wird es wohl den Eiern in biefem Babe 
nicht beffer ergehen. 

Ich habe biß nun bei der erfien Zucht einige Erfahrungen gemacht und wollte diefe 
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bei der num beginnenden ziveiten Zucht mir zu Nugen machen. Eine Manipulation habe 
ich mir zufammengefellt, welche möglichft gelreu den Gewohnheiten diefer Raupengattung 
in allen Phafen der Entwicklung Ahnlid; wirft, um leichter und mit aller Sicherheit dab 
Endziel zu erreichen. 


I. Bud. 


Ich bringe die Eier in eine Lage, in melde fie von ben Gchmetterlingen im Natur: 
auflande hingelegt werden, um ferner Feine Gorge zu haben, und bie jungen außfriechenden 
Räupgen nicht jener befondern Pflege unterziehen zu müffen, wie e8 früher der Fali war. 
Auf folgende Weife kam ich zum gewünfchten Ziele und ich rathe benfelben Weg einzu: 
ſchlagen / da er beffer reuiffirt, als der früher befchriebene, 

Das Auslegen ber Eier, welche vom 31. Auguſt biß 8. September gelegt wurben, 
erleichterte ich mir dadurch, baß ich fowohl dad Ne, ald ben Cotton, woramf bie Eier 
eben, in female Streifen ſchnitt und biefe auf bie Aefte oder Zweige meiner Hede an: 
band, in der Vorausſebung, fie feien hier auf dem bequemflen Pla, weil bie außfriedhen: 
ben Räupcen nur zugulangen brauchen, ba fie auf ihrem Futterlaube geboren find. Eine 
Partie Eier freute ich auf friſch außtreibende Blätter, die eine gefaltete Form haben, 
welche als ſicherer Haltplag den Eiern bient. Fand ich Feine entſprechenden Blätter, fo 
brachte ich folche in Form von Düten und legte die Eier hinein, auch felbft Papierbüten 
habe ich augefertigt, die Eier hineingegeben und an einen Zweig befeftigt. In allen Fällen 
Eonnte id; beobachten, baß die ausgekrochenen Räupchen bie ihnen fo nahe liegenden Blätter 
auffuchten, fi nährten, und alle Häutungen durchmachten, um fi enblih Anfangs 
Detober einzupuppen. Das Eudergebniß biefer zweiten Zucht folgt weiter unten. 

Ein Gleiches werde ih im fünftigen Frühjahr mit ben Cocons vornehmen, dad Aus- 
kriechen der Schmetterlinge, ihre Paarung und ihr Eierlegen nicht mehr mit fo vieler 
Mühwaltung Überwachen, fondern die Cocons auf meiner Hede an die Zweige binden, 
am benen fie vor bem Abnehmen befeftigt waren. Ich bringe Alles in den Naturzuftand 
zurüd, alle Bebingniffe ihrer gewohnten Entwidlung find vorhanden, meine Zugabe befteht 
nur allein im Schutznetz und in ber Sorge, dieſes weiter zu rüden, mern das Laub 
darunter confumirt if, und dies Ale meiner Hausfpagen wegen, bie ich feit Welchen 
meiner Obfi⸗Cultur durch 100 fünftlid angebrachte Nefter abfihtlic und übermäßig ver: 
mehrte, um Hilfätruppen gegen ſchädliche Raupen zu erhalten. Verargen kann ich es 
nun meinen Spagen nit, daß eine gut gemäftete Bombyx Cynthig jedesmal den Vorzug 
erhält. 

Eine Ausnahme made id mit jenen Cocons, von benen id; die Eier vor Erfcheinen 
des Laubes zu erhalten wünfde. Diefe fommen wie früher in den Korb und in’3 Warm: 
haus, wo eine Temperatur von 20--25° R. erhalten wird, damit die Raupen auskriechen. 
Ihre Ernährung werden Meine Ailanthus-Bäume, bie id in Blumentöpfen antrieb, von 
Ende April bis Mitte Mai beforgen, oder fo lange, bis bie Hede brauchbares Laub haben wird. 

Diefe befondere Mühe wird nöthig werden, wenn wir hier in unferem Klima mit 
voller Sicherheit zwei Zuchten burbringen wollen. Diefe zweite Zudt muß bei uns 
mit Ende September vollendet fein. Diefen Termin erreit man nicht fiher, wenn 
man mit bem Auskriechen der Raupen fo lange wartet, bis bie Blätter des Ailanthus 
angefommen find. Die Verzögerung, bie in dieſem falle entfteht, fann eine Berfpätung 
ber zweiten Zucht bis Mitte October, ja ſelbſt bis Ende October verurſachen, und felbt 
daß heurige Jahr mit feinem fhönen Herbſte hat und gezeigt, daß die zweite Zucht ver- 
fehlt iſt. Ich befam, trogbem die Raupen Anfangs October bie vierte Häutung begonnen 
Hatten und ſich fo ſchön und fräftig entwidelten, wie jene der erflen Zucht, Feine einzige 
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Raupe zum Einpuppen. Gie fingen au fi einzufpinnen, aber flarben nad einigen 
Tagen, umgeben von einer loſen Hülle von Seidenfäden. Wir hatten im Oktober Nächte 
mit 2 — 8° Kälte; diefe Nachtfröfte machten, daß bie Raupen jeden Morgen erflarrt 
waren, ber leiſeſte Sonnenſchein machte fie wieder frifh und fie gingen munter an's 
Treffen. Demungeachtet wurden bie Häutungen und ber Zwiſchenſchlaf verlängert und 
dadurch bie Reife verzögert, bis endlich noch firengere Kälte und weites Laub ben Tod 
bradhten. 

Befolgt man jebod ein ausnahmsweiſes und frühere Auskriechen ber Raupen im 
Warmhaus, fo fommen die Raupen flatt am 14. Juni fon am 14. Mai auf die Hede, 
daher mit Ende September die zweite Zucht mit Wahrſcheinlichkeit, ich moͤchte fagen mit 
Sicerheit, zu Ende geffihrt werben wird. 

Die Herren v. Ritter in Görz befommen anſtandslos zwei Zuchten im Jahre unb 
wiederriethen, beren vier erzwingen zu wollen; ich rathe vor ber Hand, bei und fi mit 
einer einzigen Bucht zufrieden zu flellen und felbft zwei nicht zu verlangen. Cine Zucht 
Tarın jeder Landwirt, wenn feine Kinder mithelfen, leicht in den Monaten Juli und 
Augun durchführen. Eine Hece gleich ber beſchriebenen jedoch von 100 Mlaftern Länge 
und 1 Niafter Breite erzeugt ſchon im britten Jahre 5 Pfd. Laub per Current : Mlafter. 
10 Pfd. Laub geben 1 Pfb. Cocons. Died angenommen, fönnten 50 Pf. Cocons er⸗ 
Halten woerden; daß Pfund & %« Gulden gerechnet, macht 12% fl. Einnahme. 

So viel Raum für benannte Heden kann ber kleinſte Grunbbefiger auftreiben, ohne 
Abbruch an anderen Culturen zu leiden. Es würben 16 folder Heden 1 Joch Areal 
erfordern und dann einen Ertrag von 200 fl. Brutto liefern, Laub: und Holz-Abfall nicht 
eingerechnet. Da umfere Hausthiere das Laub verfhmähen, fo würde daB zwiſchen den 
Heden wachſende Gras als Weidegang noch gebraucht werben Fönnen. Wie weit dieſe 
Berechnung Hinter der Wahrheit bleibt, wirb die Erfahrung lehren. 





Einige Bemerkungen über Aquarien. 
Bon Dr. 8. Möbins in Hamburg. 


Der Aufſatz des Herrn Dr. Garthe über Aquarien in ber 7. Nummer dieſes Jahr: 
ganges bed „Bool. Bart,“ veranlaßt mid, einige Worte über denfelben Geyenftand mit: 
zutheilen. 

Aquarien mit einem ſchräg anſteigenden Boden, der mit Steinen beſetzt iſt, bieten 
offenbar einen hübſchen Anblid dar. Im zoologiſchen Muſeum in Hamburg ift ein ſolches 
feit einigen Jahren aufgeftelt und die großen Aquarien, welche jegt im biefigen zoologiſchen 
Garten errichtet werben, erhalten diefelbe Einrichtung. Für wiffenfhaftlige Beobagtungen 
haben jedoch folge mit 2 Glaswänden mande Vorzüge. Sie find heller burdjleuchtet, 
wenn fie das Licht durch ein gewöhnliche Fenfter erhalten und bieten für Thiere, melde 
an ben Wänden in die Höhe kriechen, eine größere Beobachtungsfläche bar. Sollten fie 
zu ſtark beleuchtet werden, fo verhängt man bie eine Seite durch ein Stüd dunkles Zeug, 
das entfernt wird, wenn man beobachten will. 

Die Belegung bes Bodens muß ſich zunächft nach ben Bebürfniffen ber Thiere richten, bie 
das Aquarium aufnehmen fol, dann erft dürfen üſthetiſche Gründe eintreten. Man muß 
Schlamm, Sand: und Felfenaguarien anlegen, wenn die Bewohner dieſer verſchiedenen 
Bodenarten gedeihen follen. 
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In den Aquarien, die Herrn 9. Meyer und mir zum Gtubium der Offeetbiere Bienen, 
wurden Verſuche gemacht, aus mehreren Löchern einer horizontalen Röhre gleichzeitig Luft 
in das Waffer treten zu lajien, fo wie Her Dr. Garthe ©. 151 d. Jahrg. beſchreibt. 
Wir haben biefe Einrichtung ſowohl ſchwierig als endlich auch unnöthig gefunden. Wenn 
die Löcher nicht ganz horigontal liegen und nicht völlig gleiche Größe haben, fo Rrömt 
bie Luft doch nicht durch alle, fondern nur durch bie meiteren und höheren Deffnungen. 
Bir haben jetzt einen großen Luftapparat nad) dem Princip der Gafometer in unferm 
Aquarienraum, ber nad einer Füllung 12 Stunden lang 9 Aquarien hinreichend mit 
Zuft verfieht, indem von einer kupfernen Hauptröhre in jedes Aquarium ein Zweig abgeht, 
der durch einen bejonderen Hahn regulirt werden kann. Da die Waſſerhöhe in allen dieſen 
Aquarien verfchieben. ift, jo hätte die Luft, wenn fie ſtets unten am Boden eintreten follte, 
einen ſehr ungleihen Drud zu überwinden, der allerdings durch eine Harfe Belaftung deb 
Nuftfaftens überall überwunden werden könnte. Allein alle biefe Umftände haben wir 
entbehrlich gefunden. Unfer größtes Aquarium faßt gegen 12 Eimer Waffer, das eine 
einzige enge Glasröhre, bie forttwährenb einzelne Luftbläschen einläßt, hinreichend mit Luft 
verfieht. Und obwohl die Röhre nur bis in bie Mitte des Waſſers hinunter reicht, fo 
wird doch bie ganze Waffermaffe mit Luft verforgt. Denn jede eintretende Luftblafe 
Mört das Gleichgewicht ber ganzen Waffermaffe, bie von alen Seiten gegen fie Hindrüdt. 
Die Folge Hiervon ift eine auch felbft am Voben noch bemerfliche Strömung des Wafferd. 
Davon überzeugt man fid freilich ext mit einer Lupe, welche die mitbewegten feſten 
Körperchen kenntlich macht. Laſſen wir durch ben weit geöffneten Hahn einen kräftigen 
Luftſtrom in irgenb eines unfrer Aquarien gehen, der bie Oberfläche des Waſſers in flarte 
Unruhe bringt, fo wird auch der ganze leichtere Bodenbefag aufgewühlt, und zugleich 
beweifen und bie überall auffteigenden feinen Luftbläschen, die fih dann von allen feſten 
Körpern ablöfen, daß daB ganze Waffer genügend mit Luft gefättigt if. Und bie darin 
lebenden Thiere beweifen es aud. In unfern Aquarien ift feit 2 Jahren immer bajjelbe 
Waſſer geblieben; und in biefem leben eine Menge Thiere, die immer am Boden bleiben 
und nie in bie Region hinaufſteigen, in welcher bie Luftblafen eintreten. Mytilus edulis, 
die Miesmufcel hat fih bier mit ihrem Byſſus befeftigt und auf ihren Schalen wachſen 
Schwamme (Halichondria panicea). Einige Gruppen de3 breifantigen Röhren: 
wurmes (Pomatoceros tricuspis) und einer großen Seepocde (Balanus porcatus), die 
wir auf einer Pfingftreife nach dem Gattegat im großen Belt in 80 Fuß tiefen Stellen 
fiſchten, leben Heute noch umd entfalten fich fröhlich, um Thier- und Pflangenftoffe aufzu: 
fangen, bie ihnen das vorbeifttömende Waſſer zuführt. Die Erregung einer Bewegung 
in der ganzen Waſſermaſſe ift ſicherlich eine ebenfo wichtige Wirkung der Luftblaſen, wir 
die Zuführung von Sauerſtoff; denn wenn nicht zu viel Thiere im Aquarium leben, fo 
genügt der nad; aöroftatifchen Gefegen erfolgende Gaswechſel. Seßhaften Thieren wird 
aber ſchwerlich genug Nahrung zugeführt, wenn im Waffer weiter feine Bewegungen ent: 
Reben, ala folye, die bei Temperaturwechjel eintreten müſſen. 


Ueber das Abfägen der Geweihe bei den Virſchen. 
Von Dr. Guftev Jaeger, Director des Zool. Gartens in Wien. 





Die folgende Mittpeilung bezwect auf die nachtheiligen Folgen aufmertfam zu machen, 
welche das von Händlern häufig geübte Abfägen der Geweihe zum Behuf eines bequemen 
Trangportes haben kann. 
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Der Hiefige Garten erhielt im Frühjahr einen Ruffahirfch,*) dem beide Geweibflangen 
unmittelbar über ber Krone abgefägt waren. Während bie andern Hirſche (Wapiti, Bara- 
fingha und Renntbier) ſchon im April ihre Geweihe abfepten, brachte biefer Hirſch bie finger: 
breiten Mefte feiner Geweihſtangen erft gegen Mitte Jumi los. DaB Verftreden ber neuen 
ging nun zwar anfangs ziemlich; gut von Gtatten; als fie jedoch ungefähr bie halbe 
Länge erreicht hatten, fing das Wachsthum an zu fioden und durch mehrere Wochen 
waren bie Fortfepritte faum bemerkbar, fo dag Mitte September, wo die andern Hirfche 
längft ben Baft abgeftreift hatten und in, die Brunft eingetreten waren, die Staugen voll: 
kommen unentwidelt im Baft landen. Da erkrankte der Hirfch unter den Symptomen 
einer leichten Diarrhoe, die ſich durch fünf Tage abwechſelnd befferte und verſchlimmerte. 
Der Hirſch war jedod dabei ziemlich munter. "Am ſechsten Tage zeigte er Frampfhafte 
Erſcheinungen, die ich einer Kolif zujchreiben zu müflen glaubte. Ich applicitte ihm bed: 
halb bie Kaltwaſſerkur und glaubte am Abend nad; bdreimaliger Anwendung auf einen 
günftigen Verlauf hoffen zu dürfen, da bie Thätigfeit der Haut im ſchönſten Gange war. 
Den war jedoch micht fo: um 11 Upr verendete ber Hirſch. Bei der ſogleich in der 
Frühe vorgenenmenen Section fand ich den ganzen Verdauungskanal mit. Audnahme 
unbedeutenber Katarrhalerſcheinungen im Rectum vollfommen normal; bie übrigen Bauch- 
eingeweide zeigten gar Feine Krankheitserſcheinung. In der Bruſt fand ſich eine über ein 
Drittel der einen Lungenhälfte ſich erftredende eigenthümliche Pneumonie. Es war nämlich 
nicht wie bei der cutzündiichen Pneumonie eine berbe Iederartige Beſchaffenheit ber er: 
krankten Partie mit far gänzlicher Luftleere, fondern es war eine ſchlaffe wäſſerige its 
Tagerung, und ausgefepnittene Stüdchen der Zunge ſchwammen noch ziemlich leicht. Sie 
Hatte aljo den Gharafter folder Pneumonieen, wie man fie z. ®. bei vom Schlag ge: 
troffenen Menſchen und bei Durchſchneidung des Vagus findet. Mein Augenmerk wurde 
dadurch ſogleich auf das Gehirn Hingelenft und bei der Gröffuung der Gchädelhöhle fand 
ich diefe Vermuthung beflätigt. Die Gerebrofpinalflüffigfeit war in abmormer Menge vor 
handen, was fi durch eine förmliche Erplofion bei Durchſchneidung der Hinterhaupts- 
membran manifefirte und die pia mater zeigte den Zuſtand einer chroniſchen und acuten 
Entzündung. Das Chronifche war erfichtlih aus ber faſt pergamentartigen Befchaffenheit 
der pia mater und an zahireichen Farben: Granulationen aui deren Oberfläche, ferner 
daraus, daß das Gehirn in feiner ganzen Ausbehmung auf der Höhe der Windungen 
mit ber pia mater fo feft verwachfen war, baß es ſich nicht mehr abtrennen ließ. Nur 
die zwifchen die Windungen fi hineinlegenden Fortfäge ber pia mater waren ablößbar. 
Der acute Entzündungdzuftand ergab ſich aus ber bedeutenden Injection ber pia mater 
unb ber Plexus und aus den zahlreichen Blutpunkten, welche bie Hirmfubftanz auf den 
Durchſchnitten zeigte. Da außer den ſchon erwähnten keinerlei Todesurſachen begründenden 
anatomifchen Veränderungen alle Eingeweide gefund waren, fo iſt mit Sicherheit ber 
Schluß zu ziehen, daß der Kranfpeitsproceß im Gehirn und feinen Umhüllungen ben Tod 
durch Gehirndrud hervorgerufen hatte. Den Anlaß zu dieſem Krankheitsprocch hat ficher 
nichts Andere geboten, als das unvernünftige Abfägen der Geweihe. Belanntlich ift ber 
Act des Geweihabwerfend infofern theilweiſe ein medhanifcher, ais ber Hirfch die alte 
Stange, wenn die Marification des Gewebes au ber Demarfationälinie weit genug vorger 
ſqhritien it, abbricht. Durch das kurze Abfägen war dem Hirſch das meqchauiſche Ab: 
brechen unmöglich gemacht und die Verzögerung hatte einen Congeſtivzuſtand erzeugt, ber 
in feinen Folgen fih bis auf das Gehirn ausdehnte. 

Aus diefem Grunde glaube ich das Abfägen der Geweihſtangen abfolut widerrathen 





*) Corvus Russa Mülk. 
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au follen, und wenn «3 je nicht zu vermeiden wäre, fo follte man wenigſtens einen bei- 
nahe Fuß fangen Reft fiehen laſſen, bamit der Hirſch bie Möglichkeit zum mechaniſchen 
Abbrechen behält. — 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Srankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 





Am 17. September wurde ein Yaf weibl. Geſchlechts geboren, bereite 
da8 zweite Zunge diefer ſchönen Thierart im laufenden Jahre. Das 
Mutterthier ift ebenfalls in unferem Garten gezogen und noch nicht ganz 
dreijährig. j 

Zum befferen Verftändniß des Nachfolgenden müffen wir bemerfen, daß 
unfer Garten einen Yalftier nicht befigt und wir daher, wie ſchon früher, 
auch im vergangenen Jahre unfere Kühe nad dem Favoritparke nad) 
Xudwigsburg fendeten, um fie von dem dortigen ©. M. dem König von 
Württemberg gehörigen Nalftiere bejpringen zu laſſen. Nach der uns von 
dort feiner Zeit mitgetheilten Notiz über die Zeit des Sprunges ergab ſich 
für den vorliegenden Fall eine Trächtigfeitsdauer von nur 252 Tagen. 
Diefe Zeit fhien und zu furz, und erhielten wir auf unjere beffallfige an 
Herrn Hofdomänenrath von Schmidt in Stuttgart gerichtete Anfrage die 
unten unter den Correfpondenzen ftehende interefjante Mittheilung, auf 
welche wir ben geehrten Lefer hiermit verweifen. 


Eorrefpondenzen. 


Stuttgart, 15. September 1868. 

Langſt ſchon bin id im Reſt mit meinen Bapagei- Berichten, und will es beöhalb 
wicht mehr länger anfichen laſſen, menigftens einige der intereffanteften Beobachtungen 
mitzutbeilen. 

1. Eines meiner Undalatus - Weibchen legte am 20., 22. und 25. Mär; 1862 drei 
Eier, ein viertes konnte es nicht zur Welt befördern, und Narb daran. (Diefer Fall kam 
fowohl bei mir, als auch bei mehreren Bekannten ſchon wiederholt vor. Nahhülfe mit Del 
mar umfonft. Das Ei war nicht ſichtbar, denn es lag eine Haut*) vor, melde ein 
thatliches Einſchreiten verhinderte. Sollte ein Mittel zur Hülfe befannt fein, fo würde 
bie Veröffentlihung beffelben gewiß von mandem Vogelfreund mit Dank aufgenommen 
werden.) Die mutterlofen Eier nahm ich nicht fogleid aus dem Niſtkäſtchen, fondern fie 
blieben einige Zeit dort Tiegen. Das verwittwele Männcen nahm fi) um biefelben nichts 

®) Diefe Haut ift offenbar mur eine alte der Mloake ober auch beB Enbifeils bes Dvibucts. Bei Hühsern 
gelang e& mir [hon, durd) fanfteB Zurüdigieben deb Cieß, die Geburt noch zu ermögligen; ob Dieb aber anf 
bei fo tleinen und zarten Bögeln möglid ft, fragt ſich freiliß. Bei einem Ganarienvogel glüdte ch mir nid. 
Gewaltfameß Zerbrecpen ver Eier Hilft nichts, die Eiafentheife werben dann nod) fhmieriger geboren. 

Rum & Hera 
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an. Die Boliere ſteht in meinem warmen Gewächshauſe, wo bie ber Pflanzen wegen 
unterhaltene Wärme bei Sonnenſchein bebeutend gefleigert wird. Zu jener Zeit hatte man 
bier in Stuttgart eine fo auffallend warme Witterung, wie man fi eine ähnliche in jo 
früher Jahreszeit nicht erinnern konnte. Trotz guter Lüftung hatte mein Warmhaus eine 
Temperatur von einigen 20 Graben. Als ich die Eier nad 10 bis 12 Tagen aus 
dem Niſttäſtchen nahm, um daffelbe zu reinigen, fiel mir die Farbe derfelben auf, welche 
ganz fo war, wie ich fie bei bebrüteten Eiern beobachtete, was mich veranlaßte, eined ders 
felben zu öffnen, und id fand zu meinem größten Erftaunen, baß es ein ſchon fehr weit 
vorgefchrittened Junges enthielt. Nun wurden aud die beiben anderen geöffnet, und fiehe 
da, auch fie enthielten Junge, bie etwa zu *%/s ausgebildet waren. 

Da id, bei den früheren Brütungen ſiets wahrnahm, daß das Weibchen fon vom 
erften Ei am im Neft blieb, alfo brütete, fo wäre es ganz erflärli, wenn im erflen Ei 
ein Junges, und aud etwa im zweien ein Anfang dazu gefunden worden wire. Da 
aber alle 3 Gier, alfo auch das, welches erfi 3 Tage vor dem Tode ber Mutter gelegt 
wurde, weit vorgefchrittene Junge enthielten, fo ift wohl nicht anders anzunehmen, 
als daß die Eier einfah burd die im Gewächshauſe herrfhende Temperatur 
von bei Tage einigen 20, Nachts aber nur 12 bis 14 Graben bebrütet wurben. 

Brütung durch fünflige Wärme ift ja nichts Neues; biefer Fall aber hat infofern 
ein Jutereffe, als er beweift, da auch eine ziemlich bedeutende Abwechslung der Temperatur 
den Fortgang nicht Hindert, und daf bie Papageient:Cier, obwohl tropiſcher Abkunft, feiner 
befonderd hohen Temperatur zum Bebrüten bedfirfen, wie fon aus dem nichts weniger 
als warmen Nefte biefer Vögel zu fchliegen war. 

2. Wie bald diefe Art Vögel zeugungsfähig it, bewies ſich bei mir baran, daß ein 
im Frühjahr 1862 zur Welt gelommenes junges Weibchen mit dem eigenen Water ſich 
paarte und im Auguf deö gleigen Jahres Eier legte und brütete. Die aus biefer 
Züchtung entflandenen Jungen aber zeigten, obgleich ſchon über ein Jahr alt, noch keine 
Kuf zur Begattung, weder unter fi, noch mit eingeführten Eremplaren, was für bie 
Annahme ſpricht, daß durch fortgefegte Inzucht die Nachlommenfchaft nethleidet. 

8. In allerleßter Zeit beobahiete ich einen Fall von ganz befonderer Fruchtbarkeit bei 
einem Undulatus-Weibchen. Ein Bekannter von mir, Hr. Eduard Hallderger bier, 
lies vergangene Frühjahr eine fehr fhöne und große Voliere in feinem Hausgarten bauen, 
welche mit einer Menge Meiner Vögel bevölfert wurde, worunter 2 Pärchen Undulatus, 
welche ſich beide begatteten und in zwei verſchiedenen Käſtchen nifteten. Das eine Käfchen 
iR von länglicher horizontaler Form, das andere von ſchmaler, hoher aufrediter, wie man 
fie im Freien für DMeifen 2. befiimmt. Bei dem horizontalen kanu man ben Dedel öffnen 
und in's Immere fehen, bei dem aufrechten aber I außer ber ganz oben angebrachten 
Sälupföffnung Feine andere, fo daß man nicht beobachten kann, was im Inneren vorgeht. 

In erſteres, das horizontale Käfichen, Iegte das Weibchen 5 Eier, und flarb an einem 
fedjöten, welches es nicht zur Welt bringen konnte. Ob das anbere Weibchen in dem 
aufrechten Kaͤſichen auch legte, mußte Niemand, weil man nicht hineinfehen konnte, man 
vermutbete aber, daß es doch fo fein müffe, denn man jah das Weibchen Tängere Zeit 
nicht außer demfelben, als nur zum Freſſen. Nach etlicher Zeit Fam es wieder zum Bor: 
fein und blieb an der Deffnung bes Käftgens figen, mit großem Eifer Wache Baltend. 
Herr Hallberger bat mi, die Sache näher zu unterfugen, was aber nicht anders 
möglich zu madjen war, als daß man eine Seitenwand bed ſechsedigen Käſtchens Tod: 
brach, fo weit, daß man bineinfehen kounte. Auf den erſten Einblid durch einen finger: 
breiten Spalt zeigte fi das ganze Innere grün audgefüllt, und bei genauer Unterſuchung 
fand man 6 Junge, welche zum Ausfliegen bereit waren, allein der für dieſe Vögel ganz 
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unpaffenden Gonftruction des Käftchens wegen nicht herauskonnten. Da das Käſichen 
auch noch an bie Wand feftgenagelt war, fo wurbe mit einer feinen Säge feitwärtd am 
Käftchen, etwa 2 Zoll über den Jungen, eine Oeffnung gemacht, um ben Thierchen einen 
bequemen Ausweg zu verſchaffen. Als man durch biefe Deffnung beſſer auf ben Grund 
des Käfthens fehen konnte, entbedte man zu größtem Grflaunen, baß bie Jungen im 
Kreife herum ſaßen, in deſſen Mittelpunft ein ganz Meines, etwa 8 Tage altes weitere 
Junges faß, das von Niemand anderd, als von feinen größeren Geſchwiſtern aus: 
gebrütet worden war, dem die Mutter befand fih ſchon längere Zeit außerhalb des 
Kaſtchens, und ging nur auf Augenblide hinein, um die Zungen zu füttern, was auf ganz 
eigenthümliche Weile geſchah. Der enge Raum des fdbmalen Käfchens mar nämlich fo von 
ben jungen Vögeln ausgefüllt, daß die Mutter nicht mehr bei ihnen Raum hatte, weshalb fie 
gendthigt war, fi von oben herab an ben Füßen aufzuhängen, wenn fie den Zungen 
Futter reihen wollte, was fie gewohnbeitähalber auch daun nod that, als ſchon die zweite 
Deffnung weiter unten in das Käſtchen gefägt war, durch welche dieſe milhevofle Situation 
ſehr gut beobachtet werben konnte. Die großen Jungen find mad; ein paar Tagen ale 
ausgeflogen,, das Meine nadte Junge aber farb nad) etwa 10 Tagen, wahrfeheinlid an 
Erfäftung, nachdem ihm ber erwärmende Schuß der Älteren Geſchwiſter fehlte. 

Diefe jungen Wögel find ganz befonders groß und Eräftig, wie bie meinigen niemals 
waren. Ob wohl bie Nahrung dazu beiträgt? Bei mir frafen bie Alien nichts Anbereb 
ald Ganarienfamen, und wenn fie Zunge zu füttern batten, and Hirſe. Bon allen an 
deren, in bie Boliere gebrachten Nahrungäftoffen berührten fie niemals etwas außer Galat, 
fowohl Ropf:, als auch Endivien: und Aderfalat, Bei Herrn Hallberger iſt dies gan 
anders, da ift ber verfchiebenen Vogelarten wegen daB verſchiedenſte Futter in ber Voliere, 
Sanarienfamen, Hirfe, Hanffamen, Rübfamen, geweichtes Weißbrod, geriebene Semmel mit 
gehadtem Ei unb Ameifeneier. Bon Allem frefien die alten und jungen Undulatus mit 
großer Luft, und namentlich ſchmeden ihnen bie Ameifeneier redt gut, welche fie bei mit 
nie anrührten. 

Das alte Weibchen niftete, noch ehe bie Jungen ganz auögeflogen waren, im das von 
ihrer verftorbenen Genoffin bewohnte Horigontale Käſichen, in welchem feither ein Baar Hals: 
bandvögel Junge gezogen hatte. Es warweine Freude, zuzufehen, mit welchem Eifer das 
Neft der Halsbandvögel herausgeſchafft wurde, um freien Raum zu gewinnen, in welden 
mur feine Gägefpähne geduldet werben. 

Was die Zügjtungen bei mir anbelangt, jo habe id) dieſes Jahr entſchieden Ungläd. 
Vie felbfigezüchteten Vögel wollen fih nicht begatten, und bie alten Weibchen find am 
Legen frepiet. Wenn nur biefem iebteren Uebelftand abgeholfen werben fönnte, denn eb 
kommt gar zu oft vor, daß man bie beften Mütter auf diefe Art verliert. 

Die Arten, welche ich jet paarweiſe habe, um Züchtungekverſuche anzuftellen , find 
folgende: Undulatus, Insöparables, Rönigslori, Nymphicns und Euphema pulchella. 

Haben Cie noch feine Erfahrung darüber, was beffer if, die Pärchen beifammen zu 
laffen, ober bie Geſchlechter zu trennen bis zum Frühjahr? *) — Einige Bogelfreunde wollm 


*) Da die Wellenpapageien offenbar wie bie von mir in Weſtindien im Frelen beobachteten Papageien in 
der Greibeit ſeit in lügen zufammenpalten, ift e8 gewih beifer, fie das ganze Jahr hindurch gufammenzufaffen 
und zwar wie Die glänzenden in unferem Hiefigen Garten ergieten Erfofge zeigen, je mehr je deſſet. ir hafıa 
bier vergangenen Herbft 5 Paare in ein Meine — zubem nad) Rorden gelegeneb Zimmer unfereh Afınkeuich 
gelept, und dieſe daben nicht nur ben Tepten Winter, fondern aud) den ganzen Sommer hiadurch fortgckit 
gebrütet, fo baß man jept kaum mehr gählen Tann, wie viele eB eigentlich int. Grfie Regel feint mir, bem 
Bogel die Bolteredadurg zur zweiten Oeimath zu maden, bab.man Ihm baßganıe. 
Japı Hindurg darin läßt Anm db. derausg 
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letzteres für das Beſſere halten, allein von Jugend auf beobachtete ich in meinem elter- 
lichen Garten, baß einheimiſche und auslänbifche Vögel niemals nad Geſchlechtern getrennt 
wurden, unb doch waren bie Züdjtungen von beflem Erfolge. Seit bem Jahre 1826 find 
dort Ganarienvögel in Volieren bei Gold: und Silberfafanen über Winter im Freien 
und züchten ausgezeichnet, ohne daß eine Trennung vorgenommen würbe, außer wenn zu 
viele Dahnen dabei find. 

Noch bin ich Ihnen bie gewünfchte Nachricht ſchuldig über das Benehmen der wilden 
Thiere in Werner's Menagerie während ber nächtlichen Feuersbrunfl. Der Brand 
brad; in einem nadhbarlichen Hintergebäube aus, das fehr huftig gebaut und mit einer Maffe 
von Brettern unb amberem Tiſchlerholz angefült war. Unmittelbar baran ſiößt daB 
Berner’fche Gebäude, deſſen Vorberfeite bie Bärenbehälter, bie Hintere aber bie Pferdemebig 
enthalt. Das Dach ift ein gewöhnliches Satteldach mit Ziegeln gebedt. Es flog nicht nur viel 
Feuer von dem brennenden Nachbargebäude in das Werner'ſche Anwefen unmittelbar zu ben 
Thieren, fondern es fing auch ſchon das Dach zu brennen an. Da bie Gefahr eine fehr 
bedeutende war, fo wurben von der Polizeibehörde einige Scharſſchützen beordert, um die 
m’ ven Thiere zu erſchiehen, im Galle das Feuer bis zu ihnen hereinbrechen würbe, was 
ab .\Yeides glüclicherweiſe vermieden wurde, Der Eindrud bed Feuers und Lärmens 
war keineswegs ein folder, wie er fonft bei wilden Thieren ift, bie Thiere zeigten feinen 
beſonderen Schreden unb machten auch feinen auffallenden Lärm, was wohl daher kommen 
mag, daß ber fehr enge Raum bei gutem Wetter meiftens bis tief in die Nacht mit 
munteren euten angefüllt, mit zahlreichen, zum Theil dicht an den Käfigen befindlichen 
Gasflammen, und nicht felten mit bengalifcgem euer beleuchtet if. Auch Gewehrſchüſſe 
find diefen Thieren nicht? Neues. Durch biefe Umfände find biefe wilden Thiere an 
Larm und Feuer gewöhnt, und e8 mufte alfo nothwendig der Einbrud einer größeren 
Auflage von Lärm und Feuer bebeutenb gefhwächt werben. Außerbem mag auch ber 
große Refpect, den dieſe Thiere vor ihrem fie gänzlich beherrfchenden Herrn und Meifter 
haben, Vieles zum Rubehalten beigetragen haben. Daß Werner ein Thierbänbiger erſten 
Ranges ift, dad beweiſen bie Unterwerfungärefultate mit feinem großen afrifanifchen Löwen, 
den er in einem fo wilden Zuftande erhielt, wie ich noch niemal3 einen anderen fah, und 
ber dennoch feinem Worte fo ünterthan ift, daß er bie gefuchteften Exercitien mit Peitfche 
und Piſtole mit ihm ausführt. *) 

(Muß einem Briefe des Hr. Partifulier W. Reubert an den Herausgeber) 





Stuttgart, ben 24. September 1868. 

Iqh freue mid) Über den neuen Zuwachs Ihrer YaksHeerde. Der Wärter Kirſchbaum Hat 
die Tage, an welchen er bemerkte, daß Ihre Kalbel rindere, d. 5. ſich dem Farren näherte und 
von ihm umgetrieben wurde, genau verzeichnet. Es find ber 10. September, ber 1. October 
1862 unb der 8. Janıar 1868. Den Sprung, vom bem bie Kalbel trägtig wurde, 
hat er nicht beobaditet; er fah überhaupt den Farren, ber befanntli mit den Kühen geht, 
nicht fpringen, fondern nur bie Kalbel den Tag über umtreiben. Daß ber fruchtbare 
Sprung am 8. Januar gefchehen fei, ſchloß ich mit dem Wärter auß dem Umftanbe, 
weil die Kalbel nachher nicht mehr rinderte, und ich glaube jegt um fo mehr, daß biefer 


®) Die merfwürdigfte der „Arbeitene Werner’s, bie Ic gefehen, beſtand darin, daß fein ſchöner voll 
bemäßnter Lowe mit einem großen (cma 8 Pfund fäweren) GtüE Fleifc im Raden über den 
Hingebaltenen Arm deB Ranneß fepte. it eiwa wegen beB Gewichteß ber Beute, die natürlid für den Löwen 
nur eine Bagaselle war, ſondern wegen ber befannten, hier fo ganz überwunbenen Gier und Eiferjucht der großen 
Rapen, fobald fle eine Beute Haben, war mir dieſe Wänbigung und Beherrfäung des thienſchen Willens durch 
den menföfichen fehr merfwürbig. Anm d. Herausg. 
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Tag den Beginn ihrer Träcptigfeit anzeigt, als eine unferer Yal-Kühe, die ein vollſtändig 
'reifeß Junges brachte, 255 Tage trug. Gie wurde am 24. Auguſt 1862 belegt unb 
brachte am 7. Mai 1868. Der Sprung wurde beobachtet. Allerdings war fie aber au 
früger ſchon mehrmals befprungen worden, aber zu Zeiten, bie gar nicht paſſen würben. 
Auch Ihre ältere Kuh, die am 5. Auguft 1862 befprungen war und am 25. April 1868 
talbte, hatte eine Tragzeit von nur 264 Tagen, was mit den 255 Tagen Tragzeit Ihrer 
Kalbel nicht im Mißverhältnig ſtünde. 

Aehnliche kurze Tragzeit hatte eine Allgäuer Kuh, bie vom gleichen HYak-Farren be- 
fprungen war. Sie fam zu am 28. November 1862 und brachte am 23. Juli 1868. 
Das Kalb lebte, war auch gut behaart, aber es ſchien zu früh gefommen zu fein und 
ging nad; einigen Tagen wieder ein. Die bißherigen Beobachtungen find (je vom letzten 
Sprung an gerechnet): Lrkgtigtet, 

Für Ihre alte Kuh: 1. Geburt am 8. Dechr. 1860 1 Kublalb 258 Tage 
biefelbe 2 un 2. April 1868 1 Farıfald 264 „ 


Ihre galbel m m 19. Geptbr. 1868 1 uhlalb 262 „ 
„ unferealte Auh 1. „ 24. Juli 1860 1 darrkalb 268 „ 
diefelbe 2%. um 7. Mei 1868 1 Farılalb 266 „ 


. unfere Algäuer mit Dat-Faren gekreugte Kuh: 
Geburt am 28. Juli 1863 1 Kublalb 287 „ (wahrfchein: 
. unfere ungehörnte Hat-guh · uůch zu früß) 
Geburt am 81. Juli 1868 299 

Wäre nicht bie Iepte abweichende Ziffer vorgekommen, fo hätte ig die beftimmte 
Schlußfolgerung gemacht, daf die Trägtigfeit der Yal-Kühe eine Dauer von 253 bis 
264 Tage haben, alfo eine fürzere Dauer als unfer Rindvieh. Das kann auch der 
Grund fein, warum unfere Abficht, einheimifche Kühe mit Yak-Farren zu kreuzen, biß jept 
mißlungen ift. 

Im Bezug auf bie letzte abweichende Ziffer wäre zunächſt möglich, baf die Kuh fpäter 
noch einmal befprungen wurde, ohne daß es bemerft wurde; das würde wahrſcheinlich 
entweder 21 oder 42 Tage fpäter gefchehen fein. Nehme ich 42 Tage fpäter an, fo käme 
eine Tragzeit von 257 Tagen heraus. Möglih wäre aber auch, daß die ungehörnten 
Kühe länger tragen, oder daß dies einzelne Individuum Tänger trug, was ja befanntlid 
auch beim gemeinen Rindvieh oft vorfommt. 

(Muß einem Briefe des Kern Hofbomänentath v. Shmidt In Stuttgart an die Direction). 


Titeratur. 
—— Brehm, A. E. Dr, Ergebniffe einer Reiſe nad Habeſch. Hamburg. Meißner, 
> 1868. 8°. 440 ©. 
Berfaffer, bekanntlich einer der beſten naturhiſtoriſchen Schriftfleller der Neuzeit, hat 
in diefem Buche die Refultate feiner jüngften, mit Sem Herzoge von Coburg unternommenen 
Reife nad) Abyffinien zufammengeftellt. ei der Kürze der Zeit, bie noch durd; Krankheit 
und andere Unannehmlickeiten Abbruch erlitt, iſt es bewundernswerth, wie viel @uteh 
und Neues hier geleiftet worben. Den Hauptgegenftand bilden bie Lebensverhältnifie 
ber abyffinifgen Thiere. 
Brehm geichnet zuerft bie Veobachtungägebiete feiner Reife; er unterſcheidet beren drei, 
dad rothe Meer, die Samhara, b. h. den fehmalen Wüſtenſtreif zwiſchen bem Meer und 
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bem Hochgebirge, und drittens das Hochgebirge ſelbſt, und ſchildert biefe brei in Beziehung 
auf Landſchaft und Fauna. (S. 1— 84.) Sobann geht er fpeciell zu ben beobachteten 
Säugetbieren über, gibt zuerft ein Verzeichniß aller gefehenen und dann auf S. 71 — 202 
Beiträge zur Lebenskunde einiger derfelben. Ebenſo behandelt er hernach die Vögel, die 
ihm begegnet, S. 202—487. Befonderd werthvoll und ausführlih find bie neuen 
Auffeplüffe, bie wir über bad Leben der dortigen GäAugethiere erhalten. Die Schilderung 
ber filbergrauen Mantelpaviane (Hamadryas), if fo interefiant, daß wir fie gerne 
unfern Leſern ausführlich mittheilen möchten, wenn uns nicht ber Raum dazu mangelte, 
um fo mehr, als wir ein Prachteremplar biefer Affen ſchon feit Jahren in unferem Garten 
befigen. Bekanntlich lebt außer dem Hamadryas noch ein Mantelaffe, der von Müppell 
entbedte Gelaba in Abyffinien; Schimper, ein ſchon feit langer Zeit in Abyffinien an: 
fäffiger deutfcher Naturforſcher, theilte nun Brehm bie Beſchreibung von einem britten 
Mantelpapian mit, kohlſchwarz von Farbe, größer als ein Menſch, der in Heerben von 
30 — 40 Stüd, aber mur auf den höchſten Gebirgen Abyffiniens lebe. — In Beziehung 
auf bie Zlebermäufe betätigt Brehm bie Beobachtung von Heuglin, daß biefelben mit ben 
Rinderheerden wandern. — Was bie abyſſiniſchen Kayenarten betrifft, jo hegt ber obenge⸗ 
nannte Schimper bie Ueberzeugung, daf außer dem Leoparben noch zwei große Katzenarten 
daſelbſt vorkommen, die Gufella, im Süden von Habeſch, dunkel graubraun gefärbt und 
ſchwarz gefledt, und der Wobo, der dem Senegallöwen an Größe faft gleid; komme und 
wie ber Tiger ſchwarze und Fichte Längäftreifen Habe. Brehm zweifelt nicht an der Art 
ſelbſtſtändigkeit des Wobo und ertheilt Heuglin die Aufgabe, dieſes Thier zu ſuchen. Was 
die Gufella betrifft, fo denkt er Hierbei an den von Fitzinger beſchriebenen Graupanther 
(Felis poliopardus). Dieſes mödten wir bezweifeln, da wir nad) den eigen Angaben 
Kreugberg’3, ſowie nad; einer brieflichen Notiz von Profeffor Sacc in Barcelona allen 
Grund haben, an unferer Anfiht,*) daß jene Kreugbergifchen Graupanther nur Baftarde 
gewefen, feftzußalten. Noch eine Menge intereffanter Notizen könnten wir aus biefem 
reichhaltigen Büchlein unferes Hamburger Gollegen anführen, müflen aber Raumes halber 
diefe Beiprehung mit einer warmen Enipfehlung deſſelben an unſere Lefer ſchliehen. Wo. 


Miscellen. 

Zu der Frage über die Erblichkeit verflümmelter Glieder bei den Thieren. 
Die Vermuthung, daß verflünmelte Glieder ſich niemals vererben follten,**) veranlaft 
mich, folgende, vor über 20 Jahren gemachte Anzeihnung mitzutheilen. 

Im Heröfte des Jahres 1840 erhielt id) bei Maricdamm eine ältere Furzhaarige Hühner: 
hündin. Sie war ziemfid groß, von Farbe weiß und hatte einen kurzen abgehauenen 
Schwarz. An Gemüthsart war fie nicht eben lebhaft. — 

Bald paarte fie fi mit mehreren Meineren Dorfpunden von verfchiedenen Racen und 
Farben, aber feiner war von ihrer eigenen Race. Einige hatten lange, anbere kurze, 
abgehauene Schwänze Das Product befland in 8 jungen Hunden von verſchiedenen 
Farben, von benen bie meiften, wie die Mutter, kurz geſchwänzt waren, ja zwei ber 
felben hatten nur Spuren von Schwängen, beftchend in ganz kurzen nodjenlofen Haut: 
Tappen. Einer von ben übrigen kurzgeſchwänzten wurde am Leben erhalten. Es war dies 








*) Siehe dieje Zeitferift Jahrg. TIL. ©. 297-228 und Jahrg. IV. ©. 88. 
®*) „Der Z001. @arten,“ 1862, ©. 259 und 1863, ©. 115. 
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eine Hündin, welde die fhönen Formen und das kurze Haar der Mutter hatte, doch 
bedeutend Meiner und ſchmächtiger, ſowie einfarbig ſchwarz war. In ihrem Gtugfchwanze 
reichten bie Knodpenwirbel nicht bis an bie Spige, fondern biefe beftand in einem bünneren, 
knochenloſen unb gefrümmten Anbängfel, weldheß, ba fie erwachſen war, ungefähr einen 
Zoll lang war. Bon ben Nachtommen biefer Hündin weiß Ich nichts, meil ich fie bald 
derſchenkie. — 

Da ih nun wünfäte, daß „Zemira“ — fo hieß bie alte Hümbin — mir Junge 
von der reinen Hühnerhundrace ſchenken möchte, jo wurde fie im folgenden Jahre (1841) 
während der Paarungszeit mit einem ebenfalls älteren, von ihren eigenen Eltern geworfenen, 
gleich ihr felbft weißen und kurzgeſchwänzten Hunde eingefperrt. Jetzt warf fir 
10 Junge, alle weiß, doch unter benfelben war Fein einziger mit Stugfhwan;, 
fondern alle hatten Tange Schwänze. 

Nach der Ausſage des vorigen Beſthers ber „Zemira,‘ ‚der fie von ihrer frübeften 
Jugend an gehabt, Hatte fie nie zuvor ein furz geſchwänztes Junges geworfen. Gpäter: 
Hin Hatte fie auch weiter feine Gelegenheit dazu, benn nachdem fie 3 Männden von ben 
oben erwähnten 10 jungen Hunden aufgezogen hatte, wurde fie getöbte. Ob vielleicht 
irgend einer ihrer Abfömmlinge im zweiten ober folgenden liebe mit einem Stu: 
ſchwanze geboren it, kann id) nicht angeben. — Grill 


Zufaß des Herausgebers. Es mag fein, daß es von dem von und früher nach einer 
Menge von Beobachtungen aufgeftellten Naturgefege, bag nämlich; individuelle künſiliche 
Verfümmlungen nicpt vererben, Außnahmen gibt; allein dies if und Außerft unwahrfcheinlig. 
Bir haben nie gehört, daß ein „engliſirtes“ Pferd d. h. ein Pferd mit der befannten wider: 
wärtigen, jetzt gottlob auß ber Mode gefommenen Schwanzverſtümmlung, biefe auf fein 
Fohlen vererbt Hätte. Auch muß unfered Wiſſens jene graufame Ohren: und Schwanz: 
verflämmlung, bie man noch immer bei gewifen Hunderacen 3.8. Ulmer Hunden, Affen: 
pinfgern, Doggen u. |. f. für zur Race nothwenbig gehörig anfieht, ſtets bei ben Jungen 
von Neuem vorgenommen werben. Wir möchten unferen fo gut beobadhtenden und in 

“ feinen Schlüffen fo vorfichtigen Herrn Cortefpondenten fragen, ob denn auch ſicher ber 
Schwanz jener alten Hündin ein künſtlich verftümmelter, nit von Geburt Fürzerer 
war. Aber felbft wenn das Erftere ber Fall war, fo ſcheinen und doch bie angeführten 
Beifpiele der Fortpflanzung viel zu complieir Dan müßte mit Mareren, einfacheren Ber: 
hältniffen operiven. Die Frage, ob eine frühere Begattung nachwirken kann, möchte viel: 
leicht auch hereinfpielen. Es wäre num fehr werthvoll, die Erfahrungen und Anfidhten ber 
Hausthierzüchter über obigen Punkt zu vernehmen, um fo mebr, als wenn unfer Geſetz wirklich 
Ausnahmen erleidet, man manche ſeht eigenthümlihe Hausthierracen, wie z.B. die Dachs- 
hunde, ba ungehörnte Vieh und bergl., auf biefe Weife erflären lönnte. Vorderhand 
aber müffen wir bei unferem früher aufgefellten Gate, daß fig nämlich künſtliche 
mechaniſche Verſtümmlungen eines Individuums auf beffen Nach 
kommen nicht vererben, beharren. 

Gorilla lebend in Europa. Das erfte und bis jeht einzige lebend nad Europa 
gelangte Eremplar dieſes vielbefprodenen Riefenaffen wurbe nad) Dr. 3. €. Gray in 
der Menagerie eines Mr. Bombiwelt in Nord:England als Chimpaufe gezeigt. Gr fi 
ebenfo zahm und gutartig geweſen, wie biefe Thiere gewöhnlich ſeien. Gr Iehte nur einige 
Monate und fleht jegt in Walton Hall, Watefield ansgeftopft. Wd. 


Drad von I. D. Sauerländer in Frantſurt a M. 
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achdem oben Jahrg. IV. ©. 172 die genaue Ausmeffung unferes 
neu erworbenen jungen afiatifhen Elephanten gegeben worden, find 
wir num aud) im Stande, noch eine getrene Abbildung *) defjelben 
unferen verehrten Leſern vorzuführen. 

Betanntlich unterfchied man feit langer Zeit nur zwei heute noch lebende 
Efephantenarten, den gewöhnlich nad; Europa zur Schau gebrachten Aſiatiſchen 


®) Die Abbildung ift von Hrn. Sufenbeth gefertigt, der denſelben auch vortreff: 
uich in Gyps dargeftelt Hat. Derfelbe if bei ihm um den Preiß von fl. 6 zu haben. 
ai 
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(Elephas indicus) und den erft in alferneufter Zeit wieder in Europa ge- 
fehenen Afritanifchen (Elephas africanus). Neuerdings hat aber Profeſſor 
Schlegel in Leiden entdedt, daß unter dem Namen des Indiſchen fich zwei 
fehr verfchiedene Arten verftedten. Er fand nämlich, daß der Elephant von 
Sumatra ji von dem des Feftlands conftant und zwar im Baue der 
Badenzähne unterfcheidet; andere durchfchlagende Merkmale macht Schlegel 
nicht geltend, umd er gibt auch zu, daß jene Zahnunterſchiede am lebenden 
Thiere nicht wohl zu beobachten find. Soviel aber ift ficher, daß man nicht 
leicht eine Thierart findet, die fo fehr individuell variirt, wie der indiſche 
Elephant. Faft jedes Individuum, das wir gefehen, Hatte feine Eigenthüm- 
fichfeit in der Biegung des Nüdgrats, der Form und Faltung der Ohren, 
dem Totaleindrud des Kopfs u. f. f. Wäre der Elephant ein vollftändiges 
Hausthier, d. h. würde feine Züchtung vom Menſchen geleitet, fo wäre dies 
begreiflich. Aber dies ift befanntlich nicht der Fall; jeder junge Elephant 
(mit ganz feltenen Ausnahmen) ift in der Freiheit gezeugt und geboren 
worden. Wenn alfo je menfchlicher Einfluß bei jenen bedeutenden individuellen 
Abweihungen diefer Thiere im Spiele ift, fo muß ji diefer auf die ver- 
ſchiedene Haltung und Pflege derfelben, nachdem fie gefangen worden, beziehen. 

Jedenfalls wäre es äußerft intereffant, eine Reihe guter Abbildungen von 
indiſchen Elephanten zufammenzubringen. Vielleicht kämen wir dann aud 
auf andere Merkmale zur Unterfcheidung der beiden Schlegel'ſchen Arten, 
als die verſteckten, wefentlih in den Formen bes Zahnfchmelzes begründeten. 





3.1. 
Frankfurter (Afatifcer) Elephant. 
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Big. 2. 
Arenzderg’fcher ( Aſiatiſcher) Elephant. 

Wir verdanfen es der Freundlichfeit des berühmten Thiermalers, Herrn 
Leutemann in Leipzig, unferen Lefern außer der Abbildung unferes Franf- 
furter Elephanten (Fig. 1) noch zwei weitere vorzuführen, nämlich für’s Erfte die 
von einem jungen Afiaten (Fig. 2), welchen der geſchätzte Herr Correfpondent 





38 
Arikanifer Elephant. 
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im Jahre 1854 in der Kreuzberg'ſchen Menagerie zu Leipzig gezeichnet hatte, 
und der etwa 444° hoch, alfo noch ſehr jung geweſen. Die Verſchiedenheit 
dieſes Thiers von unferem eigenen, fpringt, die auffallende Magerkeit ab- 
gerechnet, im Baue des Kopfs, fowie in der Rückenlinie deutlich in die 
Augen. 

Sodann hat Herr Leutemann ſchon vor Zahresfrift ung mit einer präd- 
tigen Abbildung des afrifanifchen Elephanten erfreut (Fig. 3), und wir wollten 
nur die Anfunft eines Elephanten dahier abwarten, um dann die beiden Bilder 
vergleihend zu geben; was nun endlich gefchehen kann. Ueber feinen Afritaner 
mag Herr Leutemann felbft fpreden: Ex fehrieb uns unter dem 24. Oct, 
vorigen Jahres: 

„Die Ankunft eines wirklich afrikaniſchen Efephanten in Deutfchland, 
wahrſcheinlich des erften feit langer Zeit nad Europa gelommenen, verdient 
jedenfalls in Ihrem geſchätzten Blatte conftatirt zu werden, und da dies von 
Wien und Brünn aus, durd welche Städte da8 Thier gelommen ift, nicht 
geſchehen zu fein feheint, und ich auch nicht weiß, ob Ihnen von hier aus 
icon die Nachricht zugelommen, fo erlaube ih mir, Ihnen Einiges über 
dieſes intereffante Exemplar zu fchreiben. 

Daß ich mich über das Thier nicht täufche, wird Ihnen die beifolgende, 
nad der Natur gefertigte Abbildung auf den erften Blick zeigen, denn wenn 
man ein Bild des aſiatiſchen Elephanten damit vergleicht, fo ift der Haupt⸗ 
unterfchied, die verfehiedene Größe der Ohren, fofort in die Augen fpringend. 
Diefelben bededen bei diefem Zhier nicht blos den ganzen Hals, fondern 
aud den größten Teil der Schultern. Ganz eigenthimlich ift auch ihr 
Anfag am Kopf, denn während die Ohren des afiatifchen Elephanten an 
der breiteften Stelle der Stirn figen und alfo möglichſt weit von einander 
abftehen, ift Hier, bei diefem afrifanifchen Elephanten der Anfag der Ohren 
fo weit nad) oben gerückt, daß die Ohren, wenn zurüdtgelegt, auf dem Nacken ge 
radezu ſich berühren, ja, dag Thier fann fie jogar etwas übereinander legen. 
Eine weitere Eigenthümficjkeit ift die Form der Ohren. Diefelbe gleicht faft dem 
ſchiefen Abſchnitt eines Ovals, insbejondere ift der nad) der Schulter ftehende 
Theil vollftändig abgerundet, welcher bekanntlich bei dem aſiatiſchen Elephanten 
faft genau einen rechten Winkel bildet, Welches eigenthümliche Ausfehen 
das Thier durch diefe Unterjchiede erhält, werden Sie aus den leichten Skizzen 
neben der Hauptabbildung gleich erfehen. 

Außer diefem Kennzeichen ift es natürlich auch die gewölbte Stirn, 
welche das Thier von der imdifchen Art unterſcheidet, doch jpringt diefer 
Unterſchied bei weitem nicht fo fehr in die Augen, jedenfalls auch, weil bei dem 
hohen Anfag der Ohren die Stirn ſich nicht fo marfirt, wie bei der andern Art. 
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Eine beſondere Eigenthümlichteit Habe ic noch an dem Rüſſel-Ende dieſes 
Thieres bemerkt, indem nämlich hier auch der untere Theil des Endes in 
eine Spige ausläuft und beweglich ift, jo daß beim Erfaffen Heiner 
Gegenftände gleihfam ein Aneinanderdrüden zweier „Finger“ ftattfindet, 
während bei dem afiatijchen Efephanten mehr der eine Finger auf das unter 
ben Luftlöchern Tiegende Kiffen drüdt. Diefes Kiffen fehlt dem afrikaniſchen 
Exemplar gänzlich. (Siehe die Abbildung, Fig. 1 oben!) 

Intereſſant wäre e8 mir zu erfahren, ob die abweichende Form des 
Ruckens gleichfalls zur Eigenthümlichleit der Art gehört; die Anſicht eines 
Stelets (vom erwachſenen afrikaniſchen Elephanten) müßte darüber entſcheiden. 
Hier bei diefem lebenden Exemplar ift gerade der mittlere Theil des Rückens, 
welcher bei dem afiatijchen Elephanten, auch wenn er jung, die höchſte Stelle 
des ganzen Thieres bildet, eingedrüct, und feheint dies ſowohl an der Linie 
des Rüdgrats, als an der Kürze der Wirbelfortfäge zu Liegen. Wiffen Sie 
vielleicht, ob dies eine bleibende Form ift, oder vielleicht blos individuell? 

Der Schwanz ift zweizeilig behaart, wie beim Afiatifhen, die Füße 
erfcheinen aber breiter als bei diefem, doch ift dies wohl blos zufällig. Die 
Hufe konnte ich nicht beobachten, da das Thier ſtets im Stroh jtand. 

Das Exemplar ift noch ein ganz junges, erft etwa 1 Jahr altes, 
3% Fuß hohes Weibchen; einen erwachſenen afrifanifchen Elephanten wird man 
wohl nicht fobald nad) Europa bringen. Es gehört zu einer feinen, aus lauter 
afrifanifchen Thieren beftehenden Menagerie, welche von Hrn. Eafanova, 
demfelben, der, irre ich nicht, die jegt in Rotterdam befindlichen Nilpferde 
nad Deutſchland brachte, direct im Sudan zufammengebradht worden ift. 
Diefe Menagerie ift jetzt in den Beſitz des Hrn. Kreuzberg, welcher gleichfalls 
zur Meſſe Hierher gefommen ift, übergegangen, und Hr. Cafanova bereits 
wieder auf der Reife nad, Afrifa, um neue Thiere, wo möglich aud ein 
afrikaniſches Nashorn zu holen. Seiner Ausfage nad, hat er vier ſolche 
Elephanten bejejfen; aber nur den einen glücklich nach Europa gebradht. 

Unter den übrigen Thieren, welche Hr. Cafanova in jeiner Dienagerie 
hierherbrachte, befanden fich 4 Giraffen, 1 Garafal, 13 junge geflecte Hyänen, 
11 Leoparden, 1 junger Löwe. Intereffant war mir dabei die Vergleichung 
diefer afrifanifchen Leoparden mit den in der Kreuzberg'ſchen befindlichen 
ojtindifchen, doch will ich als Laie eine Auslaffung darüber unterlaffen.*) 

Sollten Sie die überjandte Abbildung zum Abdrud im „Zoologiſchen 
Garten“ benugen wollen, fo freut es mich. Zu der Anficht des Kopfes 
von vorn mit den aufgerichteten Ohren, mußte ich mir Tegtere von einem 
Wärter halten laſſen, da das Thier nie damit wedelt, fondern fie nur in 


*) Diefelbe wäre und vom Künftler willfommen, Anm. d. Herausg. 
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Augenbliden großer Aufregung ganz wenig bewegt. Sonft liegen fie immer 
am Hals glatt an.“ 

So weit eutemann. Wir haben nur beftätigend beizufügen, daß der 
von ihm richtig erfannte Unterſchied im Bau des Rückens nad) allen guten 
Abbildungen, die uns zu Gebote ftanden, ein in der That für die zwei Arten 
charalteriſtiſcher iſt. — Unfer Sendenbergifhes Muſeum dahier ift überdies 
durch Rüppell im Befige eines fchönen Stelets. Dieſes zeigt auf's Schlagendfte 
das don Yentemann conftatirte Merkmal. Die Dornfortjäge der Rüden: 
wirbel find in der Mitte des Rückens außerordentlich abgefürzt; und die 
Rückenlinie ift and) an dieſem Sfelet ganz diefelbe, wie fie unfer Holzſchnitt 
darſtellt. Außerdem beſitze ich felbft eine uralte Abbildung des Afri— 
tanifhen Elephanten, deren Urfprung ich nicht fenne. Auch diefe zeigt 
auf's Schönfte den von Leutemann feftgeftellten Charakter. 


Zum Behufe der unmittelbaren Vergleihung haben wir aud von 
unferem Sranffurter Elephanten den Kopf von vornen und halb von der 
Seite, ſowie die Rüffelfpige von vorne und von der Seite abbilden laſſen. 
Der Unterſchied ift einleuchtend. 


Bie Auerochſen des Dresdener zoologifhen Gartens. 
Bon Dr. Eduard Opel. 





Die fon in der Einleitung des Artikels „Ausſterbende Thierarten“ (biefe Zeit: 
ſchrift Jahrg. IV. Nr 1.) bemerft wurde, gehört der Auerochs (Bos urus) zu denjenigen 
Thieren, welche als Gebilde eines, wir möchten fagen jugendlich rohen Zuftandes unfers 
Vaterlandes, die dichten undurchdringlichen Wälder deffelben in Menge bewohnten, bie 
aber jet, nachdem der Menſch mit feinen Gulturbeftrebungen auch ihnen die heimathliche 
Scholle ftreitig gemacht hat, auf einen Meinen Fleden Erde zurücgebrängt find und bier 
durch firenge Jagdgefege und mit Aufwand von bebeutenden Mitteln geſchützt und erhalten 
werben. Der etwa 17 Quadratmeilen große Forſt von Bialowies in Lithauen if es, 
welcher bie Verdrängten noch birgt und ber ihnen bei feiner dichten Bewaldung unb feinen 
grünen Walbwiefen einen ihrer Lebensweiſe angemefjenen Aufenthalt bietet. Die Zahl de 
bort hauſenden Urtwildes betrug nad; Järoch im Jahre 1880 etwa 711, nad Paſtot 
Krawell (Eorrefpondenzblatt des Naturforfchervereins zu Riga) im Jahre 1868 aber 1643 
Stud. Nur der forgfältigfe Schutz Fonnte in diefem Zeitraume von 23 Jahren bie 
Heerde auf biejer Zahlenhöhe erhalten, indem die Vermehrung diefer Thiere, im ſchroffen 
Gegenſatz zu den amberen Wiederfäuern, eine fehr geringe if, (die Auerkuh Falbt in ber “ 
Regel nur alle 3 Jahre), umd überbies eine nicht umbebeutende Anzahl jährlich hungrigen 
Wölfen zum Opfer fällt. Die Erlangung eines Eremplars, Iebenden oder tobten, fann 
daher mur auf minifleriellen, von Peteräburg ausgehenden Befehl gefcehen. — an 
fan wohl nicht bezweifeln, daß, bei der großen Verbreitung des Auer in früheren Zeiten, 
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berfelbe den alten Schriftftellern befannt geweſen ift unb ber Bonasos des Ariftoteleß, ber 
Bonasus des Plinius, der thrazifche Bifon des Oppian und ber päonifche des Paufanias 
können mit Beſtimmtheit zu berfelben Art gezählt werben. In Polen führt ber Auer ben 
Namen Zubr, in Deutfcland früher den Namen Wifent, eine Bezeichnung, bie und 
außer anderen Quellen das Nibelungenlied gibt, wo es von Siegfrieds fühner Jagd heißt: 
Dar näch sluoe er schiere einen wisent and einen elch, 
starker üre viere und einen grimmen schelı 

Aus biefer Strophe des in mittelhochdeutſcher Mundart gefchriebenen Epos geht 
deutlich hervor, daß neben dem Mifent au Ure, andere wilde Ochfenarten, die beutfchen 
Wälder bewohnten, wahrſcheinlich bie in Knochenreſten aufgefundenen Gattungen Bos 
priseus und primigenius. Es wäre fonach ber Name Ur: ober Auerochs für bie Thiere 
des Bialowieſer Waldes unpaffend und dafür der Name „Bifon” zu fegen. KHebenftein 
beſchreibt aud im Jahre 1526 unter biefem Namen den hithauiſchen Ochſen und gebentt 
ausdrũdlich bed Unterſchiedes und der Verwechſelung zwiſchen Bifon und Ur mit folgenden 
Worten: 

Bison sum, Polonis Zubr, Germanis Bisont, ignari Uri nomen dederunt. 
Urus sum, Polonis Tur, Germanis Auerox, ignari Bisontis nomen dederunt. 

Erſt dur Linné ift der faljche Name „Urochs“ (Bos urus) für unfer Thier in bie 
Wiſſenſchaft eingebürgert worden, aber es würbe wenigſtens ben Laien gegenüber gewagt 
erſcheinen, und zu allerhand Mißverfländniffen und Verwirrungen führen, wollte man bie 
überall gäng und gäbe gewordene Bezeichnung Auerochs wieder verdrängen. Wie gefährlich 
ſolche Neuerungen dem Unfundigen find, beweiſt bie Notiz eines Dresdener Localblattes, 
welches auf Grund eines in ber naturforſchenden Geſellſchaft „Iſis““ gehaltenen und in 
das Feuilleton einer größeren politiſchen Zeitung aufgenommenen Vortrages, auszugsweiſe 
berichtete, baß die dem zoologiſchen Garten zu Dredven gefchenften Thiere nicht Auerochſen, 
fondern Bifonten feien. Nichts war daher natfirlicher, al3 daß der Sale fofort glaubte, jene 
amerifanifche Ochfenart vor fi zu haben, für melde jener Name gebräuchlich iſt. Die 
Wiſſenſchaft mag immerhin die Bezeihnung Bos urus verwerjen und dafür Bos Bison, 
Bonasus etc, einfegen, oder zum Unterſchied von dem als eine eigne Art von dem euros 
pöifhen Bifon nicht abzutrennenden amerifanifhen Bifon die Bezeichnung Bison euro- 
paeus einführen, bem Laien aber ja die hergebrachte Benennung „Auerochs“ laſſen, um 
fo mehr als der eigentliche „Wr“ Tängft von der Erbe verſchwunden und nur nod) in 
foffilen Reften Spuren feines einftmaligen Daſeins hinterlaffen hat. 

Die Auerochſen im zoologifgen Garten zu Dresden find in ber Menagerie zu 
Schönbrunn geboren und ein Geſchenk Sr. Majeflät bes Kaifer von Deſterreich. Der 
Dchfe ſteht im dritten, die Kuh erft im zweiten Jahre, und doch find beide ſchon gang 
gewaltige Thiere, denen nur mit Vorficht zu nahen ift, und denen man nie fo recht trauen 
darf. 

Schliehlich wollen wir bemerken, baf die Annahme, als fei das Auerwild der Stamm-— 
vater unſers zahmen Rindes, durchaus unbegründet, und von Paſch in feinem trefflichen 


Werke über Polens Paläontologie aus anatomifchen Verfchiedenheiten beider Arten auf, 


das beftimmtefte widerlegt if. 
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Ueber das knarrende Geräufc, bei den Rennthieren. 





„Wenn das Mennthier geht oder fi mur beweat, fo entfieht ein kleines Karren, 
welches ziemlich weit gehört wird. Ueber bie Urfachen diefe Mnarrens find bie Natur 
forſcher und Reiſenden gar night einig. Dr. Schubart behauptet, es werde durch einen 
Heinen Znochen, welcher ſich unter dem platten Horn befindet, bad die Füße bebedit, her- 
vorgebracht; ein ambrer Beobachter, Herr Almezage, fagt barüber Folgendes: „Man 
fönnte glauben, daß dieſes Geräuſch oder Knarren von ben beiden Teilen des gefpaltenen 
Hufe Kerrührt, welche gegen einander ſchlagen, und dieſes wäre um fo cher möglich, ba 
das Rennthier einen fehr Tangen und platten Huf bat. Ich fuchte bie Urfache biefes 
Gerauſches zu erfennen und befragte die Kappen darüber. Gie berührten eines der Thiere 
ganz leiſe, und ic; hörte ſogleich das Kuarden, ohne unterfepeiben zu fönnen, wo es ber: 
komme. Das Tbier war fo leife berührt worden, daß es feine Stellung gar nicht ver: 
ändert hatte. Nun dachte ich, daß das Geräufd; nicht durch den Huf hervorgebradt 
werde; ich legte mich auf den Bauch und wartete den Augenblid ab, two dad Thier den 
Fuß heben würde; fobald das Thier diefe Bervegung machte, hörte ich, daß bie Articulation 
bes Fußes dieſes Knarren hervorbrachte, jedoch ſtärker als vorher, weil die Bewegung 
ſtärker geweſen war. Ich blieb in meiner Stellung, un mich zu überzeugen, daß dad 
Geräuf ebenfo gut in den Hinteren, als in ben vorderen Füßen ftattfinde und hörte 
auch daſſelbe Knarren im Knie, jedoch weit ſchwächer, als im Fuß.“ Ich habe während 
der ganzen Zeit die ich in Lappland zugebracht, die Renuthiere fotafältig beobachtet; ich 
Habe die Pfarrer, Miffionäre, kurz alle gebildeten Leute, welche feit Jahren Lappland be: 
wohnen, befragt. Wir Haben mehrere Rennthierfüße fecirt und nad Stodholm mit: 
genommen, wo fie bekannten Naturforfchern vorgelegt wurden; es murde zwifchen dem 
Bau der Articulation des Mennthierfußes und bes Hirſchfußes kein Unterſchied gefunden, 
ber und auf bie Meinung hätte führen fellen, daß das bemerkte Karren durch bie Arti: 
eulation felbft hervorgebracht werde. Alle unfre Beobachtungen, Forſchungen und Er: 
Bunbigungen Haben mir bie Ueberzeugung verfchafft, daß dieſes Karren oder Klappen 
mur iediglich von der Länge der beiden Theile de gefpaltenen Hufes herrührt, welde, 
wenn das Thier auftritt, ſich ziemlich weit außeinander dehnen, und wenn der Fuß auf 
gehoben wirb, vermöge ihrer Elafticität fich wieder ſchnell vereinigen und zufammenfchlagen.“ 

(Reife mach Leppland und dem nördlichen Sqhweden, von Major Freifern von Hogguöt. Berlin 1841.) 


Zufag vom Herausgeber. Wir hätten uns gewiß der Mühe erhoben, obige 
Angabe de Heren Majors mitzuteilen, wenn wir nicht durch oftmaliges Fragen feld 
von Fachleuten, die unferen Garten beſuchen, wiederholt barauf aufmerffam gemacht würben, 
baß bie fo einfache Thatfache bes Knatterns bei dem Rennthiere immer nod vielfach gang 
falfh, d. h. eben im ber Art, wie es der Herr Major thut, erklärt wird. Wer den um: 
glücfeligen Irrthum mit dem Zufammenflappen der Hufe ausgefonnen, wiſſen wir nicht; 
aber es ift zu bebauern, daß derfelbe noch immer von Dielen geglaubt wirb, einfad) deshaib, 
weil er in bie Lehrbücher der Zoologie übergegangen. Wir möchten es nun ein für alle 
Mal als bie beſtimmteſte, jeden Tag, jebe Stunde an jedem Iebenben Rennthiere zu be: 
obachtende Thatſache ausſprechen, baf ber Herr Major tro „der Pfarrer, Miffionäre 
und aler gebildeten Leute in Pappland” volfländig im Unredt und baf ber Herr 
Almezage vollftändig in feinem Rechte if. Es ift lediglich bie Articulation des Fußes, 
ſowie des Quie's in welcher dieſes Geräuſch entfteht, und fehr häufig auch dann, wenn 
das hier lebt, bei einer Bewegung des Rumpfes allein, wodurch das eine ober andere 
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Gelenk mehr belaftet oder entlaftet wird. Es ift biefes Geräuſch dem befannten Erperimente 
der Schultnaben, bie ipre Finger durch Ziehen „Aradhen” Iaffen, vollfommen bomolog. 
Außerdem ift dad Rennthier night einmal bie einzige Hirſchart, bei der das Gelent: 
fnarren vorfommt. Erſt Kürzlich habe ich baffelbe, mur nicht fo laut, kei einer unferer 
Arisbirfhlübe bemerkt, bei der wohl die „gefpaltenen Hufe nicht viel zufanmenflappen” 
tönnen, da diefelben befanntlid dazu zu kutz find und zu fe zuſammenhalten. Jeden 
etwaigen Zweifler laden wir hiermit in unſeren goologifgen Garten ein und verfprecen, 
denfelben in zehn Minuten zu Überzeugen. — 


Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. M. 
Bon dem Director Dr. Mar Schmidt. 








Brüteverſuche mit ausländifhen Vögeln. 


Wir beabfichtigen in der nächſten Zeit mehrere intereffante Beobachtungen 
mitzutheifen, welche wir betreffs der Zucht ausländischer Vögel zu machen 
Gelegenheit hatten, und Halten es daher für angemejjen, hier einige Worte 
über unſere Art der Unterbringung diefer Thiere vorauszufhiden. Die im 
vorigen Jahrgang Nr. II. ©. 257 diefer Zeitſchrift beſprochene Voliere hat ſich 
auch diefen Sommer wieder gut bewährt, und hat in ihr unter andern ein 
Pärchen Safranfinten (Fringilla brasiliensis) geniftet und ein Junges 
aufgezogen. Leider waren wir durch geſchäftliche Reifen verhindert, eine exacte 
Beobachtung über diefen Vorgang anzuftelfen, doch hoffen wir, nächſtes Jahr 
in dieſer Beziehung glüdlicher zu fein. Der Umftand jedoch, daß bei einer 
fo großen Anzahl von Vögeln brütende Pärchen allzu leicht geftört werden, 
und im günftigften Ball auch die Beobachtung in der Voliere fehr erſchwert 
ift, veranfaßte uns, Käfige zu conftruiren, die nur je einem Paare zum 
Aufenthalt dienen follen und die, da die Brutzeit vieler Vogelarten in unferen 
Winter fällt, im Innern des Haufes angebracht wurden. Diefe Käfige 
find fehr einfach aus Holz gearbeitet, 4 Fuß hoch, 3 Fuß breit und 1Y, Fuß 
tief, vorn und oben mit Drahtgitter verfehen. Die innere Ausftattung hat 
ſich natürlich je nad) der Vogelart zu richten, welche der Käfig aufnehmen 
ſoll, und befteht im Weſentlichen aus einem vieläftigen, mit dünnen Zweigen 
verjehenen Bäumden, bei weldem befonders auf viele Aftgabeln gefehen 
wird, damit es ben Thieren nicht an geeigneten Stellen zum Befeftigen ihrer 
Nefter fehlt. Ueberdies werden noch gewöhnliche Neſtchen von Holz oder 
Weidengeflecht, wie man folde für die Canarienvögel zu haben pflegt, ange 
bracht, welche des befjeren Ausfehens wegen aufen mit Moos überzogen 
werben. Sehr zwedmäßig fanden wir für folche Vögel, welche in's Gras 
oder Schilf banen, einen Büſchel Stroh, der in Form einer Heinen Garbe 
von etwa 6 Zoll Dide in dem Kafig angebracht, und von den Thieren gern 
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zum Niften benugt wird. Als Baumaterial geben wir ihnen Heu, Stroh, 
Werg, Federn, Wolle und beſonders geftrichene Baumwolle, welch letztere 
zur innerften Ausfleidung des Neſtes bemütt zu werden pflegt. Das Futter 
ift das gewöhnliche aus Canarienfamen und weißer Hirſe beftehende, dem 
einige Ameifeneier zugefegt werden. Wir Iegen überdies allen famenfreffenden 
Vögeln, befonders wenn fie niften, ein Stüd fog. Fiſchſchuppe (Os sepiae) 
in den Käfig, woran fie gern piden und welches ihnen den zur Bildung 
der Eierfchalen fo nöthigen Kalt Liefert. Es ift Mar, daß je volfftändiger 
die Eierſchale ausgebildet ift, um fo leichter der Akt des Legens vor ſich 
gehen fann, und es haben fich dem entfpredend die Todesfälle in Folge von 
Unvermögen des Eierlegens bei unjeren Vögeln wefentlid vermindert, feit 
wir ihnen Os sepiae in die Käfige geben. (Bortfepung folgt) 


Eorrefpondenzen. 


Dfdenburg, im Juli 1868. 

Unten gebe ih Ihnen Ihrem freundlichen Wunſche gemäß, bie Lifte berienigen 
Sumpf: und Shwimmvögel, fo id ſchon felhft Hier erhalten und an das Futter gebracht, 
auch die Preife, wozn ich felbe wieder abgeben Fönnte. 

Meine Fiſchteiche machen mir jept viel zu ſchaffen. Indem ich z. B. in einem 
Haupt: Laichteich am 20. — 27. Mai eine große Menge junger Fiſche beobachtete, fand 
ih am 5. Tag (ich war verreift geweſen) gar feine mehr, dagegen eine folde Menge 
Ungegiefer, namentlich die 3 verſchiedenen Wafferwanzen, daß ich den ganzen Teich gelerrt 
und den Waſſer-Inhalt durch ein Dratbfieb gelaffen, Alles tobt gerieben, ſelbſt auch die 
einzelnen gebliebenen Meinen Fiſchchen mit. Die Laichfifhe waren did gefchwollen, ben: 
noch nicht zum Laichabgeben geneigt, wahrſcheinlich weil fie zu reichliche Nahrung gefunden 
und gemäftet, zu träge geivorben. Seht babe ich fie wieder in biefen reinen Teich mit 
friſchem magerem Duellwaffer gefept und zweifle ich nicht, daß fie vielleicht fon im den 
mödjften Tagen, wenn eiwas abgemagert, ihren Laich auf's Neue ablegen werben, Das 
Schlimmiſſe in Teichen ift nad) meiner Weberzeugung die Waſſerwanze, fie töbtet durch 
Anflecgen und Saugen die diſchchen und die Käfer verzehren fie fodann. Auf dieſe Weile 
ſchwindet nach und mad) eine gange Fifgerute. Haben die Waſſerwauzen ihre Brut eher, 
wie die jungen Fifchchen da find, fo tödten fie die Meinen Fiſchden, wogegen wenn bie 
Fiſchchen fon ihren Dotterſack verzehrt haben und ihrer Nahrung nachgehen und es 
findet ſich dann junge Brut der Wafferwangen ac; fo freffen die Fiſchchen ihre nachherigen 
Feinde. Die Urfache, dag fid) plöglic das Ungeziefer in meinen Teihen fo in Menge 
eingefunden, ihre Brut abgefept und fo faR die ganze Meine Fiſchbrut vertifgt, finde 
ich lediglich in Folgendem: Der ganze Monat Mai verſtrich bei uns faſt ausſqhliehlich 
ohne Regen, fo daß nach und nach das ſtehende Waſſer ſich fehr minderte und gegen Ende 
Mai faſt alle Maffergänge, Pfühle und Gräben austrodueten, wogegen meine 9 Quell: 
teiche ſets reichlich Waſſer Hatten. So fam das auf's Trodene redueirte Ungeziefer aus 
der Umgegend Alles zu meinen Teichen geflogen und wurde meinen Laichteichen ſchäblich, 
wogegen es in |. g. Aufzugteichen und ſ. g. Hängerteichen (Färberteichen) wieder eine 
gang willtemmene Nahrung für die jährigen Fiſche abgab, welche die junge Inſecten 
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Brut kaum auffommen ließen. Die alten Waſſerwanzen und Käfer laſſe ich mit bichten 


Ketfchern Herausfifchen und töbten. 


Jetzt haben wir wieber Regen bekommen unb fomit 


nicht mehr afein in meinen Teihen Waller. — 
Mitfolgend die gewünſchte Lifte fammt ben Preifen; bemerfe aber, daß ſelbſtverſtänd⸗ 


fich diefe Thiere nicht befländig vorräthig find. 
per. Stüd Thit. 
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Es fommen noch manderlei Sumpf: und Schwimmvögel an unferer Küfte vor, wie 
fog. Aufterfifcher, Zölpel 2. da ich folge jedoch nod nicht dauermd lebend erhalten, 


will ich ihrer nicht erwähnen. 


(Muß einem Briefe des Hrn. Raufmann Ehr. Wagner an den Herausgeber.) 


Mitfolgend erlaube ih mir Ihnen einige Beı 
(Ortyx californica) zu überfenden. 


denen Eines bereit8 2 Cier gelegt hatte. Die 


Regensburg, 14. Auguf 1868. 
merfungen über die Kaliforniſche Wachtel 


Ich kaufte ein Männden und zwei Weibchen, von 


öfters gehörte Behauptung, daß diefe Vögel 
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bei uns nicht ſelbſt brüten, fand immer vielen Zweifel bei mir. Um furz zu fein, ich 
brachte es dahin, daß nicht nur das Cine Weibchen allein gebrütet und die ganze Brut 
ohne befondere Zuthat von Futter glüclich burchgebracht, fondern daß auch das zweite Weit: 
hen gebrütet hat. Die Krone wurde aber meinen Bemühungen dadurch aufgefeßt, daß 
die erfle Wachtelhenne, welche ſchon nach 16 Tagen ihre Jungen verließ, biefer Tage die 
zweite Brut ausbringen wird. Trotz biefem glüdlichen Refultate, hatte ich mit vielen 
Schwierigkeiten zu fämpfen. Curopäfe Wachteln legten ihre Gier in das Ne der 
falifornifepen und fie verließ es. Im Gangen legten beide Ralifornierinnen 98 Cier. Die 
raſche Entwidlung ber Jungen war fehr intereffant. Dit 9 Tagen bäumten fie ſich; 
nach 16 Tagen verfließ die Mutter die Jungen und der Vater übernahm die Aufficht. 
Da ich jene verlafiene Eier nicht wegwerfen wollte, fo legte ich felbe einer Hausbenne 
unter. Sie brachte alle aus, allein ſchon amı erften Tage waren 21 zertreten*) und zwei 
bereit3 am Sterben. Nech einmal verfuchte ich e8 auf diefe Art. Die Haushenne war 
fehr begierig, allein bei Enthebung der Henne waren bie Eier bis auf 2 von ihr ſelbſt 
gefteſſen. Auf diefe Art verlor ih 58 Eier. Man hat auch gefagt nur die Außerfle 
Ruhe ohne alle Störung bringe fie zum Legen. In meiner Voliere aber waren zur Lege: 
zeit negen 100 Vögel, worunter 5 Laufvögel, welche viele Störung machten. 

Neberhaupt war meine Beobachtung in diefem Jahre rei) am Erfahrung. 

Noch zu bemerken babe ich, daß die bedeutende Kälte und fo Häufiger ſchneller 
Temperaturwechſel gerade auf bie erften Tage der jungen Wachteln fiel, dennoch ertrugen 
fie ihm ohne bie geringfte Trauer ober nachtheilige Folgen. Es wäre höchft wünfchend: 
werth, daß fic ald Jagdthiere bei und empfohlen würden. 

Mit Wellenpapageien batte ich fein Glüd, Das erſte Männchen ſtarb an Schwindel, 
daß zweite wurde in der Nacht am Fenſter von einer Eule erſchredt und ſtieß ſich ben 
Schädel ein. \ 

Das Weibchen fliegt mum unter den andern Vögel im der Voliere, ift vollfommen 
gefund, nimmt ſich aber im Grünen nicht gut and. 

Sollten Sie hören, daß kaliforniſche Wachteln geſucht werden, fo laſſe ih um ben 
Durchſchnitispreis der Antwerpener Verſteigerung, oder auch im Taufe welche ab. 

(Ausb einem Sqhrelben des Herm Baron von Freyberg an ben Deraußgeber.) 
Haag, 26. September 1868. 

Der zoologifd=botanifche Garten im Haag, der am 15. Juni eröffnet worden, er: 
freut fi des Beifalls des Publitums im hohen Grade. Die Lage, in ummittelbarer 
Nähe des fHönften Theils der Reſidenz. das prächtige und gejhmadvolle Gonverfationd: 
Gebäude, wie die eleganten und geräumigen Anlagen machen biefen Garten zu einer ber 
größten Zierden diefer, fchon durch Umgegend und Bau berühmten Stabt. Der ſchöne, 
durch prächtige Bäume und Allecen ausgezeichnete Wald liegt an der Geite, und ein Ganal 
führt nad) dem Badeort Scheveningen. 

Allerdings find der Thiere nur noch wenige, aber jeht iſt wenigftend das großartige 
Aquarium vollendet, das Anſprüche darauf machen kann, mufterhaft genannt zu werben. 

Das Aquarium ſelbſt hat eine Länge von 2.50 Met., eine Breite von 0.80, eine Höhe 
von 050 und eine Tiefe von 0.50 Met. Das Glas hat dabei eine Dide von 23 Millim. 

Die Conſtruction iſt von ganz mener Art mıb genügt allen wiffenfchaftlicen Anz 
ſprũchen. Die großen Dimenfionen machen es möglich, daß eine große Verſchiedenheit 
und Menge von Wajferthieren und Pflanzen fi darin befinden, wodurch das Leben und 


H Unferet Wiffens benügt man in Belgien und Holland nur fehr Meine Ziwerghühner zum Ausbrütce. 
Anm. d. Heraus 
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die Haußhaltung im Waffer naturgetreu bargeftellt und dag Studium dieſes Lebens merk: 
würdig erleichtert wird. 

Gewiß ift das Aquarium biefes Gartens das merfwürbigfte von bem jeht befannten 
und vollkommen in jeder Hinfiht gelungen. *) 

Das Ganze gibt einen wundervollen Anbliet bei einer Beleuchtung Abends mit 126 
Gasſleuchtern, wodurch die Thiere und Pflanzen einen hohen Grab von Glanz und Durch— 
figtigfeit befommen und das Waffer, durch bie bineinflürgenden Strahlen von oben, wie 
mit taufend Geftirnen übergofien wird; wie denn auch ſchon am Tage biefes einfallende 
Waſſer das Leben und Bewegung erhöht. 

Ber die Schwierigeiten Tennt, weldie mit diefen Einrichtungen verbunden find, wirb 
das Gelingen biefer Aufgaben einen wahren Triumph der Wiffenfchaft**) nennen. Diefer 
Triumph ift deſto größer, wenn man die geringen Mittel dabei in Anfchlag bringt. 

Aierbings if} das Aquarium in unferem Garten bis jet einzig zu nennen. Hoffente 
lich werben wir bald einen Anfang machen mit dem Seewaffer : Aquarium. — Es mird 
gang nad; ber namlichen Methode ausgeführt werden, weil das befchriebene Güßtoaffer: 
Aquarium allen Bedingungen Genüge leiſtet. — 


(Muß einem Göreiben des Hmm. Dr. Berwey, Dirertor des ZonLsbotan. Gartens im Sarg an den Heraus: 
geber) 


Blanfenburg im Harz, September 1868. 


In Nr. 8 des IV. Jahrgangs Ihrer geſchätzten Zeitfeprift wird eine Beobachtung 
über die Rabenfrähe (Corvus corone) mitgetheilt, wornach ſich biefer Vogel als Befhüger 
der Tauben erwiefen hat. Die Erzäßlung ſchließt mit der Moral, daß die Rabenkräße 

wegen biefeß edlen Charafterzuges ihrerfeit8 Anſpruch auf den Schuß, wenigſtens bie 
Schonung ber Menſchen habe. Es thut mir leib, von dem Edelmuthe und der polizeilichen 
Qualiftcation de Raben eine weniger hohe Meinung zu hegen; aber auf die Protection 
des Jagers hat er wahrlich fein Recht. Bor einigen Jahren Habe ich ſelbſt folgende 
Veobachung gemagit, die mid) aller Gympathieen für den Empfoßlenen beraubt hat. 

An einem fonnigen Apriltage machte ich in Begleitung eined jugendlichen Neffen 
eine Wanderung durch das feld. Neben einer frequenten Chauffee berührten wir ein 
Roggenfeld, weiches fich auf einer Meinen Fläche ſchon fo ftarf beftanbet hatte, daß ſich 
bafelbft ein Hafe bequem verbergen fonnte, während die Nongenpflanzen auf dem fibrigen 
Theile des Aders noch fehr niedrig waren. Auf dem letzteren Terrain wurde plötzlich ein 
alter Hafe fihtbar, welcher wie toll unb Blind gerade auf uns zu eilte. Als id mir 
denfelben näher anfab, bemerkte ich eine Rabenkrähe, welche dicht über bem Boden flog 
und in allen ihren Winkelzügen von bem Hafen verfolgt wurbe. Che ich es hindern konnte, 
Rörte der Uebermuth meined Begleiter die eigenthümliche Jagd, weiche ſich und bereits auf 
höchſtens 20 Schritte genähert Hatte, durch ein unarticulirtes Geſchrei. Der Hafe verſchwand 
fofort in dem höheren Getreide, ber Rabe dagegen ſchwang ſich in bie Luft, machte eine 
kurze Schwenkung, flog zurüd in die Gegend, wo bie Verfolgung begonnen hatte und 
fieß dort raſch nieder. In demfelben Augenblide fürzte der alte Hafe, ber offenbar eine 


*) Hat denn ber verehrte Herr Gorrefpondent bie Aquarien in London, Paris und Wien gefehen, oder 
wenigftenß “eine Befcpreibung davon gelefen? Hat er eine Idet von ber Großartigteit des Mauariumb, daB In 
dem Hamburger Garten gebaut wird. Anm. d. Herausg. 

=*) Daß ift doch wohl zu viel gefagt. Ein Aquarium in Gang zu bringen“ hat gar Feine Schwierigkeit, 
aber die Thlere barin jahrelang zu erhalten, daß iſt die Sache; bazu gehört Bertrautheit mit ben Bebürfniffen 
der Thiere und babard) bebingen fi bie Einricptungen. Diefe mögen bei Jpnen vortreffüch fein, und wenn fie 
A im Laufe der drei näcfien Jahre bewährt haben, werben Gie un& und unferen Sefern mit beren ausfäßrlicen 
Beireibung eine Frende machen. Anm. d. Herausg 
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Haſin war, in wahrhafter Windeseile aus feinem Verſtede wieder hervor auf ben Raben 
zu. Diefer erhob fi mit einem jungen Hafen in den Fängen und nun begann bie Ber: 
folgung von Neuem. 

Da wir deutlich ſahen, um was eh fich handelte, fo begaunen wir, der Hafenmutter 
in ihrem Beftreben, dem Raben feine Beute ftreitig zu machen, ber Feldpolizei zum Troge 
nad beften Kräften Veiftand zu leiften. Der Hafe, welcher die Motive der beiben quer: 
felbein Laufenden Bundeögenoffen nicht ſogleich erfeunen mochte, zog ſich zurüd. Uns 
gelang es aber, nad einem angefitengten Wettlaufe, wobei der Rabe dur das, wenn 
auch noch fo Meine Gewicht der Beute im Nachteil war, den Räuber zu möthigen, dak 
er das Häschen aus einer geringen Höhe fallen lies. Zu meiner Freude ſchien daſſelbe 
nod ganz unverfehrt und mohlbefalten. Ich nahm es auf und trug es zutrüd in den 
dichteren Roggen, wo bie Mutter wahrſcheinlich noch in ber Nähe war. Der Rabe lie 
fi auf einen kahlen Ader in der Nähe nieder und nahm dort einftweilen eine beobachtende 
Haltung ein. Kaum waren wir aber auf den Weg zurüdgekehrt, fo ſchwang ſich derfelbe 
empor, flog abermals nad ber Stelle, wo er ben erſten Hafen erbeutet hatte und fing 
fofort den zweiten. Leider waren fowohl wir als die forgfame Mutter zu weit entfernt, 
um auch bei diefer Frevelthat mit Erfolg zu interveniren. Mer Rabe ging dieſes Mal 
auch auf der Stelle an die Vertilgung feine Opfer und wir fonnten nur aus der Ferne 
wahrnehmen, wie bei feinem energifhen Zuhaden bie Floden der Wolle in ber Luft 
herumflogen. — Zwei Wegarbeiter, welche mit und Augenzeugen biefer Scene geweſen 
waren, verfidyerten, bei ihrer täglichen Beſchäftigung am ber Chauſſee ähnliche Attentate 
der Raben auf junge Hafen ſchon Häufig zugefeben zu haben. Ja fie behaupteten, daß 
gerade biefer Mabe*) und biefe Häfin, Die fie beide ganz genau kennen wollten, feit einigen 
Jahren in fleter Fehde lebten. Den Raben vermochten fie zwar nicht fpeciel zu fignalifiren; 
von bem Hafen gaben fie aber an, daß er am einer deuilichen Bläffe fenntlich fe Go 
aufmerffam hatte ich dem Hafen freilich nicht in's Geficht gefehen; einige Wahtſcheinlichteit 
gewann indefjen diefe Angabe durch ben Umſtand, daß der gerettete Feine Hafe ebenfalls 
einen weißen Fled an ber Stirne hatte. — 

Eine ganz ähnliche Verfolgung eines Raben durd einen Hafen babe ih zu Anfang 
bes verwichenen Sommers beobadhtet, wobei ber Hafe in den etwa fußhohen Korne gauz 
fabelhafte Luftfprünge machte, Leider verſcheuchten einige theilnehmenden Bauerburfchen 
fehr bald die Parteien. 

(Muß einem Sqhteiben deB derrn Ferſtmeiſters Geitel an ben Herausgeber.) 


Regensburg, 18. October 1868. 

Heute frühe den 18. October habe ih Ihren Brief erhalten und bin mit Vergnügen 
bereit, Ihnen noch ausführlicher zu berichten. Im Monat Maͤrz kaufte ich Kalifornifge 
Wachteln, welde fehr fehlet gehalten waren. Sie famen bei mir in ein großes Käfig, 
10° hoch, 10° tief und 40° lang. In biefem Käfig war faſt allen Anforderungen ber 
Vögel entfproggen. Die Wachteln fanden ſich fehr heimiſch, jedoch kämpfien beide Weibchen 
heftig, und bie endliche Siegerin verfolgte ihre Genoſſin umerbittli. Aus dieſem Anlafje 
fing ih die Verfolgte heraus, und brachte fie in ein großes Vorfenfler: Käfig. Tags darauf 
fand ich ein Ci, daß ganz anders geformt und gezeichnet war, als jene 2 Stüd, melde 
mir beim Kauf als ſchon von einer ber Hennen gelegt, übergeben wurden. Tags baranf fand 





) Wäre diefer intereffante Ga nicht eben wegen dieſes Umftands auf bie von bem fein beobadhtenden 
Snelt feüper aufgeftelte Thefe „von der indivibuellen Raprungsliebhaberel ber Xpiere* und fpeciell des 
Raben („Der ZooL Gart.” Jahrg. IV. S. 79) zurüdzufühten, fo da eben nur biefer Rabe ein Verdrecher 
war, für den doch die Brüder nicht verdammt werden Können ? Anm. d. Heransg 


— 2335 — 


ich ein zweites frei auf dem Futterplatze Tiegen. So fand ih 5 Stüd. Ih machte num 
Verſtede anderer Art, als die bereit3 beftehenden, jeboch wurden fie nicht benußt, und bie 
Henne legte nun flet3 fort zu den andern Eiern, bie id; neben einen Baum offen legte. 
Us es 25 — 26 Stüd waren, und an ein Gigen oder Brüten ſcheinbar nicht zu denken war, 
nahm ich die Eier und Tegte fie einer Haushenne unter. Sämmtliche Verflede veränderte 
ich abermals, jebod wurden fie nicht benugt. Ich fand fein Ei und feine Henne mehr 
zwei Tage nad bem Wegnehmen ber Eier. Am vierten aber belaufchte ich fie, und ſiehe, 
am allerzungefcjicteften, aber verborgenften Plage hatte fie bereit? wieder 4 Eier gelegt. 
Es hatte, wiegenau bemerkt, bie Begattung mit Tagesgrauen mehreremal Statt, nie 
am Tage oder bei Tageözeit, und die Legezeit war ſtets von 10" — 11’; Uhr tagtäglich. 
Da das Neft fehr ſchlecht zur Beobachtung angebracht, fo war ich gezwungen, mir mit 
Spiegelfiüden nachzuhelfen, mittelft welcher ich Alles fehr genau beobachten fonnte. Als 
das Neft wieder 14 Gier enthielt, blicb fie feft figen, und fing erft dann an, das Neft ſchön 
und zierlich während des Brütend zu ordnen. Das Neſt war nicht kunſtgerecht, fondern 
aus den in allernächfter Nähe liegenden Gräfern und Häfmden nachläſſig geformt, aber 
doch hatte der Boden eine Vertiefung. Sämmtliche Bruten wurden in 21 Tagen vollendet. 
Bon den 14 Eiern ſchlüpften 12 Stüd aus. Es war für mich eine unbefchreibliche Freude, 
und jene zwei zurlüdgebliebenen Eier waren ganz zeitig gebrütet, aber rothe Ameifen, bie 
in großer Maffe vorhanden, zwangen bie Mutter das Neft zu verlaſſen, und zwar fo, 
daß bie Jungen noch nicht ganz abgefrodmet waren. Derweilen brachte die Hauöhenne 
bie untergelegten Eier alle aus, zertrat aber innerhalb 30 Stunden [ämmtlide Jungen. 
So wie id das Brüten ber einen Wachtel bemerkte, ſetzte ich das zweite Weibchen 
in bie Voliere, auch fie wurde getreten, und Iegte in einen verborgenen Winkel tief in 
Moos 23 Eier. Ich wollte mich überzeugen, ob denn noch nicht bald Brütelun komme, 
und fand, daß in's Neft der Kalifornierin eine europäifche Wachtel 9 Eier gelegt hatte. 
Ich hob die Eier alle aus, Iegte fie einer Haushenne unter, die aber die Eier alle in vier 
Tagen, Matt bebrütet, aufgefrefien hatte. Ich entfernte die heimiſche Wachtel, und bie 
Ralifornierin legte frifh, und zwar 18 Gier, wovon fie 11 Stüd ausbrachte, bie übrigen 
waren halb bebrütet. Die Jungen überließ ich der Führung der Alten, ofne irgend eine Zuthat 
befferer Kof ober Wechſel des Futters, nur beſprihte ich Abends ben Boden bed Käfige mit 
Waſſer, in welchem fauled Fleif war, und Morgens mit Waffer und etwas Gyrup. 
So fammelte ſich eine große Maffe von Infecten, und es war eine Freude dag Hüpfen und 
Springen ber Mleinen zu fehen. Mit 9 Tagen bäumten fie ſich, mit 16 ſchliefen fie wie bie 
Aeltern am höchſten Punkt der Bäumen. Mit 19 Tagen fing bie erftbrütende Henne nohmals 
an zu legen, tief in's Moos eine Rundung grabend, legte 16 Gier, brachte alle 16 Stüd 
aus und glüdli davon. Bon den 39 Stüd Jungen farb ein einziges, far erwachſen, 
an Maftdarmvortritt, und bei Eröffnung fand ich zwei Zoll von ber Deffunug ein Ger 
froür, welches den Ganal flopfte, und durd gewaltige Anſtrengung außerhalb des Leibes 
gebracht wurde. Das Geſchwür enthielt griesartige Kalkkörnchen. Das mein Verluſt. — 
Und nun zur fpeciellen Beantwortung Ihrer Fragen: 
ad. 1. Gelegt wirb regelmäßig gegen Mittag tagtäglich. 
2. Das Neft ift in einer Vertiefung der Erbe, wenn möglich, unter Wurzeln, 
BVorfprüngen, ꝛc. angebracht, von Moos, Hälmden, Blättern Funftlos 
gebaut. 

3. Nur bad Weibchen brütet; der Hahn hat ſtets auf dem höchſten Punkt 

die Lauer und meldet Alles. 
4. Kein Gi berührte ih, und wenn die abgefeffene Henne das Neft wieber 
betritt, macht fie eine lange Revifion, und iſt auch nur ein anderer 
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Vogel, Nachtigall ober Grasmüde am Rande des Neftes gefefien, geht 
fie mehreremale um's Neft, bevor fie es betritt. 
5. Die Nahrung ber Alten war Hanf, weißer Hirfen, Ganarienfamen und 
Infecten, und viel Salat nebft ganz Meinen Chatlottenzwicbelchen; ge: 
drochenen Haber, Gerfte, Reis, Mohn, Rübfamen berührten fie micht, 
hingegen ift grünes Zutter, Salat, Gräfer eine wahre Luft für fie. 
Ich bin feft überzeugt, daß zwei Bruten leicht zu erzielen find, unter gewiſſen Be: 
dingungen; da aber Monogamie ihre Beftimmung if, fo barf während der Legezeit mur 
Ein Weibchen belaffen werden. Die Fortpflanzung im Freien unterliegt gar feinem Zweifel, 
denn die befonbere Eigenfchaft, bafı dieſe Thiere bie Feldhölzer der Nieberungen lieben, daS 
fie, wie in Amerifa allgemein befannt, ben Saum be3 Waldes über deſſen Schatten oder 
40 — 50 Säritte Diftanz nie überfchreiten, ift gewiß eine angenehme. Ferner iR er 
ein Standvogel, Hält vor dem Hunde ziemlich lange aus, und wenn er auffliegt, fo 
gebt es jedesmal dem nächften, älteften, aſtreichſten Baume zu, umd hier nimmt er ganz 
das Gebahren des Haſelhuhns an, indem er fid) anf einen Aſt legt, ſich fo wendet, dai 
der Zäger ihn lange ſuchen mınf. In Kalifornien werben fie mit der Riflebüchfe von 
den Bäumen gefchoffen. Im Winter machen fie Gänge unter dem Schnee. Zur Gin: 
führung auf deutfche Jagden wären dieſe Thiere beflens zu empfehlen. Ihr dieiſch if 
dem des Haſelhuhns jedenfalls gleichzuſtellen. Noch zu bemerken habe ih, daß höchft 
auffallenderweiſe bie Geſchlechter unter den Jungen im gleicher Zahl vertreten waren. If 
dieß Zufall oder Spiel der Natur? 
Ich werde nun dieſen Winter ein Paar diefer Thiere im Freien belafien und genau 
beobadhten. 
Nun nod etwas: 
Meine befondere Liebhaberei ift, Verfuche aller Art mit meinen Thieren vorzunehmen. 
In einem Zimmer, Norbfeite, habe id) gegenwärtig 6 Nadhtigallen, 2 Schwatzplätichen, 
1 Sproffer, 4 Grasmüden, 3 Spötter, 1 Blaufehlgen. Diefe 17 Gtüd fraßen in 
8 Tagen bei großer Futteranswahl 862 gefangene lebende Grillen, nebſt einer Quantität 
deuſchreden. War diefer Verſuch ſchon einmal ba? 1 Blauamfel, 1 Eteinröthel fragen in 
8 Tagen nebft Futterwahl 62 Meine Eidechfen, worunter die kieinſten 2zöllig, 18 Stüd 
2" zöllig waren. Die größeren gab ich der Blauamfel. Sie verdauten fie vollſtändig 
ohne Geröfle auszuwerien. In ihrem Abgang war nichts zu demerken, ſelbſt bie mocen 
waren aufgelöft. Bon dem Holder oder wilden MWeinbeeren aber machen fie Gerölle, in 
welchen bie Haut und Kerne der Beeren enthalten find. Zunge Mäufe von 10 — 12 
tagigem Alter find für bie Blauamſel Lederbiffen. Beide biefe Thiere fingen jet ſchon 
prachwoll, ebenfalls fo 3 Nachtigallen. Zu bedauern ift ınır, daß meine Voliere ern um 
10 Uhr im Hochſommer Sonne erhält und doch in Züchtung fo ſchöne Refultate; Spötter, 
dieſe Außerft herrlichen Thiere, güchtete ich ebenfalls. Die Zutraulichteit meiner Bügel 
it bewundrungswürdig. 3. B. Ih bin Schnupfer, habe zwei ganz gleiche Dofen, in 
einer Tabak, in ber andern Meblwürmer, Infecten 2c.; hole ich nun eine Prife, fo 
fliegt Alles herbei, öffne ich aber erfi bie ZJufectendofe, dann ift ein völliges Gewirt, 
Alles durcheinander. 
In dem Flugkäfig, worin die Wachteln brüteten, befanden ſich: 92 Meine Vögel, 
2 enropäifce Wagteln, 2 Strandläufer, 2 Papageien, 9 erotifche Vögel 
Nachſchrift zu den Wachteln. Täglich ging bie Henne Ya — % Stunden von 
den Giern, und bei ber zweiten Brut war bie Henne fogar 5 Stunden davon entfernt, 
weil eine Rate neben bem Nefte gefchoffen wurde; dieſes war am dritiletzten ober 18. Tage 
der Brut, ic war in Verzweiflung, fie ging nicht mehr vom Baume. Endlich fam ih 
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auf die Jbee nach dem Nefte zu fehen, und da ging fie vom Baume umb ich entfernte 
mich, ohne nachgeſehen zu haben. Nun faß fie wieber feft und brachte alle Eier gut aus. 

Ferner, als das erfte Auskriechen der Eier eintrat, bemerfte id den Hahnen, wie er 
alle Augenblide Beſuch beim Nefte machte, und als die Sonne recht warm ſchien, lodte er 
fo flark, beögleichen die Mutter, daß wir alle zu Hülfe fprangen, weil wir Unglüd fürdteten. 
Da fehen wir bie Jungen, eins um’3 andere das Neft verlajien, der Hahn flet? gebäumt am 
Höchfen Plage; dies Verfahren trat bei jedem Auskriechen ein. Als die Henne nicht alle 
Zungen deden konnte, half der Hahn, und hielt überhaupt firenge Polizei, wenn fid ein 
Junges verlaufen. Diefes jedoch nur am Tage. 

Anderfeits fo ſchön und äußerft belohnend diefe Erfahrungen find, fo gibt's auch 
Schattenſeiten. Alles Grüne freffen die Hühner weg, wenn fie nicht Salat genug haben, 
umb vergangenen Winter haben mir Ganarien: und Diftelvögel 2c. alle, fage ale Knospen 
weggefreffen, fo daß ich Alles neu ergänzen mußtel und fehr fpät erft trieben die neuen 
Bäume ihre Blätter. Faft alle Tage ſchiche ih Mäufe im Käfig, ohne daß dies bie Bügel 
beunrubigt. 

(Muß einem Sqhreiben des Hm. Baron von Frepberg an den Herausgeber.) 


Titeratur. 


HB. Schlegel, De Dierentuin te Amsterdam met 825 oorspronkelijke Gravuren. 
Amsterdam. Gebr. van Es. 1868. Fol. 

Bir erhielten bis jegt mur Plan und Probe diefes Werks, das dem weltberühmten 
Amſterdamer Tiergarten ſchildern und illuſtriren fol. Ber Reichthum biefed von 
unferem verehrten Gollegen Her Weitermann in ächt wiffenfhaftligem Geiſte 
geleiteten Inſtituts auf der einen und ber berühmte Name des Verfaffers, des Directors bes 
großen Reih3-Mufeums auf der anderen Geite laſſen und bier ein treffliches Merk erwarten. 
Auch die Austattung (ſchöner Drud, in Folio) ift gut, nur am dem Abbilbungen haben wir 
auszufegen, daß manche weniger genau als hübſch, allzu Iebhaft an ähnliche Pariſer Werke 
über den Jardin des Plantes u. f. f. erinnern. Wir glauben, daß bie trefflichen Holz: 
ſchnitte neuerer beutfcher Werke (Blafius, Brehm ı. f. f.) beifer als Mufter dienen 
Bönnten. — 

Das Ganze fol beftchen aus 60 — 70 Bogen. 3 erfcheint in Lieferungen von 
5 Bogen und jebe Lieferung Foflet 1 fl. Von ben 325 Abbildungen follen 25 in Folio 
einzelne Anſichten aus dem Garten, z. B. Weiher, Häufer u. f. f. barftellen, von ben 
300 anderen aber 100 an bie Gäugethiere, 176 an bie Vögel und 25 an die Amphibien 
vergeben werden. Wir find begierig auf die Ausführung dieſes großartig angelegten 
Werks. Wd. 





Schilling, Grundriß der Naturgeſchichte bes Thier-, Pflanzen: und Mineral: 
reich s. Größere Ausgabe in 3 Tpeilen, nebft Ergänzungsband. Achte Bearbeitung. 
Erfter Theil, das Thierreih, mit 568 in den Text gebrudten Abbildungen. 
Breslau, F. Hirt 1868, 214 Seiten. 

Ein naturgefchichtliches Lehr: und Lern-Buch, daB für die Hände ber Schüler beflimmt 
in. Es zeichnet ſich aus durch großen Reichthum an Abtildungen, nimmt gebührende 
NRücfiht auf Anatomie und Phyfiologie, Hat 3. B. Abbildungen von typiſchen Steleten, 
von 12 Gäugelhieren. Die Cintheilung if ben neueren Fortſchrinen der Zoologie ent: 
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ſprechend; zu wünfeen wäre die kurze Angabe bes Waterlands bei jeber beſchrichenen 
Thierart. Ein befonderer Vorzug biefes für Gymnafial- und Real: Schulen empfehlens: 
werthen Werkchens dürfte darin zu finden fein, daß es ben gewöhnlich fo ſtiefmütterlich 
behandelten fogenannten niederen Thieren einen ihrer Wichtigkeit entſprechenden Raum 
und eine große Anzahl, zum Teil voctrefflicher Abbildungen vergdnnt. Der Serausgeber 
biefer neuen Auflage hätte daher durchaus nicht nöthig gehabt, feinen Namen zu vers 
ſchweigen. Bb. 


Miscellen. 


Bellen eines hinefifgen Schafed (Ovis aries, aotus) mit geheiltem 
Brude. Am 16. Mai vorigen Jahres mußte in unferem Dresdener Zool. Garten 
mit Hülfe des Veterinair⸗Arztes ein volländig ausgetragenes Junges des chineſiſchen Schafes 
fücweife zur Welt gebracht werben. (S. Geburtälifte des Dresdner Gartens in dieſer Zeit: 
ſchrift. Jahrg. IV. ©. 85.) Die ſchwere Geburt Hatte daB Mutterthier nicht nur entfehftet, 
fonbern auch eine fo bedeutende Entzündung der äußeren und inneren Geſchlechtsorgane ver: 
anlaft, daß bereit3 nach 24 Stunden ber Tod des Thieres erfolgte. Die Section des 
Cadavers ergab eine volftändige Verfrümmung bed Bedens, welche durch einen, wahrſchein⸗ 
lich ſchon in der erften Jugend bed Thieres erlittenen Bruch herbeigeführt war. Die linke 
Darmbeinfäule neigt ſich an ihren unteren Ende fo bedeutend nad) innen, daß zwiſchen den 
beiden Pfannen, welche den Gclenffopf bes Oberſchenkels aufnehmen, nur ein Zwiſchenraum 
von höchſtens Y Zoll übrig geblieben it, während bie weitefle normale Entfernung zwiſchen 
ben beiden Säulen in ber Gegend des Kreuzbeines 24 beträgt. Das linke Aretabulum ift 
vollftänbig entflellt, fein Durchmeſſer bebeutend größer als der des reiten, ein Umſtand, ber 
zugleich eine bedeutende Werfleinerung des Schambeines nach fi gezogen hat. Diefe Ein: 
märt3biegung ber Darmfäulen, verbunden mit der Entſtellung ber @elenkpfanne, hat 
num aber auch das aus ber Vereinigung ded Gig: und Schambeines gebildete eirunde 
Loch (foramen ovale) auf eine ſchmale, längliche Oeffnung redueirt, uud dadurch wieder 
das Sibbein in eine verſchobene Lage gebracht. 

Daß unter folgen Umftänden eine normale Geburt unmögli und das Thier fort: 
pflanzungäunfähig war, dürfte nicht zu beftreiten fein. Opel. 

Die Section eines männligen Straußen, der im biefigen Garten geftorben, 
ergab eine vollftändige Verfettung bed Herzens. Obſchon die Laufräume der 
Abtheilung für Rennvögel in unferen Garten nicht zu fpärlidh zugemeffen find, fo unter 
Tiegt e8 doch feinem Zweifel, daß Mangel an gehöriger Bervegung und eine in dieſem 
Mangel begründete Verminderung bed Stoffwechſels als die Urſachen jener Fettbildung 
anzufehen find. — Es ergibt fid hieraus eine dreifache Forderuug für zoologiſche Gärten, 
wenn biefelben biefe werthvollen Thiere längere Zeit erhalten wollen: 1. Einen möglih 
großen Laufraum im Freien und namentlich im Weberwinterungsraum; 2. trodened, an 
ärtemehl: unb eiweißhaftigen Stoffen armes Futter, und 8. möglihft trodene, mäßig 
warme Luft. Leider Fonuten wir unfern Strauß nicht anders unterbringen, als im Winter: 
hauſe, wo eine Menge Baffinz für Stelz- und Schwimmodgel beftändig bie Atmofphäre 
mit Wafferbämpfen anfüllten, Opel. 


In dem zoologifhen Garten in Köln wurden am 17. October folgende 
Thiere verfteigert: 
1. Hühner. Cochinchina-, Prinz:Albert:, Houdan-, Victoria: und Ganges-Hühner, 
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ſchwarze umb blaue holländiſche Hühner mit weißen Hauben, Golb- und Silber-Brabanter, 
Dorfings, Gold-, Silber- und ſchwarze Bantams, Gpanier, Brahma: Pootras u. ſ. w. 
2. Faſanen. Geld:, Silber-, Iſabell-, Ring Faſanen u. ſ. w. 8. Pfauen. Gewöhn-— 
liche und weiße Pfauen. 4. Tauben. Gihleier:, Pfau-, Schwalben- und Römer-Tauben, 
Mövchen, Tünmler, Mobrenföpfe n. f. w. 5. Zier und Stubenvögel, Weiße 
Kafadu's, rothe Lori's und rothe Cardinale, chineñſche, Amazonen, Nymphen-, graue 
und Undulatus: Papageien, Feuer: und Paradies-Finken, Aftrilben und Baudvögel, Senegal: 
und Reisvögel u. |. w. 6. Waſſervögel. Möven, Mandarin:, Carolina:, Taborna:, 
Smaragd⸗, Tafel, Reiher Krid: und Knäd-Enten, Leucopfis-, Ringel: und weihftirnige 
&änfe. 7. Stelzvögel. Graue, Purpur: und Löffel:Reiher, Limofen, Kiebihe. 8. Säuge 
thiere. Chinefiſche Schweine. 





Shierpreife. 





Zn Nachfebendem geben wir ein Verzeichniß der Preife, welche für die verſchiedenen 
Thierarten bei den BVerfteigerungen im zoologiſchen Garten zu Antwerpen in ben Jahren 
1862 und 1868 erzielt wurden, ald Fortfegung der in Nr. 6 (6. 108 u. d. f.) des II. Jahr: 
gangs biefer Zeitſchrift enthaltenen Lifte. Cine Vergleichung ber verſchiedenen Jahrgänge 
ergibt, baß die Preife ſich immer innerhalb gewiffer Grenzen hielten, wenn auch Schwan- 
kungen vorfommen, welche durch die Beſchaffenheit der Eremplare, größere oder geringere 
Nachfrage und andere Umſtände hervorgerufen werben. 


MB. Die Preife find in frangöffden Franken angegeben. Die eingeflammerten Ziffern neben den Preifen 
Bebcuten die Zahl der Eremplare. 


J. Säugetbiere, 


A. Affen: 
Gemeiner Mafat (Inuus cynomolgus) 1862: 60 (2), 70 (2). 1863: 20 (1), 21 (1). 
$avian (Cynocephalus sphinx) 1862: 45 (1), 40 (1). 
Manbrill (Cynoc. Mormon) 1863: 150 (1), 100 (1). 
Mona-Aife (Cercopithecus mona) 1863: 80 (1). 


B. Heifgfeeffer: 
Waſchbär (Procyon lotor) 1863: 27 (1). 
Sagnar (Felis onca) 1862: 750 (1). 1863: 630 (1). 
Bauther (Felis leopardus) (1 ſchwarzer weibl. und 1 gefledter männl.) 1862: 1000 (2). 
Griöly-Bär (Ursus ferox) (Sehr defected Eremplar) 1863: 22 (1). 


C. Wagethiere: 
Stachelſchwein (Hystrix cristata) 1863: 280 (2), 140 (1). 
Raninden („Belge bleu“) (Lepus cuniculus, Var.) 1863: 20 (2). 


D. Pichäuter: 

Wilbfäwein (Sus scrofa) 1862: 25 (1). 

Maötenfwein (Bus scrofa, domest., Var. pliciceps) 1862: 35 (2), 40 (2), 20 (1), 
10 (1). 1863: 16 (2). 
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E Wiederkäuer: 
Damhirſch (Cervus dama) 1862: 50 (1), 45 (1). 1863: 170 (2). 
Ariöhirf) (Cervus axis) 1862: 550 (2), 70 (1). 1863: 520 (2). 
Bitginiſchet Hirſch (Cerrus virginianus) 1862: 500 (2). 
Mähnenhirſch (Cervus hippelaphus) 1862: 370 (2). 1863: 800 (2). 
Schweinshitſch (Cervus porcinus) 1863: 280 (2). 
Säbelantilope (Antilope leucoryx) 1862: 1050 (1). 
Gazelle (Antilope dorcas) 1862: 300 (2), 140 (1). 
Nyigau (Antilope picta) 1862: 950 (2). 
Moufflon (Ovis musimon) 1862: 310 (2). 
Genegalfaf (Ov. aries, Var. longipes) 1863: (ein Paar nebſt Jungen) 65 (8). 
Sytiſches Schaf (Ov. aries, Var.) 1863: 25 (1). 
Zadelſchaf (Ov. aries, Var. strepsiceros) 1863: 40 (1). 
dat (Baftard) 1863: 1000 (1). 
Zwergzebn (Bos taurus, Var. indica) 1863: 110 (2). 
Xama (Auchenia lama) 1862: 1100 (2), 1000 (2). 1863: 2000 (2).: 
Xamel (Camelus bactrianus) 1863: 1100 (1), 1000 (1). 


F. Einhufer: 
Zebra (Equus Burchelli) 1862: 2060 (1). 1863: 2800 (1), 2600 (1). 
Dnagga (Equus Quagga) 1863: 2150 (1). 
Pony 1862: 200 (1), 250 (1). 


G. Beutelthiere: 
Niefenfängnrub (Halmaturus gigas) 1862: 600 (2). 1863: 410 (1), 320, (1). 
Bennett’ihed Qünguruh (Halmaturus Bennetti) 1863: 100 (1), 110 (1). 
Gertſedang folgt. 


Shiere zu verkaufen. 
Der Regentsparf in London (Adreffe: Ph. L. Sclater, Secretary of the Zoological 
Society, Hanover Square. London. W.) fenbet uns folgendes Verzeichniß feiner vers 
tauflichen Thiere. 


1 Puma, 9 Monate alt, . . . E15 4 TürkoifinsBapageien. a€ 2.10. 
1 Balmenmarder . 2.2... „ 1 6 Egyptifche Turteliauben a, — 

1 Grauer Ihneumon. . . . . 1. 2 Brongeflügelige Tauben a, 2. — 
1 Indiſche Civetta. . . . .. 2. 7 Japauiſche Fafanen. . à, 7.10. 
1 Brauner Bir. . . .... 5. 2 Ameritaniſche Strauße 2,10.— 
1 Schwarzer Bir...... 5. 2 Maghellan-Gänſe. . . à. 6. — 
1 Sambur-Hirſch, M.,7 Mon. at, 12. 4Kaſarka-Enten . . . . a, 5.— 
1 Japan. Hicſch, M., Mon. alt 12. 5 Mandarinen-Enten od 4. - 
1 BerfifherHirfc, altes Weibchen, 15. 8 Sommer-Enten . . .. à. 2— 
1 Eland:Antilope, altes Weibchen, 70. 4 Bahama-Enten .. . . a, 8. - 
2 Bennett's Känguruh. .. .„ 6. 3 Geibſchnäblige Enten. A, 5.— 


Drud von 3. D. Sauerländer in Franffurt a. R. 


u Beslssif dr Warn, 
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* Was wir gewollt haben. 






it diefen Zeilen nehmen wir Abfchied von unferen vereheten Lefern. 

Möge Niemand daran Anftoß nehmen, wenn wir heute an 
Y dieſen Orte, wo wir ſo oft von der Sache geſprochen, zum erſten 
und letzten Male von der Art und Weiſe reden, wie wir die Sache 
behandelten. 

Jeder, der jahrelang regelmäßig zu derſelben Zuhörerichaft ſpricht, tritt 
zu ihr in ein geiftiges Verhältniß, das, wie jedes Verhältniß, auf Gegen» 
feitigkeit beruht. Freilich kennt der Herausgeber feine Leſer nur zum alfer- 
Heinften Teile, während fie alle im Laufe der Zeit ihn, d. h. feine Art 
28 
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und Weiſe die Natur anzuſchauen, fennen gelernt haben. Dennod find ihm 
ſeine Eſer nicht fremd; bei jeder Linie, die er ſchrieb, und bei jeder — die 
er durchſtrich, ſchwebte ihm der Leſerkreis vor Augen, der Lefer mit Mar 
beftimmten Anjprühen.*) Wie er diefe Auſprüche auffaßte, fegte der Ber- 
faffer vor nun vier Jahren in einem erften Aufjage „Was wir wollen“ 
auseinander. Der erfte bei der Herausgabe leitende Gedanke follte fein 
„Naturwiffenfchaftliche Belehrung, Börderung der Liebe zur Beobachtung und 
Pflege des lebenden Thieres.“ — Der zweite Gedanfe war: „ein Organ zu 
fein für die Züchtung der Thiere, befonders neuer Hausthiere, zu Nutzen 
oder Bergnügen des Menfchen.“ Ausgehend von dem Sage, daß, wer ein 
Thier züchten will, es pflegen, und wer es pflegen, es beobachten muß, 
haben wir den urfprünglichen Titel der Zeitſchrift mit dem Anfange des 
IH. Jahrgangs dahin ergänzt, daß wir es ein Organ für Beobachtung, 
Pflege und Zucht der Thiere nannten. **) 

Sind wir nun in den vorliegenden vier Jahrgängen den obigen An- 
ſprüchen, die wir bei unferen verehrten Lefern voransgejegt, nachgefommen? 
Niemand wird in Abrebe ftellen, daß wir dem zweiten, der Züchtung der 
Thiere, beſonders neuer Hausthiere, uns aufmerkſamſt zuwandten. Sollte 
dies wielleiht auf Koften des erften Punktes, ber Naturiwiffenfchaftlichen 


*) Dies iſt für und ber einzige Unterſchied einer rein wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
von einer populären. Die wiſſenſchaftliche Zeitfhrift nimmt feine Rüdficht auf einen befon- 
deren Leſerkreis; fie verlangt mit Recht, daß jedem Lefer ber ganze bisherige Schatz der bes 
treffenden Wiſſenſchaft, wenn nicht geläufig, fo doch jederzeit zugänglich fei. Ohne Anfehen der 
Berfon fügt fie einfach das Neue zu, ja fogar, wenn fie Heute und in Jahrzehnten noch Niemand 
leſen winbe — fie ſchreibt für die Menfchheit, nit nur für bie von heute, fondern fir die 
Eivigfeit. Anders die populäre Zeitfeprift; fie Hat einen beflimmten Seferfreiß vor Augen, 
dem fle gewiffe Erfahrungen und Wahrheiten mitteilen mil. Sind biefe Erfahrungen 
neue, in ber Wiſſenſchaft noch nicht dagewefene, fo if bie Wiſſenſchaft natürlich ver 
pflichtet, fie zu regifttirem, und es if Tächerlich, wenn mandje Gelehrte ihre Feber damit 
zu entweihen glauben, daß fie in eine populäre Zeitfeprift freien. Schadet es denn 
einem neuentdedten Naturgefepe, wenn es in einer Eptache vor die Welt tritt, die Jeder⸗ 
mann verfleht und nicht nur die Fachleute? Darum Tann eine populäre Zeitfdgrift doch 
wohl fo gut neue wiſſenſchaftliche Wahrheit zum Schage menſchlichen Wifiens fügen, als 
eine reine Fachzeitſchrift. Im biefem Sinne durfte der „Zoologiſche Garten“ populär 
fein, in diefem Sinne wollte er aber zugleich auch der Wiflenfaft dienen, und die 
wiſſenſchaftlichen Jahresberichte der zoologifhen Fachzeitſchriften (3. ©. Trofhel’s 
Archiv für Naturgeſchichte) baten denn auch in richtiger Würbigung unferer Tendem 
bie vielen mewen Thatſachen, die wir in unferer Zeitfhrift niedergelegt, jebes Jahr, ik 
Bidig, vegiftrict. . 

) Heute nach wieder zwei Jahren Fönnten wir mit fortgefcprittener Einſicht dies weiter 
ergänzen. Wir haben einfehen gelernt, daß es zur Beobachtung, zum Verſtändniß ber 
Seele des Thieres ber Liche zum Thiere bedarf; unbewußt hat und diefe Wahrheit ven 
ber crfien Zeile an geleitet. 
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Belehrung, gefchegen fein? Wer darunter nur eine populäre Darftellung 
der Naturgefchichte der Thiere verftand, könnte uns dies pielleicht mit Recht 
»orwerfen. Popularifiven früherer Beobachtungen Anderer war nicht unfere 
Sache; wer aber darunter verftand, daß wir an der Hand der neuen 
Beobachtungen unferer vielen verehrten Correſpondenten und unferer jelbft 
(mochten diefe uun wiflenfchaftlih Neues enthalten oder Belanntes beftätigen) 
Neturgefehichte der Thiere zu lehren verjuchten, der wird uns unfer ernſtes 
Streben auch in diefer Richtung nicht ableugnen. 

Daß wir dennoch nicht Allen entſprachen, ift wahrſcheinlich. Der 
Zoologiſche Garten“, das mögen diefe nicht überfehen, war feiner Zeit 
eine durhaus neue Erfcheinung auf dem Felde der zoologifchen Literatur, 
und wenn unfere Auffaffung von deſſen Aufgabe auch nicht die einzige und 
vollfommen richtige war, jo war fie doc eine ſolche, die vielen Wunſchen 
entgegenfam, was die erfreuliche Leſerzahl, die diefe Monatsfchrift ſich ſeit 
ihrer Gründung erhalten und die fie fortwährend vermehrt hat, hinlänglich 
beweiſt. 

Dies iſt es, was ich über die Grundſätze meiner Redaction zu ſagen 
wunſchte. 

Geſundheitsrückſichten haben mich zu dem Entſchluſſe beſtimmt, Sranf- 
fürt a. M., an das mic) fo manche Bande fefleln, zu verlafjen und nad) meiner 
Heimath, Württemberg, überzufiedeln.*) Mein Plan, von dort aus den 
„Zpologifhen Garten“ fortzuführen, hatte zwar zuerft Ausfichten, mußte aber 
dennoch aufgegeben werben, und um meiner fiterarifchen Thätigkeit auf dieſem 
Felde, die mir lieb geworden, nicht entfagen zu müffen, beabfichtige ih, in 
Verbindung mit einigen Freunden, eine neue Zeitſchrift mit ähnlichen Qen- 
denzen in's Leben zu rufen. 

Zum Abſchied freundlichen Dank denen, die mich in biefe Stadt an 
dieſe Stelle berufen, die mir ein fo fchänes Feld des Studiums bot; innigen 
Danf allen meinen Xefern, die mit fo mandem Mangel, und leider auch 
mancher Verfpätung Nachſicht üben mußten; herzlichen Dank der Langen 
Reihe der treuen Mitarbeiter und Freunde, deren Namen hier aufzuzäßfen 
zu weit führen würde, don deren unermüdlicher, aufopferungsfähiger Hülfe 
das Gelingen des ganzen Unternehmens abhing. 

Frankfurt a. M., den 15. December 1863. D. 4. Weinland. 


*) Auf einem Meinen, von meinen Eltern überkommenen Landgute, Hohen- 
BWittlingen bei Urach, Kgr. Württemberg, gedenfe ich ben Zwecen, benen bisher 
der „Bool. Garten” diente, auch fernerhin durch fiterarifgpe nicht mur, fondern auch 
durch praltiſche Thätigfeit (Bucht und Pflege neuer Hauäthiere) nüplich zu fein und 
iqh lade hiermit alle diejenigen, welche fi ernfllidh für dieſe Zwede intereffiren, dn, mid 
bei Gelegenheit in jener ſchönen Landfchaft zu beſuchen. 
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Ankuupfend an obige Abſchledsworte umferes blsherigen Wiſſenſchaftlihen 
Secretars, Herrn Dr. Weinland, ſprechen wir demſelben bet ſeinem Schelden 
aus unſerer Stadt unſern herzlichen Dank und warmfte Auerkennimg für 
fein verdienſtvolles Wirken als Redacteur unſeres Blattes aus und hoffen, 
daß gleiches Streben uns auch in der Zukunft im wechſelſeltigem freund⸗ 
ſcheftlichen Verkehr erhalten wird. Zugleich theilen wir--unfern verehrten 
Leſern mit, daß die Redaction des „Zoologifchen Gartens“, vom 1. Jannar 
1864 an, in die Hände des Herrn Profeſſors Dr. Bruch übergehen wird, 
welcher daffelbe in gleicher Form und Tendenz fortführen. wird: 


Der Berwaltungsrath der Zoologiſchen Sefelfaft 
in Frankfurt a. M. 





Unfere Arare's, 
Bom Heraudgeber. 
(ME auriidungen.) 





Die Arava's, denn fo nennen fie (nach ihrem Mufe) bie Indianer, 
und nicht wie wir gewöhnlich "fchreiden und Iejm „Ara's“, Find die 
Garakteriftifchen Papageien von Sid-Amerifa, wie es die Plattfchtärtge 
(Platycercus) und die Katadu's (Cacarıa) fir Auſttalien und -feine 
Inſeln, und die Alexanderpapageien (Palaeormis) für Dftindien find. 
Alle Welt kennt fie, denn wo gab und gibt e8 eine Menagerie, die nicht 
einen Arara al Lockvogel an die Kette hinge, den man unmforft fehen lann, 
der aber gar häufig ſchöner und wertvoller ift als alte Thiere, die man 
nachher in der Bude felbfe fickt. Zwei Arten find "vor anderem gemein, 
der große Araraung, oben. blau, unten geld, und der Matao, oben bien, 
unten roth gefärbt. Es find ftarfe Vögel, mit mächtigen Kiefern, ftark genug, 
um fteinharte Palmnüſſe aufzuknacken; - prädjtige buntgefleidete Thiere, bei 
denen die- Tropen Natur mit den Farben nicht -gegeist hat; ja fie erſcheinen 
für unfer Auge, das an die matteren graugelben und demtkelgrünen Farben 
der Landſchaft der gemäßigten Zone gewöhnt ift, zu grell; aber wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß wir den Arara nicht mit. dem. Hintergrande: eändr deutſchen 
Hainbuche, fondern mit dem eines brafilifhen, mit Lianen und Orchideen 
bededten Urwaldbaumes fehen müffen; dort find jene brennend ſcharlachrothen, 
laſurblauen, citrongelben Farben berechtigt; dort fallen ſie ſo wenig auf, 
ſtechen ſo wenig unangenehm ab, als das ſandfarbige, ſchwarzgeſpreulelte 
Kleid der Wüftentaube (Pterocles) und des Fauſthuhns (Byrrhaptes) in 
der Sahara und in der Kirgifenfteppe, ober das buntbemalte Fell bes Leo⸗ 
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parden in dem vielfarbigen Gebuſch der abyſſimiſchen Hügellandfehaft.*) Wie 
jeder Menſch im der Geſellſchaft, ſo Hat jedes lebende Weſen in ber Schöpfung 
feinen Platz; dort ift es berechtigt mit allen feinen Eigenſchaften. Verrückſt 
du den Platz, fo ift es deine Schuld, wenn es deinen Sinn für Harmonie 
in der Natur u nangenchm berührt, — 

Ueber die Arara's im Freien berichtet uns Pöppig, daß fie hoch und 
geirhickt, aber mit vielen SFlügelichlägen, fliegen ; die eine Hälfte des Jahres 
is Meinen aus 4—6 Stüc beſtehenden Gejellfihaften (Familien) zufammen- 
halten, fonft aber: in Paaren leben, die ſich jehr zugethan fein. Es find 
achte Waldbögel und zwar haften fie fi befonders an Flußniederungen anf, 
alſo tn..dex.. eigentlichen — feuchtig dumpfen Zropenfuft, von ber wir ung 
am beiten.:in jenen Glashäufern einen Begriff maden fünnen, wo man die 
Viotoria regis zieht. Ihre Nefter Höhlen fie jih in fernfaufen Baum⸗ 
ftämmen aus, wie unfere Spechte, die ja überhaupt die nächſten Verwandten 
der Papageien find,**) und fie gewiſſermaßen in unfern Erdgürteln erfegen. 
Bon dem feltenen, prächtig hyacinthblauen Ara hyacintbinus, von dem 
mah im Amfterdamer Garten ein Prachterempfar fieht, erzählt Azara, daß 
er in Paragnay in Uferhöhlen nifte, die er mit dent Schnabel ausgrabe. 
Ste follen nur zwei Eier legen, aber jedes Jahr zweimal brüten, wobei das 
Männden das Weibchen ablöje. 

Sie find ſchlau und ſchwer zu erlegen, mnd halten fich befonders auf 
ihren Plünderungsflügen nach den Habitationen jehr ftill, ganz wie es uns 
Brehm von den abyifmiichen Meerfagen erzählt. Die Indianer effen ihr 
Fleiſch und Heften ihre bunten Federn am ihre leider, der eingewanberte 
Europäer ſchreibt damit. Uebrigens hält der befanntlic, fehr thierfreundliche 
Eingeborne Sudamerila's diefe Papageien auch gezähmt bei feiner Hütte und 
Humboldt azählt, da fie am Orinofo mit anderem Geflügel auf den Höfen 
gehen und von da auf die Felder fliegen und zurück, wie unfere Feldtauben. 

Sicher waren dieſe Prachtvögel unter den erften Naturproduften, bie 
die. Spanier aus der neuen Welt nach Europa brachten. Seit Jahrhunderten 





*) Brehm, Reife nah Habeſch, ©. 100. „Auf den erſten Blick bin will es feinen, 
als wäre fein Meid viel zu bumt für ihm, welchet boch durd; lauerndes Verfleden und 
Anſchleichen feine Beute gewinnen und ſich dem ſcharfen Auge derfelben entziehen muß. 
Mlehn ſchon bei oberflächlicher Beobachtung ber Gegend, welche er bemohnt, gewinnt man 
eine ambere Anficht. Das Gewand des Bodens ift ebenſo bımt, wie das deB Leoparden 
und fein Meid paßt alfo vortrefflic zu feiner Heimath.“ — 

**) Eine bisher unfere® Wiffens nicht hervorgepobene Achnlichteit der Spechte und 
Papageien finden wir auch in der Organifation der Zunge; fo verfieden bie fange 
pfriemenförmige Spechtzunge von der breiten dien kurzen Papageienzunge äußerlich ers 
ſcheinen mag, fo liegt body eine große Aehnlichteit in biefem Organe darin, daß es bei 
beiden zum feinfien Taftorgan ausgebildet ift, fo wie bei feiner anderen Bogelordnung. — 
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werben fie lebend in Europa in Gefangenſchaft gehalten. Cs find änferft 
Tebenszähe, dauerhafte Thiere, und, obgleich eigentliche Tropenkinder (fie gehen 
kaum über die Wendekreiſe hinaus) in Beziehung anf Klima und Nahrung in 
Gefangenfchaft fehr wenig empfindlich. Mit Krankheiten faft mie geplagt, 
erreichen fie in der Negel ein fehr hohes Alter; ja, ich Habe erzählen gehört, 
daß zwei große Arara’8 auf einem franzöfiichen Edelhofe zwei Menſchen- 
generationen überdauert haben, fo daß man ihr Alter nicht mehr kannte, jeden 
falls über 60 Jahre ſchätzte. Pöppig erwähnt, daß der blaue Araraung ſich in 
Frankreich öfters fortgepflanzt habe. Wir ſelbſt kennen feinen ficher conftatirten 
Fall, zweifeln aber bei der behaglichen Geſundheit und fteten Friſche, deren 
fie fi in Gefangenschaft faft immer erfreuen, gar nicht an der Möglichteit; 
haften es vielmehr für wahrſcheinlich, daß fie in einem geeigneten Locale 
zum Briten bald geneigt wären umd möchten rathen, in Thiergärten ben 
Verſuch zu machen. 

Wir felbft bejigen fünf Arten (man kennt im Ganzen kaum ein Dutzend) 
von Arara’s, drei große und zwei Meine, nämlich den großen blau und gelben 
Ara (Ara ararauna, L.) (Fig. 1.), den großen rothen Ara (Ara Macao, L) 
(Fig. 2) und den fogenannten Heineren rothen Ara (Ara aracanga, L.) 
(Fig. 3), alle drei, vom öjtlihen Sid-Amerifa, ftattlihe Vögel, der erfte 
von faft vier Fuß Länge; von Meinen zeigt der zoologiſche Garten den roth- 
ftirnigen mit gelben Baden (Ara militaris, L.) (Sig. 4), und den braun 
ftirnigen mit weißen Baden (Ara severus, Vieill.) (Fig. 5). Die bri 
erftgenannten größeren Arten find je in drei, die beiden leineren je nur m 
Einem Erempfar vorhanden. Erftere find weitaus die häufigeren; nur der 
in dritter Linie genannte Aracanga, der ſich durch feine gelben Flügelded ⸗ 
federn kennzeichnet, ift ziemlich jelten und wir haben unfere Exemplare, da 
mals noch fehr junge unausgeficderte Vögel, erft im Laufe des letzten Jahres 
erhalten. — 

Was die Intelligenz und Zähmbarkeit biefer Papageien anbetrifft, fo 
kann darüber fein Zweifel beftehen, daß fie hierin nicht die erften ihrer 
Familie find. Die Kakadu's (mit Ausnahme des zänfifchen Cac. Lead- 
beateri, den id noch nie zutraufic, gefehen), die Amazonen (Chrysotis) 
und die allbefannten grauen Jacko's (Ps. erithacus) ftehen ihnen weit vor 
an. Doch habe ich auch ſchon Arara’8 gefehen, die fih von ihrem Herrn 
mit nur den Nacken frauen, jondern auch fonft geduldig behandeln ließen. — 
Unfere Aracanga’s find noch jegt erträglich zahm und waren, als fie famen, 
fogar fehr zutraulich. Worte nachſprechen lernen die Vögel diefer Gattung, 
wie es fcheint, nie. 

Noch naöchte ich eine Bemerfung über die unten folgenden Abbildungen 
machen. Wir haben nur Porträts der Köpfe gegeben und finden, daß biefe 
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1. Be 2. 
Fig 4. 
Be 3. 
35. 


Darftelfung zum ficheren Erkennen der Arten ausreicht. Wie Profeffor Schlegel 
in Leyden eine Physionomie des Serpens gefdrieben, in welcher er von 
fämmtlihen Schlangen nur die Köpfe abgebildet hat, ein Werk, das noch Heute 
zur Beftimmung der Arten nicht mur ausreicht, fondern noch immer das befte 
Werk genannt werden muß, ebenjo und vielleicht mit noch mehr Recht könnte 
man einen trefflichen und billigen zur Arterfenntniß hinreichenden Atlas von 
Vögel» und Säugethierföpfen entwerfen. Bei den Singvögeln würde das 
Eoforit zum Erfennen viel beitragen, dod) wäre es nicht einmal nothwendig. — 
Wir haben zu unferem obigen Verſuche abſichtlich Köpfe gewählt, welche ſich 
mit Ausnahme der Farben fehr wenig von einander zu unterfcheiden ſcheinen 
und doch find bei aufmerffamerer Beobachtung die Artmertmale nicht zu 
derfennen. — 





Eine Fleifchfütterung im Vffee-Aquarium, 
Bon Dr. Möbind. 





Die Zleiffreffer unferer Aquarien erhalten gewöhnlich wöchentlich einmal rohes Kalbs- 
ober Ochſenfleiſch. Wenn biefes vor der Scheibe des Aquariums in Meine Portionen zer: 
f@nitten wird, fo fommt ein Meiner Fiſch, die Seefaraufche (Orenilabrus rapestris), 
heran und fieht erwartungsvoll zu. Bewege ich ein Gtüdchen Fleiſch außen am @lafe 
hin und ber, fo folgt er ihm nad und halte ich es oben in's Waffer hinein, fo nimmt 
er eb aus den Fingern. Die Seckarauſche if ein Ichhafteb bräunfiges Fiſchchen mit 
einem ſchwarzen Flede vor der Schwanzfloffe und zwei hellen Streifen an ben Wangen, 
das ſich im Aquarium gut Hält. 

IR bie Strandfrabbe (Carcinus Maenas) in ber Nähe der Blaswand und wird 
fie durch bie Lebhaftigkeit ber Fiſche aufmerffam gemacht, fo richtet fie ſich am Glaſe in 
die Höhe und firedtt die Scheeren auch nach dem Fleiſche aus. Reiche ich ihr mit einer 
langen Pincette ein Stüden hinunter, fo tappt fie plump mit den Gcheeren darauf los 
und erlangt es gewöhnlich erft, wenn fie einige Mal fehlgegriffen Hat. Gie fledt das 
Erhaſchte daſch zwilgen die Kiefer und zernagt es dann an einem ſichern Plage. 
Ich fille die Freßgier der Stranbfrabbe gemöhnlich vorher, ehe ich die Geerofen (Actinia 
eragsicornis, plumosa und viduata) füttere; denn erhalten biefe früher Fleiſch als ber 
Krebs, fo reißt er es ihnen bald aus den Tentakeln heraus. Er fept fi) auf bie Actinie 
und geht nicht eher weg, als biß er bad Zleifd in feinen Scheeren hat. Ebenſo kenehmen 
ſich and die Granatfrebfe (Palaemon squilla). Haben die Gerrofen Fleiſch zwiſchen 
ihren Tentafeln, ehe ihnen eiwas angeboten worden ift, fo fommen fie aus ihren Schlupf: 
winteln hervor, ertaflen es mit ihren langen Fühlhörnern, ergreifen es mit Scheeren und 
Kiefern und fliehen damit in einen Schlupfwinkel, um fi vor den Anfälen ihrer 
Kameraden zu fiern, bie den glüdlic;en Näuber gierig verfolgen. 

Nicht fo Fühm if die Garnele (Crangon vulgaris). Diefer Krebs, der im den 
flachen Watten ber Norbfee viel häufiger if als in ber Offer, wo bagegen Palaemon 
squilla reichlich Iebt, liegt meiftentheils fo tief im Sand und Schlamm vergraben, da 
er ſich nur durch die Bewegungen feiner Fühler bemerflih macht, die über ben Schlamm 
bin: und herſtreichen, oder durch das Auftreiben von feinen Schlammtheilchen, wenn er 
fein Athemwaſſer vorwärts ſtößt. Will man ihn aus feinem Lager heraus haben, fo 
braucht man, nur Jleiſch in das Aquarium zu werfen. ‚ Bald wird ſich ber Sand bewegen, 
augrinander, treten und von dem grauen Rüden ber Garnele heruntercgllen, die nun vor: 
ſichtig umhertaſtet. Enblid findet fie ein Stückchen Fleiſch, das noch Niemand in Beiip 
genommen hat; fie vberuhn es einige Male, geht langſam nähe, ergreift es zuletzt plötzlich 
mir einem Sprung ib zieht es zwiſchen die Kiefer. 

Bümeilen gelingt es uud dem Einen Grißelkrebs Chue flezuogus), anige 
Feiſchiaſera zu erhaſchen. Gr hält fie zwiſchen den Beinen, ſchwinumt damit von einem 
Ort zum andern und nimmt fi nur kurze Pauſen zum rubigen Freflen. 

Unter den Seerofen ergreift Actinia crassicornis das dleiſch am Fräftigften; fobald 
es nm einen Ihrer Tentatel berührt, ſchlägt fie andere darauf los und drüdt es in ben 
Mund hinein. SR EB im Junern verſchwunden, fo wölbt ſich der Mund empor, ber 
Leite ſeredt ſich und bie Tentafeh ſchwellen am und reden ſich wohlig aus. 

In lebhafte Unruhe wird durch die ipleifchfätterung balonders auch bie Fiſchreuſe 
(Nassa reticulata) verfept. Dieſe Schnede hat eine dide blaͤulichgraue Schale, ungefähr 
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von Zolfänge, bie ſtets mit einen weißen Polypen (Hydrastinia) beſeht ſind, welche 
offenbar dadurch dem Vortheil haben, mit ber Schnede, wenn fie kriecht, an immer neue 
Nahrungspläge getragen zu werben. Die Fiſchreuſen find Bewohner bes Schlammes und 
vergraben ſich gem in biefem;. doch Frieden ſie au am deu Wänden des Aquariums 
is an die Oberfläge hinauf. Ihr Fuß if dünn umd fang und hat vorn zwei fpige 
dreiedige Seitenlappen und hinten zwei bünne Fäden, Die Atheniröhre iſt ungefähr 
anderthalb Mal fo lang wie die Schale; bie Fühler haben kaum die halbe Länge ber 
Ahemähre. Alle aus der Schale tretenden Theile bes Thieres find aſchgrau uud malt 
ſchwarz gefledt. 

Sobald Fleiſch in dad Aquarium geworfen if, fo wühlen fih überall Fiſchreuſen 
qua dem Gälamme und biegen ihr Athemrohr nad; allen Richtungen, nach rechts und 
linta, nach vorn ab nach Hinten über bie. Schale weg. 

Diejenigen, welde au ben Wänden bes Aquariums figen, werben gleichfalls un: 
tubig; fie wenden ſich abwärıs ober löſen ihre Fußſohle los und ſtürzen fi zu Boden. 
Aumalig nähert: fih die ganze Schaar dem Fleiſch; aber fie gehen nicht geraden Weged 
barauf los wie Thiere, deren Bewegungen durch dad Geficht geleitet werben, fondern in 
gebogenen Linien, imben fie fi bald nach der einen, bald nach der andern Geite wenden; 
zuweilen geben fie fogar ein Gtüd zurüd, fchlagen aber doch bald wieder den rechten 
Weg ein. Hat. endlich dier Spihe des Aihemrohres das Fleiſch gefunden, fo betaften es 
bie Fühler und num fährt der fleiſchrothe Rüſſel aus dem Munde hervor und fenft ſich 
in die Speife ein, die der Fuß mmgreift und feithält. IA erft eine Schnede beim Fraße, 
fo iR die Witterung für die andern noch ficyerer; dem uum kriechen fie entfchiedener auf 
bie reſtende gu. a, fir leſſen ein Stfid Fleiſch, das ihmen näher if, beifeit Liegen und 
gehen lieber dahin, wo ſchon gefrefien wird. Tas habe ih wiederholt erprobt. Gind 
nun eine Menge Schneden beim Mahl verfanmelt, fo ftehen ihre Athemröhren ſenkrecht 
in die Höhe und ſchwan 
des Haufens oder oben d 
zu erreigen. Ich habe | 

Ein gab ich einer 
bas ih in's Aquarium 
heran und taflete mit ı 
berührte, fuhr fie zufam 
Zeit ruhig neben dem J 
drücke bes Schmerzes fir 
Seerofe getroffen wird; I 
Steing, Pflanzen, Muſch 
Körper, fondern fie hebt 
au gebtauchen. Trob de 
derſuchen, welche, währe 
wiederholt wurden. Da: 
allein bald wandte fie fic 
ohne das dieiſch zu erh 
weit von der Actinie ni 
gekrochen war, mit dem 
Fühler einwärts gekrümn 


>) Ihre Angen Fonnien fie micht gu biefer Entdedung geführt haden, denn fie waren dicht bei ber hellen 
Bleifegmaffe vorbei gegangen, ohne dap barauf eine Räherung beb Thieres folgte. 
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Offenbar empfinden bie Fiſchreuſen bie Gegenwart des Fleiſches beim Einzichen 
des Athemwaſſers, welchem jenes eine wahrnehmdare Eigenſchaft mitgetheilt haben muß. 
Sie empfinden aber weniger, daß fie im eine befimmte Richtung, fondern vielmehr, 
daß fie in bie Sphäre der Fleiſchwitierung eingetreten find ımb erreichen das Gentrum 
endlich beöhalb, weil fie von der Zunahme ber Jutenſität der Witternng geleitet 
werben. Gie erfahren, wohinwärts biefe zunimmt, dadurch, daß fie das Athemrehr 
bald vorwärts fireden, bald nach den Geiten und rüdwärt3 biegen; benn wenn fie dad 
Waſſer mit dem zurüdgebogenen Athemrohr unterfuchen, fo überzeugen fie ſich gleichſam 
durch eine Gegenprobe in weiterer Ferne, baf fie dem Punkte, von welchem die Witterung 
ausgeht, näher gekrochen find. Bei ber Beurtheilung ber Geelenthätigkeiten ber Thiere 
darf man bie Eigenſchaften des Elementes nicht unbeadhtet affen. In der Luft verbreitet 
fi bei dem geringften Zuge bie Witterung nad einer Ridtung bin flärter als nah 
allen übrigen der ganzen Windrofe. Im ruhigen Waſſer dagegen dehnt ſich die Witterung 
nad allen Richtungen gleichmäßig aus. Die Bewegungen, welche die Echnede beim 
Suchen des Fleiſches macht, harmoniren alfo mit ben Eigenſchaften bes ruhigen Waflers. 
Im firömenden Waffer kann bie Richtung des Stoßes mit benupt werben, um zu erfennen, 
woher bie Witterung fommt. Von Bedeutung iſt es auch, dab das Auge nicht fähig if, 
die Beregungen bed Körperd nad; einem Gtüd Fleiſch hinzuleiten. Die Fifchreufe 
kommt daher, indem fie fortwährend das Waffer auf ihrem̃ Wege unterfucht, wie ein 
taftender Blinder bis an bie geritterte Nahrung. 


Sclaue Berehnung von Thieren bei Bermeidung ven Gefahren. 
Von Freiherrn von Defele. 


Es iſt nichts Geltened, daß im Salon wie in ber Bauernhütte erzählt wird, Pferde 
hätten gewiffe Orte, an benen fie Zeugen von tragiſchen Auftritten waren, nicht wieder 
paffiren wollen; und die Männer der Wiſſenſchaft, darum befragt, haben zugegeben, daß 
unter beftimmten Vorausfegungen ſolche Fälle möglich fein. Sobald dies angenommen 
wird, ift der Grund pſychologiſch nur im Gebächtniffe, in der Erinnerung zu ſuchen, und 
nicht in einer mechaniſchen Urſache, gleichviel wie man fie nenne. 

Man Hat auf mancherlei Art nachgewieſen, daß die Thiere eine welt höhere Seelen: 
thätigfeit befipen, als es ihnen bisher zugeftanden twurde; und vorfiegenbe Zeitfchrift zumal 
weiſt in einer Reihe von intereffanten Auffägen fo manchen ſchönen Beleg dafür auf. 
Faft immer wird der Menf das Thier, das er angreift, vor fid fliehen fehen, denn es 
weiß, es fühlt, ja es beredinet, daß es unterliegen würde. Das fliehen vor einer offenen 
Gefahr ift bei dem Tiere eine außgemachte Thatſache, die Niemanden in Erflaunen feht; 
ganz anders verhält e3 fi, wenn das Thier bie Gefahr vermeidet, we es mit einem fchlauen, 
verfepmigten und heimtüdifchen Feinde zu thun hat, und Berechnung nicht fehlen darf. — 
‚Hier ift es, wo wir die Tragweite ihrer geifligen Fähigkeiten beflimmen Finnen, hier if ed, 
wo wir fie beobachten müffen, wollen wir fiber die vorliegende Frage die Wahrheit erfahren. 
Wenn wir dem Tiere Schiauheit — ſchlaue Berechnung — zugeftehen, fo mag Hier vorüber: 
gehend bemerft fein, daß ſchlaue Berechnung durchaus nicht zum höheren geifligen Schaffen 
gehört, indem gerade dieſe Eigenſchaft bei ropen Wölfen um fo entwidelter iſt, ie näher 
fie dem Thiere flehen. 

Aus vielerlei Beobachtungen, die ich hierüber gemacht, möge hier ein Beifpiel folgen, 
baß auch Thiere vom geringeren Fähigkeiten als Hunb, Pferd zc., ein Schugmittel in der 
wohlberechnelen Vermeidung vor Gefahren finden. 
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Im meiner an dad Wohnhaus angebauten Scheune Hatte ſich diefen Herbfi ein Heer 
von Mänfen eingefunden, um fi im Stroh und Getreide herumgutummeln. Die Sache 
war mir böhf ärgerlich, da ein paar Kapen wicht genügten; Gift aber, meiner größeren 
Anzahl Hühner Halber, ich nicht aufftelen wollte. — Ich gedachte durch raſches Drefchen 
dem Webelftaude bald ein Ende zu machen. Ebe dies jedoch ganz ausgeführt werden 
Tonnte, hatte ich aus irgend einer Urſache über einer leeren Stelle der Scheune bad Dad 
abdeden laifen. Nach einigen Tagen bemerkte ich zwei Eulen, bie fi durd das offene 
Loch einen Weg zu meinem Stroh: und Getreidehaufen gebahnt hatten, um dort gehörig 
Jagd auf die Mäufe zu halten. Es dauerte Feine zwei Tage, fo fah und hörte ich feine 
Mäufe mehr; doch war es mir unwahrſcheinlich, daß die beiden Eulen biefelben ſchon 
vertilgt Haben. *) Des andern Tags Märte ſich die Urſache auf; die Mäufe waren aus: 
gezogen und in eine Kammer gerathen, wo fie Alles in einer Nacht benagt hatten, was 
nur immer ihren Zähnen nicht wiberftand, Die Kammer war täglich beſucht worden, 
daher eine Vermehrung, ein Beſchädigen von Seiten der Mäufe feit längerer Zeit im groß: 
artigen Maßftabe wie bier, hätte bemerkt werben müffen. Alles zappefte und furrte nun 
an den Wänden herum; im jedem Napfe, jeder Schublade, in ber fich etwas Nagbares 
befand, faßen vier, fünf bis ſechs Mäufe inımer beifammen, teils ſich pußenb, theils 
ſchmauſend, ganz unbefümmert um ben Eintretenden, der mit ber beflen Waffe gegen dieſe 
behenden Thierchen nichts auszurichten vermocht hätte. Im der Wuth, denn fie batten 
mir großen Gaben angerichtet, eilte ih in mein Meines Laboratorium, um die paar 
Staubchen Strychnin hervorzuſuchen, bie ed enthielt. Ein Brödelchen Sped mit Strychnin 
und ein anderes mit nux vomica (fie enthält Strychnin) war Alles, was ich in ber Eile 
in bie Kammer legte, um alfobald mit mehr mieber zu kommen. 

Um bem Uebel fofort auf den Grund zu fommen, und befürdtend, ber Zubrang 
der Mäufe von Außen fei ein enormer, Tieß ich überall nachfehen, auch in der Scheune, 
wo Stroh umd Getreide berumgelegt waren. Merkwürdiger Weife fanden fi dort 
fo gut wie gar feine Mäufe. Gie waren ganz heimlich vor den Verfolgungen ber 
Eule ausgezogen, um nad einiger Zeit von Neuem eine Wanderung anzutreten; denn 
den andern Tag darauf, nachdem ich das Gift aufgeftellt hatte, waren ein paar Mäufe 
vergiftet auf dem lage gebfieben, vom ben andern war bier nichts mehr zu fehen. — 
In meinen Zimmern aber (demm dorthin Hatten fie ſich geflüchtet), fing jebt ein Lehen an, 
das geeignet geivefen wäre, um Naturſtudien anzuftellen, ba fie nichts Geringered im Sinne 
hatten, als ſich dort häuslich niederzulaſſen. Am Sopha waren eimige befhäftigt, Gänge 
in die weichen Polfter Herzuftellen, andere fägten und fragten in den Eden barauf los, 
um eine Hübfde Anzahl Löcher zum Aus⸗ und Cingange fertig zu bringen, wieder andere 
forgten für Lederbifien u. f. f. Da war fein Schrank, feine Schublade, fein Bett, in 
dem fie nicht ihre Wohnflätte aufgeſchlagen Hätten, während andere Theile des Haufe 
gang verfcgont blieben. In einem Zimmer, dad von der Scheune nur durch eine Mauer 
getrennt war, liefen fie verfolgt von einer Menge rühriger Hände, bie mit Befen 
bewaffnet waren, öfter an ben offenen Löchern vorüber, die mad der Scheune gingen; 
allein offenbar wenig Zutrauen zu der Scheune als Zufluchtsort zeigend, waren mur wenige 
entſchlũpft, bie übrigen fielen, nachdem alle Ausgänge verfperrt worden, durch rohe Gewalt, 
nachdem fie allen ſchlauen Mitteln Tifig ausgewichen waren. 








Die Tage waren warm, Käte konnte nicht die Urſaqhe ihtets Audzuges fein. 
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Nachrichten aus dem Bool. Garten in Frankfurt a. A. 
Bon dem Director Dr. Mar Ehmibt. 

Im verflofjenen Monat erhielt der zoologiſche Garten als Gefchent: 

Ein Baar Klapperfchlangen (Crotalus durissus) aus Nordamerita 
von Heren P. T. Barnum in Neu-York durd) Vermittlung des Herrn 
Murphy, amerikaniſchen Conſuls dahier. 

Es find ſtattliche Epemplare von etwa vier Fuß Länge und ziemlich, 
bebeutendem Umfang in der Mitte des Leibes. Die Klapper befteht aus 
ſechs Hornringen am Schwanzende, welches, ſobald das Thier in Affect 
geräht, eine fehr vafche zitternde Bewegung macht und auf diefe Weiſe den 
eigenthümlich ſchwirrenden Ton Hervorbringt, dem das Thier feine Bezeichnung 
verbaut, Die Mapperfchlange ift eine der giftigften Schlangen, deren Biß 
raſch töbtlid, wirkt. Ihre Nahrung find Vögel und Meine Säugethiere, 
welche fie durch einen Biß töbtet und dann ganz verfchlingt. 

Erfauft wurden: 

Ein weibliher Jaguar (Felis onca). in weißföpfiger Seeadler 
(Heliaötus leucocephalus). Diefer prächtige nordamersfanifche Raubvogel 
(das Wappenthier der Unten) gehört zu den ziemlich felten im Handel vor 
kommenden Species. Unfer Exemplar ift völlig ausgewachſen und ausge 
fiebert, es Hat indeß fein Kleid durch den Transport wejentlic gelitten. 


Eorrefpondenzen. 


Coburg, 28. October 1868. 
Betseffs meiner Golbfafanen möchte ich Ihnen noch mittgeilen, daß bei meiner 
Zucht im vorigen Jahre ein ganz ſchwar zes Faſänchen dabei war, daB aber nach ein 
paar Tagen wieder farb. Diejes Jahr war dies wieder der Fall, und ich beſide es nod. 
Es ift dunkel kaffeebraun md etwas kleiner als feine fünf Geſchwiſter. 
(Muß einem Eqreiben des Herrn Bilbbauerd Mibert Henblein an die Directlon.) 


Frankfurt a. M., October 1863. 

In Höflicher Erwidernug Ihres gefchäpten Schreibens vom 10. b3. bechre ich mich, 
Ihnen zu bemerken, daß ich zwar genaue Notizen und Beobachtungen über bie Trächtigfeits: 
dauer meiner Wiftiti”3 nicht gemacht Habe, daß dieſelben aber ziemlich vegelmäfig 
alle 6 Mowate Junge befommen Haben. Am deutlichften war biefer Zeitraum zwiſchen 
ben drei Iegten Würfen zu bemerken; fie erhielten nämlich Zunge im September 1862, 
fobann im März 1863 und endlich wieder am 29. September d. 3. Aus früheren 
Jahren weiß ich mid) nit mehr zu erinnern, wie oft und in welchen Zeiträumen Junge 
dur Welt famen, doch war es immer nad) ca. 6 Monaten und flet3 im Frühjahr oder Heröfl. 

(Muß einem Briefe des Herrn 9. WM Barrentrapp an den Herausgeber.) 
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Stodbolm, 29. Novemder 1868: 

Weil die legte Nummer biefes Jahrgangs Ihrer Zeitfchrift wobl bald gebrudt wird, 
barf ich Ste vielleicht anıf zwei Metnere Fehler in meinen Auffügen aufmerffan machen. 

Sie Reben beide auf Seite 56. 1. Die Note —) gehört nicht zunt Eilenthier, fordern 
zu ben Hafen, Zeile 7 von oben, wo es fiehen würde: „des Dichters Cowper.“ *) — 
2. Zelle 9 von unten flebt: „Aber in dieſer Gegend; einer ber ſüdlichſten Squwedens, 
tkommt auch jedt noch immer eine oder bie andere kleine Familie dor.” 

Wenn ich /ſelbſe meine ſchwediſche Handſchriſt fberfege, fo wuͤrde ed beißen: „Aber 
doc iſt dieſe Gegend eine des füblihfien Schwedens, wo iest noch Immer eine her bie 
ambere ‚eine Familie vorfommt.“ 

Die Schutd if wohl 1. bie des MeberfeherB, — 2. meine eigene, da ich den Sesfer nicht 
vor ber. Abſendung bemerlkie. — Mariedamm wird zum mittleren Schweden gerechnet 
Amie es ſchon unter „Dein Hermelin“ ſteht). Südlicher, in Oſtgotland; kommen anch 
Glenfamilien vor, — eder bie meifen Teben doch nöcblid, wie in Daekarlien, Jemtlanb, 
Herjedalen, u. ſ. w.) 

Eiu einem Eqhrelben des dertn Vergwertebeſihers I. W. Grill an den Herausgeber.) 


Titeratur. 








Friderig, €. G., Vollſtandige Naturgefgigte der deutſchen Zimmer, 
Haus: und Zagbvögel, fammt allen übrigen in Deutfchland vorfommenden 
Bögen Bearbeitet nach vielen eigenen Erfahruugen und ben beften Quellen für 
die Liebhaber der Zimmers: und Hause Vögel, für die Beſiher von 
Menagericen und Zoologifgen Gärten, für Gabinets und Eier: 
Sammler, für Flugigügen, Jäger und Jagdliebhaber, fomie zur 
Belehrung der reiferen Jugend. Zweite, fehr vermehrte und verbefferte Aufz 
Tage. Mit mehr als 200 colorirtn Abbildungen auf 17 Tafeln und 
3 ſchwarzen Tafeln zur Verſinnlichung des Bogelfangs. Stuttgart. Thienemann 
(Zul. Hoffman). 1868. 8°. 920 Exiten. — 

Wir haben die erfle Auflage diejes! Werk! feilher (der Zool. Garten, Jahrg. III. 
©. 122—123) beſprochen. Mit diefem Jahre if nun bie zweite Auflage erfgienen, die 


fon ihre sin 
das ganzı ſchon 
in der E Bögel 
eine fehr weit 
getreten. enn⸗ 
zeichen en. 

Alle ‚ber 
ganze Ch ie es 
jegt vor! ınds 
überhaupı. 


Indem ber Verf. ale in der früßeren Auflage übergangenen, in Deutſchland vor: 
tkommenden Arten und Gattungen jegt eingefügt bat, iſt das Werk cin ſehr handliches 
Compendium ber deutſchen Ornithologie geworben. — 

Diefer neuen Auffaſſung emtfpredenb, wurden von außländifgen Vögeln nur daB 
eigentlie Haus: und Hof: @eflüigel aufgenommen; biefer Abſchnitt aber S. 840—897, 
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außer einer ſeht eingehenden Einleitung über die wahrſcheinlichen wilden Stamm-Arten 
unferer Haushühner — überhaupt auf's Gorgfältigfte umgearbeitet. — 

Bei Gelegenheit des Begriffs Dausthiere überfaupt (S. 840) ſpricht Verf. die Idet aus, 
„baß die Arten von Thieren, welche allgemeinen Nutzens halber, einer gründlichen Zähmung 
werth und fähig finb, überhaupt im Thierreiche nicht zahlreich vertreten feien.“ Dagegen habe 
der Schöpfer gerade „die Arten, die dem Menſchen als Hausthiere nüplid find, mit einer 
fo eminenten Racebildungsfähigfeit begabt, daß auch die ausgebehniefte Biebpaberei 
des Menfgeu ihre reichlichſie Befriedigung fünden könne — Mit dieſen Gedanken fönmen 
wir uns wicht einverftanden erflären, befcpränfen uns aber hier darauf, unfere Anſchauumg 
dahin auszufprehen, daß die geringe Zahl von Hausthieren, die ber Menſch bis jept 
erzogen, nicht eine natürlich beſchränkie iR, fonderm nur in der früheren mangelhaften 
Kenntniß der Thiere (die ſyſtematiſche Zoologie batirt erft feit einen Jahrhundert), fodann 
in der Egwierigfeit, die ſich jeder Heranbildung eines wilden Thiers zum Hausthier ent: 
gegenftellen und die nur durch die Zeit unb die Auswahl der Individuen allmäfig über 
wunden werden kann, ihren Grund bat. — Was aber die „befondere Racebilbungs: 
fähigkeit“ eben biefer Arteu, die ber Menſch zu Hausthieren gemacht, ankelangt, fo geht 
unfere Ueberzeugung bahin, da jede Thierart dieſe Fähigfeit der Abänderung in ähnlichem 
Maße befigt. Ja wir ſcheuen und nicht zu prophezeihen, daß, wenn wirklich, wie es den An⸗ 
fein Hat, der Wellenpapagei (Psittacns undulatus) allgemeiner Zimmervogel in Deutfd- 
land wird, wir bald genug SBarietäten, wahrfäehnlich zunächft gelbe ober grüne, haben 
werben. — Wenn wir nun aud in dem oben berübtten Punkte mit dem Verf. nicht 
übereinftimmen, fo konnen wir andererfeits unſere Freude darüber nicht unterbräden, 
daß berfelbe durchgängig fich nicht nur als Liebhaber und guter Beobachter im Allgemeinen, 
fendern ganz beſonders auch als benkender Beobachter, der nah Naturgefegen 
ſucht, offenbart. — 

Die Ausfattung des Werkes if in Beziehung auf Drud und Papier eine weit 
f&önere, als bei der früheren Auflage. Die Tafeln find nicht vermehrt, aber zum Theil 
durch andere erfeht. Bo. 


Miscellen. 


Ueber ein Quhhorn, das abgeworfen wurde, nahbem zuvor fon 
eine neue Hornſcheide audgebildet war. Bor mehreren Jahren fand man In 
dem Raume einer meiner Kühe auf Mariedamm ein Horn. Anfangs wunberte man ſich, 
woher daſſelbe gefommen fein Könnte, denn bie beiden Hörner der Kuh waren vollſtändig 
vorhanden; bei näherer Unterſuchung aber wurde doch daB eine Meiner befunden, als das 
andere, und das gefundene, das ich noch jegt verwahre, paßte auf das Beinere wie ein 
Futteral. 

Das neue Horn war 5 Zoll lang und erfüllte in allen Theilen den leeren Raum in 
dem abgeworfenen, beffen ganze Länge ungefähr 7% Zoll beträgt. Die Spide des neuen 
war fo ſcharf, daß fie abgefägt werden mußte, um jeder Gefahr für anderes Vieh vorzu: 
beugen. Es war völlig glatt umd hatte verfchiedene auf der Länge ſich erſtredeude Ver: 
tiefungen, denen ähnliche Erhöhungen an der inneren Seite des abgeworfenen entſptachen; 
dagegen fehlte jede Spur von ben querlaufenden Jahresringen, bie an der Außenſeite des 
Iegteren vorhanden find. Dieſes it am äußerfien Rande an ber Wurzel, wie gewöhnlich 
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ſehr dünn. Irgend ein Zeichen von einem älteren zugefügten Schaden ließ fi an keinem 
von beiden wahrnehmen. 

Die Kuh war umgefäht 7 Jahre alt umd Hatte viermal gelalbt, zulebt einige Tage 
vor bem Abwerfen des Hornes, welches zu Cude bed Monats März eintraf. Auch im 
vorhergehenden Jahre Hatte fie ımm biefelbe Zeit gefalbt und darauf zulcht far ein halbes 
Jahr troden gehanden . ar Heute vielldit annehmen, sap das alte Hem durch irgend 
einen Bruch oder Stoß von ber Haut abgelöft worden ift, und baß dad neue ſich während 
ber lehten Zeit, ba feine Milchabſonderung ſtattfand, entwidelt hat, — 

Daß das in ber Megel ſtets fenfigende Horn durch Stohen ober auf eine ambre ger 
waltfame Weife abfällt von dem blutenden Knochenzapfen, und biefer darauf mit einem 
neuen Horne beffeibet wird, iſt nichts Ungewöhnliches; daß aber ein ſolches ſchon vor 
dem Abwerfen, unter der alten Bebedung volfländig entwidelt wird, bürfte wohl felten 
verfommen. — Grill 


Zufab des Herausgebers. Einen ganz ähnlichen all beobachteten wir felbft 
einmal an dem Horn ber norbamerifanifhen Gemſe (Antilope furcifera). Die 
eine Dornſqheide dieſes Thieres nänlich Hatte ſich bei Lebzeiten beffelben unten herauf vom 
Rnocyenzapfen abgelöft, war aber doch auf ber Spitze feft geblieben. Dort nun, wo bie 
Ablöfung des Hornes flattgefunben, hatte ſich der Znochengapfen unter ber Hornſcheide 
mit langen fleifen Haaren (befanntlich wefentlich demfelben Gebilde, wie das Horn felbft) 
bebedt. 


Anfere dirſche. 


Sambur ober Ariſtoteleshirſch (Cervas [Busa] Aristotelis). Etwa 2'% 
Jahre alt. Gehört zur Gruppe der Dreigabler (f. biefe Zeitfehrift Jahrg. IIL. ©. 182). 
Das Geweih if ſchwach, bat aber bereitö feine drei Gprofien, zwei oben ala Gabel, 
eine unten als Augenſproſſen, aber nicht horizontal nach vorne, wie umfer deutſcher 
Edelhirſch, fondern in einem halben rechten Winkel nad; oben. Eine diefer Augenfproffen 
trägt Heuer einen Nebenfproffen. Diefer Hirih fammt vom indifhen Feftland und 
heißt dort Sambur. Es ift ein feines, hohes, ſchlankes Thier, mit ſchmaler, an die 
unfere Cbelhiefen erinnernder Brufl. Heute (dem 27. Det.) fah id ihn zum erflen 
Male muthwillig; vieleicht tritt er jegt in bie Brunft. Hals aufrecht, mit ſchiefem 
Kopf und fchielendem Auge, ben prächtigen gelben Badenbart gefiräubt, fam er mit 
bedãchtigen „von oben herab“ gemachten Schritten auf uns zu, und bohrte — aber ohne 
irgendwie einen befonderen Zornausbruch zu zeigen, — an bem Zaun. Dabei flößt er 
einen feinen gilfenden Ton aus. — 


Mähnenhitſch (Cervas [Russ] hippelaphus). Gleichfala oſtindiſch, aber von 
Zava. Offenbar ber allernächfte Verwandte des Sambur. Unfer Männden if ein Jahr 
jünger ald das Samburmännden, bat daher auch erfl 2 Gprofien oben am Ende des 
etwa fußlangen Geweihs. Die Mähne ift bei ihm auf dem Halfe viel ſtärker ald bei dem 
vorigen und ſcheitelt ſich bort; dagegen fehlt ihm der fchöne Badenbart, ber aber vielleicht 
erſt fpäter erfcheint. Das ganze Thier ift aber weniger ſchlank gebaut, mehr fchweine: 
hirſchartig, feifter, runder, maffiger, unterfeßter; ganz beſonders find bei ihm die Hinter: 
partieen, bad Beden und bie Schenkel entwidelt, welche bei dem Gambur zwar auch höher 
ſtehen als bie Schultergegend, aber doch nicht in biefem Grade. Sein Kopf und bie 
Beine aber find fehr fein, und der Wedel viel breiter ald bei dem Sambur, und das 
Thier als Ganges if für unfern Begriff, trog feiner Unterfeptheit, prädtig gebaut. 
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Siähweinehirfch (Cerrus poreints). IA ehrt Miniaditaubgabe bed vorigen, mit 
verhäftnigmäßig noch feifterem Mörperbau und auf fürzeren Beinenz wäre aber vküngt 
als Jagewilb für unfere beutfchen Walbungen ber empfehlenäteertkeße; weaigßens haben 
wir feine Dawerhaftigfeit im Winter erprobt. — 

Arishirfg (Cervas axis). Gleichſals Dreigebler. Durch feine Färbung ein 
prachtiges Thler, das ſich habich trägt, aber in ber Gtatut, obwohl feiner, dem Sgweine 
Yield) naße kommt. 

Deutſcher Edelhirſch erras elaphns). Aßlerdings ein cdleo Thier, befonders 
von vorne geſehen; denn ſeine Hinterpartieen fallen ſtatk ab und in dieſer Veziehung, 
vieleicht fegar im Gaujen, if der Sambur ſchöner. Jebt, in der Brunitzeit it unſet 
Althirich, ein Viergehnender, fehr bösartig. Ex gebt, unter drei, vier, kurzen grungenden 
Töwen in ein Paar Zrakfprlingen guf den Vorübergekenden lad, 

ı.Ramabifder Edelhiri. Im jeder Beziehung mächtiger, aber auch ſchwerjaͤlliger 
‘rich Rand im October, November und Anfang December 

ingenber Laut ertönte bel Tag und Nacht, zu Zeiten alle paar 

em. Auffallend if die Lefle fühle Färbung, die der ganye 

Gr ift nicht weniger bösartig und gewaltthärig, nur wegen 

ährlicher für die Umpäunung als der deutſche ädelhirſch. — 

rvus Virginianus). Repräfentiet in Nord - Amerita das 

Wod. 





Zur Thierſeelenkunde. Die im im Jabm IV. S. 72 dieſer Zeitſchrift von dem Herrn 
Deransgeber mitgetheilien Beobachtungen über bie, wanichfachen Adftufungen der Erregung, 
des Thiergariens beim Vorhalten einer Natter zeigen, 
ver Veitrag zur empirifägen Thier-Pſychologle. In 
leicht nnd verſpricht bei dfterer und nmflchtiger Wieder⸗ 
mbde Ergebniſſe, in einem Feld, in dem es noch fo vide 
er zu fiberwimden gibt. Ich bringe dier noch einen Meinen 
fehr ühnlichen Gebiet. Bei einer Beſprechung Aber den 
lange auf Vögel und Gäugetblere erzeugt, theilte nk 
y ih vollen Glauben fege, ‚mit, daß Kin im Käfig ge: 
r Diftelfinf, fobalb fie einen fogenannten Boa — ſchlangen 
miegte, regelmäßig erſchtag und durch beftiges Umber: 
gab. Cffenbar Hielt der Dihelfint dem Pelz für eine 
iſchung, die bei manden andern Thieren z. B. einem 
Weiſe Bfter vorfommen mag. 

Vögel, die vor einem, zum Schuß junger Anflanzungen befinmten Gtrohmann 
anfangs fahenen, follen ſich bald au feinen Andlic gewöhnen. , Wäre es nicht vieleicht 
des Berſuchs werth, ob eine zeitiweile Erſetzung des unvermeidlihen Strohmanns durch 
eine, unter dem Einfluß der Luftſtrömung ſich drehende Schlange, den Gärtner und dem 
Forfimasme von Vortheil fein möchte?! Der Verſuch tiefe fid) leicht machen. 

Rolle 





Spottvogel (Turdus polyglottus). Nahrung Ys Bart gelochtes Ci, mas Kar- 
toffel und altes Milgbrod durcheinander gerieben. Hauptnahring aber: im Sommer 
frijche, im Winter getrodnete Hellunderbeeren. (A. Schüler in Kaflel.) 





Blutegelzucht. In Nr. 9 des „Roologifen Gartens" leſe ich einige’ aus einem 
meiner früheren Schreiben entnoumiene Notizen. Was die darin beſagten Blutegel betrifft, 
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fo bezieht es ſich Tebiglich auf bie wilden, fog. Pferbeblntegel,*) fo fich in meinem von mir mit 
Goldfiſchen beſetzten Teich vorfanden. Zugleich Habe ich auch feit Jahren in zwei Teichen Verſuche 
mit dem medizinifchen Blutegel**) angeflelt. Im Frühjahr, wenn eben erft die Sonnen: 
wärme den grünen Waſſerfroſch aus feinem Winterſchlaf erwedt, und berfelbe noch ſeht 
unbeholfen, kommt es wohl vor, bap einer in ſolchen Teich gelangte; bie Egel fielen in 
Menge über ihm her und töbteten ben Froſch dur Anfaugen. Nachdem fpäter bie Fröfce 
mehr gefräftigt, find fie böfe Vertilger der Egel, b. 5. wenn nicht gerabe die Egel in folder 
Menge vorhanden, baß fie bie Oberhand gewinnen. Geht ſich ein ober mehr Blutegel 
dem Froſch an, fo ſucht er das Land und weiß fie durch heftiges Wälzen wieder abzu: 
reiben, wenigflend wer ich einmal zugegen, ba es ihm gelang; daher er nicht allein durch 
Verſchlingen den Ggelteichen ſchadet, ſondern auch dadurch, daß er bie angefogenen gel mit 
ſich fortnimmt und auf dem Lande im Sande abfept. Sonach habe ich ben Froſch in 
Fiſchtaichen als überaus nügli, in Egelteichen ala ſchlinnmen Feind erlauut. Den ſchwarzen 
Egel halte ich weber ben Fiſchen noch Fröſchen nachtheilig, benn wenn er biefen ſich auch 
auſetzt, fo ſcheinen feine Freßtwerfzeuge nicht Fräftig genug, um durchzubeißen, daher er ſich 
wohl größtentheild auf Würmer befcräntt. Wagner. 





Zoologifher Barten in Breslau. Ende Octeber waren Herr Kreisbaumeifter 
Lübede mb Here Conſervator Tiemann aus Breblau zu Beſuch in umferem Garten, 
um einige Tage Stubken bei und zu maden. — Der Garten in Bredlau verſprict einer 
der umfangreihhen in Deutſchland zu werben. Sein Tertain ift 40 Morgen groß, 
wovon 85 Morgen der Gefellfhaft vom der Gtabt gefhenft wurden, wie 
dies befanntlich auch in faR allen andern Städten, welde zoologiſche Gärten befigen, der 
Tal war. Diefes Terrain liegt im unmittelbarer Nähe ber Stadt. Außer jenen 40 
Morgen befigt die Geſellſchaft noch eimen, von dem eigentlichen Barten getrennten, Meinen 
Dekononiehof, ber fih nad uuferer Anficht zur Erzeugung von Samen, Futter, Milch 
u. ſ. f vortrefflich zu einem zoologiſchen Garten nefellt. — Herr Lüdede wird dem baulichen 
Theil ber Anlagen übernehmen, Here Prej. Gbppert den botanifchen, deun much ben 
Pflanzen fol neben den Xhieren ein Augenmerk gefchenft werben, und zwar fo, daß, 
foweit möglich, Zlora und Faung, Pflanzen und Thiere derfelben Länder zuſammen kommen. 
Daß biefes nur biß zu einem leider, verhältnigmäßig fehr beſchränkten Maße möglich iſt, 
wird bie Prariß bald lehten. Doc; glauben wir, daß eb, im Beziehung auf Wögel, ſich 
ziemlich durchführen Täpt, weniger bei Säugetieren; vielleicht am eheſten mit ber neu⸗ 
Hollämbifchen Flara und Sauna. 

Der proviforifche Verwaltungsrath befeht aus des Herren: 

Geheimer Ober: Regierungsrath Elwanger, Präfient; Geh. Regierungstath Börk; 
Geh. Commetzienrath Ruffer; Staatsrat Prof. Dr. Grube; Geb. Mebicnakrath Prof. 
Dr. Böppert, Director des botaniſchen Gartens; Dr. med. Lewald und Kaufmann 
Gutke. — Zum Infpector if der obengenannte Herr Tiemann defignirt. Wd. 


Das lepte Feſteſſen ber britiſchen Acclimatiſations-Geſellſchaft hatte 
unter Anberem folgende Gerichte aufguweilen: 1. Schwalbenneſter von Ghine, 2. Trepang 
von Japan, 3. Kängurubfeule, 4. Canadiſche Gänfe, 5. Hoflo’s, 6. Honduras: Puter. 
Dazu die Weine von Außralien! (Viennot, Ball, d’Accl. X. 9.850.) 


”) Hacmopls sangwisuge, M. T. Anm. d. Hera 
**) Hirado medieinalis, C. Ram. d. de 


24 
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Thierpreiſe. 





Fortſehung. (S. oben ©. 288 bis 289.) 
NB. Die Preife Rubin frangöfigen Franken angegeben. Die eingeflammerten Zahlen neben den Preifen 
Debeuten.bie Zahl ber Gremplare. 
II. Bögel. 
A. Raubvögel 


B. Sperlingsartige. 
Flotenvogel (Gymnorhina leuconota) 1862: 100 (1), 90 (1). 1863: 90 (1). 
Neifusgel 1863: 8 (2). 
Blauvogel (Bialia Wilsonii) 1862: 9 (1), 7 (1), 5 (1). 1863: 16 (1). 
Gemeiner Webervogel (Quelea sanguinirostris) 1862: 6 (2), 7 (2), 9 (2), 12 (2). 
Nothtöpfiger Webervogel (Quelea erythrops) 1863: 11 (2). 
Fenerfarbiger Weberwogel: (Euplectes ignicolor) 1862: 13 (2). 1863: 10 (2). 12 (2). 
Großer fenerfarbiger Webervogel (Euplectes oryx) 1863: 20 (2). 
Madagastar Webervogel (Fondia madagascariensis) 1862: 16 (2), 22 (2). 1863: 17 (1). 
Neißfint (Loxia oryzivora) 1862: 5 (2), 6 (2), 7 (2). 1863: 7 (2). 
Grauer Gardinal (Paroaria cucullata) 1862: 12 (1), 14 (1), 20 (1). 1863: 18 (1). 
Gingender Kernbeißer (Amadina cantans) 1862: 5 (2), 6 (2), 8 (2). 
Bandvsgel (Amadina faseiata) 1862: 5 (2), 6 (2), 7 (2), 8 (2). 1868: 5 (2), 6 (2). 
Glanzfint (Amadina nitens) 1862: 6 (2), 7 (2). 
Diamautvogel (Amadina Lathami) 1863: 32 (2). 
Gebänderter Fint (Amadina modesta) 1863: 86 (2). 
Schwarziehliger Kerubeißer (Amadina cincta) 1862: 44 (2). 
Mudtatfint (Amadina malacca) 1862: 12 (2), 10 (2),-14 (2). 
Barabiedwittwe (Vidua paradisea) 1862: 12 (2), 14 (2), 16 (2), 17 (2). 1863: 12 (2). 
Dominitauerwittwe (Vidua serena) 1862: 18 (2), 15 (2), 17 (2). 1863: 12 (2), 
20 (2), 86 (2). 
Kleiner Bengalift (Estrelda cinerea) 1862: 4 (2), 6 (2), 7 (2). 
Bwergfint (Estrelda minima) 1863: 6 (2), 7 (2), 8 (2), 12 (2). 
Gelbwangiger Fint (Estrelda melpoda) 1862: 5 (2), 6 (2), 7 (2). 1868: 10 (2). 
Afritanifher Sängerfint (Estrelda musica) 1862: 8 (2), 5 (1). 
Brannbräftiger Schilffint (Estrelda castaneothorax) 1862: 30 (2). 1863: 85 (2). 
Methſchwãnziger Fint (Estrelda ruficauda) 1863: 85 (2). 
Jabigsusgel (Spiza cyanea) 1862: 7 (2), 8 (2). 1863: 7 (1), 6 (1). 
Hartlanböyogel (Crithagra Hartlaubii) 1862: 12 (2). 1863: 9 (2). 
C. Biletteroögel. 
Nothſchwanziger Papagei (Psittacus erythacus) 1862: 20 (1), 24 (1), 26 (1). 1863: 
32 (1), 36 (1). 
Nothbändiger Papagei (Psittacus menstruus) 1862: 22 (1). 
Notptöpfiger Sperlingspapagei (Psittacula roseicollis) 1862: 34 (2), 86 (2), 40 (2). 
1863: 80 (2). 
Grantäpfiger Gperlingspapagei (Psittacula cana) 1862: 84 (2), 16 (1). 
Weißtäpfiger Amnzonenpapagei (Chrysotis leucocephala 1862: 12 (1). 
Wellenpapagei (Melopsittacus undulatus) 1862: 24 (2), 25 (2), 26 (2), 28 (2), 80 (2), 
32 (2), 85 (2), 10 (1). 1863: 80 (2), 82 (2). 


tamen nicht zum Verkauf. 


— 269 — 


Blanfirniger Shänfittih (Euphema eloganı) 1862: 48 (2). 

Neuboklänbifge Ryımppe (Nymphicus Novae Hollandiae) 1862: 62 (2). 1863: 34 (2), 
88 (2), 61 (2), 65 (2). 

Halsbaudpapagei (Palaeornis torquatus) 1863: 8 (1). 

Bielfarbiger vlattſchwanz (Platycercus eximius) 1862: 86 (1). 

GStaubräftiger Sittich (Sittace murinus) 1862: 7 (1), 8 (1), 9 (1). 

Blauer Ara (Ara ararauna) 1863: 110 (1). 

Notphanbiger Katadu (Cacatua moluccensis) 1862: 80 (1). 1863: 120 (1). 

Großer gelbhanbiger Katabn (Cacatua galerita) 1862: 50 (1), 56 (1), 60 (1). 

Weiner gelbhanbiger Kaladı (Cacatua sulphurea) 1863: 34 (1), 36 (1). 

Roſenrother Kaladu (Cacatua rosea) 1862: 56 (1), 54 (1). 

Grüner Lori (Psittacodes sinensis) 1863: 65 (1). 


D. &aubenartige, 
Handtaube (Columba domestica): 
Römische Taube: 1862: 6 (2), 12 (2), 16 (2), 18 (2), 80 (2). 1863: 5 (2), 
78). 
Srifirte Taube 1862: 18 (2), 14 (2). 
Eiftertaube 1862: 16 (2), 18 (2). 
Bagadet:Taube 1862: 8 (2), 14 (2), 18 (2), 16 (2). 
Gimpeltaube 1862: 10 (2), 12 (2), 15 (2), 16 (2), 18 (2). 
Eistaube 1862: 26 (2). 
Mödden 1862: 10 (2), 16 (2), 17 (2), 18 (2). 
Pfauta ube 1862: 6 (2). 
Aegyptifge Turteltanbe (Peristera aegyptiaca) 1862: 10 (2), 12 (2), 18 (2), 21 (2). 
1863: 7 (2), 8 (2). 
Weiße Laqtaube (Peristera risoria Var. alba) 1862: 6 (2), 8 (2). 
Wilde Lachtaube (Peristera risoria) 1862: 18 (2), 14 (2), 25 (2). 
Schopftaube (Ocyphaps lophotes) 1862: 100 (2), 110 (2). 1863: 95 (2). 
E. Hühnerartige. 
Handhupn (Gallus domesticus): 
Schwarze Poland 1862: 30 (8), 40 (8), 12 (1). 
Blaue Poland 1862: 55 (8), 18 (1). 1863: 40 (3). 
Golbbrabanter 1862: 16 (4). 
Grave Gocur. 1862: 16 (8), 18 (8). 
Dorfing 1862: 6 (1), 12 (1), 18 (2), 20 (2), 29 (2), 21 (8), 28 (8). 1863: 28 8). 
Spanier 1862: 7 (1), 27 (3). 
Goldbantam 1862: 10 (1), 10 (2), 11 (2), 14 (2), 15 (2), 20 (2), 24 (2). 
Silberbantam 1862: 10 (2), 12 (2). 1863: 9 (8). 
Japaniſches Zwerghuhn 1862: 48 (2), 50 (8), 65 (8), 67 (8). 1863: 84 (). 
Seidenhuhn 1862: 16 (8). 
Negerhuhn 1862: 10 (2), 17 (8). 1863: 11 (2). 
Sonuerat's Hahn (Gallus Sonnerati) 1863: 290 (2). 
Goldfaſau (Phasianus pietus) 1862: 55 (2). 1863: 45 (2). 
Silberfaſau (Phasianus nycthemerus) 1862: 25 (2). 1863: 85 (2). 
Gemeiner Fafan (Phasianus versicolor) 1863: 750 (8), 810 (2), 290 (2). 
Weihpänbiger Fafan (Gallophasis albo-cristatus) 1862: 180 (2), 310 (8). 1863: 
220 (2), 230 (2), 300 (8). 
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Schwarzrückiger Faſau (Gallophasis melanotus) 1863: 200 (2), 180 (8). 

GBorxsſield's Jaſau (Gallophasis Horsfeklii) 1863: 260 (8). 

Japaniſchet Pfau (Pavo spicifer) (Baſtard) 1862: 805 (2). 1863: 180 (2). 

Hoffe 1862: 145 (1). 

Wildes Truthuhu (Meleagris gallopavo) 1863: 180 (2). 75 (1). 

Saliforaifche Wachtel (Ortyx californica) 1862: 27 (2), 29 (9), 31 (2), 32 (2), 45 (2) 
1863: 29 (2), 26 (2). 

Bwergtrappe (Otis tetrax) 1863: 55 (2), 70 (2) 


F. Steaufenartige. 
Nenhollänbifher Kaſuat (Dromaius Novae Hollandiae) 1863: 210 (1). 


G. Stelzwögel, 
YJungfernfranid (Anthropoides virgo) 1862: 250 (2). 1863: 520 (2), 400 (2). 
Negenpfeifer (Charadrius pluviatilis) 1862: 5 (2). 
Kiebig (Vanellus cristatus) 1862: 6 (6). 
Sultaushuhn (Porphyrio smaragdonotus) 1862: 360 (2), 150 (2). 1863: 120 (2), 150 (2). 


H. Schwimmvögel. 
$laminge (Phoenicopterus antiquorum) 1862: 250 (2). 1863: 170 (2), 190 (2), 210 (2). 
GAwarzer Schwan (Cygnus ater) 1862: 280 (2), 810 (2) 820 (2). 1863: 840 (2), 
360 (2), 390 (2). 

Magellaugaus (Bernicla inornata) 1862: 240 (9). 
Sporngaus (Anser gambensis) 1863: 25 (1). 
Gertopfid (Anser cereopsis) 1862: 880 (2), 400 (2). 
Zahme Gans (Anser domesticus). » 

ZToufoufer Gans 1862: 80 (2). 

Türkifhe Gans 1863: 85 (2), 40 (2). 
Aegyptiſche Gans (Chenalopex aegyptiacus) 1863: 60 (2). 
Zahme Eute (Anas domestica): 

Alesbury:Ente 1862: 21 (2). 
Rafarta-Ente (Anas casarca) 1862: 120 (2), 140 (8). 1863: 150 (8). 
Braudente (Anas tadorna) 1862: 12 (2), 14 (2), 22 (2). 1863: 13 (2). 
Bahama= Ente (Anas bahamensis) 1862: 75 (2). 1863: 90 (2), s (2). 
Löffelente (Anas clypeata) 1863: 15 (2). 
Mandarinente (Aix galericulata) 1862: 120 (2). 1863: 120 er, 180 (2), 185 (9). 
Brantente (Aix sponse) 1862: 55 (2), 60 (2), 65 (2). 1868: 45 (2), 50 (2). 
Baumiſchwan (Dendrocygna arbores) 1863: 800 (2). 

Dr. Sgmibdt. 


Für zoologifge Gärten. Zwei Paare Hokko's, ein Paar mit gelben, ein 
Paar mit rothen Schnäbeln find zufammen für 110 Thlr. zu derfaufen. Briefe franco 
an Herrn R. Zeune in Dresden, Rödnigplag Nr. 9. 





Berichtigung: 
Im ven dur& den Zoolngtigen Garten in frantfurt a. 7,” dat Ad Inlgenber Sun 
Hamm engefälicen: Huf S. z3 Ties fait „Mohrenflantaffer daß richtige „ Hofreniäwangefie,” Rat „Bomae- 





pitbecus“ Tieb „Cercopithecus“, und flatt „Dftinbien“ lie „Afrika“. 13 
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Affe, Bewegungen deſſelben 114116. 
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97—99, 122—125, 143—146. 
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Fütterung der Thiere64—86, 100,189 —141, 
169—172, 200, 230. 

Gtallinula 65. 

Gallus varius 110. 

Gars, Aegyptifche, (Fortpfl.) 6 
Ganadiſche, (Fortpfl.) 8 
VBVerſchiedene Arten, — 101. 

Gecarcinus 201—204. 

Geier, (Zortpfl.) 70—71, 190-191. 
Germfe, Einführung in Norwegen 154—158. 
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General:Berfammlung ber Zool. Geſ. in 

Franffurt a. M. 128—182. 
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Grislybãt 166 156. 
Suenete 68, (Fortpfl.) 70. 
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Haushuhn, Kräher Über ben Berg 47. 
Hauslage 38-34, 86, 40. 
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afelmauß 17. 
gi ung, in Zool. Gärten 
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irfeh, Ariß: 28, 266, (Foripfl.) 87. 
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bel: 97-98, 256. 
Ebel (Fortpfl.) 65, 8687. 
Seweihe defielben 212— 214. 


Rennthier, Knarren beff. 228-229. 

Ruſſa⸗ 213—214. 

Sambı 66. 

Schweine: 256. 
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Bu 34—85. 

Tropen 17. 


Ser —& in Gefangenſchaft 9—10. 

inftinft 8886. 
Inmus ecaudatus 41, 187—158. 
Jerchum —S 196. 

Müfig 22, = 186. 
Känguruh, ea 111. 
u Se 8 

Ralabu 77, 111. 
Kamel 180, (Fortpfl.) 70. 
Ranarienvogel 12. Bafard 88. 
Laninchen 12. 
Rate, Haus: 143—144, 180. 

” Enige 180. 
Kiwi Kiwi 2. 
Lohlmeiſe 77, 78. 
Krabbe, Land: 201—204. 
Krähe, fiehe Rabenkrähe. 
Krankheiten der Thiere 42—43, 66, 69—70, 

212—214. 
Krebfe, im Aquarium 248. 
Kubantilope, (Fortpfl.) 86. 
Kufuf, in Getanneniaft 197198. 
Lama (Fortpfl.) 70. 
Lämmergeier 99, 122--125. 
Landfrabbe 201—204. 
Lanius 62, 168. 
Lerhenfpornammer 24. 
Lippenbär 91. 
Moe (Fortpfl.) 70, 194, 197. 


Löwe mit Abbildung 30-82. 
Loxia cardinalis (Fortpfl.) 198. 
Luchs, Curopäifcger 6869. 
Lumme 21. 


Mlacacus 65. 
Mähnenfhaf, 41. (Fortpfl.) 188-134. 
Magnetismus, thierifcher 118. 
Magot 41. 
Maitäfer 47. 
Mangufte 42. 
Marabu 90. 
Marder 98—99, (Fortpfl.) 66. 
Mostenfchwein, "(Sortpfl.) 65, 67, 87. 
Maulefel 88. 
Maultbier 88. 
Maus 61, 250-251. 
Mauferung 147. 
Mergus 184—185. 
Moa 51—58. 
Möve, (Fortpfl.) 191. 
Mufflon, (Fortpfl.) 65, 86. 
Murmeltpier 135186. 
Mustela martes 65. 
” lutreola 41. 
Myozus avellanarius 17. 


glis 1 
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